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y —4 ange mamofte ich mit mi, ehe 
a ich den Entſchluß faßte, Ew 
Durchlauchten dieſes Buch 
in tiefſter Unterthaͤnigkeit zu widmen. End: 
lich aber wurde meine Unentſchloſſenheit 


a3 — | ber 


u. 


beflegt, vom den maͤchtigern Negungen: der. alter; 
lauterſten Berehrung und des feurigften Danks 
gegen Ein. Durchlatichten:: . Alle Welt ver- 
ehrt: in Boͤchſtdero Perſon Den groffen Ken⸗ 
ner der Kriegskunſt, und den mit unverwelktis 
chem Ruhm gekronten Vollbringet ſolcher Fries 
gerifchen Thaten; die man nur bey denen Talen⸗ 
ten: des Geiſtes und Herzens leiſten Fam, wo⸗ 
mit Ew. Durchlauchten prangen, und die 

man an den aus dem hohen Braunſchweigiſchen 
Haufe entfproßnen. Helden gewohnt iſt. Die 
lebendigſte Ueberzeugung von diefen glänzen 
den Vorzuͤgen und unfterblichen Thaten Ew. 
Durchlauchten hat auch mich mit der unums 
ſchraͤnkteſten Verehrung gegen Söchfldiefel 


ben erfüllt, und in mir den Iautern und ganz. 


aus der Fuͤlle des Herzens flieffenden Entſchluß 
exweckt, Sörhftdenenfelben meine tieffte De 
votion zu bezeugen. Das thue ich jetzt, Durch: 
lauchtigſter Erbprinz, da ich mich unterwin⸗ 
de, zu Boͤchſtdero Füflen ein Bud) nieder⸗ 
zulegen, -das:größtentheild von der Kriegsfunft 





einer Nation handelt, deren: Weisheit und | 


Tapferkeit: Liv, Dimchlauchten felbft aus 
Jen — Lind ———— Volks 
ken⸗ 


Kemeen, And: bewundern. Wie ·ſollte ich nicht 

hiebey den unſchuldigen und fir mich sicht 

gen Wanſch Haben; daß dieles Opfer meiner 
weſentlichſten Veneration Söchftöenenfelben 


nicht mit fallen moͤge! ‚And vielleicht: wird es 


Ew. Durchlauchten nicht ganz misfallen, 
wenn Boͤchſtdieſelben geruhen wollen, auf 
mein Herz zu ſehen/ und. von mir die untere 
thänigfte Verſicherung anzunehmen, daß ich 
durch die gnadenvollen Geſinnungen, die Ew. 
Durchlauchten manchmal gegen mich ‚Haben 
blicken Taffen, unausſprechlich gerührt worden 
bin. Je weniger ich das vermuthen konnte, 
und je mehr ich mich meiner Unwuͤrdigkeit be 
wuſt bin, deſto hoher iſt meine Verehrung ger 
ſtiegen, und. deſto unausloſchlicher die Dank⸗ 
begierde getöorden, die mich dringt, vor den 


Augen der Welt ein) Behenntnißneiner ehr- 


furchtsvollſten Devotion gegen Erv. Durchs 

lauchten abzulegen. Ol verſchmaͤhn Sie es 
nicht/ Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Hewr!: Es fließt 
aus einem. zur: Bewundrung hingerißnen und 


zum Dank entflammten Herzen. Und dieſes 





Herz; ſo lange es in mir ſchlaͤgt/ wird ſich zu 
Set, dem. — aller «Herten: Far Bochſt· | 


04 dero 


bdero wuͤnſchenswüurdigſtes Wohl unablaͤßig er; 

heeben, und ſich dann innigſt freuen, wenn 

Gott ſeine Segnungen an Ew. Durchlaucht 

groß und herrlich werden laͤßt. Mit dieſen 
——— — — 


em. Darsiauhten 


unterthänigfter Ruecht, ir 
Johann Jacob Rambach. 





— 





Ras ich, dich einen ſchmerzhaften Todes: 
7 fall gehindert, vamals.nidjt leiften konn⸗ 
Zn te, als ich den erften Theil dieſer Ar⸗ 
- cbärlogie mit einer Worrede begleitete, 


füllen fuchen. Es betrift theils eine Nachricht von 
Potters Leben und Schriften, tbeils ein Berzeich- 


das will ich, weil ichs verfprochen habe, jeßt zu er⸗ 


niß der über die griechifchen Alterthuͤmer gefchriebnen . 


Bücher. Die Lebensbeichreibung, die ich. hier mit 
theile, fteht in der Biographia Britannica T. V. p. 


3417 ff. Ich habe fie uberfest, und Daben das ver⸗ 


—5 — was im London Magazine 1770 p. 289 ff. 
efindlich iſt, ob es gleich nur wenig und ein ganz 
Furzer Auszug aus den in der. erfigenannten Schrift 
enthaltnen Nachrichten ift. So fehr ich hoffen Fann, 
Daß es vielen Leſern nicht misfallen werde, den Mann 
näher kennen zu lernen, der fich durch feine Archaͤo⸗ 
logie und durch andre Schriften einen bleibenden 
Ruhm erworben hatz fo fehr münfche ich, daß das 
von mir bengefügte Berzeichniß der Schriften über 
Die griechiſchen Aeripämer nicht alles Beyfalls 4 

j - werth 


— 


>» P 


x Vorrede. 
ei 


th ſehn möge; · Sollten ja meiner Aufmerkſam⸗ 
st omas * den hieher gehoͤrigen ent⸗ 


wiſcht ſeyn, fo wirds mich freuen, von groͤ ern Ken⸗ 


nern; als ich bin⸗ belehrt su werden 

Won Potters Leben und Schriften. 
Der Erzbiſchof von Canterbury, Johann Pot⸗ 
ter, war ein Sohn Thomas Pole eined J 


wandhaͤndlers zu Wakefield in hire/ und wur⸗ 
on biefem Orte im Fahr. 2; —2 Schon 


x früben Jahren machte er, jonberlich-in der griechi⸗ 


ſchen Sprache, einen ungewoͤnlichen Fortgang. Im 
vier — OR feines Alters gieng er nach Oxford, 
ward im Anfang des J. 1698. in dag Univerſitaͤts⸗ 
flegium aufgenommen, und nahm die Würde eines 
Jaccalaurei an). Zum Nutzen derer, Die zu Örford 
udierten, gab er um das Fahr 1693 heraus Varian- 


‘ tes Lectiones et Notas ad Plutarchi librum de audi 


endis poetis, cum interpretatione latina Hug. Grotii, 
ingleicyen Variantes Lectiones et Noras ad Bafilii 
Magni orationem ad iuvenes, quomodo cum fructu 
legere poflint Graecorum libros. Es war der D, 
Arthur Charlott, der ihn zur Bekanntmachung dier 
Schrift nicht nur ermunterte, ſondern fie auch a 
Koſten drucken ließ, und denen zu Orford Stu⸗ 


dierenden, die in feinem Hanſe wohnten, und vielen 


feiner Freunde ein Geſchenk damit machte-®). Im 
‚1694 wurde er zum Mitgliede.des Eincom = Eotk 


"gt ernennt ©), und noch in eben dem Jahre ward er - 


Magiſter ®), Dieſe neue Würde und andre Verbin: 
a ng 


; :®) Athenae Oxon- Vol. 3. col..94t. 
:. 5)’ Athtenae Oxan, loe-ci ' ©... — 
ch Athena Quu· ke. 10, 2°; DR 
| 27 Barokinfene ‚Eatalogne: of ‚all the Graduates at Ox- 

‚ford. 1727. AN PP — 


| Vorrede. X 
dige Frucht deffeisen war die vortrefliche Ausgabe 
eines der dunkelſten und ſchwerſten Schriftſteller 
nemlich Lykophrons deſſen Alexandra er im J. 1697 
mit einem gelehrten Commentar in Folio herausgab, 
und fü Khön erläuterte, daß man Diefe Edition, von 
welcher im 3. 1702 eine neue Auflage erfolgte, zu den 
beften zählt, die man vom Lykophron hat-*), Am 
1697 ten Jahre ließ er den erften Theil feiner Archaeos 
logiae Graecae oder der Alterthinmer Griechenland 
drucken. Im folgenden Jahre trat der zweete Theil 


dieſes nüplichen und gelehrten Werts and Licht, dns 
. er in den folgenden Ausgaben, unter denen die vom 


3. 1751.die fiebente ift, mit vielen Zufäßen'vermehrs 


se’). Alle diefe Schriften breiteten feinen Ruhm int 


5) Potter hat Biefe — Menfi Can. - 
Mentarium und 


der gelehrten Welt jehr weit aus, und veranlaßten 


ihn, an einige berühmte Ausländer, und. beſonders 


an —— EUR he — * | * 
ngliiche Arzt Mead einige Abſchriften in feiner 2 
Diset gehabt Bat cn | 


Alm sten Julü 1704 ward er Baccalaurens der 
Theologie ©), und um eben die Zeit Kapellan des Er 


biſchofs Tenifon von Eauterburp. .. Dieß bewog ihn, 
— Drford zu erlafen, und ich zu bem rich nad 


Sambeth zu begeben: Die Würde eines Doctorg 


‚der Theologie nahm er am ıgten April.1706. an 1), 


und bald nachher ward er Hpfprebiger der Königing 
Anna. Im J. 1707 gab er eine, Abhandlung. vors 
Rirchentegiment heraus, . Allem Vannm nad 


bepgefügt. Was fonlE in diefer —— — 
fhrt Fabricius an Biblioth. Graec. 2. lib. 3. p. 421. 
. Die. jiwote » 2 4 . ö 
= er ef Theil di — 
ich rede zum erſten The Acre geredet. | 
1 0) Rawlinfons. Catalogue of alkthe Graduate Oel 


>, PD Aawlinfons. Catalogue. 


* m 
— — —— 


— 


xu Borrede. 


aͤnderte fein Aufenthalt zu Lambeth und der Poften, 


den er Da bekleidete, feine Gedanken über den inhalt 
dieſer Schrift, im welcher er die Eonftitution, die 
echte und das Regiment der chriftlichen Kirche, 
derlich nach Maasgebung der Beſchreibung, mel 
che die Kirchenväter. der erften drey Jahrhunderte 
davon gemacht haben, zu ermeifen fücht, in der Abs 
ficht, die engländifche Kirche zu vertheidigen. Zu 
dem Ende behauptet er die Lehre feiner Kirche in And 
ung des Unterſchieds zwifchen den Bifchöfen, 
riettern und Diaconen, und fucht befonders die 
ritaͤt der Bifchöfe über Die Presbyters dar⸗ 

zuthun, und zu bemeifen, daß der vorhergenannte 
Unterfchied bis auf die Zeiten Eonftanfind und noch 
ter beobachtet worden ſey, ja daß dieſer Unter⸗ 
ed allezeit für eine von göttlicher Anordnung her 
eührende Sache ee worden fey, und * u 
den Zeiten der Apoftel ftattgefunden habe. r Be⸗ 


ſtaͤtigung dieſes Grundes prüft er den Einwurf, der 


dagegen aus dem war gemacht worden, was 

nymus 9) von dem Urſprung der biſchoͤflichen Würde 

A mas Potter für eine bloſſe Muthmaflung . 
t * — | 


» : Ym- Anfang des Jahrs 1708 ward er Fönigli- 
cher Profefior der Theologie und des Kirchenrechts 
zu Oxford. Daß die Königinn ihm diefe Stelle er: 
theilte, das hatte er vornemlich dev Vermittelung und 
Bu erz098 von Marlborough zu verdans 

Diefe Beförderung veranlaßte Streit und Wi⸗ 
derſpruch zwifchen den damals unter fich fehr uneini- 


| en Partheyen der Whigs und Toried. Es ift der 
—— — * 


9) Im Schreiben an Evagrias, und in der Erklaͤrung des ers 
fien Cap. des Briefe an Titum. 

*) Die in der engl, Lebensbefchreibung beygefügte Stelle aus dern 
‚steht Cap, des Buchs vom Kirchenregiment habe ich mit Fleiß 
ausgelaffen. Sie gehört nicht zur Geſchichte feines- Lebens; 





Vorrede. he x 


Mühe vielleicht nicht unwerth, das hier anzüführen, 
was die Herzogin von —— sk ‚sagt. 
Sie redet von der: Beförderun 


- Sunderland zur Würde .eines ne im 
%. 1706 6), und fahrt darauf fort ): „Obnerachtet: 


„die Whigs diefe Beförderung. bewirkt hatten; fü 
„wurden fie Doch. bald nachher Dadurch wieder aufges 
er —— — Gottesgelehrte aus der hohen 

und ag zu den beyden das 
„mals — Bisthuͤmern, Exeter und Cheſter, 
„ernennt wurden k). Verſchiedne Whigs meinten, 


„oon dem Minifterio hintergangen worden zu: fepn, 


„da doch die geheimen Rathgeber der Koͤniginn, nach 
„dern fie — ihre Schmeicheleyen die Neigung der⸗ 
„felben zu den Tories verſtaͤrkt hatten, es ihr zum 
—— zu machen anfiengen, ihre Miniſters bey 


d einer Beförderung in der Kirche oder im. 


aat um Kath zu fragen. + Um indefien das Mis⸗ 
adergndgen zu nftigen, das —— wegen der 
„neulichen Beförderung en empfanden, ließ.die Koͤni⸗ 
inn fie durch ihre —* verſichern, daß ſie keine 
„Tories mehr befördern wolle, und eben die Verſi⸗ 
„cherung gab ſie ihnen muͤndlich im Kabinetsrath. 
„Sie ieh ſich auch Durch ihre geheimen Räthe bewe⸗ 


„gen, dieſes Verfprechen zu erfüllen, und beförderte _ 
„nicht nur. den D — einen Freund des Lord 


„Sunderland, Bisthum von Norwich, ſondern 
„auch bald nachher den D. Porter zur Profeßion der 
Theologie zu Orford, ohnerachtet D. Smalcidge. 
sum Stelle warb, und von den Toried dazu 


bien: wurde. Doch Foftete Orden letzte — J 


vderung, wodurch den Whigs ein Gefallen re 


h) Salmons Chronol. Hift. a. ı 706. 
ſd Conduct of the Duchefs of Marlborongh P 25 f- 
. 1742: 8. 


‘®) Salmens Chron. Hift, 1707. 


XV Bitte. 


und dad war ſchon genug Daraus, daß bie Her 02° 
‚ginn von anderweitigen Ber 





derſprechlich daß die 
d eite 
SE: aa 25 * — 


0) das — — | 
— 2 Fee; ne im Namen 1 
eigenili neh einige Jahıe 


regt, 





ſehr er aber hieburch berechtigt em u = 
zu hoffen, daß er Jones Nachfolger werben mürde, 
ſo ſehr legte: es feiner Befoͤrderung zu Diefer: Stelle 
Das größte ‚Hinderniß.in dem Meg: "Denn Jone 





i - es * zu * 
Lv / **. * yet artedepes 
E ’ ’ 2 ’ wi 2 
. — . “ — x ri £ ’ mn r sv. 
% nn . TEUBErTT, eye 
SU) Athenae Oxon. Vol. 2. =. 3. 3% ERS 
m) Selmons 


&,,: ‚guae extant, recogplite 8 uftrata, Der ——— 
—* — Oxanienikm. € a —— 
Vono. Poster pas Dibepnkär Allein Die Handſchn 


hs 


das Protrepticon Yanz neu uͤberſetzt habe, und Wil⸗ 


lens geweſen fen, Die Stromata ebenfalls zu uͤberſetzen, 
wenn ihn nicht die mit ſeiner Profeſſut verbundnen 
Geſchaͤfte daran gehindert haͤtten. Waͤhrend des 


Drucks bekam er einen Fluß an den Augen, der ihn 


inderte, die Eorrectur felbft zu beforgen. Ertrug _ 

e daher andern auf, die aber ſehr viel Druckfehler 
ftehn lieffen. Bey dem. allen wird diefe. Ausgabe 
durchgängig gelobt, ‚und befonders von dem aufrich⸗ 
tigen und in Diefen Sachen einfishtsvollen Whiſton 
fehr empfohlen). | 

EM er Bifchof geworden war, behielt.er 
noch die theologifche Proteßion, und bekleidete beyde 


. Mürden mit groffem Ruhm. Er präfidirte fait im⸗ 


mer felbft bey den theologifchen Difputationen, und 


hielt gemwönlich feine dreyjährige Wifitation in der 


Marienkirche, bey. welcher Gelegenheit er Ermahnun⸗ 
gen an. die Geiſtlichkeit Hielt, die den Limftänden der 
Zeit angemefien waren. OAls Hoadly, damaliger 
Bifhef von Bangor, in einer Scywift im %. 1717 


inine Cehren in Anfehung der Aufrichtigkeit behaup⸗ 
1 aa m ot ua ee 


glichen, ſondern auch, was bie Stromata betrift, Varianten 
beygefuͤgt, die ihm Montfaucon aus einem Mſcpt des Kar⸗ 
dinals oni und aus einem andern der Bibliothek der 
Jeſuiten zu Paris mittheilte, wiewohl etwas ſpaͤt, daher 
die meiſten dieſer Varianten am Ende ſtehn. Er hat auch 

die Stellen, die Clemens aus dem Plato und beſonders aus 

. dem Pbilo anführe, nad den beften Ausgaben biefer Schrift: 
ſteller berichtigt, die oft vorfommenden Citata von den eignen, 
Worten des Elemens merkbar unterfähteden,: die lateiniiche 
Ueberfegung da, wo er ſio nicht neu gemacht hat, durchge⸗ 
henoͤs ſehr verbeſſert, und: die zweifelhaften Schriften Cle⸗ 
— mentis beygefuͤgt. Die ganze Ausgabe hat vor allen andern 
Editionen dieſes Schriftſtellers ſehr groſſe Vorzuͤge Eine 
Beurtheilung derſelben ſteht in le Clerc Biblioth. aneienne 

et moderne, Tom. 6. p. 237 ff. Ueb. Su 
©) Wbiltens Memoirs of. his own life, p. 302. 


VBVorrede. XVNj 
wahren Religion hoͤchſt nachtheilig waͤren; ſo nahm 
ex bey feiner erſten Viſitation im J. 1718 Gelegenheit, 
ſie zu tadeln und die unter ihm ſtehende Seiltlichfei Ä 

‘Dafür zu warnen, -Die Anrede, die er dabey hielt, - 
wurde auf Berlangen der Zuhörer gedruckt, und vom 
D. Hoadly mit vieler Bitterfeit geahndet... Ohner: 
‚achtet weder fein Name, noch der Titel feined Buchs 
Darin. genennt worden war; fo griff er ihn dennoch 
an, und gab eine Gegenfchrift heraus, die Potter 
nicht unbeantwortet fieß, um feine Anrede gegen die 
Einwuͤrfe des D. Hoadly zu vertheidigen. Er hatte 
unter andern Lehren, die er in diefer Anrede misbil⸗ 
ligte, befonders aud) das getadelt,. was Hoadly be: 
hauptet hatte, daß gleiche Grade der Aufrichtigkeit 
uns zu gleichen Graden des göttlichen Wohlgefallens 
berechtigen »)._ Er hatte auch zugleich den Umſtand 
berührt, daß Samuel Clarke und andre, die feiner 
Meinung waren, die neun und dreyßig Artikel der 
englaͤndiſchen Kirche mit der ftillfchmweigenden Reſer⸗ 
pation unterfchrieben hätten, in fo fern fie mit der 
heil. Schrift übereinftimmten. Weil nun Potter 
bier eben die Gefinnungen blicfen ließ, die aus feiner 
Rede vom Kirchenregiment 'hervorleuchteten, worin 
er den Punkt der Eirchlichen Gewalt fehr hoch getrie- 
ben, und die Macht, jemand zu ercommuniciren u. 
f,. w.,, aus dem, was die bürgerliche Gefellfchaft in 
Anlichen Fallen thut, erwieſen hatte: fo tadelte Hoad⸗ 
Iy befonders dieſe Art zu fchlieflen, und ftellte fie als 
gerehele und unzufammenhangend vor 9). - Der 
ifchof Potter war daher wohl verpflichtet, in der 
Vertheidigung defien, mas er fo oft und fo nach: 
drücklich behauptet Hatte, fortzugehn. Er führte alſo 
E , | den 


») Hondly Prefervative againft Popery. ı7ı7. | 
M ſ. Boadlys Predigt über die Worte: „Mein Königreich ift 
„nicht von diefer Welt.,, 1717. \ — 


Gr. Archaͤol.2. Th. - 5 
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ben Streit mit einem lebhaftern Eifer, als man von 
feinem gemäßigten und Eühlen Temperament erwar⸗ 


. _ ren Eonnte. Er entfchuldigte fich aber damit, daß, 


wenn fogar das Daſeyn der Kirche durch gegenfeitige 
Meinungen angegriffen würde, es eine nothwendige 
und unerlaßliche Pflicht der Borfteher der Kirche fen, 
fie zu vertheidigen. - Zu dem Ende führte er auf eine 
fehr fehickliche Art das Gefeg der Athenienfer an, wel 
ches, im Fall gefährliche Unruhen und Verwirrun⸗ 
gen im Staat entitanden, diejenigen entfchuldigte, 
Die fid) der zuletzt obfiegenden Parthey widerfeßten, 
weil fie auf eine rühmliche Art, obgleich mit einem 


übelverftandnen Eifer, an der Sache Theil nahmen; - 


dahingegen die nachdrücklich beftraft wurden, die uns 
ter ihrem Weinſtock ruhig und ficher zu Haufe fißen 
blieben, ohne ſich · zu einer von beyden Partheyen zu 
fehlagen, weil man dieſe Unthaͤtigkeit als eine Folge 
des Entfchluffes, fir das allgemeine Beſte nichts zu 
wagen, misbilligte. Es verdient bemerkt zu werden, 
Daß der Biichof Hoadly in feiner Antwort zu erfen= 
nen giebt, daß er wegen dieſes Gegners, mehr ald 
wegen eines jeden andern, beforgt fen; und er hatte 
auch in der That damals vom Potter mehr zu fürch- 


ten, als von allen feinen Antagoniften zufammenges _ . 


nommen. Ä | ! 
Bald nach diefem Streit mit Hoadly gewann 


” 


na, damaligen Prinzeßin von Wallis, Er hielt, 


als Beorg II. zum Thron gelangte, die Kroͤnungs⸗ 


predigt am ı ten October 1727, die auf. 23efehl des 
Königs gedruckt wurde, und nachher auch dem era 
ſten Theil feiner theologiſchen Werke einverleibt wor: 
den ift. Man glaubte damals durchgängig, daB ihm 

die Direction der -öffentlichen Angelegenheiten, - in fo 


fern fie ſich auf die Kirche bezogen, anvertraut wer⸗ 
den wuͤrde. Weil aber mit Diefem Amt eine unver⸗ 


meid⸗ 


otter die vorzuͤgliche Gnade der Koͤniginn Caro⸗ 


. 


zu Dan m 
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meidliche Verwickelung in Staatsſachen verbunden 
war; ſo lehnte er dieſen Vorſchlag ab, und begab 
ſich wieder zu feinem Bisthum, wo er die ihm oblie⸗ 
genden Amtspflichten mit groſſer Genquigfeit beob⸗ 
achrete, Bis der D. William Wake im Jenner 1737 


‚farb. An die Stelle dieſes Mannes wurde er zum 
" Enzbifchof von Eanterbury ernennt, ohnerachtet es, 


wie Whiſton jagt, — Jahre hindurch das Ans 
fehn gehabt hatte, das D. Bibfon, Bilchof zu Eon 
don, diefe ehrenvolle Stelle erhalten wuͤrde, die er 


aber nicht befam, weil er- fein Anfehn bey Hofe ver: . 
lohr. Potter verwaltete diefen ſchweren und wichti⸗ 


gen Poſten zehn Jahre lang mit groſſem Ruhm. Er 
richtete feine ganze Aufmerkſamkeit auf die mit ſeinem 

eiftlichen QAmte verbundnen Pflichten, ohne ſich zu 
ehr in weltliche Angelegenheiten zu mifchen, auf wel⸗ 
che diefe Ehrenftelle einen Einfluß hat. Unter dieſen 
Beſchaͤftigungen fiel er in eine langwierige Krankheit, 
die feinen Leben im J. 1747 ein Ende machte. 

Er hinterließ den Ruhm eines Praͤlaten von 
ausgezeichneter Rechtſchaffenheit und Gelehrjamfeit, 
eines ftrengen Orthodoren in Anfehung der von der 
engländifchen Kirche angenommnen Lehren, und ei⸗ 
nes gen und wachſamen Bertheidigers derſelben 
‚gegen alle Werfuche, die wahrend der 2 daß er 
der Kirche vorftand, gemacht wurden, fie zu unters 
graben. In feinem Fall ließ er dieſen Eifer deutli— 
cher blicken, als in feinem Verhalten gegen den D. 
Eonyers Mliddleton, der. in. dem. Verdacht eines 
Heimlichen Deiften ſtand. Middleton feldft hat es 
bin und wieder deutlich zu erkennen. gegeben, tie 
forgfältig der Erzbiſchof Porter geweſen A ‚ die ge 
faͤhrlichen Abfichten.feiner Schriften zu vereiteln. In 
einem Schreiben an Warburton, nachmalig«ı Des 
chant zu Briftol, redet er unter andern von feiner Les 
Bensbeichreibung Des — die auf — | 
| r 2 3a °' ’ er: 
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herausgegeben wurde, und ſagt t): „Ach bin Ihnen 


„fuͤr den ehrwuͤrdigen Subſcribenten verpflichtet, und 
„das um deſto mehr, je mehr Muͤhe es Ihnen geko⸗ 


„ſtet hat, ihn zur Subſcription zu bewegen. Bi⸗ 


„ſchoͤfliches Gold kann vielleicht fo gut, als Gold aus 


- geöniglicher Hand, etwas beytragen, das Uebel zu 


„heilen, womit ich behaftet ſeyn fol. ch habe nun 
„funfzehen von diefer Klaſſe gewonnen. Einer oder 
„ween unter ihnen haben mich fogar darum gebeten. 


„Einige der übrigen aber konnte ich nicht bereden, 


" „daß mein Werk gar nicht gegen die Religion gerich- 
„ter ey. Man bat fich diefe Meinung feft in den 
„Kopf geſetzt; und als ich in der Gefellfchaft, deren 
„ich vorher gedachte, (er meint den Erzbifchof Pot⸗ 
ter,) „Gelegenheit nahm, den Ungrund und Die 
„Bosheit diefer Meinung zu zeigen, fo wurde mir 
„geantwortet, Daß, wenn die Meinung auch fal 
waͤre, man doch deswegen nicht fagen Fönnte, daß 
„fie boshaft fen, weil das Leben Homers eine gegrüns 
„dete Veranlaſſung gabe, auch auf das € des 
„Cicero einen Verdacht zu werfen *).„. "Ed war der 
| ckwell zu Aberdeen in Schottland, der das 


Eeben Homers gefchrieben hatte, und des Deiſmi mes - 


gen nur gar zu verdachtig war. ' 
. Auf Regelmäßigfeit, Ordnung und gehörige 
Deconomie hielt Porter fo viel, daß er bey diefer Ges 


finnung nicht vergaß, fich feiner erzbiſchoͤflichen Bir Bi 


3) Middletons Letters to Mr. Warburton. lett. 7. dat. 


Septemb. 4. 1739. Middletons Works Vol. 2. p. 479° 
as 


*) Das Leben des Eicero von Middleton ift ein fehr brauch 
res Buch, das über die Gefchichte dieſes groffen Mannes und 
über viele Stellen in feinen Schriften ein helles Licht vers 
‚breitet. Die zwote Ausgabe der franzöfifchen Ueberfegiung 
ie in vier Dctavbänden zu Paris 1749 herausgefommen. 
Der Ueberfegßer hat unter andern manche die Religion und 


Regierung betreffende Neflerionen, die ihm zw frey ſchienen, 


weggelaſſen. Ueb. 222 





—r — 


: | Vorrede. . * XX 


de gemaͤß aufzufuͤhren. Bisweilen wurde dieſes, 
wiewohl ohne allen Grund, an ihm getadelt, weil 


man es fuͤr eine Wirkung des gr ielt. — Hm 


. was VWbilton na 


doch den Character Porters, fo wo 
. auch in Beziehung auf fein Berbalten, das er. ald Erz 


{ überhaupt, als 


bifchof beobachtete, kennen zu lernen, fo will ich das, 
was Whiſton davon gefagt hat, ben der Gelegenheit 
mittheilen *). Lieſt man diefe Stelle mit der noͤthi⸗ 
gen — und zieht man das davon ab, 


nicht weit entfernt zu ſeyn. „In dieſem Jahr 1736 
„wurde auch der vormalige Erzbiſchof von Canter⸗ 
„bury, D. Potter, von Orford nach Eambeth vers 
„test. Ich Habe einige Urfach, von ihm und von der 
„ungluͤcklichen Veränderung, die nach diefer groſſen 


„Erhebung in feinen Character vorgieng, freymuͤ⸗ 
z„thig zu reden, weil die Königinn Carolina damals, 


„als man fich wegen der Belegung des Erzbischume 


„Canterbury berathichlagte, von mir zu wiflen ver - 


„langte, was ich von feinem Character und von dem 


. „Buche hielte, das er für das Anfehn und die Macht 


„der Kirche, als einer vom Staat unterfchiednen Sg⸗ 
„che, gefchrieben hatte. Ich hielt ihn damals für ei= 
„nen Mann von groffer- Rechtſchaffenheit, Gelehr: 


„ſainkeit und Maͤßigung, und für einen vortreflichen, 
Eehrer einer Gemeinde, der, wie ich nachher.hörte,. 


„keine Spuren des Stolzes und der Eitelkeit blicken 


ließ. Alfo empfahl ich ihn der Koͤniginn als einen 


„zur erzbifchöflichen Würde ſich fchiefenden Mann; 


„und ich wünfchte aufrichtig, daß er es werden mög: 


— — — FE 


“macht angenommen, die — doch nicht beweiſen koͤn⸗ 


„te. In Anfehung feines Buchs ſagte ich, daß es 
„fehr gut gefehrieben fey, und daß er feine Säge wohl 
„bewieſen habe; nur habe er eine Sache al& ausge: 


Ä 9,3.“ Ne, 
8} Wbiſtons Memoirs of his own Life. p. 300 feg. 





s feinen Worurtheilen hinzugefügt 
hat; fo feheint das, mas er fagt, von der Wahrheit 


% 
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„ne, naͤmlich daß es von Conſtantin dem Groſſen 
„recht gethan ſey, daß er der Geiſtlichkeit eine weitli⸗ 
nche Macht eingeräumt habe. Ich bildete mir da⸗ 
„mals nichts weniger ein, als daß dieſer D. Potter 
„durch feine Berfeßung nad) Lambeth verleitet wer: 
„den wurde, ſich ein hohes und pabftliches Anſehn 
„iu geben; Daß er es ertragen würde, daß fo gar Bis 
„ichöfe vor ihm niederfnieeten, wie damals gefchahe, 
„als er bey. einer feyerlichen Zufammenkunft der Mit 
„glieder der Gefellichaft zur Ausbreitung des Evan: 
»gelii in entfernten Ländern den Seegen ertheilte, 
„wovon ich felbft ein Augenzeuge war; daß er ein 
„halb Dutzend — — halten wuͤrde, die, wenn 
„er in ſeiner Kutſche fuht, neben ihm, und zwar auf 
„jeder Seite drey, hergehen mußten, ohne den zu 
„rechnen, der ihm, wenn er ſich oͤffentlich ſehen ließ, 
„die Schleppe nachtrug; daß er die armſeligen Ue⸗ 
„berbleibſel der Kirchendiſciplin aufgeben wuͤrde, wie 
„ſein Vorfahr gethan Hatte, und ſolche Jqgnoranten 
„ordinirt haben wurde, die der groſſe Biſchof Lloyd, 
„bon dem er, wie ich weiß, die größte Meinung hat⸗ 
„te, nach angeftellter Prüfung gewiß des geiftlichen 
»tandes ganz unwuͤrdig gehalten hatte, daß er. 
„richt allein die gröbfte Schmeicheley, die ihm D. 
Dierce in feiner Rede an die Seiftlichfeit ins Ange: 
icht fagte, ausſtehn, fondern auch feinen Befall 
„dadurch zu erkennen geben würde, daß er den Med: 
„ner gleich nachher zu einer fehr anfehnlichen Stelle 
nbeförderte, oder doch defien Beförderung beftätigte; 

‚ ndaß wegen feines im Leben getriebnen Staats feine 
»&recutoren ihn nach feinem Tode auf dem Parades 
„bette Fiegen laſſen würden; daß er feinen gelehrten 
„Kapellan, D. Chapman, aufgemuntert haben wuͤr⸗ 
„de, rider die Ehriften zu predigen, die man ohne 
„Grund Arianer nennte; daß er an öffentlichen Buß: 

. „und Danktagen fo fehlechte Buß: und Danfgebete 


„D6s 





zwar/ die groben Irrthuͤmer des. 
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„bekannt gemacht Haben wuͤrde; Daß er dem Hof auf 
„eine Art ;gefchmeichelt Haben wuͤrde, die bisweilen 


„faum aufrichtig iſt, und oft mit der tiefen Ehrfurcht 
a nicht beftehen Fann, die Könige und Prinzen; 


ſo wohl als- ihre Unterthanen, ihrem: allmaͤchtigen 
„Schöpfer fchuldig find, von dem die Weisheit, der 
„Muth, und die Siege: ihrer größten Generale her: 


„Eommen. Ich mill nichts. von dem fehrecklichere - 
„Fluch der Ehriften im athanaftanifchen Glaubensbe⸗ 
„eenntniß fagen, den er in feiner eignen Kapelle zu 


- =, 5£ambeth und allenthalben duldete, Und es thut mir 


nfehr leid, ſagen zu müffen, daß der Erzbifchof Porz 


„ter mir Io eben fo abgeneigt zu ſeyn fihien, feine - : 


„Augen aufuthun, um die fchadlichen Irrthuͤmer 
„des Athanaſianiſmi zu fehn, die nun fo völlig ents 
„deckt find,. daß ſie in der gelehrten Welt gar nicht 
„mehr ftattfinden, als irgend ein Papift abgeneigt 

| — bey 
„der Reformation der Proteſtanten zu fehn.„ Zur 


= Beftätigung diefes lehten Umftandes dient fo wohl 


feine lateiniſche Rede, die er bey Eröfnung der Vers 
famimlung der GeiftlichFeit:am ıöten December 1744: 


5 hielt, ald-auch das, daß: er den: D. Waterland em: 
- > Zahl, Am Sprecher des Unterhauſes zu werden. 
*Rach ſeinem Tode find feine theofogifchen Wer⸗ 


Fe unter dem unten angeführten Titel in drey Baͤn⸗ 
den in 8 herausgegeben worden !). Der ungenann⸗ 


‘te Herausgeber fagt, Daß diejenigen feiner Predigten‘ 


und Reden, die jchon vorher gedruckt waren, hier 

mit einigen unbedeutenden Beranderungen wieder 

abgedruckt worden find, und daß die übrigen von 

Potter felbft zum * zubereitet, und auf Pinen 
| 4 au 


t) The theological Works of D. Iohn Potter, late‘ Arch- 

bifhop ‘of Canterbury, .containing..his Sermons,‘ Char- 

s, Difcourfe. of Church - Government, ‘and Divinity- 
eotures. Oxford 1753. Ä 


— —— 
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ausdruͤcklichen Befehl bekannt gemacht worden ſind; 


auch daß ſeine theologiſchen Vorleſungen nach ſeinem 


Manuſcript und mit ſeiner Genehmigung dem Druck 
uͤbergeben worden ſind, und eine Abhandlung uͤber 
das Anſehn und die Inſpiration der heil. Schrift 
in ſich enthalten. — | 
Potter verheyrathete fich, Bald nachdem er die 
theölogifche Profeflur zu Oxford erlangt hatte, und 
befam eine fehr zahlreiche Familie. Es überlebten 
* aber nur drey Toͤchter, und zween Soͤhne. Der 
lteſte Sohn, Johann Potter, trat in den geiſtlichen 
Stand. Sein Vater ſchlug ihn nicht allein zum Rec: 
torat zu Wrotham und zur Vicarie zu Lydd vor, 


- fondern x ihm auch eine anſehnliche Ausftattung. 
N 


Weil er aber auf eine unbedachtfame Weiſe mit 
der Magd feines Waters verheyrathete; fo beleidigte 
er dadurch feinen Vater fo fehr, daß er fein ganzes 
Vermögen feinem jüngern Sohn Thomas Porter 
vermachte, nachdem er ihm den einträglichen Poſten 
eines Negiftrators der been Eanterburn gegeben 
hatte. Diefer fein Sohn mar zum Rechtsgelehrten 


gebohren. Er legte fich anfänglich mit vielem Erfolg 
- auf die elegante Jurisprudenz, und widmete fich dar 


auf den Staatögefchäften. Mit der Zeit erhielt er. 
einen Siß in dem Linterhaufe des Parlaments, und 
that fich in demfelben fo fehr hervor, daß er die Auf: 
merkfamfeit des Hofes und des Minifterii auf fich 
309, und nachher auch Stadtfchreiber zu Bath, Wis 
ceichagmeifter von Irland, und ee des Parla: 
ments für Dafhampton in Devonfhire ward. . Er 


ftarb am 17ten Junii 1759. Sein Bruder ift nachher 
Decanus zu Eanterburn geworden, und erhielt diefe: 
Friede im Jenner 1767, nach dem Tode des D. 
Friend *). — | a 
-*) Im töten Theil der, Neuen Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten ©, 325 werden Poems by Mr. Poster angeführt, die 


ohnge⸗ 
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So weit von Potters Leben. Nun noch etwas 

zen denen — worin vor und * —55— | 
Zeiten die griechiſchen Alterthuͤmer ‚abgebandel 

worden find. eine Abſicht iſts alſo nicht, Die Quel⸗ 
len anzuzeigen, aus welchen die Kenntniß dieſer Al⸗ 
terthuͤmer geſchoͤpft werden kann. Denn ſonſt muͤß⸗ 
te ich griechiſche Geſchichtſchreiber, Dichter, Redner 
und Philoſophen in groſſer Menge nennen, und nicht 
nur nennen, ſondern auch, wenns recht ſeyn ſollte, 


zeigen, wie ſie zur Befoͤrderung dieſer antiquariſchen 


Einſichten mehr oder weniger brauchbar ſind, je nach⸗ 
dem es der Inhalt ihrer Schriften, ihre Glaubwuͤr⸗ 
digkeit, uni die Zeit, da fie gefchrieben wurden, mit 
ſich Bringt. Auch will ich Hier nicht von den Denk: 
imalern, Inſchriften, Gemmen, Münzen u. f. w. re 
Den, von denen: wir groffe Sammlungen haben, die. 


deſto fehäzbarer find, je mehr durch fie viele Sachen, 


die man in Schriftitellern findet, beftätigt, oder die 
man in ihnen gar nicht-oder doch mit Dunkelheit: um⸗ 
hüllt findet, aufgeklärt werden. Am mwenigften habe’ 


ich mir vorgefeßt, ‚alle, über. einzle. Theile der gries 


ehifchen Alterthuͤmer gefchriebne, kleine und. groffe 


Schriften Hier anzuführen. Meine Worrede würde 


dann zur Staͤrke eines Buchs anwachſen; und war-' 
um follte ich dem gutgemeinten Rath eine Recenſen⸗ 
ten, Potters Archäologie nicht ohne Noth und auf 
Unfoften der £efer zu verftärfen, fo vorfeßlich entge⸗ 
nhandeln? Man kennt ja obnedem die meiften dies: 


ſer Schriften aus Fabricii Bibliographia antiquaria, 


umal-aus der nenern Ausgabe vom Pr: Schafsbaus 
en. Ich habe auch ihrer viele am gehörigen Ort 
ongeführt: und Bronov, Graͤw, Salengre, und 

| | dr ee Eu Pole⸗ 


ohngefaͤhr im J. — herausgekommen find, und: fehr PR * 


lobt werden, Der Verf. iſt vermuthlich ein Defcendent vom. 
Erxzb. Potter. Er hat auch eine vollftändige Ueberfegung des 
Euripides angefündigt, = 


— —— — — 
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Polenus, der ums Jahr 1737 Zuſaͤtze zum gronov⸗ 


— hat, haben ſie in ihren groſſen Wer⸗ 


ſchen und graͤviſchen Thefaurus in fünf oa 2er 
en haufenweife zufammengetragen. - Nach meiner 


Abficht will ich alfo jest nur ein Werzeichniß derer 


Schriften mittheilen, die entweder kuͤtzere Entwuͤrfe 
oder vollitändigere Erläuterungen der griechifchen: 
Alterthuͤmer in fich enthalten. Wo ich kann, wilk 
ich die anzufuhrenden Bücher-beurtheilen. as 
Zuerſt von den gröffern Werken über die grie⸗ 
chifchen Alterthuͤmer, fo mie fie nacheinander ans: 
Licht getreten find. = F- Be 

1, Ftanc. Rous Archæologiae Atticz "libri: - 
VII, or feven Books of the attick Antiquities. ° 
Der Titel fagtd zwar, daß man in diefem Bu⸗ 
che nur die athenienfifchen, und alſo nicht alle grie⸗ 
chifche Alterthuͤmer zu fuchen habe: weil aber ver. 


Verfaſſer, (er war ein Puritaner und Anhänger: > .: | 


Cromwells, und lebte biß.1659,) von dem Gegen: " 
itande, den er fich gewählt Hat, ausführlich Handelt, 
und aufferdem auch die attifchen Alterthuͤmer in mans: 
cher Abſicht die wichtigften find; ſo rechne ich fein 


. Buch zur erften Claſſe. Es Fam zuerft 1637 in 4. zu 


London heraus, und ift nachher wohl zehenmal wie⸗ 
der aufgelegt worden. Zachar. Bogan hat viel Zus. 
füge dazı gemacht, und van Rhenen hat es 1688 in 
die holländifche Sprache überfegt. Potter iſt in ſei⸗ 
ner Archäologie dem Verfaſſer diefer Archzol. Art. 
oft gefolgt, und nach dem Urtheil Lakemachers und 
andrer Gelehrten hat er daran nicht bel gethan. 
Rous hat: in dem Felde, das er zu bearbeiten nahm, 
eben daß und noch mehr gethan, als in Anfehung der 
Lacedaͤmonier Nic. Cragins de republica Lacedzem., 

is Anfehung der Macedonier ob. Bapt. Cröphius 

und Job; Andr. Schmidt in Antiquitatibus Mace- 
donicis, und in Anfehung des alten Achaia — 
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Schookius in -Achaia vetere, Doch: mit iz 
Ruͤckſicht auf die Gejchichte Achaieng, — u grofie 


2. "Job. Phil. Pfeiffers libri IV. Antiquitacum 
æcarum gentilium facrarum, politicarum, milita- 


« rium et economicarum. Römgeberg und Ceipzig, 


1689 in 4. und 1708, 


Ben allen Mängeln, die diefes Buch in vielen 
Stücken hat, und bey ‚allen Verirrungen, die da= 
rin vorfoınmen, verdient ed doch immer in Ehren 

ehalten zu werden. . Es. war unter ung das erfie 
uch in feiner Art. Es war mit groffer Mühe ges 


ſammlet; und denen, die. fich in dem groffen Felde 
der griechifchen Alterthuͤmer meiter umſehn wollten; 


war doch nun Bahn gebrochen, und viel voraearbei- 


tet worden. Sch habe das Buch mit Nutzen geleſen, 
| > it ſchaͤtze es, obgleich Potter weit mehr — 


3. Joh. Potters "Archzeologia greca. 


& der Borrede zum erften Theil habe ich die⸗ 
ſes Werk unparteyifch beurtheilt, und von den Aus⸗ 
aben und ver lateinifchen Ueberfegung defielben ge 
Banpelt Noch kann ich Hinzufügen, daß Pet. van 
der Aa im J. 1700. diefe Archaͤologie hat in die hob 
landifche Sprache überfeßen laffen wollen; ich weiß 
aber nicht, obs geichehen it. Es freut mich, daß 
der erfte Theil meiner Leberfegung mit Benfall auf⸗ 
hen ae worden ift, und daß man dem Potter⸗ 


en Werke hat Die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
es für ein Buch zu erklären, das, ob es gleich n 
nicht vollfommen ift, Dennoch unter allen, die man 


in dieſem Fache hat, Das beite iſt. 

4. Pet. Danet Dictionarium antiquitacum ro- 
manarum et græcarum, in ufum Delphini colleetum, 
digeftum et fermone gallico redditum. — 1698 


in * Be 1701,1.2 


3ch 
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Sch kenne das Buch nicht genau; ich will auch 
daraus, daß fo viele in ufum Delphini gefchriebne 
Bücher: und edirte Schriftfteller von geringem Werth 
find, nicht geradezu auf diejes einen Schlnß 
mache. Das Fann aber doch mit Grund misfallen, 
daß alles in alphabetifcher Ordnung und ohne wei⸗ 
tern Zufammenhang, als den das A. B. E. giebt, 
vorgetragen worden ift, wie in Pitifei Lexico An- 
tiquitatum, das in gewiſſer Abficht auch hieher ges 
hört, und, als Lericon betrachtet, viel beſſer ift als 
Danets Woͤrterbuch, aber zur foftematifchen Kennt⸗ 
niß-der Alterthlimer nichts hilft. 2 | 

Mehr des Titels, ald des Inhalts wegen will. 
ich hier, noch anführen: Antiquitates Graecae et 
Romanae a celeberrimo Montfauconio olim collectae 
et nunc in compendium redactae aM. Io. Zac. Schatz. 
Norimb. 1737 in Fol. Denn es ift dieſes Buch, 
mo;u Hr, Prof. Nagel und Schwebel Supplemen. 
te haben machen wollen, aus Lern. de Miontfaus 
con Antiquite expliqude et reprefentee en figures. 
(Patis ı719 ur Fol. ı5 Yande mit den nachher zuge: 
kommenen Supplementen) gezogen; und es Fann alfo 
zu der Art von Schriften, die ich hier anzeigen will, 
nicht gehören, da Montfaucon in feinem überaus 
prächttgen und Eoftbaren Werfe nur die Abficht ge: 
habt hat, nach Anleitung der alten Denkmale und 
Kunftwerfe die Alterthuͤmer, oder vielmehr gewiſſe 
Stücke derfelben, fo weit fie durch Abbildungen vor- 

eitellt werden Fönnen, zu erklären. Mit eben dem 

echt würde ich fonft auch nennen müflen des Gra⸗ 
fen Caylus Recueil d’ Antiquités Egyptiennes, 
Etrusques, Grecques et Romaines, von Defien deut: 
ſcher Ueberſetzung der erfte Theil zu Nuͤrnberg 1766 
in 4. herausgegeben, ift; oder Collection of Etru- 
fcian, Greek and Roman Antiquities, die der Eher 
valier d Hancarville zugleich in franzöfiicher Sm 
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ehe, als eine Befchreibung der groſſen Antilenſamm⸗ 
fung des englandifchen Gefandten Hamilton am nea> 
‚politanifchen Hofe, mit gelehrren Abhandlungen über . 

die Gefchichte der Baukunſt, Bildhauerfunft u. ſiw. 


* herausgiebt, und wovon feit 1766 drey Bande in 


GSroffolio and Ficht getreten find; oder Ciampini, 

ers, Winkelmanns, Lipperts, un? andrer 
verdienftvoller Gelehrten unfterbliche IBerfe. Und 
Doch, wenn ich mich bey diefen Schriften aufhielt, 
wiirde ich noch immer etwas zu meiner Sache mehr 


gehoͤriges ſagen, als wenn ich Julii Pontederä An- 


tiquitatum latinarum graecarumque enarrationes 
(Padua 1740 in 4) anfuͤhrte. Denn man findet in 
dieſem Buche groͤßtentheils nur Verbeſſerungen des 
Cato, Varro und andrer Script. rei ruſticae, und 
Unterſuchungen uͤber die Monate und Jahre der Al⸗ 
ten, die an ſich vortreflich find. -, | * 
Es folgen die Compendia der griechiſchen Al⸗ 
terthuͤmer, die ich auch der Zeitordnung nach herſe⸗ 
tzen, und, ſo weit ſie mir bekannt ſind, beurtheilen will. 
| 1. Rob. Conftantinus de antiquitatibus Grae- 
corum et Latinorum. — 
Das Buch iſt, wie mich duͤnkt, gegen Ende 


des —— Jahrhunderts herausgekommen. Ge⸗ 


ſehn habe ichs nie. Der Verf. hat die Ehre, eins 
der erſten und dennoch ein ziemlich gutes Lexicon 
der griechiſchen Sprache geſchrieben zu haben; aber 
auch das Schickſal, das jest fehr gemöhnlich wird, 
gehabt, bald übermäßig gelobt, Bald fehmahfüchtig 
‚getadelt zu werden. of. Scaliger nennte ihn eis 
nen Efel und: — Menſchen, ſ. Scaligerana 
p- 101; "ul. Caf. Scaliger aber und Corn. Geſner 


- erheben ihn feiner Gelehrfamkeit wegen hoch. 


2. Jac. Maſenii Palaeftra (tyli romani, cum 
brevi Graecarum ect Romanarum antiquitatum com- 
pendio. Colon. 1659 in $. 5 * 

| — De 
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Der Titel laͤßt mehr erwarten, als man im Bu⸗ 
che ſelbſt findet. Etwas von der griechiſchen Ge⸗ 
ſchichte, von griechiſchen Dichtern und Rednern, 
von den Spielen und Muͤnzen der Griechen; und 
weiter nichts. Die roͤmiſchen Alterthuͤmer ſind viel 
beſſer, und in einer guten lateiniſchen Schreibart 
vorgetr agen. a 
3. Eberh. Feith Antiquitatum Homericarum 
libri IV. Leyden 1677 in 8, auch im 6ten Theil des 
Gronovſchen Thef. Antiq. Graec , und vom Prof. 
Stöber mit Berichtigungen und Zufäßgen im 95.1743 
zu Strasburg herausgegeben. | 

Der Berf. befchaftigt ſich zwar mur mit Unter⸗ 
ſuchung der älteften griechifchen Gebräuche und Site 
ten, wie fie vor und zu Homers Zeiten üblich 
waren, und von Denen wir ohne Homer fehr ives 
nig mwiffen wuͤrden; eben darum aber ifts ein 
brauchbares und Ri Erklärung des Dichters fehr 
nüßliches Buch. Doch werden aufmerffame und nach» 
forfchende Leſer Homers nody manches vermifien. 

4. Paul. Chrifl. Hoͤpfners Graecia antiqua, 
oder Eurze Fragen von den alten Bebräuchen Der 
Griechen. Halle 1710 in 12, 

Dies ift das erfte deutſche Compendium der 
griechifchen Alterthuͤmer, aber Höchft mittelmäßig, 
und kaum für Anfänger befriedigend. Nicht befler 
iſt Söpfiiers Hierofolyma antiqua, Germania an- 
tiqua, | | 
5. Lamb. Bos Antiguitatum Graecarum, prae- 
cipue Atticarum ‚. defcriptio brevis. 

Die erfte Ausgabe Fam 1714 zu Franecker in 12 
heraus. Nachher ifts zu Bern 1716 in 12, zu Kos 
penhagen 1721 in ı2, und zuleßt zu Leipzig 1749 in 
8 init Keifners Anmerkungen edirt worden. Nach 
diefer legten nen hat es la Grange im %. 1769 
ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt, und zu Paris unter = | 

a ” 14 
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Site ef Deraußgegeben: Antiquices de la Grece en ge- 
al, et d’. Athenes en particulier. Das Bud) ent: 


| * in einer fruchtbaren Kuͤrze viel Gutes, und vers 


dient —— empfohlen zu. ‚werden, 

6. Mieliffantes (d. i. Joh. Gottfr. Gregor). 
LIeueröfnete Schaygkammer griechifcber Antiquis 
töten. Franff. und Eeipz. 1717. 8. 

7. Job. Gottfr. Lakemachers Antiquitates 
Graecorum facrae. Helmſtadt 1734 Und 1744. in 8. 
Hätte Lakemacher länger gelebt, ſo würde er 


auch die übrigen Theile der griech. Antiquitäten fo 


bearbeitet haben, als er hier im Anfehung der gottes- 
dienftlichen Alterthümer auf eine vortrefliche Art ges 
than hat. Er verfprichts in der Vorrede; aber fein: 


- übermäßige — leiß toͤdtete ihn vor der Zeit. 
ri 


ian Bruͤnings Compendium Antiqui- 
* —— e profanis ſacrarum. Frankfurt 


Fieſes Compendium, das in Anſehung des In⸗ 
—* dem Lakemacherſchen gleich iſt, hat Beyfall ge⸗ 
nden, und iſt 1745 und 1759 mit Vermehrungen wie⸗ 
der aufgelegt worden. 
9. Caſp. Abels Griechiſche Alterthuͤmer. geips 
zig und Gardelegen 1739 in 8. 

. Der zweete Theil dieſes Buchs gehört nur hie⸗ 
her: denn der erfte faßt die alte Geſchichte Griechen: - 
lands in fih. So fihlecht aber die abgehandelt wor⸗ 
den ift, fo fehlecht ifts auch den eigentlichen Alterthuͤ⸗ 
mern erga Ye und Befonders dem Abſchnitt von den” 
Wiſſen har en und Gelehrten der Griechen. 

- 10, Gigebert Havercamp Antiquitatum Grae- 
carum, praecipue Atticarum , dekzipi: brevis. 
2740. 8. { 
Der Name ded Verf. erweckt ein guͤnſtiges 
Vorurtheil fuͤr dieſes Buch, das mir nicht bekannt 


genug iſt, um davon urtheilen zu koͤnnen. Iſt es 


aber 


XXX Borrede. 
aber fo gut, als ſeine Introductio in Antiquitates 
Romanas, ( Leyden 1740 ins) fo verdient es zu den 
guten Compendien gezahlt zu merden. we 
u. Les moeurs ‚et les ufages des Grecs, par 
M. Menard. Lyon 1743 ini. . | 
12% Jobs Heine. Daniel Moldenhauers Ein: 
leitung in Die Alterthuͤmer der Egyptier, Juden, 
Griechen und Römer, Koͤnigsberg und CLeipzig 
3754 in 8. — u 
Die 55 Alterthuͤmer gehn von S. 97 
bis 269: - Sie ſind alſo kurz genug abgehandeit; der 
Anfänger kann fie aber Doch mit Nutzen gebrauchen: 
"19. Richard Jackſon Litteratura Graeca, con- 
taining ı) the Geography of antient Greece, and 
its1{lands, 2) the Hiftory of Greece from the ear- 
lieft Accounts to the prefent Time, — 3) Potters 
Antiquities of Greece abridgd. — — 1769, 12, 


| Man fieht, daß dieſes Buch nur des dritten Abs 
— wegen hieher zu rechnen iſt, der einen kurzen 
luszug aus Potters Archäologie in ſich faßt, und 
dem einige zur Kenntniß der griechiſchen Sprache ge⸗ 
** und ſonderlich die Zeitwoͤrter und SPartifeln. 
. betreffende Sachen beygefügt find. Sehr viel Aen⸗ 
lichfeit mit diefem Buche hat folgende aus der eng- 
ländifchen Sprache überfegte Schrift: 
rt, 14 Beftbichte von Griechenland, uͤberſetzt 
von Earl Heinrich Theune. Breslau 1769 in. 
Es wird auch hier 1. eine Cdürftige) geogra- 
phifche Beſchreibung Griechenlands und der umlies 
genden Inſeln, 2. eine Erzählung von den verfchieds" 
nen Königreichen und Staaten in Griechenland, und 
3. eine Nachricht von der Religion, Gefegen, Feyer . 
lichteiten, Sitten und Gewohnheiten der. Griechen 
mitgetheilt, alles in Frage und Antwort vorgetragen, 
und zur Roth für die eriten Anfänger brauchbar. 
is. 


' \ 
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15, Joh. Bapt. Bolla Griechiſche Arerthůmer | 


Wien und Leipzig. 1773..4 Bogen in 8, 


Hätte das Buch den Titel nicht, fo führt ichs 
gar nicht an. Es enthaͤlt zerſtreute Bemerfungen, 


>. ‚ohne Sufonmerrbang umb Ordnung, von Soldı 
und defien Poefle, vom Mimnermus und der Elegie, 


vom attifchen Dialect, von der Erinna und ihrer 
Poefie, vom Gebrauch des Eevernhoes ben den Ak 


ten, von dem Cyniker Peregrin, u. ſ. w. Der Ver⸗ 
faſſer, der ein Stuccaturarbeiter ſeyn ſoll, verdient 


immer Lob, daß er ſich durch ſeinen Bieiß fo gute 
e 


Kenntnifie erworben hatz er haͤtie aber inem Buche 


einen andern Titel geben follen, Durch den, den e8 = 


betzt hat, wird man getäufcht. 


Wenn man von Alterthuͤmern und von A⸗·⸗·⸗ 


chaͤologie redet, fo verſteht man darunter nicht blog 
die Religion, Staatsverfaflung, Kriegsmefen und 


allerley bürgerliche und ha Sliche Gebrauche der Al⸗ 


ten. Diefen engern Begriff verband man fonft mit 
den Alterthuͤmern, und daher koͤmmts, daß man in 
den meiſten der bisher angefuͤhrten Buͤcher nichts 


und am wenigſten von ihren Kunſtwerken fi 
Gleichwohl gehört der Unterricht hiebon auch mir. 
zum nbegriff der Archaͤologie. Aus Diefer Urſach 


oder doch fehr wenig von der Literatur De el — 
nDdef. 


will ich hier noch einige Schriften bepfügen, bie don 


groſſer Brauchharkeit find, um diefen Theil der Al 


terthuͤmer darus kennen zu lernen; Ich. rechne dahin 


des verehrungswuͤrdigen Hen D.Ernefli Archzolo-: 
giam literariam, Leipzig: 1768 in bes Hrn. Hofs 


wobey ich ſehnlich wuͤn⸗ 


Gr. Archaͤol. 2. Th. moͤg⸗ 


rath Heyne Einleitung in das Studium der Anz» . 

tike, oder ——— einer Anfuͤhrung zut Rehntz - 

viß der.alten Runftwei 

“ fhe, daß der verdienftoofle Berfaffer einen ausfüht: 

lichen Commentar über diefe Einleitung ſchreiben 
ER 


* — — — 


| ‚nen man von ſeinen tiefem und ansgebreite⸗ 


moͤgte | 

sen: Einfichten vorzüglich gut erwarten kann; und 
edfich 3.5: Ehrift Abhandlungen über die Lis 
ketatus und Runftwerbe des Alterthums, Die Der 


Hr. Prof. Zeune verdeflert und mit chaͤtzbaren Anz | 


Merkuingert erläutert im %. 2776 herausgegeben hat: 


de ich nichts zu fagen. . Feder Fenntund fchagt fie, 
ob fie gleich, tie der Hr. Hofr. Heyne fchon gezeigt 
hat, mancher Berbefferungen-und Zufäge fähig It, 


Von V re u ha. Jr der Kunſt brau⸗ 
r. 


| 50 uets Unterſuchu von dem Urſprung det 


Gefege, Rünfte und V iffenfchaften, (Lemgo 1760 
drey Theile in, 4) die mit groſſer Belefenheit und Ur⸗ 


; theilöfraft geſchrieben find, wuͤrde ich hier auch 
empfehlen, wenn ber Perf. feine Unterfuchungen, 


die zum Theif Die Griechen betreffen, bis auf die Zei⸗ 
ten fortgeſetzt hätte, die für die griechifche Kunſt und 
Titeratue glänzend und ruhmooll waren. Cinzelne 
Schriften über einzelne zu diefem Fach der Alterthus 
mer rad Sachen Hoffe ich dann zu. nennen, 
‚mern ich den in der Vorrede zum erften Wand diefer 
Archäologie verfprochnen Theil augarbeiten, und das, 
‘pas Potter ausgelaffen hat, ergangen werde. 


“7. Nur. noch eine * will ich zum Be⸗ 


ſchluß machen, mit in der Abſicht, um einem Tadel 
mvorzukonimen der allenfals auch das po 

Werk treffen koͤnnte. Alle Schriften, welchen 
‘bie griechiſchen Alterthuͤmer ab — worden find, 
‚haben den: gemeinfchaftlichen hier, daß das Ent⸗ 


ftehen, der Fortgang und: die Dauer der Gebräude 


-und Sitten nicht genug, und bisweilen wohl gar 
“ichti bemerkt; warden iſt. Mar findet zwar darin 


‚Sachen in Menge, und ein langes Verzeichniß von 


weiſe und von den Gewohnheiten 


J 
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im: Krieg und im Frieden; aber werm man wiſſen 
will, zu welcher re und jene. Anordnung: und 


Sitte aufgekommen fey, wie weit ſieo fich ansgebreis 


habe » warum fie entſtanden, warum und mern 
ke haft worden fey ; ſo herrſcht faſt überall ein 
tiefes Stillichmweigen. Mit den allermeiflen Schriften 
: über die sömifchen Alterthuͤmer iſts eben ſo beſchaf/ 
fen. Nur wenige kann man ausnehmen, und unter 
dieſen wenigen beſonders das leſenswuͤrdige Buch, 
das der gelehrte Hr. Rect. Meierotto zu Berlin neü⸗ 
fi) Herausgegeben hat *). Er hat bie Chronologie 
treflich beobachtet, ohne deren helles Licht man ſo 
wohl in der Geſchichte als in den Alterthuͤmern nur 
unzuverlaͤßige Blicke thut. Ich geftehe es offenher 
. 39, daß Potter das nicht in dem Grade gethan hat, 
und daß man fein Werk Deswegen tadeln kann, ob er 
‚gleich Diefen Tadel lange nicht fo fehr verdient, als Die, 
die vor und nach) ihm die. griechifchen Alterthuͤmer 
bearbeitet Haben, Him und wieder habe ich Diefen 
FRE verbeffert, und die eigentliche Gefchichte mans 
er Gebräuche beruͤhrt; ich glaube auch, dahin die 
fem Betracht noch mehr Aufklärung und Licht gege: 
den werden kann. Aber ich zmeifle daran, daß malt 
es in Anfehung des Entftehend und Fortganges aller 
Gebräuche und Anordnungen zu einer entfcheidenden - ” 
Gewißheit wird Bringen koͤnnen. "Die meiften:gries 
Shifchen Gefchichtfchreiber, fo oft ſie auch der Sitten 
ihrer Nation Erwehnung thun, uͤbergehn Doch Die 
Entſtehungsart derjelben in unzähligen Fallen mit 
Stillfehweigen.. - Sie wollten entweder njchts davon 
sfagen, weil ihnen und ihren Zeitgenoſſen fuͤr die fie 


. ‚zundehft (lpriebem, die Sache Defannt genug mar; 


oder fie konnten nichts davon fagen, ſo wohl deswe⸗ 


‚gen, weil viel Gebrauche oft durch einen nnerivarter ⸗ 


‚ten Zufall, durch das Beyſpiel eines bedeutenden und 
) Ueber Suten und Gebräuche ver Römer, 1776 in ®. 
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wichtigen Mannes, durch Bekanntſchaften mit frem⸗ 
ven Völkern u. ſ. w. erſt veranlaßt und dann allmaͤh⸗ 
lig eingefuͤhrt werden, als auch darum, weil ein ſehr 
groſſer Theil der griechiſchen Gebraͤuche ſchon vor 
Homers Zeiten uͤblich geweſen iſt, und vom Homer, 
dem groſſen Erhalter des Alterthums und treuen Ge⸗ 
fehichtfchrejber der Sitten feiner Zeit, genennt wird”). 
Wir haben aber feine altere Quelle, aus der wir 
fchöpfen Eönnten, als diefen Dichter, und Hemer 
felöft fagt nicht, wenn und wie die Sitten, Die er 


vorireflich ſchildert, entftanden find. Natürlichers 


weiſe müffen wir alfo. in Anfehung der Zeit und Art, 
wie die meiften ae Gebrauche entftanden 
find, in Ungewißheit bleiben. Und wer Daher von - 
einem Beſchreiber der Alterthuͤmer fordert, daß er al⸗ 
lemal den Urſprung der Gebraͤuche aufſuchen und an⸗ 
zeigen ſoll, der fordert etwas unmoͤgliches, etwas, 


hao er, wenn ers verſuchen will, ſelbſt nicht wird 


leiften Fönnen. i 
Daß ich meiner Gefchafte wegen den verſproch⸗ 
nen, und, fo viel ald möglich, foftematifchen Entwurf 


des Inhalts der beyden erften Theile diefer Archaͤolo⸗ 


ie jeizt nicht mittheile, dag werden mir, mie ich hofs _ 
, meine Lefer verzeihn, deren Beyfall auch in Ans 
ung dieſes zweeten Bandes und der. bengefil 
Erfäuterungen für mich fehr wuͤnſchenswuͤrdig iſt. 
- = Qmedlinburg am ı Detober 1776.: . : 5. 


e) Man leſe; um ſich hievon zu überzeugen, Feithü Antiguj- 
tates Homericas. PIE | — 


Johann Jacob Rambach. £ 
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Das erite Capitel, 


Von den Kriegen, der Tapferfeit, dem Hel 
denruhm der alten Griechen, | 


.\ 


Die ie äfteften Griechen waren ein In feiner 
Le Einfalt dahinlebendes und ungebildetes 
Le DBolf, ganz unbefannt mit den fpäter ers 
* fundenen und verfeinerten Kuͤnſten des 
Krieges und Friedens. Maͤnner von der edelſten Geburt 
und hohem Range, die man fuͤr Abkoͤmmlinge der unſterb⸗ 
lichen Goͤtter hielt, beſchaͤftigten ſich faſt mit nichts anders, 
als das Land zu bauen, und ihre groͤſſeren und kleinern 
Heerden zu weiden A). — Beraubung derſelben, und 

Be , mans 





U) Die roͤmiſche Geſchichte giebt aͤnliche Beyſpiele von. Mäns 
nern, die bey den vorzüglichiten Talenten und bey der größ: 
ten Kriegserfahrenheis duch ein ſtilles landliches Leben führ: 


* 
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manche andre Fleine Unternehmungen, die damals für groß 
und heroifch gehalten wurden, veranlaßten die meıften im 
der Gefchichte diefer alten Zeiten berühmten Kriege B). 
So jagt Achilles zum Agamemnon , daß er ſich blos 
aus Gefälligkeit gegen ihm in den langwierigen und gefahrs 
vollen trojantichen Krieg eingelaflen habe, ohne dag ihm 
- jemals von den Trojanern eine gegründete Urſach zum 
Zwiſt wäre gegeben worden, weil jie nie feine Rinder und 
Pferde weggerrieben, noch) die Früchte feiner Aecker vers 


wüftet hatten a). ’ 
„Ich 


a) Iliad. «. 152 ſeqq. 


ten, wenn Friede mar. Brach ein Krieg aus, ſo verlieſſen 
fie ihren Pflugſchaar, führten Armeen an, erfochten Siege, 
und kehrten im Srieden zu ihren Heerden und zum Ackerbau 
- zurück, der immer als eine der raͤhmlichſten und nuͤtzlichſten 
Beſchaͤſtigungen der Menſchen angeſehen worden iſt, und dag 
Lob verdient, das Cicero ihm beylegt, de offic. 1. 1. c. 42. 
und de finibus bon. et mal. 3. d. 2. Er verdient es auch 
aus dem Grunde, weil er bey wilden Voͤlkern, -dergleichen 
auch die Alteften Griechen waren, die Liebe zum herumzs 
ſchweifenden Leben nad) und nach minderte, das Eigenthum 
feftießste, zum Fleiß und zur Emſigkeit Anlaf gab, und auf 
"die Art die Mienichen-gefelliger umd gefitteter machte; wie⸗ 
wohl diefes alles bey denen Völkern, die ſich auf den Acer 
bau legten, langfamer geſchahe, als bey denen, die Handlung 
"trieben. Web. — 


DB) An den aͤlteſten Kriegen hatte der Ehrgeiz und die auf Länder, 


gerichtete Eroberumgsjucht wenig Antheil. Die Begierde zu ſcha⸗ 


den, man mogte durch eine zugefuͤgte Beleidigung dazu gereizt 
worden feyn, oder nicht, war die vornehmfte Quelle derjelben.: 


Eine Familie (ein kleiner Haufe,) überfiel die Wohnungen des, - 


andern, führte KHeerden weg, vermüftete die Feldfrüchte, 
machte Gefangne, entführte Weibsperfonen u, f. w. Daher‘, 
‚Kriege über Kriege, die zu ihrer Zeit auch für wichtig gehalz 
„ten wurden, und von denen beym Homer Odyß. IX. 39 ff. 
IV, 263 ff. Sliad, Xf, 671 und an mehrern Orten Bey: 

fpiele vorfommen. Die Eroberungsbegierde aber fing das 
mals Am das Feuer der Kriege zu entzünden, da gtöffere 

Staaten entftanden. Web. 
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„Ich bin niche der. tapfern Trojaner wegen zum 
„Kampf hieher gekommen. Sie haben mir nie eine Bes 


\M, 
! 


„leidigung zugefügt. - Mie haben fie meine Rinder und: " 


„Pferde weggerricben, nie. meine Feldfrüchte im fruchtbas 
gen, volfreichen Phthia verletzt: denn viel fchattige Ges 
„bürge und das braufende Meer feheidet fie von ung, Nur 
„dir, Unverfchämter, folgten wir, um die Ehre des Mes 
„nelaus und auch deine, du Haͤßlicher, von ben Trojanern 
„uu fordern. „ 

Zu den vielen Benfpielen, welche die Einfalt und 
Unerfahrenheit der aͤlteſten Griechen im Kriege in ein hel⸗ 
les Licht ſetzen, gehoͤren vornemlich Achilles, Ajax und 
Hektor, von denen geſagt wird, daß ſie ſich einer groſſen 
Menge entcgegengeſtellt, und durch ihre Tapferfeit ganze 


feindliche Schaaren in die Flucht gefchlagen haben. Ho⸗ 


mer verdient «uch deswegen gar Feinen Tadel, oder den 
Vorwurf, die Regeln der Wahrſcheinlichteit in folchen Ers 


— 


zaͤhlungen uͤberſchritten zu haben. ‘Denn fo befremdend 


“und unglaublich fie auch allenfals in unfern Tagen jcheis 
ten mögen, fo waren fie doch ohnftreitig ven Sitten ver 
Zeiten, von welchen er redet, angemeffen. Finden mir 
doch felbft in der heiligen Schrift d) ein aͤnliches Benfpiel 
am Boliach, der ganz allein das Heer der Iſraeliten 
entwafnete, und e8 durch einen drohenden Blick und Durch 
wenige ftolze Worte in ein folches Schreclen ſetzte, daß es 
vor ihm mn — 


Dem 


6) ı Sam. 17, 10. 23. 
© Wenn man ſich vorftellt, daß rohe, unwiſſende und unerfahr: 


ne Leute bey aller ihrer Frechheit doch leicht zaghaft gemacht 


werden fünnen, wenn etwas unerwartetes, etivas dag ihre 
Einfichten überfteigt, ihnen begegnet; fo kann man hieraus 
einigermaffen begreifen, wie einzelne Perſonen durch ihren 
unerwarteten Anblick, durch ihren unerjchrocdnen Muth, 
durch die Groͤſſe ihres Körpers, durd) ihre dem Feinde be; 
kannte Erfahrung, ganze Schaaren haben in Schreden fe: 
gen und — fönnen. U znß aber auch * 
*— wohl 


* 
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Demohngeachtet ward Griechenland nach) wenig 


Zeitaltern die Mutter der tapferften und erfahrenften Kries 


ger in der Welt. Denn da es in viel Fleine unabhängige 


Staaten getheile war, die, ob fie gleich) an einander graͤnz⸗ 
ten, dennoch) nach verjchiedenen Öefegen regiert wurden, und _ 


ein verfehievenes Staatsinterefle hatten; fo ward es ein 
Schaͤuplatz immerwährender Kriege D). Die Einwoh⸗ 
ner eines jeden Flecken trachteten danach, ihr Gebiet zus 
erweiten. le griffen den ihnen benachbarten Flecken an, 
und kaͤmpften, um einige wenige Aecker mehr zu erlangen, 
mic nicht geringerer Hige und Wuth, als wenn ganze Kos 
nigreiche der Preis ihrer Unternehmungen gewefen wären. 


Das hatte die Wirfung, daß die Griechen, die von Kins | 


desbeinen am zu Eriegerifchen Gefchäften gewöhnt wurden, . 
und 


wohl bemerken, daß ſich Bomer bey dem, mas er vom Hek⸗ 
tor, Achilles und Ajax ſagt, einer dichteriſchen Vergroͤſſe⸗ 


rung bedient, und die Wirkungen ihrer Drohungen wichtiger 


vorſtellt, als ſie wirklich waren. Was den Goliath betrift; 
wo ſteht denn, daß das ganze Heer der Syfraeliten vor ihm 
geflohen? Sie entfagten ſich und fürchteren ſich; aber niche 
yor den Philiftern, die Eur; zuvor von. ihnen waren geichlas 
gen worden, und die zum Beweiſe ihres geringen Muths die 
Siraeliten nicht angriffen, und nur den Hohnfprechenden 


Goliath viele Tage nach einander auftreten fieffen; ſondern 


die Riefengröffe Goliaths und die mit diefer Gröffe übers 
—— fuͤrchterlichen Waffen ſetzten fie in Schre⸗ 
en. Ueb. 


D) Nicht nur die Verſchiedenheit der Geſetze und des Staats⸗ 


intereſſe, ſondern auch die damals noch ſchlecht eingerichteten 
Staatsverfaſſungen der Griechen, und ihre unbeſtimmten 
Grundfäge und Gerechtſame, waren oft Urſach, daß Macht 
und Anſehn, mit Lift und Betrug vereinigt, zur Unterdrüs 
Eung der Schwächern gemisbraucht wurden, Daher ent: 
fanden Partheyen, Verfolgungen, Kriege, und die Öreuel, 
von denen, wie Jfelin Geſch. d. Menih. Th. 2. ©. 136. 
fagt, die Ueberbleibſel den griechifhen Schaubühne uns fo 
ſchreckliche Abfchilderungen darbieten. Man vergleiche hies 
bey das, was Thucydives im Anfang feiner Gefhichte von 
dem traurigen Zuftande feines Daterlandes fagt, Ueb. 


L 
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ind zu deren angebohrner Tapferkeit eine lange und forts 
dauernde Erfahrung Fam, fowohl in Anfehung der Ord⸗ 
nung und Difciplin, als auch der Tapferfeit und des uns 
erfchrocfnen Muths faft alle andre Nationen übertrafen. 
Sie wurden ein Schrecken aller am fie. graͤnzenden kaͤnder, 
und fehlugen oft mit wenig Volk ungeheure Schaaren aus⸗ 
wärtiger Feinde in die Flucht. Die Perfer erfuhren die 
Fraurigen Wirfungen hievon häufig, Sie büften ihre 
zahlreichen Heere ein, und verlohren endlich ihr weitauss 
gebreitetes Reith. Ich nenne, um bon einer fo befannter 
- Sache nicht mehr Benfpiele anzuführen, nur noch die 

| — —— So tapfer und ſo ſehr erfahren ſie 
auch in der Krlegskunſt waren; fo wurden fie dennoch in 
Sieilien vom Timoleon aus Corinth in einigen Treffen 
von einer ungleichen Menge Bolfs überwunden. Das ers 
füllte fie mit Bewunderung ver griechifchen Tapferfelt, 
und zwang fie zu. dem Geftänbniß, daß fie die ftreitbarften 
und unerträglichiten Menfchen wären. Won der Zeit an 
lieſſen fie es fich auch angelegen feyn, fo viel Griechen, als 
ſie nur erlangen Fonnten, in ihre Dienfte zu nehmen ©). 


Sao groß aber auch Immer der AUntheil war, den faft 
alle Griechen an Heldenruhm hatten; ſo zeichneten ſich 
doch unter ihnen die Kacedämonier vorzüglich aus. 
Sie waren nad) ihren tandesgefegen verpflichte:, ven Krieg 
ihr Hauptgefchäfte feyn zu laſſen. Sie legten fic auf 
keine Kunft, Gewerbe, oder Handel, weil fie glaubten, 
daß biefes alles freygebohrnen und edlen Seelen unanftans 
dig fey. Ste überlieffen alle folche Gefchäfte den Helo⸗ 
ten, die zur beffern Gattung der Sclaven gehörten; und 
widmeten ihre Zeit männlichen Uebungen, um dadurd) ihre 
Körper ftarf und zur Arbeit fertiger zu machen. Auch 
durch ftrenge Diät, durch Schläge, und durch andre har⸗ 
te und angreifende Mittel wurden fie gewohnt, allerley 
Beſchwerden geduldig zu ertragen, Wunden un 
! 44 . | 


©) plutarchus in Timoleonte, 


\ 
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fich in Gefahren zu. wagen, und, wenn es die Ehre ihres: 
Vater landes erforderte, ‘ohne Furcht und ohne Unwillen 
in die Arme des Todes zu ftürgen. Doch waren fie nicht 
fü unüberlegt und collfühn, daß fie Gefahren und den Tod, 
‚mit Fleiß gefucht haben ſollten. Vielmehr wurden fie vom 
Kindheit an umterwiefen, allezeit bereit zu: fenm, zu leben 
oder zu.fterben, und fich zu beyden in einer gleichen Faſe 
fung zu befinden. Das erhellt aus folgenden Derfen, die: 
Plutarch anführe d): — 
"04 0: Javov, eu Cyv Hemevor naedöv, övde vo Iynaxem, 
"AR To TaÜTw raAas uudoree EnTeAtaag. 
„Sie ftarben, und hielten weder das leben, noch den 
„Tod an ſich für etwas gutes, fondern fahen auf das ruͤhm⸗ 
nlicye Ende von beyben. „ | R 
Diefe Gleichguͤltigkeit gegen teben und Tod war nicht, 

etwa nur ein Gegenftand ihrer Gefpräche und Unterſu⸗ 
chungen ; fondern fie. wurde ihnen In der zarten. Kindheit mit 
aller Sorgfalt und mit Ernft eingeprägt, und von ihnen 
als einer der erſten Grundfäße ihrer Handlungen beitäus 
‚dig angenommen. Das erzeugte in ihnen einen fo uners 
ſchuͤtterlichen Muth, und eine fo feſte und unberwegliche 
Entfchloffenheit, daß alles, was Fleifch und Blut hatte; 


faum vor ihnen beftehen Eonnte. Diefe aufferordentlihe 


und faft mit nichts zu vergleichende Tapferkeit, die durch 


die weifefte Anführung und durch die vollfommenfte Ers 


„fahrenheit in allen Kriegsftratagemen, deren tie damaligen 
Zeiten fähig waren, vergröffert und erhöhet wurde, hat 
ihren Namen In ver Gefchichte glänzend, nnd fie felbft zw 
Muftern der Eriegerifchen Tapferkeit für alle nachfolgende 
Zeitalter gemacht. „Denn, fo fagt Plutarch, die Las 
„cedamonier hatten in der Kriegsfunft die größte Erfah⸗ 
„renheit und Klugheit, und wurden zu nichts forgfältiger 
„unterwieſen und gewöhnt, als daß fie durch Trennung 
„der Glieder nicht in DBerwirrung. und Unordnung geras 

| „then, 

d) in Pelopida. 


— n . — = u —— 
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‚then, fondern daß fie allenthalben, wo Gefahr auf. fie 


„losdrang, nach dem Commando ihrer Befehlshaber fi) 
‚in Reihe und Glied veleiten, und: ei gleiche Art en | 


‚„mögten *)., er 


Kein Wunder, alfb ’ daß fremde und weitentfernte 
Nationen voller Verlangen geweſen ſind, Lacedaͤmonier 
in. ihren Dienſten zu haben; daß ber jüngere Cyrus 
diefes für das Fräftigfte und wirffamfte Mittel hielt, fich 
auf den perſiſchen Thron zu erheben; -daß der reiche a 
von-Iydien,. Croͤſus, und einige ägnptifche Herrſcher, ob 
fie gleich mit zahlreichen Heeren eigner Voͤlker umringt 
waren, ohne dem Beyſtand der. Spartanet nicht jicher 
genug zu feyn glaubten ; daß endlich. die Sicilianer, Thra« 
cier, Tarıhaginienfer, Cyrenaͤet und viel andre Voͤl⸗ 
ker ven Spattanern ihre Beſchuͤtzung und Befreyung 
won mächtigen Feinden zu verdanfen hatten €)... Die 
Griechen felbft nahmen, fo oft einer ihrer. Fleinen Staaten 
in Gefahr war, von ftärfern Nachbarn verfchlungen zu 
werden, ihre Zuflucht zu den Spartanern, zu denen alle 
Unterdruͤckte Hoden, und von denen: alle die im Zaum ge⸗ 


Us A 
D Plutarchus in Pelopida. 


© Ich faſſe alles, was hier von der vorzügfichen — der | 

Lacedaͤmonier gejagt worden iſt, Eurz zufammen, und.fage, 
daß 1. die harte Erziehung der Lacedämonier, 2. das Gefer, 
entweder zu fliegen oder zu fterben, deffen Uebertretung: mie 
‘ » der äufferften Beſchimpfung verbunden war, - 3. der von 
Kindheit an eingepraͤgte Gehorſam gegen Vorſchriften und 
Befehle, und die dadurch ſehr beſoͤrderte Kriegszucht, da 
meiſte beygetragen haben, daß dieſes Volk ſich durch Taͤpfer⸗ 
keit and Heldenthaten fo ſehr hervorgethan hat. Hiezu kam, 
daß die faſt beſtaͤndige Uebung im Kriegen ihre Erfahrungen 
und Einſichten ſo vergroͤſſerte, daß ſie deſto leichter ruhm⸗ 
wuͤrdige Thaten verrichten konnten. Ihr Geiſt ſcheint noch 
jetzt quf den Mainotten zu ruhen, die in den Gegenden des 
alten Kacedämons auf der Halbinſel Morea wohnen, und 
als "u. Volt ihre — gegen die Tuͤrken behaup⸗ 

ten. eb. 
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halten wurden, die die Rechte andrer ehrgeizig an.fich zu 


reiſſen —* 8). 


aber fam es auch, daß die Lacedaͤmoniet bey- 


allen Eonföderationen als die vornehmften Bundesgenoffen 


angefehg wurden, und daß fie in allen Kriegen, voozu meh⸗ 
tere Staaten ihre Truppen hergaben, das oberfte Com⸗ 
mando als ein ihnen gebührendes Recht verlangten. Michts 
fonnte fie bewegen, dies vermeinte Recht fahren zu laſſen, 


oder e3 den größten Prinzen abzutreten. Der König von 


Sicilien, Gelon, veriprach ihnen einſt, fie mit vielen 
Völkern wider die Barbaren zu unterftügen, unter der 
Bedingung, daß er zum oberften General des griechifchen' 
Heers ernennt werden mögte; aber fein Antrag wurde vers 
worfen f). Indeß finden wir doch, daß der lacedaͤmo⸗ 
niſche F ldherr Pauſanias, nad) dem über den ETiars 
domus bey Plataͤa erfochtnen Siege, durch feine aufferors 
Dentliche Strenge und durch fein faft tyrannijches Berras 
gen gegen die übrigen Soldaten, die Spartaner jo vers 
haßt gemacht habe, daß die Völfer andrer Staaten zu dem’ 
Achenienfern übergiengen, die durch das liebreiche und 
gütige Betragen ihrer Befehlshaber, des Ariftides und 
Eimon, allen andern Griechen theuer und werth gewors 


den waren. Hier lieflen aber die Lacedämonier eine bes „ 


wundernswürbige Großmuch blicken. Denn als ſie merk 


ten, daß Ihre Generale verdorben, und turch die Gröffe ih⸗ 


res Anfehens uͤbermuͤthig und aufgeblafen gewo den was 
ven; fo ſchickten fie feinen mehr in den Krieg. Sie woll⸗ 
Ä | ten 

f) Berodotus lib. 7. 


Z) Das mug nicht ausfchlieffungsmeife verflanden werden. 
Denn aud) an die Athenienſer, die zur See die mächtigften 
waren, fo wie die CLacedaͤmonier zu Lande, biengen ſich 
manche Eleinere Staaten und Bundesgenoſſen Und als mit 
der Zeit heftige Zwijtigkeiten unter den Athenienſern und 
Lacedaͤmoniern entitanden, und in einen offenbaren Krieg 
ausbrachen; jo fihlugen fid) auch damals die meiften uͤhri⸗ 

gen Griechen zu einer von beyden Partheyen, Thucydides 
‚DB, 6, 18 Ueb. 


\ 
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ten lieber enthaltfame, und ihren alten Gebräuchen und 
Sitten getreue Bürger haben, ald die Ehre, dem, ganzen 
Griechenland überlegen zu feyn 6) 5). Doch machte dies 
ſes Unglück der Gröffe der Lacedaͤmonier fein Ende, 
Dielmehr wachte der alte Muth bald wieder bey ihnen auf, 
0 daß fie fich fo gar weigerten, den Alerander für ihren 
Oberherrn zu erfennen, obgleich die übrigen, Griechen‘ ſich 
ihm unterworfen, und ihn zu ihrem Öeneral wider die Pers 
fer erflärt hatten. Das war die Urſach, weswegen auf 
den nad) den Siegen über die Perfer errichteten; und mit 
dem Namen Aleranders und der Griechen bezeichneten 
Denfmälern die Lacedämonier namentlich ausgenommen 
wurden, als folche, die an dieſer Ehre feinen Antheil 


hatten h). 

Die Achenienfer allein waren im Stande, ben 
Lacedämoniern ihren Vorzug flreitig zu machen 2), 
wenn man die wenigen Zeitpunfte ausnimmt, während 
welcher ein aufferordentliches Gluͤck einen andern ap — 

er 


9) Plutarchus in Ariſtide. h) plutarchus in Ale 
xandro und Arrianus de Geſtis Alexandri, lib. 1. 


G) ©. Thucydides B. 1. C. 77 und 95. Nach dem Pauſa⸗ 
nias ſchickten die Lacedaͤmonier den Dorcis, dem einige ans 
dre an die Seite gegeben wurden. Aber. die Bundesgenof 
fen überlieffen ihm nicht das Commando wider die Perfer. 
Nachher ſchickten fie Eeinen wieder hin. Denn fie beforgten 
theils, daß ihre Leute auffer Landes verfchlimmert werden 
mögten, wie fie an dem Beyſpiel des Paufanias fahen, 
theils waren fie des perfifchen Krieges müde, theils hielten 
fie die Athenienſer, die nun durch die Wahl der Bundesges 
noffen das Obercommando befamen, für geſchickt und würdig 
dazu, und glaußten uͤberdem, damals gute Freunde an ihnen 
zu haben, Lieb, —— 

H) Das konnten ſie, weil die Eiferſucht gegen Lacedaͤmon, die 
Nebenbuhlerin Athens, ſie zur Tapferkeit maͤchtig anſpornte, 
weil ſie den glaͤnzenden Thaten ihrer beruͤhmten Vorfahren 
mit groſſer Begierde nachſtrebten, und weil groſſe Belohnun⸗ 
gen und Ehrenbezeugungen auf den warteten, der ſein Leben 

unerſchrocken für das Vaterland hingab, und in dieſer Ab: 
ſicht magnae animae prodigus war, Web, 
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über feine gemwonliche Groͤſſe emporhub. Diefes Gluͤck 
tten cine Zeitlang Die Thebaner, die, fo gering und vers 


chrlich fie vorher waren, durch den Epamınondas und 


Pelopidas fo erhoben wurden, daß fie den bluͤhendeſten 
Saiten Griechenlands gleichfamen, wo nicht gar: .fie 
uͤbertrafen. | 


Drieciieſer und einiger andern Hinderniffe ohngeachtet 
behanpteten dennoch die Lacedaͤmonier mehrentheils ihre 
Anfprüche, und. hatren in den meiſten Kriegen, die von 
mehrern DBundesgenoffen geführt wurden, das höchfte 
Commando über die zu Sande dienenden Voͤlker. Endlich 
aber ſahen fie ſich genöthigt, die Herrfchaft zur See den 
Achenienfern einzuräumen, die alle Ihre Kräfte anwen⸗ 
deten, eine Flotte wider den Xerres ausjuräften, und 
nachher lange Zeit auf dem Meere güein herrfchten. Waͤh—⸗ 
rend diefer Zeit wurde von ihrem Senat ein Decret abges 
faßt !), worin verordnet wurde, Daß Athen Das Coms 
mando über die ganze griechifche Seemacht has 
ben, die Kandmacht aber unter einem fpartanis 
feben General ſtehen follte I). Dieſe beyden * 
ein⸗ 

i) Xenophon Hift. Graec. lib. 7. | 
9) Putrofles Pbliafius führe beym Xenopbon Hift. Gr. 1. 7. 
ö die Gründe dieſes Decrets oder vielmehr Gutachtens des 
athenienfiihen Senats an. Sie find folgendes ı. Athen 
: ‘und die zum Gebiet ‚defielben gehörigen Staͤdte haben die 
befte :Lage zum Seewefen. 2. Im attiſchen Gebiet find 
viele Hafen, ohne welche Feine Seemacht angelegte werden 
' ann. 3. Die Athenienfer befigen die zum Seeweſen ge: 
hörigen Künste faft eigenthümlich. 4. Sie übertreffen alle 
andre an Kenneniß des Seeweſens, weil die meiften unter 


ihnen ſich damit befchäfftigen, und davon leben. 5. Sie 


haben weit mehr Schiffe, als andre 6. Sie find zur See 

. vorzüglich glüclih. Man Eann hinzufügen, daß die Ather 
nienfer fi) auch mancher unerlaubten Mittel bedient haben, 
ihre Seemacht zu vergröffern. . Sie nahmen ſich gegen ihre 
ſchwaͤchern Bundesgenoffen viel heraus, und fielen ihnen fo 
ſchwer, daß fie, um zu Kaufe bleiben zu können, ihnen an 
a ftatt 
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einander wetteifernden Staaten fonnten fich aber mit diefer 
‚gleichen Theilung der Macht nicht lange begnügen. Eis 
ner fahe die Groͤſſe des andern mir eiferfüchtigen Augen _ 
an, und jeder glaubte, am beften im Stande zu feyn, al 
les regieren zu fonnen. Zuleßt wurde die ganze Flotte 
der Achenienfer bis auf zwölf dreyrudrige Galeeren von 
dem fpartanifchen Admiral Ayfander in der berühmten. 
Schlacht bey Aegospotamos auf einmal zu Grunde ger 
richtet, und das zwang fie, die Lacedaͤmonier für Her: 
ren zu Waſſer und zu ande zu erfennen k). Ä 
Die Hacedämonier fonnten diefe Herrfchaft nicht 

lange behaupten. Denn die Arhenienfer ftellten ihre 
Seemacht wieder her, und brachten den König. von Ey 
pern, Evagoras, um den Pharnabazus, den General - 
bes perfifchen Königs, auf ihre Seite. Mic Hülfe der 
felben.und durch die weiſe Anführung ihres Adinirald Co⸗ 
non, erhielten ſie einen fo herrlichen Sieg bey Cnidus 
über fie, daß fie es nachher nie. wieder wägten, ihnen die, 
—— > — Herr⸗ 

£) Xenophon wep? Kup avaßas, lib.6. Plutarchus in 

vita Lyfandri. HR ——— 

ſtatt ihres Antheils an Schiffen lieber eine beſtimmte Sum; 
mie Geldes zahlten. Hiedurch wurden die Athenienſer in deu 
Stand geſetzt, ſich zur See immer furchtbarer zu machen; 
und die Bundesgenoſſen ſahen ſich, wenn ſie von ihnen ab⸗ 
fielen, in einen Krieg verwickelt, wozu ſie nicht geruͤſtet wa— 
ren. Thucydides B. 1. C. 99. Als die Athenienſer die 
groͤßte Macht zur See erlangt hatten, bedeuteten die ehedem 
anfehnlichen Flotten der Eorinthiet, Corcyraͤer, Phocaͤer, 
Aegineter u. a. nicht viel. - Man moͤgte fich Übrigens wuns 
» dern, wie Plato lib. 4 de Jegibus den Wunſch hat thun 
-  £önnen, daß feine Mirbütger, die Athenienſer, die‘ doch durch 
die Seemacht berühmt und furchtbar geworden waren, fich 
dem Dienft zur See nie ergeben haben mösten. Vielleicht 
waren aber ihre Sitten dadurch fehr verfchlimmert worden. 
' Und aus diefer Urſach fowohl, als aus einigen andern, war 
aud) bey den Römern der Dienft zur See nicht fo geachtet, 
als der zu Lande. Diefer lekte wird daher vom Kivius 
3 ‚b.32 und Tacitus Hift. 1. 1. honoratior militia genennt. 


» 
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Herrichaft zur See ftreltig zu machen !).. Sie waren 
mit dem Commando zu tande zufrieden. Dieſes lieffen ih⸗ 
nen die Arhenienfer, ohne fie weiter zu führen. Denn 
beyde Staaten waren des langen Streitens müde, und 
wurden endlich von der Wahrheit veffen überzeugt, was 
die Erfahrung in den meiften Fällen gelehrt hatte, daß 
nemlich das Ölück den Kacedämoniern zu Sande günftig 
war, und zur See fich auf die Seite der Achenienfer 
neigee m), Dies hatte feinen guten Grund. Die Athe⸗ 
nienfer hatten wegen ihrer vortheilhaften tage eine Nei⸗ 
gung, und, fo zu fagen, von der Matur den Beruf, fich 
auf das Seewejen zu. legen: die Lacedämonier hingegen 
lagen von der See weiter entfernt, und waren zum fands 
dienft, zu welchem fie von Jugend auf unterrichtet wurs 
den, geneigter, als fich in Die See zu wagen, wozu fie nie 
waren gewöhnt worden. Denn Lykurgus, ihr Geſetzge⸗ 
ber, verbot ihnen ausdräcklich, nicht in fremde Länder zu 
gehen, weil er nicht one Grund befürd)tete, daß feine Buͤr⸗ 
ger durch den Umgang mit Ausländern verdorben werden, 
und ſich von der treflichen Staatsverfaffung, die er für fie 
entworfen hatte, entfernen mögtenn). In der That ges 


ſchahe auc) das, was diefer weife Mann vorhergefehen hatte, 


So bald Lyſander die tacedämonier zu Herren zur See 
gemacht hatte, fo bald fiengen fie an, ihre alten Gebräuche 
zu verlaffen, und von der Tapferkeit und dem Ruhm ihrer 


Vorfahren merflid) abzumeichen 9). | 


h “Mokrates pro Evagora, in Philippum, in Panathe. 
naica. Xenophon Hiitor. Gr. lib. 6. Plutarchus 
in Artaxerxe. . m) Xenopbon Hift. Graec. lib. 7. 
n) Plutarchus in Inftitut. Laconicis, 0) De 
möftbenes Orat. ILL. in Philippum, 
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Das andere Capitel. 


Von der Werbung und dem Sold der 
Soldaten. 


D⸗ griechiſchen Kriegsheere beſtanden groͤßtentheils 


aus freyen Bürgern, die nach ihren Landesgeſetzen 
verpflichtet waren, fo bald fie ein gewiſſes Alter erreicht 
hatten, ſich in Waffen zu ftellen, wenn die Obrigfeit, oder 
der. mit — Auftrag verſehne Befehlshaber ſie dazu 
aufforderte K). An einigen Orten wurden ſie fruͤher, an 


fern geſchahe es im zwanzigften Jahre: denn zwiſchen dies 
ſem und dem achtzehnten Fahre blieben die jungen Leute in 
den Öränzen des attifchen Gebiets zur Beſahung der 
Stadt und der Citabelle, und hieſſen aregimerc: P). Ben 


andern fpäter in den Krieg gefchickt. Bey den Atbenienz 


ben Spartanern gefchahe es felten vor dem dreyßigſten 


Jahre. In beyden Staaten wurden die juͤngern und die, 
welche ihres Alters wegen vom Kriegsdienſt frey waren, 
zu Haufe gelaſſen, um die Wohnungen zu vertheidigen. 


ihres hohen Alters von der. Pflicht, im Kriege zu dienen, 
frengefprochen. Wenn fie ihre Jugend und Kräfte im 


— wurden, wie ich eben geſagt habe, wegen 


Dienſt ihres Vaterlandes verzehrt hatten; ſo war es nicht 


mehr als billig, ſie aller fernern Dienſte zu entlaſſen, und 
ihnen zu erlauben, den Reſt ihrer Tage in Ruhe hinbrin⸗ 


gen zu koͤnnen. In den meiſten Staaten ſcheint man ih⸗ 


nien 
p) Ulpianus in Olynthiacam III. 

K) Was hier geſagt wird, gilt vornemlich von denen. Zeiten, 
da in Anfehung des Kriegsdienftcs ſchon gewiſſe gefegmägige 
Anordnungen gemacht waren. Vorher bediente man fich, 
wie aud) Potter bald nachher bemerft,.des Looſes. Somer 
redet hievon; in der Stelle aber, wo er ſagt, daß Agamem⸗ 

. mon und Ulyßes nach Griechenland geſchickt worden, um Sol⸗ 


daten. zu werben, nennt er die Mittel nicht, deren fie ſich da⸗ 


zu bedient haben. Iliad. XI, 769 f. Lieb 
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nen im fechzigften Jahre die Erlaubniß ertheilt zu haben, 
ſich zu den Ihrigen zu begeben. Zu chen wurden die, 
die uͤber vierzig Jahr alt waren, fehon vom Kriegsdienſt 
fosaeiprochen, und höchitens dann wieder vom neuen zum 


Dienit verpflichtet, wenn ſich der Staat in groffer Gefahr ' 


befand 4): _ Andre machte ihr Amt und Gejchäft vom 
Kriegsdionft frey. Dahin gehörten zu Athen os FeAss 
erevos, d. i. die Pächter der Staatseinkuͤnftet), ver» 

fehieone gottesdienftliche Perfonen, und die, welche bey 

den’ Bacchanalien tanzten 9).  Aufferdem waren noch 
andre vorm Kriegsdienft ausgenommen, fonderlic) die 
Sclaven,' und die unter ihnen lebten, ohne dad Bürgers 
recht erlangt zu haben £), Nie wurden fie zum Dienft 


‚ger | 


g) Ulpianus 1. c. V) Demoftbenes in Neaeram: 
8) Demoſthenes in Midiam. d > 


O) Man fann zu denen, die vom Kriegsbdienft frey waren, auch, 


noch die zählen, die 1. gewiſſer groffen Verbienfte wegen dar 


- von losgeſprochen wurden, 2. die koͤrperlicher Schwachheiten 
‚und Mängel wegen dazu untüchtig waren, 3. die ſich durch 
irgend ein groſſes Verbrechen die Ehrlofigkeit, arımiay, juger 
zogen hatten. Bey den Römern verhielt es ſich beynahe 

eben jo. Es mar bey ihnen, wie’ bey den Griechen, eim 
Botzug, unter den Legionen dienen zu fönnen; und das hieß 
' Zus militiae. Dies hatten die eapite cenfi, die hiftriones, 


und Freygelaßuen nicht, die bis.auf das Jahr 646 nah 


Roms Erbauung’ auf der Flotte gebraucht wurden. . Die es 

aber harten, waren in gewiffen Fällen vom Kriegsdienft frey; 
und das. hieß vacatio militiae, die bey denen fattfand,. 
=.) die entweder fchon ausgedient hatten und alt geworden 1a; 
ren, oder obrigkeitliche und gottesdienſtliche Aemter bes 
Eleideten, oder ihrer Verdienſte wegen freygeſprochen wurden. 
Rn allen dieſen Fällen war es vacatio 'honelta ; aber vaca- 
“ ...tio cauflaria war es, wenn mandye ihrer Schwaͤchlichkeit 
iwder Eörperlichen Fehler wegen hicht dienen konnten, daher 

fie auch Cauffarii hieſſen. Weit hiebey viel Berrügereyen 
worgiengen, fo wurden die Urſachen,  rwelche die Cauffarii zu 
ihrer Entſchuldigung anführten, genau unterfucht, und zwar 

>. bisweilen vor, bisweilen nach dem Kriege. Aller Entſchul⸗ 
EUuE RE seien ea 
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gelaſſen, ausgenommen in der dringendeſten Noth, wenn 
ſonſt kein ander Mittel da war, den Staat zu retten. Ich 
habe von dieſem Gebrauch ſchon an einem andern Orte um⸗ 
ſtaͤndlich geredet t). | | 

Ale, die im Kriege dienten, wurden In ein öffent, 
liches Verzeichniß eingetragen. Daher hieß die Wer⸗ 
bung zaraygaon, naröäroyos, sewroAoyie: und Gols 
daten twerben, hieß zuroiAcyoy Oder Kurasygapnv Troic- 
oIyM). Unter den älteften Griechen fcheint die Werbung 
ſehr oft durchs 8008 gefchehen zu feyn, fo daß jede Familie 
eine gewiſſe Zahl ftellen,, und, je nachdem jeden das Loos 


‚traf, ihren Beytrag thun mußte. Wenn daher MNMercu⸗ 


rius beym Homer u) beweifen will, daß er ein Myrmis 


‚bonier und einer von den fieben Söhnen Polyctors fey, fo 


fagt er unter andern, daß er durchs 2008 dazu ernennt wors 
ben fey, dem Achilles in den trojanifchen Krieg zu folgen: 
| " Tav, 

t) f. den erſten Theil dieſer Aechäologie, ©. 130. u) Ilad. 

w. 400. 

digungen ohngeachtet mußten ſie, wenn ein Tumult entſtand 

oder Noth an Mann gieng, dienen. Dann wurde delectus 
fine vacationibus gehalten, wie Livius lib. 7 ſagt. Weil 

es endlich auch oft gefchahe, daß die zum Kriegsdienft fähigen 

" jungen Leute fich aus Furcht oft verbargen, oder von den Sb: 
rigen verborgen wurden, fo ſchickte man Conquifitores um; 

ber, die die junge Mannfchaft anffuchen und in Augenfchein 
nehmen mußten. Es“ wurden hiezu bisweilen Triumviri 

ernennt. Kivins Hift. lib. 23. c. Web. 

M) Auf eine änliche Art fagen die Lateiner fcribere oder legere 
militem. Karadoyos bedeutet eigentlich das Verzeichniß, 
die Rolle, in weldhe die Namen der Soldaten eingetragen 
worden. Alfo ift &s od »aradcyov ein Enrollirter; und 
Umdo rov naradoyor Ovres find die, welche ausgedient haben. 
Dio Eafius gebraucht 1. 52 und 55 das Wort xurudoyos " 
in dem Sinn einer Legion. Die Lateiner 'nennten das Vers 
zeichnig der Soldaten auch Catalogus, ingleichen Album, 

. (wie die’ Griechen Arvzuu=), und nad und nad in ſpaͤ— 
tern Zeiten Matricula, Breve, Pittacium, Laterculum. 
Ueb. 


Gr. Archaͤol. 2. ,Th. Bo. 


[4 
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. Tüv, meramalhönevos, nAneo Adcyev ed)” ErreoIey. 
„Wir looften, und mid) traf das toos, dem Achilles hieher 
- pzu folgen. „, 

Der Gebrauch, alle Mannsperfonen von einem ge 
wiſſen Alter zum Kriegsdienft zu verpflichren, ſcheint eine 
Anordnung der fpätern Zeiten geweſen zu ſeyn; dahingegen 
alles diefes vorher mach dem Gutbefinden der hoͤchſten 


Obrigkeit eingerichtet wurde. 

Die Soldaten unterhielten fich auf ihre eignen Uns 
Foften N). Michts war fehimpflicher, ald die Benennung 
eines um Sold dienenden; und diefes zu thun, hielt jeder 
Freygebohrne für entehrend. Bey dem allen aber war es 
keinem erlaubt, ſich zu entfernen, wenn ihn nicht gefegmäs 
ßige Urfachen dazu berechtigten. Wer fid) in dieſem 
Stuͤck als einen Lebertreter finden ließ, der wurde zu 
chen feines Stimmrechts in allen öffentlichen Angelegens 
heiten, ja gewdiffermaffen aller Borrechte eines Bürgers bes 
raubt, und durfte in feinen öffentlichen Tempel fommenr). 

- wi Das 
) Xefchines in Ctefiphontem. Demoftbenes in Timo- 
cratem. 

NM) Das konnte damals faum anders ſeyn. Denn man führte 
in den älteften Zeiten nicht aus Ehrgeiz Kriege, fondern entz 
weder im der Abficht, fih gegen einen feindlichen Weberfall 
zu wehren, oder in der Hoffnung, Beute zu machen. Diefe 
Beute wurde nachher verhaltnigmäßig vertheilt, und vertrat 
gleichlam die Stelle des Soldes. Hiezu kam, daß ſich die 
Herrn damals von ihrem Lande nicht weit entfernten, und 
fid) aljo ihren Unterhalt leicht zuführen laffen Eormten. Der 
Zug nah Troja macht zwar eine Ausnahme; aber die Hoff: 
nung einer groffen Beute hielt die fehadlos, die ihn unter: 
nahmen, Als mit der zunehmenden Macht der Griechen 
auch ihre Ehrgeiz wuchs, und die Armeen aufferhald Landes 
und bisweilen in entfernte Gegenden geführt wurden; fo war 
es nöthig, dag der Staat für ihren Unterhalt fergte, den 
ſich die Soldaten bey einer ſolchen Entfernung nicht konnten 
nachfuͤhren laffen. So entftand nach und nad) der Sold. 
Die Sricchen nannten ihn edwrov vder Aduuaruios, und die 
Römer ftipendium. Syn mittleren Zeiten hieß er Soldum, 
daher das Wort Soldatus entftanven if. S. dw Cange 
Gloflar, med. et inf. latin. Ueb. 
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Damit aber. Feiner von denen, die zum Dienft. aus 
erfehen waren, entlaufen mögte; fo wurden ihnen ge⸗ 


wiſſe Zeichen in die Hand gebrannt, die man siyuare 


nennte 9). Diefe Zeichen beftanden mehrentheils im Nas 
men des Befehlshabers, oder andern Kriegszeichen, die 
man darum in die Hand enbrannte, um die. Soldaten von 
ben Sclaven zu unterfcheiden, die ihre Brandmahle an ver 
Stirne zu tragen pflegten O). Paulus feheint auf dies 
fen. Gebrauch angefpielt zu haben, wenn er von ben im 
Dienft Ehrifti empfangenen Wunden redet, und fagt, daß 
er die Mahlzeichen des Heren Jeſu an feinem teibe trages). 
Eben diefen Gebrauch hatten auch mand)e, die fich gewiſ⸗ 


ſen Gottheiten widmeten, wie die unten ‚angeführten Steb 


Ien zu erkennen geben 9). an 

Die Carier waren die erften, die in Griechenland 
um Sold dienten; und fie brandmarkten dadurch gleiche 
fan ihren Namen bey der Nachwelt P). Alle Schrift 


fteller der damaligen Zeiten ftellen fie als eine niederträch, 


tige und felavifehe Nation vor. Die Worte zigmds und 


xceguogo⸗ werden baher fprüchmwörtlid) von weggeworfnen, 
DB 2 Ä ſela⸗ 


yVY) Vegetius de re militari lib.2. c.5. 3) Galat. 6, 
17. a) Zadar, 13, 6. Apocalypſ. 33, 16. f. auch 
| Archäologie Ih. 1. ©. 137. I 

O) So hrandmarkten auch bie Nömer ihre tirones an der 
hand. Vegetius de re milit. 1. 2. c. 5. Victuris in 
cute punctis milites feripti, et matriculis inferti, iurare folem. 
S. auch Stewechüi Comment. in Vegetium p. 82. Web, 
P) Auch deswegen waren die Carier verhaßt, weil fie in den 
älteiten Zeiten viel Seeräuberey trieben, und unter Cecrops 
- Regierung auch die Küften des attifchen Gebiets anfielen und 
verheerten. Thucydides B. 1. C. 4 und 8. Sie bewohn⸗ 
ten die Inſeln des Archipelagus und die Kuͤſten von Kleine 
afien. Das von ihnen hergenommne Spruͤchwort Eiv zug 
zov nivduvov, erklart Eraſmus fo: Verſuche es erſt mit einer 
unwichtigen Perfon oder Sache, wobey nicht viel zu verlie⸗ 
ten iſt, wenns anch mistingt. Cicero führe diefes Sprüch» 
‚ wort aud) an pro Flacco c. 65, und. es ſtimmt nach) diefer 
Deutung mit dem verachtlihen Begriff, den die Grischen 

- von den Eariern hatten. Ueb. 


J 


N 


20 Die griechifche Archaologie. Drittes Buch. 


ſelaviſchen und unebel denkenden feuten gebraucht ®). Und 
der Ausdruck Köges bedeutet eben fo viel als Sclaven, 
wie man aus der Formel erfieht, die am Ende der Anthe⸗ 
fierien ausgerufen wurde, um ben Sclaven anzubenten, 
daß fie fich entfernen follten ©). 
@vgaile, Küges, cin er’ "AySesigio. 

Ä So fehr wurden die armen Carier verachtet, daß 
fie einen Gebrauch aufgebracht hatten, der wenige Zeitalter 
nachher für fo wenig fhimpflich, und die freye Geburt und 
Erziehung entehrend gehalten wurde, daß er vielmehr von. 
allen Briecben angenommen wurde, die nicht allein ihr 
ten eignen Staaten um Sold dienten, fondern auch auf 
eben die Art fich zum Dienft fremder Könige, anwerben 
Hieffen, und für fie fochten. So gar ihre vornehmſten 
obrigfeitlichen Perſonen trugen bieweilen fein Bedenken, 
ihnen in folchen Feldzügen zu folgen. Ich fonnte hievon 
verſchiedne Denfpiele anführen; es mag aber das befannte 
Benfpiel des groffen Agefilaus, der ſich fo weit herabs 
ließ, daß er in die Dienfte des ägyptifchen Königs Proles 
mäus trat, an ftatt aller andern dienen. _ F 
Perikles machte zu Athen den Anfang, denen, die 
Kriegsdienſte thaten, einen Sold zu geben. In der Abs 
ſicht, ſich ben dem Volke beliebt zu machen, ftellte er. vor, 
wie unbillig es fey, von denen, die wenig Bermögen hate 
ten, und Faum im Stande waren, ihre eignen Familien 
zu verforgen, noch dazu zu verlangen, daß fie ihre Ges. 
| Bu liegen laffen, und das, was fie fich durch Ihren 
leiß erworben hatten, dem Dienft. des Staatd aufopfern 
ſollten. Er brachte es dahin, daß ein Decret abgefaßt 
wurde, Fraft deffen einem jeden aus dem öffentlichen Schatz 
Geld zum Unterhalt gegeben werden follte; und, diefes Der 
cret ſcheint mic allgemeinem Beyfall aufgenommen wor⸗ 
den zu ſeyn d). Wie viel ein jeder taͤglich bekommen 
er 
6) Strabo und Heſychius. c) Archäologie Th, 1. 

x. 8,802. , d) Ulpianus in Orat. de Syntaxi, _ 
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be, läßt fich nicht Teiche beftimmen, weil der Solo nah 
Maasgedung der Umftände bald erhöhet, bald ‚verringert 
wurde. Man findet, daß denen, die zu Fuffe dienten, tägs 
lich. zween Oboli gegeben worden find, welches monatlich 
zehen Drachmen betrug e). Thucydides fagt zwar, Daß 
einem jeden derer Soldaten, die Potidaͤa befeßten, taͤg⸗ 
lich eine Drachme ausgefeßt worden fen, und daß ein jeder 


‚ jur Yufwartung diefer Soldaten beftimmter Mann eben 


fo viel befommen habe f): das muß aber nicht fo verftans 
den werden, als wenn der gewöhnliche Sold der Soldas 
ten fich fo hoch belaufen habe; indem die Seefoldaten zu 
Athen nur drey Obolen, und die, welche auf dem’ heiligen 
Schiffe Ilxgaros dieneten, und die Fußvölfer viere befas 
men 2). Daher wird auch) —— Bios Er 
3 — —— 


e) Demoſthenes Orat. I. in Philippum. f) Thucy; 
dides lib. 3. | : u 
9) Die Athenienfer gaben dem Schifsvolke nur drey Obofen, 

nicht aus Dürftigkeit, fondern in der Abficht, daß der Ueber 

fluß die Leute nicht verwöhnen, oder fie verleiten mögte, 

theils das Geld auf unnuͤtze und ihrer Gefundheit fchädliche 

Dinge zu verwenden, theils fi von den Schiffen zu verlaus 

fen: indem ber zurüdgehaltne Sold flatt eines Lnterpfandes 

gegen fie diente. Thucydides B. 8. C. 45. Nach Maas; 
gebung des Ranges flieg der Sold, Ein Aaxayos- befam 
doppelt fo viel ald_der gemeine Mann, und der spaurnyäs 

viermal fo viel. Xenopbon "Auzßxe. 1. 7. Auffer dem 

‚eigentlichen Solde, der im Gelde beſtand, wurde für die 
Soldaten auch Proviant angefchafft, und jedem eine gewiſſe 

Portion gegeben. Man nennte ed curnoirıov, Wie ftarf 

dieje Portion auf jeden Tag oder Monat geweſen fen, habe 
ich nicht finden Fönnen. Bey den Römern aber befam der - 
Soldat monatlich zwey Dritcheile eines attiichen Medimnusg, 

d. i. vier roͤmiſche Modios. Der gemeine Mann pflegte 

dieje feine Proviſion felbft zu tragen; und da nach dem Plis 

nius H. N. 1. 18. c. ı2. ein römifcher modius ohngefehr 

zwanzig vömifche libras, d. i. vierzehn Pfund wog, fo fieht 

man, was für eine Laft fie haben fchleppen müffen, wenn fie 
ihre Provifion auf vierzehn Tage, ja bisiveilen auf vier Wos ' 
chen mit fich nehmen muften. ‘Die Soldaten hezahlten ** 
| J ro⸗ 


⸗ 
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lich vom Soldatenleben verftanden, und rergußerilen , 
heiße fo viel, als im Kriege dienen 9). Der Sold der 
Reuterey betrug mehrentheils monatlich dreyßig Drachmen, 
und alfo täglich eine Drachme. Er wurde varasauıs 
genennt b) R). 


N u Das 
9) Kuftathius ad Odyſſ.«. 6) Spidasad h. v. 


Proviant von ihrem Solde, oder es wurde ihnen dns Geld 
dafür vom Solde abgezogen. Dieſer Sold belief ſich gemei⸗ 
niglich (denn bieweilen wurde er erhöhet oder verdoppelt, ‘) 
alle Tage auf fünf As, das iſt, ohngefehr funfjehen Pfens 
nige, Wenn das Getrayde wohlfeil war, fo kam der Soldat 
wohl aus; aber fehlecht gieng es ihm, wenn es theuer war. 
Dod) in dem Falle erhöhte man den Sold. Uber diejen Um⸗ 
ftand verdienen die lefensmürdigen Memoires critiques et 
hiftoriques fur plufieurs points d’ antiquites militaires 
von Guiſchard Tom. I. p. 346 und 379, Tom. II. 
p- 91. nachgefehn zu werden. Auch empfehle ich Herm. 
Schelii Diff. de ftipendio militari im ıoten Th. des Theſ. 
Antig. Roman. vom Grävius. Ueb. 


R) Dem Svidas zufolge war naresacıs vielleicht das Hands 


geld, das den neuangeworbnen Reutern gegeben wurde, und 
das fie den Phylacchen auf Verlangen zurückgeben, mußten, 
wenn fie abgiengen, und andre in ihre Stelle traten.- Der 
Sold der Reuterey war gröffer, weil fie der Infanterie an 
Hang und Anfehen überlegen war, und weil fie einen viel 
ſchwerern Dienft hatte. So auch bey den Römern. So 
lange die Equites die zu jeder Legion gehörige Cavallerie 
ausmachten, befamen fie dreymal fo viel, als die Fußvoͤlker. 
Ein Drittheil hievon war fir den Ritter felbft, das andere 
für feinen Reutfnecht, und das dritte für ‚die Unterhaltung 
des Pferdes beſtimmt. Als aber die ganze Kavallerie aus 
den Provinzen und von den Allürten genommen wurde, fü 
änderte fih die Sache. Die Provirizen verforgten die von 
ihnen gelieferte Reuterey mehrentheits ſelbſt mit allen Noth⸗ 
wendigfeiten; und ıwenn man Truppen von den Allürten 
in Dienfte uahm, fo verglich man fich vor allen Dingen wer 
gen’ ihres Soldes und Unterhalts. S. Guifchard, oder 
©uintus Icilius Memoires hiftoriques et critiques, 
Tom. II. p. 94, und Karb. Herm. Schelüi Diff. de ſti- 
— equeftri, Tom. X. Thef. Antiquit. Rom, Grae- 
vi, Ueb. \ 


J 
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Das zum Sold erforderliche Geld wurde gewoͤhn⸗ 
lich vermittelſt einer Taxe beygetrieben, die dem ganzen 
Staat auferlegt wurde, fo daß alle nach Maasgebung ihr 
res DBermögens einen Beytrag thun mußten. Doch ges 
ſchahe diefes nur alsdenn, wenn der öffentliche Schag ers 
fehöpfe war, und wenn die jährlichen Einfünfte von den 
jinsbaren Städten, Öffentlichen Aeckern, Wäldern, Berge 
werfen und Geldftrafen nicht hinreichend waren, die Krieges 
foften damit zu beftreiten. In dringenden Mothfällen 
waren die reichern Bürger zu Athen verpflichtet, einen 
auffrrordentlichen, Beytrag zu thun; und die Bornehmen 
unter ihnen lieffen hiebey einen fo edelmüchigen und lobens⸗ 
würdigen Wetteifer blicken, daß fie freyroillig mehr gaben, 
als verlangt wurde, und fich unter einander in dem teichlis 
den Beytrage zur Erhaltung der Ehre ihres Vaterlandes 
zu übertreffen ſuchten. — 
Kriege, an welchen mehrere Bundesgenoſſen Antheil 
hatten, wurden auf Unkoſten derſelben gefuͤhrt, und jeder 
Bundesgenoſſe mußte eine verhaͤltnißmaͤßige Anzahl Sol⸗ 
daten ſchicken. Das geſchahe bey Gelegenheit des trojani⸗ 
ſchen Krieges, der der erſte war, in welchem ſich ganz 
Griechenland wider einen auswärtigen Feind verband. 
Disweilen. wurden diefe Kriege auch fo geführt, daß ein 
dffentlicher Betrag an Oelde gefchah, welches gemiffe 
von den Bundesgenoffen einmüthig dazu ernennte Perfonen 


. einhoben. Das ward aber erft in fpätern Zeiten üblich: 


Denn die Altern Kriege, in welchen die Soldaten ſich ſelbft 
aınterhielten, und ihre Beduͤrfniſſe mic der dem Feinde abs 
genommenen Beute beftritten, waren dem Publiftum mins 
der beſchwerlich. ‘Die erfte Tare oder Auflage diefer Art, 
welche die Griechen entrichtet haben, fällt in die Zels 
ten, da Kerxes aus Griechenland vertrieben war, und 
da man ſich vereinigte diefen gemeinfchaftlichen Feind uns 
£er der Anführung der Achenienfer mit vereinigen Kräfr 
ten anzugreifen. Damals nahm Ariſtides von Athen, 
dem Derlangen aller Griechen gemäß, das ganze fand und 

— B4 deſſen 
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deffen Einfänfte in Augenfchein, und fehägte Stadt vor 
Stadt alle Privarperfonen nad) ihrem Vermoͤgen. Auf 


‚die Art legte er ihnen eine Tare von vierhundert Talenten 


auf. Perikles erhöhte fie faft um die Hälfte: denn‘ 
Thucydides meldet, daß die Athenienfer im Anfang 
des peloponnefifchen Krieges von ihren Bundesgenoffen eis 
nen Beytrag von fechshundert Talenten befommen haben. 
Nach Perikles Tode wurde diefe Auflage nach und nach 
erhoͤhet, und flieg mit der Zeit auf drenzehn hundert Tas 
Iente, deren Anwendung dem Gutbefinden ver Athenien⸗ 
fer überlaffen war }). \ 


Das dritte Kapitel. 
Bon den verfchiednen Arten der Soldaten. 


„Fu den Armeen der Griechen gehörten mancherley - _ 
Gattungen von Soldaten. Das Haupfcorps bes 

ftand mehrentheils aus Fußvoͤlkern; die übrigen fuhren 
entweder auf Wagen, oder ricten auf ‘Pferden, oder faffen 


auf Elephanten. 


Die —— oder Infanteriſten wurden In fol⸗ 
gende drey Gattungen eingetheilt. 


1. Orrirgy. Sie waren die beſten unter den Fuß—⸗ 
völfeen; fie trugen eine ſchwere Rüftung, und waren mit 
breiten Schilden und langen Spieſſen verfehen k). 


2. Yirol, die feichtbewafneten. Sie bebienten ſich 
der Bogen und Wurffpieffe, oder auch der Steine und 


. "Schleudern zum Angriff des Feindes. Folglich Eonnten 


fie nur in der Ferne den Feind befchädigen, und waren uns 
brauchbar ‚wenn das Treffen handgemein wurde. ? An 
Anfepn und Vorzuͤgen Famen fie den fchwerbewafneten 
Soldaten nicht gleich, Wenn daher Teucer fich Eon 

o⸗ 


i) plutarchus in Ariftide. t) Svidas v. imAlrgy. 
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Sophokles mit dem Menelaus uͤberwirft, ſo ſagt er auf 
eine ſpoͤttiſche Art zu ihm 1): 


„Dieſer Bogenſchuͤtze ſcheint auch zu glauben, daß 


ner etwas ſey,, 


Wenn fie ihre Pfeile abgefchoffen Hatten, fo pflegten 


fi ſich, wie es ſcheint, ſehr oft hinter die Schilde der 
Schmwerbewafneten zu begeben, um da ficher zu feyn. So 
machts eben der Teucer beym Homer m), 


„Teucer, der den zurückfchnellenden Bogen ſpann⸗ 


„te, war der neunte. Er ftand unter dem Schilde des 


„Alax Telamonius. Wenn er feinen Schild weghob, fo, 


„ſahe Teucer umher, und ſchoß einen im Gedraͤnge, daß 
„er niederfiel und ftarb. Dann trat er wieder, wie ein 


„Kind zu feiner Mutter, zum Aiax zurück, der ihm mit 


„dein glänzenden Schilde bededte., | 
3 . Deaärasy. Sie werden oft mit unter den Yı- 
Ads begriffen, im Gegenfaß gegen die Hopliten: eigents 
lich) waren fie aber das Mittel zwifchen beyden, indem fie 
auch Schilde und Spieffe trugen, die jedoch) lange nicht 
von der Gröffe und Stärfe derer waren, deren ſich die 
Hopliten bevienten »). Ihren Namen haben fie von ih⸗ 
ven Eleinen Schilden, die — hieſſen ©). 
5 


Die 


— 


N in Aiace v. 1141. m) Iliad. 3. v. 266. n) Spis 


das l.c. Aelianus de inftruend, aciebus. 


©) Die Peltaften werden aud) Cetrati genennt, von einem 
. , Heinen Schilde, das Cetra hieß, und unter andern in Afris 
ca und Spanien üblich) war. Kiviusl. 31. c. 36. 1. 33. 

c. 4. lib. 28. c. 5. Julius Caͤſar nennt einige von den 
fpanifhen Cohorten, die bey feiner Armee dienten, cetratas, 

und andre fcutatas, Die legtern trugen ein groffes Schild, 

und waren ſchwerer bewaffnet, als die cetratae, deren Eleie 


«ned Schild mit der möAr« der Griechen viel Aehnlichkeit hats, 
te, und eben fo wohl als alle Eleine Schilde vornemiich dagu 


gebraucht wurde, den Kopf zu decken, wenn zumal die Neus 
serey einen Angriff auf die leichten Fußvölker that. Sie 
ſcheinen mit den bey der macedonifchen Armee befindlichen 
Umuszısars oder Scutatis einerley geweſen zu ſeyn. Wenige 

| ſtens 


w a. 
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Die Reuterey wer bey den älteren Grischen gar. 


nicht zahlreich T). Mur die dienten zu Pferde, die groß 


— hatten, oder im Stande waren, auf ihre eigne 

Unkoſten Pferde zu unterhalten. Daher machten ſo wohl 
zu Athen als Sparta die Imrzess die zwote Ordnung oder 
den zweeten Stand im Staat aus, ſo daß fie über das ges 
meine Bolf den Rang hatten, und zunächft auf die folge 
ten, die vom bornehinften Stande und vom größten Ver⸗ 
mögen waren. . Eben fo war es mit den römifchen Equi- 
tibus befchaffen ; und auc bey den Chalcıdiern wurden, 
wie Herodot ſagt 9), nur Beguͤterte in diefen Stand aufs 
genommen. Als aber nachher die Neichen Vergnügen 
und Ruhe zu lieben anftengen, und es für rathfamer hiel⸗ 
ten, einen Reuter in feiner Nüftung zu ftellen, und ihn 
für ihr Geld zu unterhalten, als ihre eignen Perjonen in 
Gefahr zu wagen: fo blicb zwar noch der vorige Name, 
aber die mit dem Dienft zu Pferde verbundne Ehre war 


verlohren P) U), 
Die 


0% Hift. lib. 5. p) Xenopbon Hift. Gr, lib. 6. 


ſtens waren fie, oder, wie andre meinen, die WiAo, eben dag, 
was bey den Römern die Velites waren. Die OrArras 
£önnte man Legionarios oder ftatarios milites nennen. 

Die ganze Infanterie hieß bey den Griechen divumus medien, 
und die Kavallerie duvanıs iemızy. Doch wird bie erfte Be: 
nennung auch in einem fo weitläuftigen Sinn genommen, 
daß überhaupt Landeruppen, mit Inbegrif der Lavallerie, 
darunter veritanden werden. In diefem Fall wird ihr MA⸗u- 
Aus veurınm entgegengefeßt. Aelianus de inftruendis acie- 
busc. 2. Web, 

T) Sie war aud deswegen nicht zahlreich, weil Griechenland, 
bis auf Theſſalien, ein zur Zucht und Nahrung der Pferde 
ſehr unbequemes Land war, Yo daß die auelaͤndiſchen Pferde 
in Sriechenland fehr ausarteten, und alfo von Zeit zu Zeit 
immer neue Pferde auswaͤrts angekauft werden mußten, wel: 
ches durchgehende und felbft bey den Theffaliern mit groffen 
Unfoften verbunden war. Ueb. 

U) Es gieng in diefer Abficht bey dem Griechen wie bey den 
Römern. Auch bey dieſen machten eigentlich die Ritter die 


— Ca⸗ 
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Die alten Schriftfteller find In Anfehung derer, wel⸗ 
che die Menfchen zuerft in der Reitfunft unterwiefen has 
ben, ſehr getheilter Meinung. Einige ſchreiben diefe Er⸗ 
findung den Amazonen, zu 9), andre denCentauren !), 
noch) andre dem Bellerophon 9), und endlich, (um die 
übrigen. Meinungen zu übergehn, ) einige dem Neptun !), 
der, wie die Fabel fagt, das Pferd zuerft erfchuf, und des» 
wegen verfchteone Beynamen, z. E. "Izzios u), "Imrap- 
Man R Sara Xxoc. 

BR >, Lyſias Drator. e) Palaͤphatus ze azis.1. 1. 

“ 8) Plinius Hift. Nat. lib. 7.c. 55. : t) Bomer 

Hymn. in Nept. Sopbofles in Oedipo. u) Prus 

ſanias in Achaicis. : 
Cavallerie der Legionen aus, auffer Welchen es noch turmas 
ſociorum gab. Mit der Zeic änderte ſich das fo fehr, daß 
die roͤmiſchen Nitter kaum noch zu Pferde dienten, und daß 
alſo der: Dienft zu Pferde verachteter wurde. Man nahm 
die Cavalferie entweder von freinden Völkern in Gold, oder 
man machte es den Provinzen zur Pflicht, eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Anzahl derfelßen zu liefern, oder man juchte die Vor⸗ 
nehmften unter:den Einwohnern der Provinzen, und- unter 
den Altirten zu bewegen, daß fie ald Volontairs zu Pferde 
dienten. Dieſe leßtern waren die fogenannten Evocati, die 
eben darum, weil fie freymillig dienten, und von gutem Ges 
fchledt waren, den Nang gleich nach den roͤmiſchen Nittern 
hatten. Man merke aber wohl, daß das Wort Evocati 
auch die Veteranos und alle diejenigen Soldaten, die, wenn 
fie ſchon ihre Dimigion erhalten hatten, vom neuen wieder 
Dienfte annahmen,: wenn fie dazu eingeladen wurden. .Dio 
“2 Caßius D. 45 und Guiſchard Memoires critiques et hi. 
ftorigues Tom. III. p. 48. . Die drey jet yenannten Gat⸗ 

tungen. der. römijchen Cavallerie heiffen Geym Julius Caͤſar 

de B.:G. 1. 3. c. 4. mercenarii, und imperio aut gratia 

‘ ‚„comparati. Was die zwote Gattung, die imperio compa- 

ratos betrift, fo lieffen die Gouverneurs der Provinzen, weil 

ſie wuften, daß fie auch Cavallerie ftellen mußten, ihre Ju⸗ 

gend in der Reitkunſt und in manchen Evolutionen der Neu: 

terey üben. Deswegen waren in vielen Provinzialftädten 

Circi angelegt, wo diefe Uebungen angeftellt wurden, Die 

jugend wohnte denfelben deſto lieber bey, weil die, die einige 

Feldzuͤge zu Pferde gemacht hatten, mit Grund hoffen konn⸗ 

ten, zu anfehnlichen Ehrenftellen befördert zu werden. Web, 


y 
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xos F), Imanyerns 9), Immoroigies u. a. hat, die ihm von 
— und re. find beygelegt worden ®). 

Wer aber auch immer durch die Erfindung diefer 
Kunſt fi) um ör Menfchen verdient gemacht haben mag; 
der hat fie gewiß fehr unvollfommen gelaffen. In den 
entfernteften Zeiten, die wir jeßt mennen, wußte man als 
lem Bermuthen nach nichts von der Art und Weife, Pfers 
de durch Zaum und Gebiß zu lenken € ), fondern man re 
gierte fie blos mit einem Strict, mit einer Ruthe und mit 


der Stimme. Eben fo machten es and) verfchieune ans 
dre Bölfer, die CTumidier 3), die Getulier 9), die Ly⸗ 


bier 6) und’ Maßiliert, von denen Lucanus fagt ©): 
' Et gens, quae nudo refideris Maffilia dorſo. 
Ora levi flectit fraenorum nefcia virgä. 

Machher kamen die Zäume in Gebrauch), under des 
nen bie vorzüglichiten Lupata genennt wurden, bie ein eis 
fernes’Gebiß hatten, das einige Aenlichkeit mit Wolfszähr 
nen hatte, und deswegen bey den Griechen Avzos,; und 
bey den Sateinern Lupi hieß. Horaz — davon dy: 

— — Gallica nec lpatie 


Temperet ora fraenis. 
Statius haͤlt, nach der Sage der Alten, den Nep⸗ 


tun für den erſten Erfinder dieſer Zaͤume: 


— — Neptunus equo, fi certa priorum 
Fama patet, primus teneris laeliffe lupatis 
Ora, et littoreo domuiffe in puluere fertur, 
Uns 
x) Pindar in Pythion. 9) Aykopbeon in Caflandra. 
;) Silius Ital. ib. 1. a) Silius lib.2. 5) Stra⸗ 
' bo Geogr.1.ı7. c) Pharfal. 1. 1. d) lib. 1. od. 8. 
er S. Freret Recherches für I’ anciennete et für I’ origi- 
ne de l’ art de I’ equitation dans la Grece im zten Theil 
‚ ber Memoires de l’ Academie des Inferiptions ©. 286 ff. 
Goguet hat in feiner Gefchichte der Geſetze * Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften Th. IH. S. 149 f. dieſe ÄAbhandlung gut 
genutzt. Ueb. 
2) Zu Homers Zeiten wußte man es doch ſchon. Die vor den 
Wagen gefpannten Pferde hatten wenigftens Zaum und Ge: 
big, ind. 7. 393: Web, 


FR 


Die griechiſche Archaͤlogle. Drittes Buch. 29. 


- Andre ſchreiben dieſe Erfindung den Lapithern 
ober Centauren zu, die in einer theßalifchen Stadt Pe⸗ 
lerhronium wohnten. - Alfo Dirgil 9: 

Fraena Pelethronii Lapithae, gyrofque dedere 
Impofiti dorf — — 

*  Dochmennen einige, daß fie der Dichter in diefen Wors 
ten nicht den Lapithern, fondern einem zu diefer Nation 
gehörigen Manne zufchreibe, der Pelethronius geheiffen 
haben. joll, und den auch Plinius fo wohl für den Erfin⸗ 
der der Zäume, als auch der Pferdedecken hält 1). Dieſe 
fetern nennen die Griechen seauaurz und epirzia. ie 


wurden aus verſchiednen Sachen, aus Leder, Tuch und , 


den Hänren voilder Thiere zubereitet. Das Pferd des 
Parthenopäus beym Statius ift mit der Haut eines 


&uchfes bedeckt, und das Pferd des Aeneas beym Dirgil 


mit einer &öwenhaut ff). 
Ducunt exfortem (equum ) Aeneae, quem fulua leonis 
Pellis obit totum, praefulgens unguibus aureis. 

Oft findet man auch, daß die Pferde mit gefticften 
und Foftbaren Decken gefehmmäckt worden. . So fagt unter 
andern Pirgil 9): 2% 

Omnibus extemplo Teucris iubet ordine duci 
Inftratos oftro alipedes pictisque tapetis, 
Aurea pectoribus demiffa monilia pendent. 


Der heut zu Tage üblichen Sattel thun alle alte 


| Schriftfteller eben fo wenig Erwehnung, ald des Steig: 


biegels, deffen Gebraud) erft in ganz neuern Zeiten aufs 
gekommen zu feyn feheine N. Wenigſtens redet, fo viel ich 
weiß, Fein Sthriftfteller vor dem Kuſtathius davon, der 
boch erft vor etwa fechshundere Jahren gelebt nat, und 

| in 


e) Georgic. !lib. 3. v. 115. f) Plinius Hift. nat, 
l.7.c. 56. ff) Aeneid. 8, 552. 2, 722 f. 9) Ae- 
neid. 7, 276. 

Y) Man finder auch auf alten Bildniffen Eeine Spur von dem 
Gebrauch des Sattels und Steigbiegels unter den Alten. 
Doc) ift es, wie ſchon Geßner bemerkt hat, fehr wahrſchein— 
lich, daß der Gebrauch derfelben ſo ganz nen nicht fen. Lieb. 


\ 


a 
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in feinem Commentar über den Homer Feines Inſtruments 
diefee Art gedenkt. In älteren Zeiten erfeßte man den 
Mangel deffelben durch die GefchicklichFeit und Agilitaͤt 
des Körpers, der von Jugend auf dazu gewöhnt wurde. 
Man warf fich vermittelft eines Sprunges auf den Rüden 
des Pferdes, wie die Helden Virgils thun 9), | 
\ — — Corpora 
Subiiciunt in equos. 

‚ Um fich das Auffigen bequemer zu machen, richtete 
man die Pferde ab, daß fie fich niederbeugen und auf die 
Erde fnieen mußten, um fo den Reuter auf ihren Ruͤcken 


‚ zu nehmen I). Diefen Gebrauch hatten die Griechen, 


bie alten Spanier €), und andre Nationen. Daher fagt 


Silius I) von dem Pferde des römifchen Ritters Cloͤlius 3 


- Inde inclinatus collum, fubmifüs et armos 
De more, inflexis praebebat fcandere terga 
Cruribus. 

Disweilen fliegen die Alten auch mit Hülfe ihrer 
Spieffe oder andrer Sachen aufs Pferd... Die, einen 
ſchwaͤchlichen oder unbehenden Körper hatten, bedienten 
fich noch verſchiedner andrer Huͤlfsmittel. Bald traten 
fie auf den Rüden ihrer Sclaven m); bald ſetzten fie Fleine 
feitern an; und dieſe beyderley Stüßen hieffen dvwßo- 
Ass 2). Endlich weiß man auch, daß die Landſtraſſen 
mit gewiffen zu dieſer Abficht errichteten Steinen find bes 
feßt worden 1). Das that unter andern Gracchus in 
Italien; und in Griechenland war e3 allemal das Ges 
fehäfte der Auffeher über die Heerftraffen o). 

Ich Fomme wieder auf die zum Kriege gehörigen 
Sachen. Und hier läßt fich ſogleich die Frage aufwerfen: 

. | ob 


h) Aeneid. 12, 287. i) Pollur Onomaſt. 1. 1.c. 11. 
f) Strabo Geogr. 1.3. Dlib. io. m) Vala⸗ 
terranus in Epit. Xenoph. n) Plutarchus in Grac- 
chis. 0) Xenophon in Hipparcho. | 


D) "Avudoräs find eigentlich die ftratores der Römer. Lipſius 
de mil. rom. lib. 3. diad. 7, Ueb. 





y J 
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ob die Krieger in den Älteften Zeiten auf Wagen, oder zu 
Pferde ins Feld gegangen find? Lucretius ſagt, daß die 
erften Helden geritten haben, und daß die Wagen fpäter 
erfunden worden P). | 
Et prius eft reppertum, in equi confcendere coftas, 
Et moderarier hunc fraenis dextraque vigere, ' 
Quam biiugö curru belli tentare pericla. 


palaͤphatus hingegen mennt, daß die Wagen eher ‚ 


in Gebrauch geweſen find, und daß die Lapither, die um 
die Zeit des Herkules lebten, die erften gemwefen, die es 
wägten, auf Pferden zu reiten: eine Sache, die damals 


den Griechen fo fremd und unerhört war, daß fie fie. 


nicht ohne Etftaunen anfahen, und ſich einbildeten, daß 
fie Ungeheuer wären, die halb bie Geftalt der Menfchen, 
halb der Pferde und Stiere, auf welchen fie an ftatt ver 
Pferde dfters vitten, gehabt härten: daher auch hiedurch 
die Fabel von den Centauren und Hippocentauten vers 
anlaßt worben iſt. ‘Daß zur Zeit des trojaniichen Krieges 
die Gewohnheit zu reiten und zu Pferde zu Fämpfen, unter 
den Griechen nicht gemein geweſen ſey, iſt mehr als 
wahrſcheinlich. Denn die Helden Homers, deffen Zeugs 
niß in folchen Sachen ‚die größte Achtung verdient, "gehen 


allemal auf Wagen, und niemals zu Pferde ins Treffen). 


Die 

p) lib. 5. | 

M Benn die älteften Schriftfteller von der Reuterey reden, fo 
verftehn fie darunter bisweilen alle, die auf Elephanten, Ca; 


meelen und Wagen faflen, und von denſelben fochten. Eis‘ 


gentlicye Tavallerie, in dem Sinne, wie wir jezt_das Wort 
nehmen, war in den Alteften Zeiten gar nicht. Sie beftand 
aus Reutern, die auf Wagen fochten. ‘Die Griechen Fanns 
ten zwar fchon zur Zeit des trojaniichen Krieget das Reuten 
auf Pferden; (Iliad. X, 529. XV, 629 ff. )aber man ber 
diente ſich der Neutpferde nicht in der Schlacht, um den 
Feind anzugreifen. Die auf Wagen fechtende Reuterey ftand 
damals in fehr groffem Anjehen. ‘Die angefehenften ‘Perfos 
nen, Könige und Prinzen, z. E. Agamemnon, Ulyſſes, Me 

ne; 


\ 
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Die Wagen der Könige und Helden waren nicht 


allein zum Kriegsdienft eingerichtet, fondern auch) Föftlich 


gearbeitet B). Sie prangten mit getriebner Arbeit von 


Gold und andern Metallen. So ift der Wagen des Pers 


fers Örfines beym Curtius befchaffen 9), und fo auch 


verſchiedne Wagen, deren Homer gedenkt. Go fagt dr 


3. E. von dem Wagen des Rhefüsr): 
Aeuo de cı Xgvoo TE Roy Meyugw Eu HaRnTay: 
„Sein Wagen war mit, Gold und Silber fünftlich aus⸗ 
„gelegt. » 

Und von dem Wagen bes Diomedes °): 

"Agua de xguoa MERURAOHEVH, MCITED TE, 

Immois anumedesen ERETREX DV, | 

„Der Wagen, mit Gold und Sinn prächtig ausgelegt, - 
„rollte hinter die fchnelllaufenden Roſſe her. „ 
| Aud) pflegten die Wagen mit fünftlich gearbeiteten 
Decken umbangen zu werden. So waren über die Wagen 
Lycaons Decken gebreitet t), und in eben ber Abſicht 
werden die Wagen Achilles vom Homer äguur« ku ze- 
ZUAXoKEv& genennt WM), 

Größtentheild werden die Wagen, von denen Ho⸗ 
mer vebet, von zwey neben einander gefpannten ‘Pferden 
gezogen. So viel ‚Dferbe hatte der Wagen Achills, und 
die Namen diefer ARferde waren Ranthus und Balius. 
So fanden auch vor jedem Wagen Lycaons zwey Roſ⸗ 
fer). Und beym Virgil ſchickt Latinus dem —— 

9) & geft. Alex. lib. 10. x) Iliad. x. v.438. 8) Dliad. 

. v.503. t) Iliad. ev. 194. u) Diad. 2. v.777. 
x) Iliad. e. v. 195. 

nelaus, Achilles, Diomedes und andre fochten auf diefe Art. 

©. Frerets vorher angeführte Abhandlung; eines Unge— 

nannten Schrift von der Befchaffenbeit und dem Bes 

brauch-der Eavallerie in den älteften Zeiten, Berlin 1774, 

und Hermann Hugo de militia equeftri. &, 38. Web. 

DB) In der Abhandlung vom Urfprung und Gebrauch der 
Eavallerie fteht ©. 31 ff. eine ausführliche Befchreibung 
der alten Streitiwagen, ihrer Bauart und des dabey ge⸗ 
brauchten Geſchirrs. Ueb. 
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Üeneas einen Wagen und jiven gepaarte Pferde, von äthes 
rifchem Urfprung, und aus deren Mafenlöchern Dampf 
gieng 9). Dft wurde zu diefen beyden Pferden ein drittes 
hinzugefügt, das aber nicht neben jene gefpannt, fondern 
mit einem Zuͤgel gelenkt wurde, und daher esgsos, vesgu- 
Pögos, mageivebos u. f. ww. hieß. Beym Homer wird es 
gemetniglich Tagnogos;, und der Zügel, womit es gelenft 
wurde, ragyegia genennt €). Eben diefen Gebrauch hats 
ten die Römer noch zu den Zeiten des Dionyfius von 
Halicarnaß 9. In Griechenland war er lange vor⸗ 
ber ſchon in Abnahme gefommen. ‚Man finder fo gar 
ſchon beym Homer eine Stelle, aus welchet zu erhellen 
fcheint, daß Hektors Wagen von vier Pferden iſt gezogen 
worden. ‘Denn der Held redet feine Pferde alfo an a): 


„Känthus, und du Pobargus, Aethon und du, edler ' 


„lampus, vergeltet mir nun das Futter und ben füllen 

„Walzen, den euch Andromache, des großmüthigen Ees 

ntions Tochter, euch in Menge und mit Wein vermifcht, 

„fo oft fie nur wollte, eher varreichte, als fie mich ihrem. 
- „jugendlichen Gemahl bevachte. „ 


- Zwar _ 


y) Aeneid. 1. 7. v. 2$0. 3) Antiq. Rom, 1. 7. 
a) Iliad. 3. v. 185. z 


€) ©. die Abhandlung vom Urfp. und Gebr. der Eavalleı 
rie ©. 40 ff. Das Nebenpferd, wagropos, gieng nur neben 
 den-Deichfelpferden, und 309 nicht mit. Es diente theilg 
dazu, um angeipannt zu werden, wenn eins von den andern 
Pferden getödtet oder verwundet wurde, oder müde ward, 
theils beym Eindringen in den Feind die Gewalt des Chocs 


. zu vermehren, Weil das Nebenpferd mehr Freyheit hatte, 


als die Stangenpferde, fo heift wugrogos im uneigentlichen 
Sinne auch fo viel, als ausſchweifend. Wenn vier Pferds 
vor einem Wagen gefpannt waren, fo waren gemeiniglich 
zwey davon Stangenpferde, aussopus, und zwey davon wapyo- 
gu, eins zur Rechten, und das andere zur Linken. Diefe 
Denennungen und das Wort magyopi« Eommen beym Homer 
vor. Odyß. 3.99. Iliad. 7.156, w. 471. 9. 87. Web, 
\ 


Gr. Archaͤol. 2. Th. | € 
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Zwar find einige alte Runftrichter der Meinung, 
daß die beyden erften Benennungen nur Beywoͤrter der 
legten Namen find, ‚weil Hektor feine Roffe im Dualis 
anredet: j 

Nüy no rıv —R anerkerv: — — 

Es iſt aber aus andern Stellen offenbar, daß es ſchon 
zu Homers Zeiten uͤblich geweſen ſey, Wagen mit vier Pfer⸗ 
den zu beſpannen. Er ſagt z. E., daß das phaͤaciſche 
Schiff die Fluthen fo ſchnell durchſchneide, als fich, viers 
fpännige Hengfte durchs Feld ftürzen 9). j 

Auf jedem Wagen waren zwey Mann, daher er 
auch dipges oder gleichfam'dipegos genennt wurde: wie⸗ 
wohl diejes Wort in feinem ftrengen und eigentlichen Sinn 
nicht den ganzen Wagen, fondern nur den Theil, wo man 
ftand oder faß, bedeutet. Einer von diefen beyden hieß 
Avioxes, well er den Zügel führte. Und das war in den 
damaligen Zeiten fo wenig ein Fnechtifcher oder unedler 


Dienft, daß jo gar Männer von Anfehn fich demfelben oft 


unterzogen. Das thaten Neſtor, Hektor *) und einige 
andre Männer von Bedeutung; und fie thaten es nicht 
etwa nur in aufferordentlichen Fällen, fondern fo haufig, 
daß fie es ſo gar bisweilen ihr eignes Gefchäfte ſeyn lies 


fen D). Indeſſen ftand der, der den Wagen lenfte, oder . 


‘der. Fuhrmann, wenn man ihn fo nehnen will, wo nicht 
allemal an Würde, doc) an Tapferfeit und Stärfe unter 
dem eigentlichen Krieger, der magauorrns hieß d), und 
dem andern Befehle und Anweifung gab, wohin er den 
Wagen lenken follte ©. Wenn er dem Feinde ganz nahe 


kam, 

6) Odyß. V. 81. c) Iliad. XV. 352, d) Euſta⸗ 
thius ad Il. ». 

D) Homer Sliad. V. 237 fs VII. 115 fe XL 102 f. 


V. 352. Web. | 

E) Der eigentliche Streiter oder Ritter hatte zu feiner Linken 
den Fuhrmann, um die Rechte zum Fechten frey zu behalten, 
Aus dem biebey befindlichen Kupferſtich jollte man fchlieffen, 
daß der Ritter hinter dem Fuhrinann und höher als F ge⸗ 

| an⸗ 


— — — — Er - — —— 
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Fam, fo-fprang er vom Wagen, wovon beym Zomer und 
andern Dichtern fehr viel Benfpiele gefunden werden. So 
fprangen Herkules und Cycnus, um fich anzugreifen, 
von ihren Wagen ſchnell auf die Erbe id und Turnus 
ben Pirgil tl) 

—  Defiluit biiugis, pedes apparat ire. 
Wurden ſie muͤde, welches wegen ihrer Ruͤſtung, die ſchwe⸗ 
ter war, als die Ruͤſtung aller andern 8), oft geſchahe; 
fo begaben fie fich wieder auf den Wagen, und feßten von 
da herab dem Feinde mit Pfetlen und Wurfſpieſſen zu. 

Auffer diefen Wagen Fommen bey den Geſchichtſchrei⸗ 
bern fehr oft andre vor, Die dgemavopcger , eurrus falcati, 
oder Sichelwagen genennt werden... Sie waren mit 
Sicheln verfehen, von denen bisweilen ganze feindliche 
lieder nievergemähet wurden 6). Als man aber mit der 

& 2 Zeit 


€) %efiodus in Scuto Herculis v. 370. f) Aeneid. 
lib. 10. 

ftanden habe. Sn der That würde diefe Stellung zum Fed): 
ter beguem geweſen feyn; aber dem Homer zufolge ftand der 
Ritter neben dem Fuhrmann. Iliad. -V. 937, IV. 367, \ 
Bielleicht änderte es fich mit der Zeit, Anftatt wresBürys . 
nennte man den Ritter in as Zeiten auch afßarıs und j 
ümoßärns. Web. 


F) Die Rüftung der Nitter beſtand in Schutz⸗ und Angrifs⸗ 
waffen. Zu jenen gehoͤrte der Helm, der Bruſtharniſch, eine 
breite Binde von Blech unter dem Harniſch, uͤber welche eine 
Scherpe gebunden war, ein groſſer und ſchwerer Schild, und 
Beinharniſche. Zu dieſen gehörte eine Lanze, etliche Wurf⸗ 
fpieffe, und ein Degen. Abhandl. vom En und Gebr, 

der Eavallerie ©. 30. Ueb. 


G) Eurtius 1. 4. c. 9, und Kivius 1. 37. c. 41. beſchreiben 
diefe Sichelwagen. Man jebe auch, mas Hugo de militia 
equeftri, Scheffer de re vehiculari, Perizonius in Cur- 
tio vindicato adverfus Io. Clericum, und Stewechius ad ) 
Vegetium 1. 3. c. 24. p. 262 ff. davon gefchrieben haben. 
Deym Svidas heiffen die Sichelmagen deemamn spa zE3gm- 
wa, d. i. quadrigae falcatae, wie Degerins 1.3. c. 24 
ſagt. Aber nicht alle Sichelwagen waren nit vier Pferden 

ber 


15 


36 Die griechiſche Archaͤologie. Drittes Buch. 


Zeit wahrnahm, daß ſie nur allein auf ebenem und freyen 
Felde gebraucht werden konnten, und daß ſie oft von ver⸗ 
wilderten und unbaͤndigen Pferden unter das Heer, zu 


dem fie gehörten, geriſſen wurden, und dadurch Verwir⸗ 


zung und Miederlage verurfachten; fo wurden diefe und - 


alle andre Wagen abgefchafft, zumal da man beſſere Mirs 
tel ausfindig gemacht hatte, den Feind zu entfräften und 
deffen Macht zu vereiteln. Man findet daher wohl Bey⸗ 
fpiele, daß fie noch bisweilen von ausländijchen Feinde, 
j. E. von den Perfern nad) dem Bericht des Curtius, 
mit ind Treffen genommen worden find; nie aber, daß 
die Briecben zu der Zeit, da die Kriegöfunft unter ihr 
nen vollfommner geworden war, ‚einen Gebraud) davon 


gemacht haben, oder dadurch fehr befchädigt worden wären. 


Sie ‘verachteten vielmehr diefe alte und. ungefchickte Art 
zu Eriegen, und ritten lieber. zu Pferde, welches bald nad) 
den in den heroifchen Zeiten geführten Kriegen uͤblich ges 
worden zu ſeyn ſcheint. (Taf I. Fig. IL) 


Unter allen Griechen haben ſich die Theßalier durch 
die Reitfunft den größten Ruhm erworben, und in allen 
Kriegen wurde ihre Cavallerie vorzüglich geſchaͤtzt. Auch) 
die Kolophonier hoben fich einft durch viel merfwürdige 
Unternehmungen zu einem fo hohen Gipfel des Ruhms 
empos, daß man fie für unüberwindlich hielt. In allen 
langwierigen und befchwerlichen Kriegen fuchte man ihren 
Beyſtand; und die Parthey, die von Ihnen Sülfavölfer 
befam, glaubte ihres Gluͤckes und Sieges gewiß zu feyn. 
Daher werden die Redensarten Korcpav rıIevay und 
Colophonem imponere fprächmwörtlich gebraucht, und heifs 


- 


befpannt, oder mit vier Nädern verfehen. Marche hatten 
nur zwey fimple Räder an einer Are, und an beyden Aren 
Sicheln. Sie wurden baid von zween, bald von einem Pfer⸗ 
de gezogen, auf welchen Reuter mit Spieffen fallen. Die 
Eſſedarii der Dritten hatten viel Aehntichteit mit diefen von 
den Sichelmagen oder aud von andern Wagen kämpfenden 
Kriegen. Jul, Caͤſar deB.G. 1.4, Ueb. 
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"fen fo viel, als eine Sache endigen 9). Die Lacedaͤmo⸗ 
nier waren an Cavallerie ſchwach, und man finder bis 
auf die Zelt der meßenifcben Kriege nicht, daß fo wohl 
fie, als auch) die übrigen Peloponnefier aus der Reute⸗ 
zen viel gemacht, und fic) darauf fo fehr verlaffen haben, 
als auf die Fußvölfer 9). Die Urfach hievon war, weih _ 
Deloponnefüs, als ein gebürgiges und unebnes fand, für 
die Cavallerie unbequem war, die In folchen Gegenden fels 
‚ten zum. Gefecht gebraucht werden Fann. Als aber die 
Mießenier überwältigt waren, und die Spartaner fid) 
mit ihren Waffen auch in andern Ländern ausbreiteten: fo 
"merften fie bald, wie fehr fie der Neuterey zur Unterſtuͤ⸗ 
Kung und Bederfung ihrer Infanterie benoͤthigt wären, 
und erjegten in Furzer Zelt diefen Mangel dadurch, daß fie 
ihre Jugend in der Neitfunft übten. Sie harten zu dem 
Ende gewifle tehrer in diefer Kunft, Die nvoXagaurey hieſ⸗ 
fen !). "Den größten Theil ihrer Cavallerie befamen fie 
von Sciros, einer von Sparta nicht weit entlegnen 
- Stadt, deren Einwohner bey den lacedämonifchen Armeen 
den linfen Flügel als ihren eignen Poften hatten €). - Das 
attifche Gebiet war ebenfals bergigt, und alfo feiner nas 
tuͤrlichen Befchaffenheit nach) zur Unterhaltung der Pferde 
ungefchikt. Man findet daher, daß die athenienfifche 
Eavallerie anfaͤnglich ſehr ſchwach gewefen, und nur aus 
neun und fechzig Reutern beftanden hat. Denn fo wie in 
alten Zeiten alle Achenienfer in acht und vierzig Nau⸗ 
‚Erarien eingetheilt wurden, fo war eine jede derfelben, wie 
Pollug fagt, verbunden, zwey Pferde zum Kriege auszus 
rüften. Es ift daher Fein ABunder, daß die Meder fie 
beynahe für unflug gehalten haben, als fie in ver Schlacht 
bey Marathon den Muth hatten, ein ftarfes und zahlrei⸗ 
ches Heer mit einer fo geringen, und dem Anfehn nad) 
verächtlichen Anzahl anzugreifen. Als fie aber die Me⸗ 
| & 3 der 
9 Steabo Geogr. lib. 14. 65) Paufanias in Meffeni- 
cis. i) Beſychius. k) Xenophon Cyropaed,. 
lib. 4. Thucydides lib. 5. 


' 
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der und Perfer aus Griechenland verjagt, und ſich das 
durch zu einem blühenden Zuftand erhoben hatten: fo vers 
mehrten fie ihre Neuterey bis auf dreyhundert. Ja als 
fie nicht lange nachher ihrem Staat vom neuen den Fries 
den verfchaft, und fich in den Befiß einer noch gröffern 
Macht, als vorher, geſetzt hatten: fo verftäriten fie ihre 
Heuterey bis auf zwölfpundere, und bewafneten zugleich 
eben fo viel Mann mit Bogen und Pfeilen, woran fie biss 
ber eben fo wenig einen Leberfluß gehabt hatten, als an 
Pferden ). Denn fo wohl damals, als aud) in den fols 
genden Zeiten beftand die Stärfe der meiften griechifchen 
Armeen im fcehwerbewafneten Fußvolf. 

Die Athenienſer erlaubten feinem, zu Pferde. zu 
dienen, bevor er nicht eine genaue Prüfung ausgeftanden 
hatte; und wenn fich jemand auf eine argliftige Art in die 
Holle ver Reuter eingefchlichen hatte, fo wurde er für ehrs 


los, und feiner bürgerlichen Vorrechte verluftig erflärt m); _ 
Die Prüfung beftand in einer Unterfuchung ihrer Vermoͤ⸗ 


gensumftände, und in einer Wahrnehmung der Stärfe 
und tebhaftigfeit ihres Körpers. Denn niemand wurde 
in die Rolle der Reuter eingetragen, der nicht ein anfehnlis 
ches Bermögen, und einen gefunden Korper hatte. Der 
Hipparche, und, wenn es die Umftande erforderten, der 
Phylarch, und der Rath der Fünfhundert befchäftigten 
fich ‚mit diefer Prüfung. Die zu ſchwach befunden wur⸗ 
den, ober ſchon ausgedient hatten, denen wurde ein Merk 
mal eingebrannt, das reuaizzsev hieß, und ein Zeichen ih⸗ 


rer Entlaffung war "). In Anfehung der Pferde wurde . 


darauf gefehen, ob fie ihren Neutern gehorchten. Die uns 
bändigen und zaghaften wurden verworfen. Man ftellte 
dieſe Prüfung an rev xudwvos- Wopw, vermitcelft des 
Schalls einer Glocke, oder eines andern Änlichen Inſtru⸗ 


‚ments... Daher heißt '“wdavikesv fo viel ald regal 


prüs 


h Aeſchines de falfa legatione. Andocides Orat. de 
_ pace. m) Ayſias Orat. de ordine deferto. n) %% 
ſychius ad h. v, Xenophon in Hipparch, 








>» 
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prüfen, und drwdanssov iſt eben das, was. dimesgusov, uns 


geprüft2). Denen Pferden, welche ausgedient hatten, 
wurde an der Schnauze ein Merkmal eingebrannt, das 
oft TeoxXes genennt wird, weil es Die Geſtait eines Rades 
oder Cirkels hatte p), bisweilen auch revaimzıo, und es 
wurde Dadurch das Thier alles fernern Dienftes entlaffen. 


Man leitet daher die ſpruͤchwoͤrtliche Redensart, erißeir- 
Acv Ti TOUOIRZIEN, jemand entjchuldigen, oder freyfpres 


hen. Eupolis jagt i in dieſer Abficht: 


—ñN 


ES" Greg immo ucı emifdurnds Fouaimmıor. 


Und in eben dem Sinn, wiewohl mit a andern 
Worten, ſagt Crates N: 
"Immo yngdanovrı Ts neıove RunA' — 


Man findet bey den griechiſchen Schriftſtellern ver⸗ 
ſchiedne Benennungen der Reuter, die größtentheils von 
der Verſchiedenheit ihrer Waffen, und ihrer Art zu fech⸗ 
ten hergenommen find. Sie hieffen z. E. drgoßorsen 
die den Feind mit tanzen in einiger Entfernung Geunrußige 
ten, ferner dogaropöges, die Wurffpiefle trugen, Eusapeges, 
UmorHovrıSch; immorofere, die Bogen und Pfeile hatten, 


novropogos, Iugeopigor u.f. 10. Diefe Namen geben ihre 


Verſchiedenheit deutlich zu erfennen 2). 

Die "Aupırzar, die manchmal aus Irrthum oder 
aus Berfälfchung des eigentlichen Namens Kurz ges 
nennt worden find, hatten zu mehrerer Bequemlichkeit 
zwey Pferde, auf denen fie mechfelsweife ritten *). Bis⸗ 


weilen werben fie auch) irzayayei genennt, due To‘ üyen 
C 4 1%- 


0) Scholiaftes Ariftoph. ad Ranas. 9). Hefychius ad 
h. v. 4) Erates Comicus in Zuuds. Zenobius 
Cent. 4. Prov. 41. r) Spidas adh.v. Pollur 
Onomaft. tib. 1. c. 10. | — 


5) ©. Pfeifers Antiquit. Graee. 1. 3. c. 2. P. 479. Nach 


Verſchiedenheit der Waffen, womit die Reuter verfehen was 


ven, fochten einige in dev Nähe dr mAnasv muxpimere, und 
andre in der Ferne, wößgwder auovricovres.. Lieb, 


— — — 
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imrreov weil fie eins ihrer Pferde als ein Handpferd führs 
ten 3). Daß diefes Fein ſpaͤt aufgefommner, fondern 
bald nach den heroifchen Zeiten üblich geweiner Gebrauch 
fen, das erhellt aus folgenden Worten Homers, in wels 


chen er von einem im Pferderennen geübten Mann ſagt: 


„Er ſchwingt fich ficher, ohne zu fallen, von einem Pferde 
„aufs andere, indem fie fehnell fortlaufen 8)., 

Die Alucexce, die Alerander der Broffe juerft 
einführte, waren eine Art von Dragonern. Sie hatten 
eine Rüftung, die etwas ſchwerer war, als die Rüftung der 
gewönlichen Reuter, aber nicht ganz fü ſchwer, als die der 


Fußvoͤlker; und fie hatten fie In der Abficht, um bald zus 


Pferde, bald zu Fuß dienen zu fonnen. Deswegen was 
ren auch Knechte bey ihnen, die ihre ‘Pferde in Empfang 
nehmen mußten, wenn der Öeneral Ihnen Befehl gab, abs 
aufigen |) 

Man theilte die Reuterey noch auf eine andere Art 
ein. Einige waren varapgarro, andre un wareipganros, 


das ift, ſchwer und leicht Bewafnete; welche Eintheilung 


auch bey den Fußvoͤlkern uͤblich war. Die Karrapgarros 
oder Cuͤraßler waren nicht allein ſelbſt gepanzert K), fon 
dern auch ihre Pferde waren mit Platten von Eifen und 
anderm Metall’ bedeckt, die nad) Berjchietenheit der Glies 
der, zu deren Bedeckung fie dienten, verfchtedne Benen⸗ 
nungen hatten. — hieſſen rgoueramidin, magwru, 
magtio, 700958 vidsc, ROgeuTENeugiducı 7 agaunel elduor, Tol- 
"geenynpidso u. ſ. 1., je nachdem fie bie Sie, | die Oh⸗ 

ven, 
8) Iliad. 0. v. 683. t) Pollur Onomaft. 1. c. 

J) Aus der unten angeführten Stelle des Pollur erheflt, daß 
diefes zweyte Pferd bejonders bey meiten und ſtarken Märs 
ſchen gebraucht worden ift. Ueb. 

) Sie trugen oft ein Panzerhembde, das genan an den Koͤr⸗ 


per pafite, fo wie aud) der Panzer, den die Pferde hatten, - 


den Leib derfelben bisweilen nenau umfchloß. Die Parther, 
die Sarmater, die Perfer hatten auch folhe Cataphracta- 
rios. Ben den leftern hieffen fie Clibanarii. Ammianus 
Marcellinus 1. 16; c. 10. Eutropius 1. 6.c. 9. Web, 
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ren, die Kinnbacken, die Bruft, die Seiten, die. Schenkel 


und bie Beine bedeeften u). Sie beftanden biöweilen aug  . 


Thierhaͤuten, die mit metallnen, und wie Schuppen, oder 
auf eine andere Art Fünftlich geformten Platten bedeckt 


waren. So fagt Pirgil F) vom Ehloreus und deſſen 


Pferde: 


Spumantemque agitabat equum, quem pellis ahenis 
In plumam fquamis auro, conferta tegebat, 


Auſſerdem waren fie noch mit anderm Zierrath ge⸗ 


— z. E. mit Glocken, wie die Pferde des Rheſus | 


eyın Kuripides, mit gefticften, oder fonft kuͤnſtlich gears 
beiteten Decken, und mit föftlishem Gefchirr, welches von 
den Kateinern phalerae, und von den Griechen px&rx- 
x genennt wird, und worunter manche einen an der Stirs 
ne, ober an den Kinnbacen befindlichen Schmuck verftes 
ben; dahingegen andre meynen, daß es den ganzen Pug 
des Pferdes bedeute. 


Der Rameele und Elephanten, die in der Ger 
fehichte der. Kriege einiger Länder fo oft vorfommen, ger . 


fchieht in der griechifchen Sefchichte vor den Zeiten Alerans 
ders Feine Meldung. Damals aber wurde eine groffe 
Anzahl Elephanten aus den morgenländtfchen Gegenden 


herübergebradht. Sie pflegten im Kriege geoffe Thuͤrme 


zu tragen, die zehen, funfzehn, und, wie einige behaupten, 
fo gar dreyßlg Soldaten In fic) faßten, welche dem Feinde 
mit Wurfjpieffen und Pfeilen zufeßten, und für ihre Per, 
fonen ficher und auffer Gefahr waren 9). Dieſe Thiere 
waren auch nicht träge, und Im Treffen ohne Nutzen. 


Denn aufferdem, daß fie durch Ihren Gebrauch, durch die. 
ungeheure Gröffe ihres Körpers, und durch ihr ungewoͤn ⸗ 


ches und fürchterliches Brüllen unter den Soldaten und 
‚Pferden, Schrecken und Entfeßen ausbreiteten, fo bewies 


fen fie auch viel Herzhaftigkelt > Much. Sie zertraten 
— — | 


bie, 


u) Pollux Onomaft. 1. c. x) Aeneid. l. XI. 770. 
y) Pbiloftarus in vita Apoll. 1. 1. c. 6. 
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die, die ihnen entgegen Famen, mit ihren Züffen. Sie 
ergriffen fie mit ihrem NRüffel, oder warfen fie in die tuft, 
oder überlieferten fie denen,‘ die auf ihnen faffen 5). Micht 
felcen pflegten fie fich auch unter einander mit groffer Wuth 
- anzugreifen, die defto geöffer war, wenn fie waren vers 
wundet worden: denn alsdann zerriffen fie ihre Gegner 
mit den Zahnen a). Demohngeachtet aber fehafte man fie 
bald ab, weil der Dienft, den fie leifteten, den groffen 
Schaden nicht erſetzte, den fie oft anrichteten. Denn 0b 
fie gleich fehr verfchlagen waren, und mehr Vernunftaͤn⸗ 
liches hatten, als faft irgend ein andres Thier, mithin auch 
gelehriger und fähiger waren, ‚ven feitungen ihrer Regierer 
zu folgen: fo lieffen fie fich doch, wenn fie eine ſchwere 
Derwundung befommen harten, oder von den Feinden fehr 
gedrückt wurden, nicht bandigen, fondern richteten ihre ganze 
Wuth gegen ihre eigne Parthen, unter welcher fie groffe 
Dermwirrung und fchrecfliches Blurvergieffen anrichteten, 
und dadurd) dem Feinde den Sieg verfchaften. Man findet 
hievon einige merfwürdige Benfpiele bey den. griechifchen 
und lateiniſchen Gefchichtfchreibern &). (Taf. 1. Fig. 1.) 

F Das 
3) Curtius lib. 8. a) Polybius lib. 5. 


M Als die Elephanten von den Griechen und Roͤmern zum er: 
fienmal geſehen wurden, thaten fie aus den hier angeführten 
Gründen groffe Wirfung, Aleranders Soldaten ſtutzten und 
geriethen in Verwirrung, und Alexander felbft ward gend 
thtgt, zu fagen: tandem par animo meo periculum video, 
als er das Heer des Porus und bey demfelden fünf und achts 

zig Elephanten erblickte. Curtius 1 8. c. ı3 f. Aber 
man fand bald Mittel, den Schaden abzuhalten, den fie ftif 
ten konnten. Man fuchte ihnen den Müffel abzubauen, und 
die Fuͤſſe zu verwunden, wodurd) fie befonders wild gemacht 
werden fonnten, fo daß fie oft unter ihrem eignen Keere Ber: 
mwüftungen anrichteten. Man ließ fie von gepanzerten Sol 
daten oder Cataphractis angreifen, die, an den Armen, auf 
den Schultern und auf den Helm, mit ftarfen eifernen Sta: 
cheln verfehen waren, um nicht von dem Ruͤſſel des Elephans 

Ä ten 


— — — — 
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Das vierte Capitel. 
Von den Waffen und Kriegsruͤſtung der 
— Griechen. 
Ss )e Mythologen ſagen, daß der erſte, der eine Rs 
ftung angelegt hat, Mars gewefen fen, der auch 


bielleicht aus dieſer Urfach mit der Benennung eines 
Kriegegottes beehrt worden ift. Denn nichts war unter 


den alten Heyden gewwönlicher, als daß jie den Urhebern ir⸗ 


gend einer vortheilhaften Erfindung ihre Verpflichtung 


und 

‚ten ergriffen werden — koͤnnen. Man ſchickte auch Velites 
zu Pferde gegen ſie, die, indem ſie vor dem langſamen Ele; 
phanten fehnell vorbey ritten, ihn mit ihren Wurfipieflen vers 
-mwundeten und bisweilen tödzeten. Man beunruhigte fie und 
die darauf faften, mit Schleudern, Man fette fie durch 
fürchterliche und ihnen unbekannte Töne in Verwirrung. 
Man grub verdeckte Graben, und fuchte die Elenhanten das 
hin zu locken. Endlich wenn die Elephanten mit ihren Thuͤr⸗ 
men heranrücten und einzubringen drohten, öffneten die 
Soldaten ihre Glieder, fieffen fie durch, und fielen fie als; 
denn'von allen Seiten an, fo daß die Elephanten, und alle; 
welche fie trugen, ohne Mühe gefangen wurden. Vegetius 
de re militari l. 3. c. 24. Um alle diefe Mittel mit defto 
beſſerm Erfolg gebrauchen zu Eönnen, (und man weiß es be; 
fonders von den Römern, daß fie fie oft gebraucht Haben, ) 
ließ Julius Caͤſar Elephanten nad) Stalien bringen, damit 
die römifhen Soldaten fid an ihre Geftalt, Groͤſſe und 
Stimme gewoͤhnen, ſie auch wohl anfaſſen, ihre Langſamkeit 
kennen lernen, und den Ort ſelbſt ſehen moͤgten, wo ſie am 
leichteſten verwundet und getoͤdtet werden konnten. Wenn 
die Elephanten wild und unbaͤndig wurden, ſo toͤdtete man 
ſie vermittelſt eines Meiſſels, den der, der den Elephanten 
ienkte, mit einem Kammer zwiſchen den Ohren des Thiers 
einfhlug. Aforubal befahl, fich diefes Mittels zu bedienen, 
wie Kivius erzähle — Man pflegte die Elephanten, wenn 
die Armee in Schlachtordnung geftellt wurde, bald vor, bald 
hinter die Fronte zu ſtellen. Im legten Falle öffneten fich 
die Ölieder, wenn die Elephanten hervortreten follten, um 
| . x % durch 


\ 
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und Danfbarfeit dadurch zu erfennen zu geben fürchten, daß 
fie jie unter die Zahl der Götter verfegten, und ihnen eine 
beftändige Aufficht über die nuͤtzlichen Künfte und Entdes 
ungen, deren Urheber fie waren, zueigtieten. Der Werks 


meifter, deffen ſich Mars bedient haben fol, war Puls 
Fan, ein Schmidt auf der Inſel Lemnos, der fich durch 


feine Arbeiten fo bervorthar, daß die Nachwelt auch ihn 
den Goͤttern beyzählte, und ihn mit der Aufficht und Bes 
fhügung feines eignen Gewerbes beehrte. So glücklich 
waren aber feine Landsleute, die Lemnier, nicht. Cie 
find vielmehr zu allen Zeiten als allgemeine Feinde des 
menfchlichen Geſchlechts vorgeftellt, und wegen einer fo 
verderblichen Erfindung mit aller Schande gebrandmarft 
worden. Die Dichter haben fie daher Zivrses genennt, um 


das Andenken des Schadens, den fie dem menfchlichen. 


Geſchlecht geftiftee Haben, zu erhalten. So läßt Homer 
den Bulfan zur Juno fagen 6): | 
„Einen ganzen Tag fiel ich, und mit untergehender 


„Sonne erreichte ich, faft entfeelt, lemnos. Da hoben 


„mich die Sintier vom Fall auf. „ 

Auch ihr fand wurde Zivrnis genennt, welcher Bes 
nennung fich unter andern Apollonius bedient ©). Eben 
biefer Umftand hat zu folgenden fprüchwörtlichen Redens⸗ 


arten Beranlaffung gegeben: Ayuyız xor&, groffe und . 


unerträgliche Uebel; Anuvlce xesg, eine unglückliche Hand, 
und Anuwov BAezesv, einen wilden Blick haben d). Doc) 
er wol⸗ 


b) Iliad. «, v. 594. €) Argonaut. lib. ı. v. 608. 
d) Euſtathius ad Iliad. . 


durch ihren unerwarteten Anblick die Feinde zu ſchrecken. 
Man ſtellte ſie auch bisweilen zwiſchen die Geſchwader der 
Reuterey. Stewechius ad Veget. J. 3. c. 24. Die Ele 
phanten hatten uͤbrigens auch ihre Anfuͤhrer, die ihre eignen 
Nameß harten. Zwxpxos war über einen Elephanten geſetzt; 
Inpupxes uͤber zween; Zmudrpapxos Über vier; AAupxns über 
acht, und deffen Amt hieß Mepurrupxia; zepardpxns über 
zwey und dreyßig; und Padayyapzus über vier und. fechzig. 
Pfeifer Antig. Graec. 1. 3. c. 8. Ueb. 


— ae 
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wollen einige, daß ben Lemniern dieſtr Character gar 
nicht wegen der Erfindung der Waffen, fondern wegen ih⸗ 


ter häufigen Seeräubereyen, oder wegen der, an Ausläns 

bern verübten Graufamfeit, oder wegen andrer Urfachen 

- fen beygelegt worden. Sie fagert vielmehr, daß Bacchus 

äuerft den Gebrauch der Waffen eingeführt habe ©). 

— Die Waffen der älteften Helden waren von Erz M), 

wie aus dem Homer erhellt, dem hierin fo wohl die gries 
| er et 

e) Iſidorus Orig. lib. 9. c. 3. 


” M) Man muß, fo wie bey allen antiquariſchen Unterfuchungen, 
alfo auch hier die Zeiten unterfcheiden. Im heroifchen Zeits 


alter hatte man Kolben, Aexte, Bogen und. Pfeile, Degen, 


Wurfipieffe, Lanzen, Schilde, Harnijche, Helme, Beinharz 
nifche, und alfo eben die Waffen, die auch in folgenden Zeis 

ten üblid) waren, aber von andrer Beſchaffenheit und. Ein; 
richtung, als nachher. “Homer. nenne diefe Waffen an uns 

hlig vielen Orten. Der Schleuder gedenft er auch Iliad. 

II, 599 f. wiewohl die Griechen nicht viel daraus. ges 

wacht zu haben fcheinen,. indem Xenophon Cyrop. 1. 7. 
diefe Arc Waffen dovAsmwriger nennt. Die meiſten Krieges 
mafchinen find ohne Zmeifel fpäter aufgefommen. Aber mos 

von waren die damals üblihen Waffen gemacht? Diefe Fra: 

ge ift von einigen Gelehrten mit groffem Fleiß unterfuche 

- worden. Der Straf Eaylus ift der Meynung, daß die Wafı 
fen der Alten, die fo wohl zum Angriff ale zum Schuß diens 

ten, von Erz oder Kupfer gemacht gewefen. Leveque de 

Ia Ravaliere behauptet, daß weder die Griechen, nöd) die 
-Nömer zu den angreifenden Waffen Erz oder Kupfer ges 
brauche haben. Der Abt Barthelemy aber fucht zu beweis 

fen, 1. daß die erften Waffen der Griechen von Kupfer ges 

o mefen, 2. daß die eifernen Waffen fchon vor dem Heſiodus 
und Homer um die Zeit des trojanifchen Krieges eingeführt 

+  Morben, und 3. daf in den folgenden Jahrhunderten die gries 
chiſchen und roͤmiſchen Schrififteller von kupfernen Waffen 
nicht fo reden, als wenn fie unter ihren Nationen üblich ges 
wefen wären. Zur Beftätigung des erften führt er die, auch 
vom Porter angezogen, Worte ded Hefiodus al, worauf 
fih auch Euſtathius ad II. I. 236 bezieht, wenn er fagt, 
daß Homer unter dem Erz oft das Eiſen verftehe, weil man 
fi vor Alters des Erzes oder Kupfers bediente, und es haͤr⸗ 
tete, 


a 
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chiſchen und Tateinifchen Dichter, als auch alle andre Schrift, 
fteller, die von diefen alten Zeiten reden, gefolgt find. 
Paufanias hat eben das mit vielen Beyſpielen zu erweifen 


geſucht f), und Plutarch fagt 9), daß Cimon, der Sohn 


des Miltiädes, als er die Gebeine des Thefeus von der 
Inſel Sciros nach Athen brachte, in dee Gruft deffelben 
ein ehernes Schwerdt und einen Spieß und Helm von eben' 
dem Metall gefunden habe. Es würde überflüßig ſeyn, 
mehr Denfpiele onzuführen, da Heſiodus ausdrücklich 
fagt, daß man in den damaligen Zeiten noch gar Fein Eis 
fen gehabt habe, fondern daß die Waffen, alle Werkzeuge 
und fo gar die Käufer von Erz R) gewefen find h). 
“ Teis 0’ Av Xoednen mev reugn, Xaruscı dE Te olkoı, 
Xoro d’ eigyalovro‘ uerus d’ cum Eoue ai) ngos: 
Daher Fam es, daß, ald man mit dem Gebrauch des 
Eifens befannt wurde, die Handwerker, welche im Eifen 
arbeiteten, die alten Namen behielten. Ariftoteles !) 
fagt z. E., daß xa@rzevs einen Eifen+ Schmidt bedeute 2), 
— “und 
f) in Laconicis. 9) in’ Thefeo. h) Beſiodus 
Oper. et Dier. v. 149. i) Poetica. | | 
tete, um es zu eben dem Gebrauch anzumenden, wozu man 
nachher das Eiſen brauchte. Zum Erweis desiandern beruft 
er. fi auf den Homer, der in vielen Stellen von eifernen 
Waffen, redet, Diefe Stellen fcheinen zwar dem angefuͤhr⸗ 
ten Zeugniß des Heſiodus zu widerfprechen; fie Eönnen aber 
mit demjelben vereinigt werden, wenn man annimmt, daß 
der Gebrauch der chernen Waffen ſchon vor dem trojanifchen 
Kriege ſtattgefunden habe, dag aber von der Zeit an auch) 
eiſerne Waffen üblich geworden find. Die Unterfuchungen 
über dieſen Gegenftand veranlaßten einige Fupferne Waffen, 
die. im J. 1751 zu Genfac in Bourbonnois ausgegraben 
wurden. n — de I’ Acad. des Inſcript. T. XXV. 
. 109. eb. 
— will ohne Zweifel nicht ſagen, daß die Haͤuſer 
ſelbſt von Erz oder Kupfer geweſen, ſondern daß das darau 


befindliche Beſchlage von dieſem Metall gemacht wotden 


ift, Ueb. 


5 O) Es kann aud) einen Arbeiter in allerley Arten von Metallen 


« bedeuten, wie Euſtathius ad Odyſſ. II. 433 bemerkt. Web. 
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und Plutarch braucht das Wort exadxeisero von der 
DBerfertigung elferner Helme k). | | 

Manche zur Nüftung der Alten gehörige: Sachen, 
fonderlich ihre Beinharnifche, wurden von Zinn gemacht. 
Homer giebt bievon im achtzehnten Buch der Sliade ein 
Benfpiel an Achilles Beinharnifchen; und eben er fagt, 
daß Agamemnons Bruſtharniſch und der Schild des 
Aeneas von eben demſelben Metall geweſen N. na 

Man bedtente fich aufferdem auch andrer Metalle. 
Gold und Silber wurde in diefer Abficht fehr hoch ges 
ſchaͤtzt; aber die größten Helden bevienten fich deffelben nur 
zum Schmuck. ‘Denen, die ihre ganze Ruͤſtung von Gold 
oder Silber machen lieffen, pflegt daher mehr ein weibliches 
"und verzärteltes Weſen, als wahrer Heldenmuth und Tas 
pferkeit zugefchrieben zu werden. Die Nüftung des Glau⸗ 
kus war von Gold; ‚dahingegen der groffe Diomedes 
mit einer ehernen zufrieden war. Amphimachus gieng 
mit goldnen Waffen in den Krieg, und Homer vergleiche 
ihn daher mit einem gepußten Mädchen m). 

„Die Carier — — murden von Nomions. Sohs 
„nen, dem Maftes und Amphimachus angeführt. Amphts 
„machus Fam wie ein Maͤdchen, mit Gold geſchmuͤckt in 
„oen Streit. Der Thor! Dadurch wendete er den bics 
„teen Tod nicht von fich ab. Er wurde von den Händen 


„des fihnellen Aeaciden im Fluß erlegt, und feines golonen 


„Schmucfes beraubt. „, 
Auf eine änliche Art führten ehedem die der Weich⸗ 
lichkeit und dem Vergnuͤgen ergebnen Perfer in einem Eöfts 
lichen Schmud von Gold und Eoelgefteinen mit den raus 
hen und fühnen Griechen Kriege, und wurden ihnen das 
durch deſto leichter zu einer reichen Beute. Die griechis 
ſchen Helden waren zwar nicht fo uncultivirt, daß fie fich 
den Gebraud) eines folchen Schmucks follten unterfagt has 
ben ; aber fie hatten Feine fo ausfchwelfende Neigung dazır, 
und 
) Plutardius! in. Camillo: ?gaAxeioaro xgayy vos mic 
u sus ÖAooldnge, 1) Iliad. A, und ds. m) Iliad· A. 


l 
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und ſie bedienten ſich deſſelben nicht zu eben dem Endzweck, 


und blos in der Abſicht, ſich damit zu ſchmuͤcken. Der 


Schild Achills, den Vulkan ſo kuͤnſtlich gearbeitet hatte, 
gab in der That einen ſehr lehrreichen Unterricht, und ents 
bielt eine Befchreibung faft aller Werke der Natur P). 
Die 


3 


Py) Bomer beſchreibt dieſen Schild Iliad. XVII, 489 - 607. 


Seine Beſchreibung iſt das Original zu denen Beſchreibun⸗ 
gen, die Heſiodus vom Schilde des Herkules, und Virgis 
lius vom Schilde des Yeneas gemacht haben, Der Graf 
Caylus bat diefe drey berühmten Schilde mit einander vers 
glicyen, . defien Abhandlungen zur Geſchichte und Kunft, 
vom Herrn Hofr. Meuſel Überfegt, Ih. 2. ©. 231 ff. Als 
in Frankreich ein heftiger Streit wegen des Vorzugs der Al 
ten vor den Meuern geführt wurde, ließ Boivin diefen Schild 
in Kupfer ftechen, um die zu widerlegen, die der Meynung 
waren, dafi ein Raum, fo groß wie ein anfehnlicyher Marktes 
plaß, erfordert werden würde, um alle auf dem Schilde vore 
geftellte Gemälde zu faffen. Boivin Apologie d’ Homiere 
et bouclier d’ Achille, Paris 1715. Ich will doch um 
einiger Leſer willen die auf diefem Schilde befindlichen Ger 
mälde nad) Boivins und des Grafen Caylus Erläuterung 
hier beyfügen. Bielleicht befummen die, die den Homer das 
‚bey vergleichen, dadurch defto mehr Licht, Der Schild ift 
rund, und in vier Zirkel abgerheilt. Der erfte, der in der 
Mitte üftggitellt den Hımmel, die Erde und das Meer vor. 
Der andere,. den Umlauf der Sonne, und die zwölf Zeichen 
des Thierfreifes. Der dritte ift in zwölf Felder getheilt, 
und enchalt eben fo viel Gemälde. Das rte Gemälde, die 
- Luftbarkeiten. einer Hochzeit. 2. Ein gerichtlicher Proceß 
auf einem Öffentlichen Plage. 3. Die Richter fprechen Recht, 
und man fieht eine Summe Geldes liegen, die dem beftimmt 
ift, der das befte Urtheil davon tragt. Gin merkwürdiger 
und der Einfalt der damaligen Zeiten gemäffer Gebrauch. 
4. Eine belagerte Stadt, Mars und Minerva fiehn an der 
Spike eines Ausfalles. 5. Hinterhalt. Zween Schaͤfer 
fuͤhren ihre Heerde an das Ufer eines Fluſſes. 6. Streit 
wegen der Eutfuͤhrung und Vertheidigung der Heerden. Die 
graufame Parce zeigt fih mitten unter den Streitenden. 
7. Arbeit der Yandlvute, denen man zu trinken giebt, als fie 
das Ende der Furche erreicht haben. 8. Eine er 
' | e⸗ 
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Die Waffen andrer tapfrer Negenten waren häufig mit 
Abbildungen ihrer ruhmwuͤrdigen Thaten, oder der Hands 
lungen ihrer Borfahren, oder der von den Göttern em— 
pfangnen Wohlthaten geſchmuͤckt. Oft ſahe man auch an 
ihnen Gemälde von Loͤwen und Drachen, die mit Fleiß 
beilglänzend gemacht wurden, um den Feinden defto mehr 
Schrecken und Entſetzen einzupraͤgen. So blendete in 
der Schlacht, die Homer beſchreibt, eherner Glanz von 
den leuchtenden Helmen, von den geglaͤtteten Panzern und 
von den blitzenden Schilden die Augen der Feinde n). Don 
den alten Britten fagt man ebenfals, daß fie ſich mit al» 
lerley Thieren bemahlt haben, um jich bey ihren Seinden 
ein defto fürchterlicheres Anfehn zu geben. | 

Die älteften Briechen erfchienen allenchalben in ihs 
rer Ruͤſtung, und hielten es für unficher, irgend wohin zu 
gehen, ohne gegen den etwanigen Angriff eines Widerſa— 
ehers hinlaͤnglich gedecft zu fenn. Ariſtoteles hat. hieraus 
die nicht unmahrfcheinliche Folge hergeleitet, daß fie wild 
und ungefittet gewefen. Denn da fie damals in der tief, 
ften Unwiſſenheit erzogen wurden, umd ein fehr ſchwaches 
Gefühl der Gerechtigfeit und des Wohlftandes hatten, wor 
zu doch alle Menfchen durch die ewigen und underanderlis 
chen Gefege der. Natur verpflichtet find; da fie überdem 
durch menfchliche Geſetze groffencheils noch nicht einge, 
fchrändft waren; fo glaubte ein jeder, einen rechtmäßigen 
Anfpruch auf-das machen zu fönnen, v was er auf irgend 

eine 

n) Iliad.“. 340. | gi 
Gegenwart des Herrn. Weiber bereiten unter einer Eiche 
die Mahlzeit für die. Schnitte. 9. Eine Weinleſe unter 
lauter Frölicykeit. 10. Zwey Löwen fallen am Ufer eines 


Flufes eine Heerde Ochjen an. 11. Ein fchönes Thal voll. 


Schaafe und Huͤrden. 12. Laͤndlicher Tanz. Der vierte 
Zirkel ftelle den Dcean vor, deffen Wellen um den Nand des 
Schildes her umichlagen. Man vergleiche hiemit Herrn 
Leßings Kritik im neunzehnten Abſchnitt ſeines vortreflichen 
Caokoons. Ueb. 


Gr. Archaͤol. 2. Th. D 
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eine Art an fich veiffen konnte, und was er theils auf-eben 
die Art, wie er es erlangt hatte, zu behalten fuchte, theils 
wieder fahren ließ, wenn ein, mächtigerer Gegner feine Ans 
fprüche geltend machte. Das Meer war voller Piraten, 
und das fefte fand voller Räuber, die alles erbeuteten, was 
ihnen in die Hände fiel, ja die oft in die fänder ‚einfielen, 
fie plünderten und verwüjteten, und, wenn fie mächtig ges 
nug waren, die Einwohner fo gar verjagten, und fie noͤ⸗ 
thigten, ſich nad) andern Wohnplägen umzuſehn. Solche 
Raͤuber waren es, von denen Jo, Kuropa, Ganyme⸗ 
des und viele andre geraubt wurden. Sie waren es, die 
den Tyndarus wegen ſeiner Tochter Helena ſo beſorgt 
machten, daß er alle die jungen Freyer, die um ſie warben, 
dahin vermogte, ſich durch einen feyerlichen Eid zu ver⸗ 
pflichten, ſie wieder in Freyheit zu ſetzen, im Fall ſie weg⸗ 
gefuͤhrt werden ſollte. Die See wurde, wie Thucydi⸗ 
des ſagt o), zuerſt vom cretenſiſchen Koͤnige Minos, 
der mit Huͤlfe einer maͤchtigen Flotte viele Jahre hindurch 
die Herrſchaft auf demſelben behauptete, von Seeraͤubern 
befreyet. Das feſte Land aber war immer noch unſicher, 
fo daß, als Theſeus Willens war, feine erſte Reiſe von 
Trözen nad) Athen zu machen, feine Verwandten ihn zu 
bereden fuchten, lieber zur See diefe Reiſe zu thun. 
— (fo ſagt Plutarch,) P) es war damals fehr ge⸗ 
‚ „fährlich, zu tande nad) Athen zu teifen, weil fein Ort 
„im tande von Näubern und Böfewishtern frey war. Das 
„damalige Zeitalter brachte Menfchen hervor, die zwar an 
„Stärke der Fauft, an Schnelligfeit der Füffe und an 
„Kräften des Leibes aufferordentlich und unbezwinglich was 
„ren, die aber von dieſen Gaben der Natur feinen guten’ 
„und vortheilhaften Gebrauch machten, fondern ſich derfels 
„ben auf eine übermüthige Art freuten, und ihre Stärfe 
„dazu anwenderen, um mit Bitterkeit und gemwaltchäs 
„tiger Ueberwaͤltigung alles, was ihnen vorfam, an fich zu 
preiffen und zu verwuͤſten. &ie —— daß —— 
2 


| o) Hift. lib, ı. p) in vita Thefei. 


4 
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„Gerechtigkeit, Billigkeit und: Menſchenliebe diejenigen; 
„welche ſtaͤrker find, nichts angehe, und glaubten, daß vie, 
„fe Tugenden von vielen nur darum gepriefen würden, 
„weil fie entweder nicht Much hätten, andre zu beleidigen, 
„oder ſich fürchteren, von andern beletvigt zu werden. „ 
Don diefen verderblichen Menfchen befrente Herkules, 
Thefeus und andre edelmuͤthige und patriotiſch gefinnte 
Männer groſſentheils das fand. Ehe das aber gefchahe, 
war es fein Wunder, daß die Griechen allenthalben Waf— 
fen trugen, und auf ihrer Hut waren; zumal da in den 
damaligen Zeiten wenige in geoffen Städten vereinigt leb— 
ten, fordern in ihren ländlichen Wohnungen, oder hoͤch— 
ftens in Fleinen und vercheidigungslofen Dörfern ein einge: 
zognes teben führten. Diefe Gewohnheit wurde zuerſt zu 
chen abgejthaft, wo fo wohl die Beränlaffung, als auch 
die Nothwendigkeit, Immer bewafner zu feyn, zuerſt weg⸗ 
fiel ). Denn alle Gefihichtfchreiber ſtimmen darin übers 
ein, daß die Achenienfer zuerft Vorſchriften ver Menſch⸗ 
lichkeit und des gefitteten Abefens gehabt haben, daß unter 
ihnen zuerft eine regelmäßige Staatsverfaffung eingeführt 
worden, und daf fie eher, al& alle andre Briechen, das 
mit heilfamen und nüglichen Gefegen verbundne Glück ges 
noffen haben. Solon verordnete, daß, um die Öffentliche 
Sicherheit zu erhalten, niemand zu Athen bewafner und 
mit dem Degen ausgehen follte "). Sa 
Sch komme wieder zurück zur Befchreibung der gries 
chiichen Waffen. Man theilt fie in zwo Gattungen. - 
Einige dienten zur Vertheidigung, andre zum Ans 
griff und zur Dejchadigung der Feinde. Der Schuliaft 
KRuripidis fagt, Daß die älteften Öriechen mic den erftern 
‚beffer verfehen gewefen find, und dag dagegen die Auslaͤu⸗ 
der mehr Fleiß angewendet ha'en; fich mit den leßtern zu 
verſehen. Die auslandifchen a. fahen hauptſachlich 
2 da⸗ 


4) Thucydides lib. ı. x) Lucianus in Anacharſide. 
Dabin gieng auch das Geſetz des Zaleukus uydivs Qe- 
en Gr dv #9 BuvAevrngip, 
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darauf, wie fie ihre Feinde zu Grunde richten mögten: 
die Griechen aber hielten e8 den Vorfihriften der menfch? 
lichen Natur gemäffer, auf die Erhaltung der ihrigen be‘ 
dacht zu ſeyn. Homer laͤßt daher feine Helven allemal 
wohlbewafnet ins Treffen gehen; und die griechifchen Ges 
feßgeber erfannten denen eine Strafe zu, die ihre Schilde 
mwegwarfen, nicht aber denen, die ihre Schwerdte und 
Spieſſe verlohren. Sie wollten dadurc zu erfennen ges 


ben, daß ihre Soldaten mehr darauf bedacht fern follten, 


fich zu vertheidigen, als ihren Feinden Schaden zuzu⸗ 
fügen 2) ®). ; 
| Ic) 


8) Plutarchus in Pelopida. 


Q) Ich halte es der Mühe werth, die Vergleichung der Armas 
tue der griechifchen und römijchen Soldaten beyzufügen, die 
Julius Africanus in feinen Keros angeftellt hat, wovon in 
Guiſchards Memoires critiques et hiftoriques Tom. III. 
p- 2841 ff. die nach einem griechifchen Manufeript gemachte 
Veberießung einiger Capitel ſteht. Julius Africanus glaube 
‚den Grund, warum die Römer über die Griechen, die Grie: 
chen über die Perfer gefiegt haben, und warum gleichwol Die 
fpätern Perfer von den Römern nicht haben beziwungen wer; 
den können, hauptfächlich in der Befcharfenheit ihrer Waffen 
und der Etellung ihrer Armeen zu finden, und darum ftellt 
er die Vergleihung diefer Waffen mit Fleiß an, wozu er den 
Stoff aus Aeneaͤ Poliorcetico genommen hat. Die Grie: 
chen, fagt er, find ſchwer bewaffnet. Ihr Haupt ift mit 
einem helm hedeckt, der fie gegen die Hiebe und gegen die 
Steine, die aus der Schleuder geworfen werden, ſchuͤtzt, und 
wobey fie den Hals frey haben, und ihr Haupt nad) allen 

— Seiten binbewegen fünnen. Sie tragen einen Bruftbar: 

niſch, und einen Schild mit zween Handhaben, durd) deren 
eine fie den Arm ftecken, und die andere mit ver Hand ans 
faffen. Sie find an einem Schienbein mit Beinharniſchen 
verjehen. Ihre Anariffewarfen find eine lange Pike, die mit 
den Yanzen der Equitum .Praetorianorum oder der Garde 
der römijchen Kaiſer eine Aenlichkeit hat, und ein breiter, 
aber Furzer Degen, Julius Afrıcanus fügt zu dieſen Ich? 
tern Waffen noch den Wurfſpieß. Aelianus und Arrianus 
aber fagen nichts davon; und es iſt auch fehr glaubhaft, daß 

2 die 


J 
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Ich will zuerft von den zur Vertheidigung dienen, 
den Waffen reden, die verſchiednen Theilen des Körpers 
D 3 eigen 


die zum Phalanx gehörigen Soldaten oder die Zopliten, von 
denen bier zunachft die Rede ift, den Wurffpieß nicht gut bas 
ben gebrauchen fönnen, weil fie in der einen Hand ihre lange 
und jchwere Pifer trugen, und mit der andern den Schild tru— 
gen. Diefer ſchweren Rüftung obngeachter waren die grie; 
chiſchen Soldaten ſehr agil und geſchwind. Wenn fie auf ı 
den Feind losgiengen, fo avancirten fie zwar langfam, und 
machten bisweilen Halte, um nicht vom March ermüdet zu 
weıden. Dann fielen fie aber mit aller Gewalt auf den Feind 
los, durchbrachen die perfifche Infanterie, die eben nicht viel 
Mann hoch ftand, hielten mit ihren Piken die Cavallerie zus 
rüc, deren Lanzen nicht fo lang waren als diefe Piken, und 
ſchickten, wenn der Feind Über den Kaufen geworfen war, die 
Peltaſten und andre Xeichtbewaffnete hinter ihn her, um ihn 
vollends zu zerfireuen. — Die römifchen Soldaten hatten 
einen ehernen Helm, an welchem Seitenblätter herabgiengen, ' 
. die zur Bedecfung des Halfes und der Backen dienten; einen 
Sruſtharniſch, Beinftiefeln, einen Schild, eine Pike, die 
kürzer und dicker war, als der Griechen ihre, und einen De: 
gen, Bey diefer Rüftung waren fie eben fo gut bededt, als 
die Griechen. Sie waren in ihren Bewegungen hurtiger; 
und hatten den Vortheil, daß fie fich ihres Degens mit Ge; 
ſchicklichkeit bedienten, weldyes die Griechen nicht fo.thaten, . 
und daß fie die Griechen, deren Hals frey und blos war, 
leicht verwunden Fonnten. Hiezu kam, daß die langen Pifen 
der Griechen ihnen wegen der Befchaffenheit ihrer Panzer 
nicht viel jchadeten, dahingegen die viel bequemern und leich: 
tern Schwentüngen der Nömer den Griechen fehädlic) waren. 
Alles diejes trug viel dazu bey, daß die Nömer oft über die 
Griechen ſiegten. Daß aber die Nömer mit weit fchlechterm 
Erfolge wider die Parther gefochten haben, davon führt Ju: 
lius Africanus folgende Gründe an: ı. weil die Nömer zur 
Bedeckung ihrer Bagage fich in Vierecfe (Quarres) zu ſtel— 
len pflegten, wodurd) fie gebindert wurden, den Feind fchnell 
anzugreifen, 2. Weil fie bisweilen ihre Haͤupter mit den 
Schilden bedeeften, und die fogenannte teftudinem mad): 
ten, wodurch fie zwar gegen die feindlichen Wurfipiefle und 
Pfeile gedeckt waren, aber auch dabey „den Nachtheil hatten, 
dap fie in einer Inaction blieben, und von der unter ber 
a j te- 
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eigen waren. Das Haupt war zubdrderft mit einem 


Helm bedeckt, (Taf. II.) der von den Griechen egrze- 


QpaAcioe, wpoivos, #ogus u, f. 10. R) genennt wurde. Er 


war bisweilen aus Erz oder anderm Metall gemacht, wie 
z. E. der Helm des Menelaus, den Homer einen ehers 
nen nennt t)y. Häufiger aber wurde er aus Thierhäuten 
gemacht ©), und befam daher die mannigfaltigen, von den 
Damen der Thiere enrlehnten, Benennungen, die Homer 
demſelben beylegt. "Mau findet nemlic) bey diefem Dichs 
ter die Yenennungen iuriden, Tavgem, dAwTrenen, Acov- 
ven, aryen und andre. Am gewönlichften iſt die Benen⸗ 

nung 

t) Jliad. x. v. 30. 


teftudine hefindlichen Hitze fehr gedrückt und ermuͤdet wurs 


den; da indeffen die zahlreichern Parther von Zeit zu Zeit >» 


mit frifchen Truppen anruckten, und den Römern feine Rus 
be lieſſen. 3. Weit fie nicht viel Gejchicklichkeit im Werfen 
der Wurfipieffe hatten, 4. weil ihre Piken zu kurz waren, 
um dem Angriff der feindlichen Neuterey mit Nachdruck wis 
derftehen zu können. Man muß aber, dünft mich, zu allen 
diejen Gründen hauptfächlich den wichtigen Unftand fügen, 
daß die Perfer, mit tenen die Griechen glückliche Kriege führs 
ten, zur Zeit des Agefilaus und Nlerander eine ganz andre 
Taktik hatten, und größrentheils aus einer übel difciplinirten 
Sinfanterie beftanden; dahingegen die Partber, die auf fie 
folgten; und mit denen die Römer friegten, faft lauter wohls 
geübte Kavallerie hatten, die nichtd forgfältiger vermied, ale 
ein allgemeines Gefecht, und, durdy beftändige Scharmüßel 
ermuͤdete. S. Buifchard Memoires critiques et hiftori- 
“ ques, Tom. III. p. 301. Ueb. 


R) — zurne, Iliad. XIII. 805. XVI. 105. 797. 
Ueb. 


S) Solche aus bloſſen Thierhaͤuten oder Leder beſtehende Helme 
oder vielmehr Muͤtzen (Vegetins nennt fie lib. 1. c. 20. 
pileos pannonicos, ) hatten die metiten römifchen Soldaten, 
und das war eigentlidy galea, galerus und cudo, wie es 
Silius Italicus nennt. Caflis hingegen bedeutet eigentlich 
das Caſquet oder die metallne Platte, womit die galea bes 
deckt war. Doch werden die Bedeutungen beyder Wörter 

‚oft verwechſelt. Sehe ausführlich handelt von den Helmen 
Wuter in DI. de galeis veterum. Lich. | 
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nung zuven, worunter ein Helm verftanden wird, der aus 
der Haut eines Hundes gemacht war. Euſtathius fagt, 
daß dazu ein Wafferhund, Torduss aumv, gebraucht wors 
den fey. Und die Alten bedienten fich deſſelben fo häufig, 
daß fo gar das Wort xuven in der Bedeutung eines Helms 
gebraucht wird, wenn er gleich nicht aus einer Hundess 
hauf, fondern aus andern Sachen gemacht war. Go bes 
dient fi) Homer, wenn er fagen will, daß Thrafymedes 
bem Diomedes einen Helm von der Haut eines Stiers 
- aufs Haupt geſetzt habe, der Worte u): 

— — up) de di nuvenv nepaAndıv EInwe - 

Taugemv. 2 

Diefe Häute wurden fo rauch und. haarig, wie fie 
son Natur waren, getragen ; ja bisweilen wurden fie, um fich 
ein defto fürchterlicheres Anfehen zu geben, mit den Zaͤh⸗ 
nen der Thiere verfehen, daß es ausfahe, als fletfchten fie 
den Feind an T). Im diefer Geftalt läßt Virgil den 
Aventinus hervortreten F). | 

Ipfe pedes tegmen torquens immane leonis, 

Terribili impexum feta cum dentibus albis, 

Indutus capiti, fie regia tecta fubibat. ., 


’ 


Eben fo war der Helm befchaffen, den Meriones dem | 


Ulyßes reichte. Er war, wie Homer in der unten 
angeführten Stelle fagt y), von giner Thierhaut gemacht; 
inwendig mit vielen Niemen feft verbinden, und auswens 
dig von allen Seiten mit weiffen Hauern eines Ebers wohl 
bewafnet. J a 
| Der VBordertheil des Helms mar offen, weil die als 
ten Helden mit unbedecktem Angeficht ins Treffen giengen. 
| | D4 Zur 
u) Iliad. x. v. 257. x) Aeneid. 1. 7. v. 666. MIliad. 
». 261 f. 
&) So fagt Statins Thebaid. 1. 7. 
Tela rudes trunci, galeae vacua ora leonum. 
Die Signiferi der Römer pflegten aud) Lömenhäute zu tta⸗ 
‚gen, fo daß der Nahen das Haupt bedeckte, und das übrige 
über die Schultern und den Ruͤcken herabhieng. Ueb. 


* 


— 


— 
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Zur Seite war ein Riemen, vermittelft deflen ‚er an den 
den Hals des Kriegers befeitigt wurde, Er hieß Aers. 
Homer 5) gebraucht dieles Wort, wenn er unter andern 
vom Parıs jagt, auf den der ergrimmte Agamemnon los⸗ 
fturgte, und ihn beym Maͤhnenbuſch ergriff, und fo mit 
fid) fortjchleppte: „Da würgte ihn der geftichte Riemen, 
„womit der Helm unter dem Kinne befeftigt war. , 
Einige Theile des Helms befamen von den Theilen 
“des Haupis, die er bevecfte, ihre Denennungen. Der 
Theil, der zur Bedecfung der Augenbraunen diente, bieß 
cogves. Die Floine, uber die, Stirne hervoyragende Decke 
wurde im uneigentlichen Sinne yesov, das Werterdach, 
genenne U), Der merfwürdigfte unter allen Thellen des 
Helms war der Buſch, ven man paros und Acpos neunte, 
Die Carier bedienten fich deflelben zuerft 9), und Alcas 
nus nenne ihn Daher Acpev aaa, Die Carier waren 
nemlich ehedem wegeh ihrer Friegerifchen Thaten berühmt, 
und erwarben fich durch diefe und einige andere Erfinduns 


‚ gen ein Derdienft. Sie harten auch, nach dem Bericht 


des Thucydides d), die Gewonheit, in die Gräber iprer. 
Todten einen Fleinen Schild und einen Helm zu legen. 
Nach der Meinung einiger iſt OaAos vom Aöpos unterjchies 
den *), fo daß jenes Wort die auf dem Helm herborragens 
de Fegelfürmige Spiße, conus, dieſes aber den daran befind⸗ 
lichen Buſch bedeuten foll 2). Andre wollen aber diefen 


Um - 


3») IHiad. y.'371. a) Strabo lib. 14. 6) Hit. lib. 1. 

ec) Spidss. adh.v. _ 

U) An den römifchen Helmen waren noch bucculae, d. it. 
Seitenblätter, wödurd) die Wangen bedeckt wurden, “Au 


dieſen hiengen die Niemen oder Bänder, ivomit der: Helm . 


unter dem Kinn befeftigt wurde, Buccularii hieffen die 
Leute, die diefe Seitenbläfter verfertigten. Web. 

X) Homer fiheint unter dem Pads eigentlid) den conus, big; 
weiten auch den Federbufch, und unter dem Wort Aspos big: 
weiten eben das zu verftehen. Iliad. III. 362. IV. 459. 
XIX. 393 und am mehrern Orten. Er unterſcheidet aber 
„auch behde Wörter ausdruͤcklich, wenn er z. T, einen ar 

| chne 





— 
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Unterfchicd nicht zugeben. Der g&iros war aus mancher⸗ 
len Sachen gemacht, die groͤßtentheils prächtig und Foftbar 
waren, weil jie vornemlich zum Schmuc des Helms diens 
ten. Der Acpos war. mit verfchiednen Farben geſchmuͤckt 9), 
und hat daher beym Pollur die Beynamen evavysns voxum- 
Swoßaons d Homer ©) ſchmuͤckt iht fo gar mit Gold, 
indem er vom Vulkan fagt, daß er aud) einen dichten 


Helm gefchmieder habe, der für Achills Schläfe pafite, der 


[han und Fünftlic) gearbeitet, und mit einem golünen Bus 
ſche verjehen war. Virgil giebt dem Turnus einen ganz 
goldnen Helm, und einen rothgefärbten Bufch f): 

— — maculis quem Thracius albis | 

Portat equus, criftaque tegit galea aurea rubra, 

Der Buſch beftand mehrentheils aus Federn, oder 
aus Haaren, die aus dem Schweif, oder aus der Mähne 
eines Pferdes genommen waren. Daher findet man oft 
die Ausdrücke Aopos immioxgirns, Immenönes, nogus Immo- 
dee, und Imzougs. So Fommt beym Homer Ir 
Meugis reuparesw vor, Inder Stelle, wo er vom Acbilf 
agt 9): es 
' „Auf fein Haupt fegte er den ſchweren Helm, der 
„tie ein Stern glaͤnzte, und mit einem Buſch geſchmuͤckt 
„war: denn die goldnen Haare, die Bulfan in dichter 

| Ds. „Mens 

d) Pollur Onomaſt. lib. 1. c. 10. e) lied, v.v. 610. 

‚f) Aeneid. 1.9. v. 49. 9) Iliad. 381. 138.797. 


. ohne Federbuſch und ohne hervorragende Spitze, der fonft 
xuraärug genennt wird, &Dadov x) &Aoßornennt. Iliad. X, 


258. Ich finde aud) beym "Homer oft das Wort idapay ı 


von dem Bufche gebraucht, womit der Helm geſchmuͤckt war, 
Iliad.XVI. 795. XIX. 382 f. Und das Wort nun a xos 
wird Iliad. XV. 536 von dem cono des Helms verftanden, 
» Der conus oder Paxras endigte ſſch in die Nöhre, worin der 
Federbufch ſteckte. Sie hieß dvärs und aväsceos. Ueb, 

M Dieſe Farben waren, wie Polybius bemertt, purpurroth, 
weiß, ſchwarz u, f. m. ſ. Kipfius de militia romana lib. 3. 

‘ dial. 5. und Mlerander ab Alexandro Genial. dier. L ı. 


‚C. 20,’ wo von den Verzierungen der Helme: gehandelt wird. 


Ueb. 


— 


\ 
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„Menge um die Spiße des Helms gelegt hatte, flatterten 
„umber. „ | 

Die gemeinen Soldaten trugen nur Feine Büfche. 
Die höhern Befehlshaber hingegen und alle Perfonen vom 
Range unterfchieden fich durch gröffere Büfche, und ſuch⸗ 
ten oft einen Borzug und Pracht darin, zwey, dren, oder 
vier derjelben auf einmal trägen zu fonnen. - Svidas 
will, daß Beryon, den die Dichter als einen dreyfopfigen 
Menfchen vorftellen, aus feiner andern Urſach fo fey abge⸗ 
bildet worden, als weil er einen mit drey Püfchen ges 
ſchmuͤckten Helm trug. Virgil befchreibt den Helm des 


Quenus auf eben die Art, und .feßt aufferdem noch das 


Bild der Chimära darauf): 
Cui tripliei crinita iuba galea alta Chimaeram 
Suftinet.e — — 


Ein folcher Helm hieß reupeiresw 3), ingleichen ay- - 


olocaoc, wenn er mit einem Mähnenbufc oder Federbufch 

ganz umgeben war; und rergzioxAcs, wenn auf demſelben 
‚vier Büfche prangten. So jagt Apollonius '): 
Tergaparos geivaaı Acpam ereiäuzrero znAnE. 

„Ein vierfacher Bufch ſchimmerte auf der rothen Spiße.,, 

Man hatte dabey die Abficht, den Feinden defto mehr 

Schrecken einzujagen; daher Homer in der Stelle, wo 

er die Rüftung des Paris befchreibt, hinzufuͤgt: „Fuͤrch⸗ 
„terlich winkte der Buſch vom Held herab F)., _ 

Aus eben der Urfach trug Pyrrhus, der König 

. von Epirus, auſſer dem prangenden Maͤhnenbuſch die 

Hörner eines Bocks auf feinem Helm). Svidas fagt 

zwar, daß der Bufch felbft oder rergwess bisweilen zegxs, 

das Horn, genennt worden fey; man findet aber gleichtvohl, 

daß einige Helme der Alten gar feinen Bufch oder Spitze 

\ N ge⸗ 

h) Aeneid.1. 7.v.785. i) Argonaut. lib. 2. v. 922. 

k) Jliad. y'. 337. M pPlutarchus in vita Pyrrhi. 
3) Kipfins 4. c. meint, daß ein folcher Helm richtiger reparaz 
genennt werde, Beym Pollug heißt er rag. Ueb. 


4 
el — — 
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gehabt haben. Ein Helm von ſolcher Art hieß aereirug; 
und fo nennt ihn Homer gleich nach der. vorher angeführs 
ten Stelle m): | er 

h — — dupi de A nuvenv nEDaANOW EINKE 

Tavosnm, EpxAv we, og ÖiNopov, ij ve naroiruf 

KerAnray. J 

Man bediente ſich auſſerdem noch andrer Zierathen, 

die Helme zu ſchmuͤcken. Dergleichen fand z. E. bey der 
Art Helme ſtatt, die seockyn hieß. Dieſes Wort bedeu⸗ 
tet unter andern die Gipfel eines Gebürges, und wird das 
het von Helmen gebraucht, die verſchiedne EEoxns , oder 
Hervorragungen und auslaufende Theile hatten "). Ho⸗ 
. mer thut auch diefer Gattung der Helme Ermwehnung, wo 
er vom — ſagt o): | 
| „Der Atride flieg dem Oileus die feharfe fanze in dfe 
„Stirne; der fehwere, eiferne Helm (sepam xanno- 
„Peigerw ) hemmte nicht feine Lanze 9). ,, 

"Unter allen griechifchen Helmen füllen die böotis 
feben die beften gewefen feyn p). Die Macedonier hats 
ten eine elgne Art Helme, die xwucin genennt wurde. 
Sie beftand aus Häuten, und diente anftatt eines Huts, 
womit man fic) gegen die Kälte ſchuͤtzte. Svidas beftäs 
tigt es mit einigen Verſen, die er aus einem Sinngedicht 
anführt, in. welchem die «wvain eine ehemalige Rüftung 
der Macedonier genennt wird, die fo wohl zum Schtem. 
wider Schneegeftöber, als zum Helm im Kriege diente. 

Plinius fehreibt die Erfindung der Helme, ingleichen 
des Schwerdts und der Lanze den Lacedaͤmoniern zu N. 
— | Man 
un) Sliad.'x. v. 257. Mm) Seſychius v.3foxn. 0) Iliad. 
z 96. » Pollux Onom. lib. 10. ,g) Hift. nat. 

bh 7. .0.,56, 


A ©. auch Iliad. VII, 12. X. 30. Plutarch bedient fich im 

j Leben des Pyrrhus eben diejes Wortes von deſſen vor andern 

\ £enntbaren Helm. Polybius aber gebraucht s4pavos von der 

Spitze des Helms, wenn er fagt, daß die Helme wregip sr 

Edi, apice plumeo, geſchmuͤckt worden. ſind. Wiewohl 
einige dafuͤr wragivn re Burg leſen wollen, Web, 


\ 
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Man muß diefes aber nur von denen Gattungen diefer 


Waffen, dieden Spartanerneigen waren, verftehen. Denn 


andre Arten verfelben find befannt gewefen, che man von 


dem fpartanifchen Staat oder Nation etwas gewußt hat. 


Die alten Helven festen fehr viel darin, die Haͤute 
wilder Thiere zn ihrer Dertheidigung zu tragen, und fie 
hielten fie für Kennzeichen ihrer Tapferfeit. Beyſpiele 
hievon findet man allenthalben in den Dichtern, und uns 


ter andern beym Theokrit, welcher fagt: „Ueber ven | 


„Rücken und um den Hals hieng eine an den Klauen aufs 


„gehangne töwenhaut. , Die öwenhaut, welcye Herku⸗ 


les trug, ift befannt; und eben fo bekannt ift es, daß 
Homer feine Helden oft in einer folchen Tracht auftreten 


läßt. Die griechifchen und lateinifchen Dichter find ihm 


hierin gefolgt, und fie ftellen ihre Helden eben fo bekleidet 
vor. So fagt unter andern Virgil vom Aceftes !): 
— —  Oceurrit Aceftes 
Horridus in iaculis, et pelle Libyftidos urfae. 


Diee Alten trugen aber auch fein Bedenfen, fich eis 
ner beffern und ſtaͤrkern Nüftung zu ihrer Bertheivigung 


und zum Schuß ihres Körpers zu bedienen, Die gewoͤn⸗ 


lichen Gattungen verfelben waren folgende. 

Miren, das Blatt B). Es war von Erz und mit 
Wolle unterlegt. Man trug es dicht am teibe, und uns 
ter dem Panzer. . Das erhellt aus einer Stelle beym 04 
mer 5), in welcjer er von einem Pfeile redet, der durch 


die Übrige Nüftung des Menelaus drang, aber als er auf 


die pirenv fließ und fie durchbohrte, fo viel- von feiner 
Kraft verlohr, daß er nur die Haut des Menelaus Nöte. 


Hier ift die Stelle felbft: | 


„Jupiters Tochter lenkte den ‘Pfeil dahin, wo goldne 


„Ringe den Gurt zufammenpielten, und wo. ber Panzer 


„dop⸗ 
r) Aeneid, l.5. v. 36. 8) Sind. d. 132. j 


5) Nach Iliad. V, 857 jheint wiren den Unterleib umgeben 
zu haben, : Ueb. | 


— — — — 
— — — — — —— — — — 


| Paufanias 5), die ganze Ruͤſtung diefes Helden gemeynt 
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„doppelt lag. Der bittre Pfeil traf den genau paffenden 
„und fchon gearbeiteten Gurt, und fuhr durch) ihn, Durch 
„den mit geoffer Kunft gemachten Panzer, und durch da 
„Blatt, das er zur Bedeckung feiner Haut und zum Schuß 
„gegen die Pfeile trug. So fehr es ihn aber auch deckte, 
„fd durchbohrte es dennoch der Pfeil, und rißte die aͤuſſer⸗ 
„ſte Haut des Helden, daß fogleich ſchwarzes Blut aus 
„der Wunde herabfloß. „, j 
Zope oder Cwsng reichte von den Knieen bis an den 
Unterleib, und ftieß da an den Panzer t). Die legtre dier 
fer beyden Benennungen wird am häufigften von dem die 
ganze: Rüftung umgebenden Gurt gebraucht. In dieſem 
Sinne kommt fie beym Homer vor u): —4 
Adoe de is Cwsion mavaloAov, nd” UEVEQIE 
Zöno Te, zo nirenv, Fav XaNahes noluov Ävdges. 
„Er löfte den vielfarbigen Gurt auf, und den beibguͤrtel 
„darunter, und das Blatt, das Eifenfchmiede gemacht 


„hatten. „ 
Diefer Gurt war ein fo mwefentliches Stück der Ri 


ftung eines Kriegers, daß daher CavvucIy Im allgerheinert 


J 


Sirnne fo viel bedeutet, als eine Ruͤſtung anlegen F) €). 


Wenn alfo Homer ben Agamemnon denen Griechen den 
Befehl geben läßt, fid) zu rüften, fo fagt er y): 
"Argssöns de Bondey, Ide Cavvuode, Kvayev 
.. Agyesus. er | ’ 
„Agamemnon rief laut, und ‚befahl den Griechen, ſich 
„zu rüften. „ | Ä 
Eben diefer Dichter foll, nach ver Vermuthung des 


| ba 
t) Euſtathius ad Iliad. d&, u) Iliad. d. 215.1 x) Pau 
fanias in Boeoticis. y) Jliad.A. 15. 3) Pauſa⸗ 

nias in Boeot. ; 
C) In eben dem Sinne brauchen auch die Lateiner cingere und 
: h accingere. Virgil. Aen. XI, 486. Daher find cineti fol: 
che, die im ‚Kriege. dienen; und die: nicht mehr dienen, dif- 

eincti und cingulo privati. Ueb. 
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haben, wenn er von ihm fagt, daß er in Anfehung feines 
Sürtels (don) dem Gott des Krieges anlich jey. Diefe 
Lay war auch unter den Roͤmern üblic), wie aus dem 

lutarch zu erfehen tft 9); ja fie war aud) bey den Per⸗ 
ern im Gebrauch. Herodot fagt daher vom Xerres, 
daß er ray Caym aufgelöft, d. i. feine Ruͤſtung abgelege 


habe, als er auf feiner Slucht von Achen nad) Abdera 
gefommen war, und nun der Gefahr entronnen zu ſeyn 


Hlaubte bd). Doch wird das Wort Covn in einem weit, 
Jäuftigern Sinne genommen, als Cosıe, indem es auch 
die vorherbefihriebne ireny bedeutet. 

Bwgaf, der Panzer, beftand aus zween Theilen, 
deren einer zur Bederfung des Ruͤckens, und der andre des 
Unterleibes diente c). Die aufferjten Theile deſſelben Hiefs 


fen mreguyes, und die Mitte yuxAa. Die Seiten waren 


vermittelft einer Art Schnallen mit einander . verbunden. 

Eben das bemerft Silius von der roͤmiſchen lorica d), 

die vom griechifchen thorax nicht fehr unterfchleden war, 

fo daß aud) Heſychius das Wort Iogx£ dutch Augiaucr 

esklärt ©). Die Worte des Silius laufen aljo: 

— — qua fibula morfus 

Loricae crebro laxata refoluerat ictu, 

- "Hur- 

a) inCoriolano. 65) Yerodotus 1. 8.c. 120. 0) Pol: 

— ge l. c. Paufanigs in Atticis. d) Silius 

tal. 1. 7. \ 


D) Die lorica der Römer war von verfehiedner Beſchaffenheit. | 


Die gemeinen Soldaten trugen nur ein pectorale, welches 
beym Polybius #xgdo@vAaz? genennt wird, d. i. xeiruue, 
5 mpoor/deragy mp raw show, Es war eine eherne und ers 


was einmwarts gebogne Platte, die zur Bedeckung der Bruſt 


diente, und ohngefähr neun Zoll breit war, Kipſius hält 
dafür, daß diefes eigentlich dac Hurdwpurr oder femilorica 
geweſen ſey, deflen ſich auch die Griechen zu Aleranders Zei⸗ 
ten bedienten. Die Officiers und die Vornehmern bey der 


Armee trugen ganze Panzer, die bisweilen aus einem Stuͤcke 


beſtanden, von der Art derer, die die Griechen var Iupxmes 


nennten, weil fie fanden, wenn man fie auf die Erde — 
an 


I 


* 


* 


N 


- 
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Husdwgoinsoy war ein halber Panzer, oder ein 
Bruftharnifch, der, wie Pollur fagt, vom Jaſon zuerft 
erfunden wurde. Alerander machte fehr viel daraus. Er 
überlegte, nach) dem Bericht Polyans ©), daß ver ganze 
Bug feine Soldaten in die Verſuchung ſetzen moͤgte, 
ihren Feinden den Nücen zuzukehren, weil diefer eben fo 


wohl bedeckt war, als die Bruft. Deswegen befahl er ih⸗ 


nen, die Ruͤckenblaͤtter abzulegen, und nur AuuIwgeirug, 
Bruftparnifche, zu tragen, damit, wenn fie etwa in die 


Flucht gefchlagen würden, ihre dem Feinde zugefchrten 


‚Rüden wehrlos ſeyn mögten. Die Panzer waren nicht 
zu allen Zeiten aus einerley Stoff verfertigt. Einige was 
e) Stratagem. lib. 4. — 
Man findet ſie an den Abbildungen der Trophaͤen, an den 
Statuen der Kaiſer und hohen Officiers, und ſie pflegten 
mir prächtigen Schultergehaͤngen und Guͤrteln befegt zu werz 
den. Weil aber folhe Panzer den Körper zu ſehr drückten 
und deffen Biegfamkeit hemmten; fo bediente man fid) dafür 
leinener, lederner, wollner Panzer u. d. g., die leicht, bieg⸗ 
ſam und zugleich ſehr ſtark und feſt waren. Auſſer dem pe⸗ 
ctorali oder femilorica trugen die roͤmiſchen Soldaten theils 
zur Bedeckung der Schultern, theils zur Beſchuͤtzung des 
Unterleibes lederne Riemen, die mit duͤnnem und biegfamen 
Metall bedeckt, und mit einander genau verbunden waren. 


da an, wo da$ pectorale aufhörte, bis an das Ende des Uns 


terleibes. In diefer Ruͤſtung war der Soldat nicht nur ges . 
deckt, fundern konnte ſich aud) frey bewegen. Diefe Niemen 


oder Gürtel hieflen baltei und baltea. Weit die Armee eine 
groſſe Menge bderfelden gebrauchte, fo. wurden in den Arfer 
nalen gefchickte Kuͤnſtler unterhalten, die fie verfertigten, und 


baltearii hieffen. Folgende Inſchrift, die Guiſchard aus 


dem Donius anführt, beftätigt es. 
M. Critonius M. F. 
Apollonius 
Miles ex armamentario 
= . - . Auguftorum 
Balthearius 
fecit fibi et fuis liberis. 


©. Memoires critiques et hifloriques T. I. p. 206. Ueb. 


Biere derfelben deckten jede Schulter; und fechfe giengen von. 
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ren aus tinnen oder Hanf gemacht, das in Fleine Schnüs 
sen, die man dicht an einander legte, zuſammengeflochten 
war. Daher werden die ‘Panzer oft bilices oder trilices 
genennt, von der Zahl der über einander gelegten Schnuͤ⸗ 
ren. Diefe Art Panzer wurde ſehr haͤufig bey der Jagd 
gebraucht, weil die Zähne der Lͤwen und andrer wuiden 
Beſtien nicht durchdringen fonnten, fondern an den Schnuͤ— 
ren einen Widerſtand fanden. . Dicht fo oft gebrauchte 
man fie im Treffen, wie Paufanias bemerft hat f). Sins 
beffen findet man auch hievon einige Benjpiele. Homer 
gebraucht z. E. vom Ajax, des Dileus Sohn, das Ders 
wort Anodogne €) 9). | 
— Nyos uer env, Anodwene. 
„Er war flein, und trug einen leinenen Panzer. » 
Auch vom Alerander fagt Plutarch, daß er Iu- 
been Auvouy drzrAeiv, einen doppelten leinenen Panzer ges 
tragen habe. Und Iphikrates befahl, daß feine Soldas 
ten ihren fehweren und unbehenden Panzer von Eifen ab: 
| legen, _ 
f) Paufanias in Atticis. 9) Iliad. P. 528. 

‘ €) Eben fo wird Amphius Iliad. A. 830 genehnt. Plinius 
bezieht fi) auf dieſe Zaugniffe Homers, wenn er Hift. Nat. 
lib. 19. c. 1. fagt: Thhoracibus lineis, paucos tamen, 
pugnalle, teftis et Homerus. Beym Atbenäus fomınen 
auch Iwpaxss veoAvas vor. Nicht nur die Griechen und Ma; 
cedonier, fondern auch die Nömer, Thracier, und Spanier 
trugen fie, welches Kipfins de mil. rom. 1. 3. dial. 6. 
p. 36 aus dem Xenophon und Strabo beweift. Sch habe 
fchen gejagt, daß auch wollene Panzer gebraucht worden 
find, und ich bemerfe hiebey, daß ein ſolcher Panzer Tho- 
racomachus genennt, und deswegen, vermuthlich erft unter 
den Kaifern, eingeführte worden ift, weil er ehr. leicht und 
doch feft war, und zugleich gegen die Kalte ſchuͤtzte. Er unt: 
gab die Bruft, ‘und den Unterleib, gieng faſt bis an. die 
Knien herab, und war nach dem Leihe gemacht, wie ein Kleid. 
Stewechius hat diefen Umftand zuerſt aus der Notitia utri- 
usque imperii angeführt in Comment. ad Veget. 1. r. 
c. 20. Weber den Thoracomachus wurde, eine Art von Dan: 
tel getragen, um den Regen abzuhalten. Svidas nennt ihn 
Zußaoios, von Zxße, d. i. lorica. Ueb. 


5 \ 
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legen, und In einem hanfenen Panzerhemde ins Feld gehen 
ſollten, wie Cornelius im teben diefes Feldherrn fagt. 
Gewöhnlich pflegen die Panzer aus Erz, Eijen, oder ans 
derm Merall gemacht ju werden, welches bisweilen, fo 


aufferordentlic) gehärtet wurde, Daß es der größten Ger 


walt Widerftand that. Plutarch erzähle h), daß der 
Künftler Zoilus dem Demetrius Poliorcetes ein Ges 
fehenf mit zween eifernen Panzern gemacht habe, um bie 
Härte derfelben zu verfuchen,. und daß Demetrius in eis 
ner Entfernung von fechs und zwanzig Schritten einen 
Pfeil von einer Catapulta auf denfelben habe abjchieffen 
laffen, der das Eijen jo wenig durchbohrte, daß er es viels 
mehr kaum flreifte, und geringe Spuren von feinem Eins 
druck zuruͤckließ. Man hatte übrigens ehedem zwo Gats 
tungen von Panzern. Die eine hieß Iwew£ sados oder 
sorcs, weil er aus einem oder zwey ununterbrochnen Sths 


fen Metall beftand, und fo unbiegfam war, daß er aufs. 


recht ſtehen Eonnte !).. Die andere Gattung beftand aus 
Zpierhäuten, welches der Dichter in den Worten, 76 de 
Sugaros orures, zu etfennen giebt. Manche glauben das 

er, daß das lateinifche Wort lorica von lorum herfomme. 


ie Panzer von diefer legtern Art wurden mit metallnen 


Platten von verſchledner Geftalt überlege. Bald waren 
es Haafen oder Ringe, die mit einer Kette viel Aehnlichs 
keit hatten. Bald 'fahen fie wie Federn, oder wie die 
Schuppen der Schlangen und Fifche aus, die oft mit golds 
-nen Platten ‚over Buckeln befegt wurden. Die Panzer 
werden daher Jupwnes druosdwroi, Armıdwrei, Pordurol 


u. |. w. genennt. So wohl die griechiichen, als lateini⸗ 


fehen Dichter thun iprer oft Ermwehnung. So fagt Sis 
lius von dein roͤmiſchen Conſul Flaminius E): 
Loricam induitur, tortos huic nexilis hamos 


Ferro fquama rudi, permiftoque afperat auro. , 


6) in vita Demetrü. i) Euſtathius ad Il.V. 9 Si 
lius tal, lib. 5. 


Gr. Archaͤol. 2.C5. er 


! 


Vir⸗ 
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Virgil giebt dem Turnus eben eine folche Ruͤſtung l): 
Iamque adeo Rutulum thoraca indutus,. ahenis 
Horrebat ſquamis. 


Weil die einfachen Platten von ven fangen und 


Wurffpieflen oft durchbohrt wurden,‘ fo pflegte man fie . 


dadurch zu verftärfen, daß man zwo, drey und mehr Plat⸗ 
ten über einander legte. Statius fagt daher m); 
— ter infüto feruant ingentia ferro 
Pectora. 


"Und an einem andern Orte n): 


Multiplicem tenues iterant thoraca catenae. 
So wie alfo die Ieinenen Panzer in Anfehung ber 


‚Zahl der über einander —— Schnuͤren bilices und 


trilices, und im Griechiſchen drzAor und rermAch genannt 


“worden find; fo gab man auch diefen Panzern diefelben 


Mamen. Virgil neunt daher ®) 
Loricam confertam hamis, auroque trilicem. 


\n.. Kmpides, Ocreae, waren Beinharnifche oder Beine 
ftiefeln von Erz, Kupfer und anderm Metall, die an den 


Schienbeinen getragen wurden. &o befchreibt fie He⸗ 
fiodus #): 


— —D OBIXEENKOIO Gotesvou, 
Hoaisou zAur& Öwex , zregl wYnuNEN EINKEN. 
Beym Homer kommen oft Beinftiefeln von Zinn 


‚vor, und unter andern in der Stelle, wo er vom Vulkan 
. a 2 er Beinharnifche aus biegfamen Zinn gemacht 
abe 4): 


Teüge de à aynundas Eoyoo neroorregen. J 
Sie wurden zu beyden Seiten um die Knoͤchel mit 


Schnallen befeftigt, die bisweilen von ächtem Golde oder 
Silber waren. So waren diejenigen befchaffen, deren ſich 


Paris. bediente, von dem Homer fagt *): 


Ä » 
D Aeneid.1. XI. v. 487. m) Thebaid. L 7. n) Theb. 
lib. 12. o)Aen. 1.3. 467. p) Scut. Hercul. y. 132. 
9» Iliad.⸗. Sı2. 1) 1.y. 330, 


IN 


* 
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J 
* 


„Er band zuerſt ſchoͤne Beinharniſche, mit ſilbernen 


„Schnallen: befeſtigt, an die Füffe. „ | 


Es iſt mahrfcheinlich, daß diefes Stück der Ruͤſtung 


entweder anfänglich ven Griechen allein eigen gewefen, 
oder wenigftens von ihnen viel häufiger. gebraucht wordeit, 
als von andern Nationen. Aomer nennt fie daher faft 
beftändig Zünynuides — ſchoͤngeſtiefelte Griechen 8). 

Be ‚ Xe- 


— 


4 


Anfaͤnglich wurden, wie ed fcheint, an beyden Beinen ocreae 
getragen, die die Schienbeine bedeckten. Syn. fpatern Zeiten, 
von denen Vegerius redet, wurde unter den Roͤmern nur 
eine Beinruͤſtung getragen, und zwar von den frutatis. Pe- 
dites fcutati etiam ferreas ocreas in dextris cruribus co- 
gebantur accipere. Sie trugen fie am rechten Beine, weil 
theils diefes vorausgeftelle wurde, wenn es zumal zum Hand⸗ 
gemenge kam, theils weil das linke Dein an ſich fhon vom 
langen Schilde bedeckt war. Die mit Wurffpieffen kaͤmpf⸗ 
ten, und dabey das linfe Bein vorausfiellten, bedeckten das 
linfe Scyienbein mit einer ocrea. So fagt auch Livius 
lib. 9 von den Samnitern: Siniftrum crus ocrea tectum. 
Und eben das Silius 1. g vun den Sabinern. — Die gries 
chiſchen Soldaten trugen an ftatt der Schue dicke Sohlen, 
die oft aus vielen, oft nur aus einer Sohle beftanden, und 
dann arAay und aordmeiue vUrodyuaure hieflen, Sie wurden 
mie Riemen um den Fuß und um die Knoͤchel befeſtigt. Was 
die roͤmiſchen Soldaten an’ beyden Fuͤſſen trugen, hieß Caliga, 
und beftand aud) in einer dicken ledernen Fußfohke, durch wel: 


che Naͤgel geſchlagen waren, auf deren Koͤpfen man gieng. 


Sie wurde mit Riemen, die etliche mal um den Fuß giengen, 


über dem Knoͤchel befeſtigt, fo daß die Soldaten einen feſten 


und fichern Tritt harten. Eigentlich) war fie für die gemei; 
nen Soldaten beſtimmt, die daher Caligati hieffen ; fo wie 
auch Caliga bisweilen ben Stand des gemeinen Mannes be; 


deutet. Seneka jagt in dem Sinne vom Marius: Ad 
eonfulatum a caliga perductus. Die Dfficiers trugen 
“ebenfalls caligas; nur. waren fie beffer gearbeitet, und’ die, 
Riemen giengen höher über die Knöchel hinauf. Sie hieffen 


* 


in ſpaͤtern Zeiten campagi, wie Geßner in Theſ. LL. 
aus dem Salmaſius erweiſt. Dieſe Fußſohlen waren den 
Soldaten um deſto nuͤtzlicher, weil die Kriege, in welchen 
fie dienten, gemeiniglich in heiſſen Ländern gefuͤhrt wurden. 

2 > 3,32 Um 


\ 
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Keigess dienten den Händen zum Schuß, und wurs 
den von einigen Griechen, nebſt andern Vedecungen der 
Arme gebraucht 6), 

"Aozis, der Schild, wurde bisweilen nur von ges 
flochtenem Weidenholze gemacht, wie Peg in folgenven 
Worten berührt 8), 

— —  flectuntque falignas 

Umbonum crates. 


Aus diefer Urfach wird. der Schild auch das ger 
nennt u). Oft wurde er auch von Holz gemacht. Man 
pflegte die leichteften Arten des Holzes, und, wie Plinius 
agt, befonders das Holz von Feigen, Weiden, Buchen, 

appeln, KHollunder u. f. w. hiezu zu gebrauchen N); 
weil ed allerdings vortheilhaft war, wenn die Krieger 
den Schild ohne Anftrengung vieler Kräfte regieren konn⸗ 
ten 9). Gemeiniglich wurden die Schilde. aus Thierhaͤu⸗ 
ten gemacht, daher auch) die domides Boesey, Schilde aus 
der Haus eines Stiers gemacht, oft genennt werden. 
Man legte diefe Häute in verfchiednen tagen über einander, 
und befeftigte fie mit metallnen Blechen. Der Schild 
des Ajar, den Tychius, ein berühmter Künftler in Hyla, 
verferrigt hatte, beitand aus fieben über einander gelegten 
Stierhäuten; die achte lage war ein Blech von Erz, wo⸗ 
\ mit 

Odyff. wo. 22 t) Aen. 7.632. u ius 
* a v. 3 —* Nat. I — 40. . 
Um — a den Fuß gegen bie Kulte zu — pflegte eine 
Art von Stiefeletten gebraucht zu werden, die man noch an 
manchen alten Denkmaͤlern erblickt. Mehr Unterricht geben 

Dalouinus de calceo antiguo und Nigroni de caliga, 

five calceamento militari veterum. Web 

©) Lipſius de milit. rom. beweiſt es mit vielen Zeugniſſen, 
daß die Perſer, die Gallier, die Deutſchen und die Macedo⸗ 
nier bis auf Alexanders Zeiten, Schilde gebraucht haben, die 
von Weidenholz geflochten, und zwar leicht, aber nicht ftarf 
genug waren, um der Gewalt widerftehen zu. fönnen. Bon 
den, Hebraͤern beweiſt eben das Ortlob in Diff, de fcutis 

; et.clypeis Hebraeorum, Leipz. 1718. Web. 


— — — — — —- 
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mie er uͤberzogen war. So beſchreibt ihn Homer »). 
Der Schild Achilles hatte noch drey tagen mehr: 
— — et aes, et proxima rupit 
Terea hovena:boum; decimo tamen orbe — eſt. 


Eben dieſes Helden / Schild war, nach der Beſchrel⸗ 
bung Homers, mit zwey ehernen, zwey zinnernen und ei⸗ 
nem goldnen Bleche verfehen, und dadurch noch ſtaͤrker 
gemacht. „Zwey metallne Bleche, ſagt Homer ), durch⸗ 

„ſtach Aeneas; aber noch blieben dreye unverletzt. Denn 
„Vulkan hatte ihn mit fuͤnffachem Blech uͤberzogen, zwey⸗ 
„mal mit Erz, zweymal inwendig mit Zinn, und einmat 
„mit Gold., 


* vorne mſten Theile des Schildes waren folgende: 


"Avrug, us, wregsp£gesa Oder zundos, 'd. i. die 
Auer Nundung, der Umfreis des Schildes 2). 


. Ouperss, und uerouporsev, lat. umbo, eine in 


der Mice des Schildes herwerlaufende Erhöhung, auf 
welcher noch eine ‚hervorragende Spiße angebracht wat, 
Die Emouparsov hieß:  Diefer umbo war von groffem Nus 
Ken. Er diente nicht nur dazu, daß die Pfeile und Wurf 
fpicffe abglitſchten, und ihre Kraft verlohren, fondern es 
Fonnten auch die Feinde damit niedergeftoffen werden. Auf 
diefen letztern Gebrauch ſpielt Martialis in den Worten 
an, wo er.von det Stärfe feines Freygelaßnen ſagt: 

In turbam ineideris, cunetos umbone repellet. 

3. Terouoy, ein lederner Riem, bisweilen auch ein 
eherner Stab. Er gieng quer durch den Schild, und 
diente, nach ber alten Weiſe den Schild über die Schuß 
tern zu hängen ®). Homer fagt davon by: 

— — aurog 10772 WAY 
"Armis Dur TERM XoLch TRETE TEQMIOEOTE, 
€ 3 „Sein 
y) Iliad. 4. 222. . 5) Tliad. : v:270. 4) Euſtathius 
ad liiad. &. p. 184 edit. Baſil. 6) Iliad. m’. v. 8302. 


H) Beym Polybins heiße die aufferfte Einfaffung des Schildee 
auch aıwrwuuue. &. Svidas ad h. v.- Plurardy nennt die 


eher: ° 
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BSein Schild, der bis auf die. Fuͤſſe herabreichte, 
„fiel mit dem Riem von der Schulter‘ auf die Erbe., .. 
F Bisweilen hieß er auch aceyoy; wenn man nicht ans 
ders unter diefem Worte den ehernen Stab verſtehen will, 
an welchem ver reAauav befeftigt war. So. erklärt es 
Aefychius, und feine Erklärung ift ſehr wahrfcheinlich, 
* Denn xuvöves waren die Stäbe, womit die Schilde gehals 
ten wurden, wie der Scholiaft Homers ſagt; und TeAz, 
paves waren bie daran befeftigten und über. die. Schulter 
bangenden Riemen. Indeſſen will Euſtathius, daß die 
öves ‚eigentlich den - vorhergenannten Gebrauch ges 
habt haben, und alfo eben das gewefen, was Die wavöves 
waren). Manchmal wurden auch die Schilde vermit⸗ 
telft Eleiner Ringe, die mögranxss bieffen, gehalten. Mit 
der Zeit bedienten fich die meiften Öriechen einer Handha⸗ 
be, die man &xaevev oder oxaivn nennte I)... Diefe Worte 
wers 
6) Euſtathius loc. cit. 


eherne Finfaffung Armide xurAxiv. Sie diente dazu, daß die 
Schilde, die gemeiniglid) vor den Gezelten auf die Erde ges 
ſtellt wurden, von der Näffe der Erde nicht befchädigt werden, 


und-überhaupt ftärfer und dauerhafter jeyn follten. Ueb. 


4) Nah dem Zeugnif Plutarchs war es Cleomenes, der den 
Spartanern den Gebrauch der Handhaben, an ftatt der bisher 
üblichen Nieme, lehrte. Die runden und ovalen 
hatten, wie aus alten Münzen und Denfmälern erhellt, alle⸗ 
mal zıvo Handhaben. Die eine war groß, und befand ſich 
faft in der Mitte des Schildes, um den Arm durchzuſtecken; 
die andre war Flein, am Rande dee Schildes, wo man mit 
der Hand 'einfaßte,. um den Schild defto feſter zu halten, 
Auch dienten diefe Handhaben dazu, den Schild defto beques 
mer über den Rücken hängen zu können, wenn die Soldaten 
auf dem Marfch waren. Julius Africanus giebt den römi: 

ſchen Scilden, die die legionarii trugen, (fie hieſſen fcutz 
und waren lang,) nur eine Handhabe, und meint, daß fie 
mit der bloffen Hand gehalten worden. Gleichwohl müffen 
fie, wie Buifchard Memoires crit. et hiſtor. T. IL. p. 294 
bemerkt, auch Niemen gehabt haben, um ſie vermittelft ders 
felben über die Schultern werfen, und auf dem Ruͤcken tras 

| gen 


/ 
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werben zwar bisweilen mit ben vorigen Benennungen ver⸗ 
wechfelt, und durch fie erklaͤrt; ſie waren aber von‘ jenen 
wirklich unterfehleden. Die Earier erfanden das OXA- 
ver d), welches, wie man gemeiniglich dafuͤr haft, mehren 
theil® aus Eleinen eifernen Riegeln beftand, die kreutzweis 
über einander gelegt waren, und mit dem. Buchftaben x; 
eine Uenlichkeit hatten e). Wenn der Krieg geendigt war, 
und die Schilde, der. Gewonheit gemäß, in ven Tempeln 
der Goͤtter aufgehangen wurden; fo nahın man.die Hands 
haben ab, um dadurch zu verhuͤten, daß ſie nicht etwa bey 
irgend einem ploͤtzlichen Aufruhr gebraucht werden moͤgten. 
Arıftophanes ftellt daher einen erſchrocknen Menjchen, 
der die Schilde mit ihren Handhaben aufhaͤngen ſobe, und 
redend vor f): 
"O4 nos raiNas, ExXouoı Yyag TOOTFOLROLS. 
Eben das tabelt ein andrer Furz vor der aus dieſem 
Dichter angefuͤhrten Stelle, und ſagt: „Da du ein 
reund des Volks biſt, fo haͤtteſt du aus Vvorſicht die 
—* nicht mit ihren Ringen aufhaͤngen laſſen muͤſſen. 
Aeſchylus thut kleiner Glocken Erwehnung, die 
unter den Schilden hiengen, um dadurch den ad ein 
gewiſſes Schreden einzujagen: | 
— — vn’ deamides de ra 
Koranaaros mAilousı wadaves poßar. 


Die meiften Schilde waren fehr Fünftlich gearbeitet, 
und allerley Geſtalten von Voͤgeln und Thieren, ſonder⸗ 
lich derer, die herzhaft und muthig ſind, z. E. der Adler 
und toren,’ waren darauf abgebildet. Nicht allein aber 
diefe Geſtalten ſahe man an denſelben, ſondern auch Abs 
bilbungen der Goͤtter, der — und aller Wer⸗ 

4 Wr. 
d Auet. Etymologiei. Homeri Scholiaftes. ) Eu⸗ 
ſtathius I. c. f) Equit. Act. 2. Scen. 4. 


gen zu fönnen.. ‚Ausführlich — von deu Schilden der 
Alten Speelmann in Afpidologia, Lond. 1654, und Ep- 
tyopbilus de clypeis veterum. Lieb, 


/ 
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fe der Natur 8). Dieſer Gebrauch Fam fchon im: heroi⸗ 


fihen Zeitalter auf, und erhielt fich bis in die fpätern Zeis 
ten. Die Carier führten ihn zuerft ein, und von ihnen 


nahmen die Griechen, die Römer und fremde Voͤlker 


ihn an 9). 
Die riechen hatten verfchiedne Arten von Schilden. 


Die vorzüglichften ſcheinen die von Argos gewefen zus ſeyn, 


von denen man glaubt, daß fie die übrigen an Gröffe über» 
teoffen haben ®). : Virgil vergleicht daher mit einen fol 
chen Schilde das ungeheure Auge Polypbems, das einem 
argolifchen Schilde oder der Sonne ähnlich war, ', 
Argolici elypei, aut Phoebaeae lampadis inftar b). 
In der That feheinen die meiften alten Schilde den 


ganzen Körper bedeckt zu haben. Virgıl fagt daher D, 


— —  clypeique fub orbe teguntur. 
Und 
9) Sexrodotus lib. 1. h) Aen.l. 3. v.637. i) Aeneid. 


| 2. V. 827. 
K) Menelaus hatte auf feinem Schilde das Gemälde eines 
Draden, Idomeneus das Bild eines Hahns, Meſſenius 
eines Adlers mit ausgebteiteten Flügeln, Alcibiades eines 
Eupido, der mit einem Blitz bewaffnet war, Kwre nepuuree 
Pöeov. Auf denjenigen elypeis votivis, die zum Andenfen 
berühmter Helden den Göttern gewidmet, und in den Tems 
peln aufgehangen wurden, pflegten aud die Thaten dieſer 
Helden abgebildet zu werden. Es gab aufferdem clypeos 
votivos, welche die Helden nad) geendigtem Feldzuge den 
‚Göttern aus Dankbarkeit widmeten, oder im Kriege erbeutes 
te Schilde, die zum Andenken des erfochtnen Sieges in den 
Tempeln aufgehangen wurden. Solche Schilde hieffen, weil 
fie rund waren, difei, cicli, cifpides, ingleichen wiruxes, 
weil Gemälde darauf vorgeftellt waren, ewÄsmwuxız; weil fie 
mit den darauf befindlichen Gemälden an den Säulen der 
"Tempel aufgehangen wurden, wporoua/, weil die Heiden bie; 


weilen in Bruftftücen darauf yemahlt wurden. Maßien 
‚Difiert. für les boucliers votifs, im erften Theif der Me- - 


moires de l’ Acad. des Infcriptions &. 177. Web. 


2) Sie waren rund und ſehr ſchwer, daher auch Ipbikrates 


und nad) ihm Philopoͤmen leichtre und beguemere Schilde ein: 
führten. Die macedoniſchen Soldaten trugen ovalrunde Schil⸗ 
de, von mäßıger Groͤſſe. Aelianus de inftr. acieb. c. 2. Ueb. 
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"Und Tyrtaͤus nennt die von ben Schilden bedeckten 


Glieder, nemlic) die Hiften, die Vein⸗, die Bruſt und 


die Schultern. 
Myeoi⸗ TE, ꝝviae⸗ re nero, no SEgves, #04 üpous 
"Aortidos Eugesns yasgl narunVaiuevos. 


Mod; deutlicher . erhellt diefes aus dem ehemaligen’ 


Gebrauch, die im Treffen gebliebnen Soldaten vom 
Schlachtfelde auf ihren Schilden mwegzutragen WM). "Die 
ſpartaniſchen Mütter gaben daher, in Hinſicht auf dieferr 
Bebrauch, ihren Söhnen die merfrwürdige Ermahnung: 
NH ray, 4 &mi av, d. i. Bringe entweder diefen Schild 
wicder zurück, oder Fomm auf’ demfelben liegend wieder. 
Sie wollten ihnen damit die fehre geben, entweder ihre 
Schilde zu behalten, oder bey der Bertheidigung derſelben 
ihr teben zu laſſen k). Homer nennt auch die Schilde in 
Anſehung ihrer Gröffe omas — — und zrodnve- 
Heis, welches Euſtathius durch avdeounzess erflärt, d. i. 
. Schilde, die die Gröffe einer Mannsperfon haben I). 

Semeiniglich waren die Schilde rund geformt, das 
ber beym Dirgil oft elypei orbis, und beym Homer 

ides Eunundos, movrore i00y u. |. 1. vorfommen. Der 
Umfreis des Schildes hieß deswegen nuxAos ; tie ich fchon 
bemerft habe. 

Man hatte aber auch Schilde von geringerer Gröffe, 
und von andrer Geftalt, deren einige nach den heroifchen 
Zeiten üblich wurden. Folgende gehören hieher. (Taf III.) 

 Teßeev oder yeddao. Er war viereckig, und ohnge⸗ 
faͤhr wie ein Rhombus geftaltet. Die Perfer bedienten 
ſich Diefer. Art Schilde Ren m), 
5 J 


’ f) Pfutarch‘in Apophthegm. Lacon. 1) lliad. € 

m) Strabo Geogr. I. 15. Kenopbon und Ammia: 
nus an mehrern Drten. 

m) Die Soldaten pflegten, wie Zivius lib. 44 und andre 

Schriftfteller ſagen, ihre Schilde vor fich hinzuſtellen, fich 

darauf zu lehnen, und in diefer Stellung bisweilen zu ſchla⸗ 


fen; und auch Hieraus kann man abnehmen, daß die Schilde 


ſehr groß geweſen jeyn müffen. Ueb. 


2, 6 


74 Die griechifcje Archäologie, "Drittes Buch 
2. @ueeos war länglich, und mehrentheils einwaͤrts 


gebogen. Sch vermuthe, daß ee mit dem Schilde einerley 


geweſen, der beym Pollur domis nolän Eregouuns ges 
nennt wird R) 9 

3. Acmey ſcheint mit dem vorhergehenden von 
gleicher Geſtalt geweſen und aus Thierhaͤuten, die noch mie 
ihren Haaren verfehen waren, gemacht worden zu ſeyn; 
daher auch die Grammatlker dieſes Wort von Adrws, 
taub, — herleiten. Er war ſehr leicht, ſo daß 
ihm auch Homer, nach der Bemerkung des Euſtathius ), 
aus dieſer Urſach dad Beywort rregoev beylegt; z. E. in 
der Stelle, wo er fagt, daß die Trojaner und die edlen 
Griechen um das tufcbild, das dem Aeneas an Geftalt und 
Ruͤſtung gleich war, die gerundeten Schilde, (Acaidæc 
—R und die leichten Tartfchen (Anuazias rre-; 
gösvras) gegen einander gefehlagen haben. 

4. IlArn war ein Fleiner und leichter Schild, in 
Geſtalt eines halben Mondes P), oder, wie Renophon 


meynt, in Geftalt eines Epheublartes, deflen ſich die Amar 


zonen juerft bedienten. Svidas hält aber. dafür, ‚def. 
es eine Art eines viereckigen Schildes geweſen fe, dem 
nur Frus, oder ber äuffere Ning gefehlt habe. 

Das Schild war das vornehmſte Stück der gangen 
Ruͤſtung der Altens und wie hoch er von ihnen geſchaͤtzt 
worden fen, ſieht man nicht allein: aus dem, was Ich von 
der Sorgfalt gefagt Habe, die man anwendete, ihn zu 


ſchmuͤcken und zu erhalten, fondern vuch aus dem, was . 


vom 


— 1. c. 10. Yedlki pa. edit. Ba+ - 


fl. p) Iſidorus Biſpal. origin. |, 18. 

NM) Oupeös ift das ſeutum der Roͤmer, welches theils wie ein 
hohler Ziegelſtein geftaltet war, imbricatum, theils in ber 
Mitte breit, und an benden Enden fchmal war; und alfe 

. obngefähr eine ovalcunde Geftalt hatte, Wenn Polybius 
und Plutarch von diefem fcuto reden, fo brauchen fie immer 
das Wort Sugeös. Manche Schriftitellee verwechſeln armis 
‚und Supeos, ſo wie die Römer oft clypeus an ftatt fcutum ge: 
hrauchen. Ueb . 
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vom Epaminondas etzäflt: wird, der, als er eine toͤdt⸗ 
liche Wunde befommen:hatte, und faft fehon mit .vem Tor 
de rang, fich dennoch) forgenvoll danach erfundigte,: ob fein 

Schild noch unverlegt ey). So wollte auch) der beruͤhm⸗ 
te Athenienfer Chabrias, als fein Schiff gefünfen war, 
lieber mit feinem Schild seines rühmlichen Todes _flerben, - 
als ohne deuſelben ſich auf ein andres Schiff begeben und 
retten t)¶ Dieſe Handlungsweiſe war den damaligen 
| Srundfägen. ganz gemaͤß. Denn man hielt.den Friegeris 

n Ruhm: für das größte, das ein Menfch zu erreichen 
fähig fen, und; man hatte. daher eine tiefe Ehrfurcht gegen 
alle Arten von Waffen. Sie alſo dem Feinde überlaffen, 
ober an ſtatt eines Unterpfandes hingeben, ‚oder auf irgend 
eine ruhmloſe Art fahren laffen, wurde ſowohl in Gries 
cbenland; als zu Rom für eine ewige Schande gehalten, 
die kaum jemals außgelöfcht, oder gebüßt werden konnte 6). 
Ich Habe mich bisher bemüher, Die vornehmften Ders. 
theidigunswaffen der Griechen zu befchreiben, die übers 
haupt refirrneme, enemasieio, Pursnrigie und zeoßAt- 
korro genennt wurden. un fomme ich auf die zum 
— und Beſchaͤigung des Feindes dienenden 


‘ Die fr igen Waffen dieſer Art, die man in den FD 
teften Zeiten gebrauchte, waren Steine und Keulen, und 
zwar fo roh, sie ſie die Natur darbot. Man war’ das 
pe mit alle den Künften und Erfindungen noch ganz uns 
belannt, die darauf abzielen, den Feind zu Grunde zu rich⸗ 
en, und bie wic der Zeit erſt * die —— 
und 

P Annianus Marcell. lib. 25.. x) Corn. Nep. in 
Chabria. 8) Der Scholiaft Ariſtophani⸗ ad Plutum. 

Kai: Die Bertheidigungswaffen hieflen auch &auriygum.: Pollur 
Onom. -). 1. c. 10. 6., Die zum Angriff dienenden 
Waffen nennte man überhaupt AHA, in fo fern Lanzen, 
Wurfſpieſſe, Pfeile, Schleudern und Steine darunter ver: 
fanden wurden. In dem Sinne nimmt es Xenophon, def 


fen Worse Pfeifer Antig. Graec. 1. 3. €, 22. P. 538 amı 7 
führt. Lieb. | 
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und durch die Begierde nach Ruhm eingeführt wurden. 
So befchreibt Horaz das Gefecht in diefen wilden und uns 
cultivirten Zeitaltern 9). | 
Unguibus et pugnis, dein fuftibus, atque ita porro 
Pugnabant armis, quae poſt fabricaverat uſus. 
Eben das ſagt CLuctez in folgenden vortreflichen 
Worten, die hieher gehören u): 
Arma antiqua manus, ungues, dentendne fuere, : ’ 
Et lapides, et item ſilvarum fragmina, rami, 
Et flammaeque ignes, poftquam funt cognita primum. 
Poſterius ferri vis eft, aerisque'reperta; 2er. 
Sed prius aeris erat, quam ferri cognitus afus. | 

Die Keulen der Alten hieſſen pxAwyyes und @c- 
Asdbyıyız, welches die Srammatifer veranlaßt hat, zu muchs 
maſſen, daß von diefer älteften Art zu fechten ganze Krieges 
geſchwader padwyyes, und von den Sateinern phalariges 
genenne worden find F). 

Jr fpätern Zeiten war Eyxos und dögu, die Lanze 
oder der Speer, unter den zum Angriff dienenden Waffen! 
das vornehinfte Stuͤck. Die kanze beftand eigentlich. aus 
Holz, und man nahm in den heroiſchen Zeiten gemeinig⸗ 
lich Eſchenholz bazu. Homer bedient fich deswegen ſehr 
oft des Worts kein, wenn ee von der kanze redet. Unter 
andern fagt er von der. fanze Achilles 9): 

„Kein andrer Grieche, als Achilles allein, konnte 
„die Sanze ſchwingen, die Janze von Eſchenholz (Aacν), 
„die Chiron auf dem Gipfel des Pellus für feinen Vater 
„abhieb, zum Berderben künftiger Helven :,, 

Die Trojaner waren mit tanzen von eben biefem 
Baum bewafnet. Folgende Worte Homers laffen es 
vermuthen, in welchen Jupiter zur Juno fagt 3) : ; 

„Unter allen von Menfehen bewohnten Stäbten uns 


„ter der Sonne und unter Dem — Himmel hatte 
„das 


t) Serm. lib. ı. ‚Sat. 3. u) de rer nat. lib. 
x) Euſtathius ad-1l-d, p. 337 edit. Bafıl. 7 Tiad. 
*.v.143. ) Iliad. . 4 
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„das heilige Sim, und Priamus, und das Volk des in 
„fichtenen tanzen geuͤbten Priamus, (Ener IIgretyxo ) 
„an meinem Herzen den größten Antheil., —* 
Die Spitze der Lanze, eirgun, wär von Metall. 
Und eben fo war auch veugwrne, Die Spiße am entgegens 
ftehenden Ende der fanze P). Diefes Wort foll entweder. 
fo viel Heiffen als saugwrng, von saugos, oder es fommt 
don owugos, eine Eidere, her, mit welcher der axuwrnß 
eine Aenlichkeit gehabt haben foll; indem er an dem einen 
Ende, wo er an bie tanze befeftige wurde, hohl war, an 
dem andern Ende aber fpiß, fo daß er in die Erde geſteckt 
werden, und die fanze aufrecht ftehen fonnte, wenn die 
Soldaten fi) von den Befchwerden ded Krieges ausruhs 
ten 9). Homer fagt daher von den Begleitern des Dio⸗ 
medes Bd): — Ä — 

„Um ihn her ſchliefen ſeine Gefaͤhrten. Unter ihren 
„Haͤuptern lagen Schilde; die kanzen ſtanden aufrecht auf 
„ihren Spigen, (Ei aaugwrigos ) deren Erz gleid) dem 
„Dliße des Vaters Zevs weir umher fteahlre. „ 

‚ Ariftoteles fagt, daß zu feiner Zeit eben diefer Ges 
brauch unter den Illyriern üblich gewefen fy c). Auch 
andre Bölfer feheinen ihn gehabt zu haben, wie aus der uns 
ten angeführten Stelle erhellt d), wo vom Saul gefagt 
wird, daß, als er gefchlafen, fein Speer diche bey feinem 
Haupte in die Erde gepflanzt gewefen ſey. Zu Friedens⸗ 

| ——— zei⸗ 

a) Eüſtathius und Pollurl. 1.c.5. 6) Iliad.x. 151. 

€) de arte poetica. d) ı Sam. 26,7, | 


P) Follur nennt Onom. 1. ı. c. 10. n. 6 die Theile der Lans 

e je. Die Spitze hieß auch dmudopuris und sugef; der mittlere 

Theil «yavAn, worunter aber Svidas und Heſychius eine 

befondre Gattung von Lanzen verftehen. Nicht allemal wa: | 

ren die Lanzen von gleicher Lange. Die Hopliten trugen 

fehr lange Lanzen, und hieffen daher auch dopuroPögn, fo wie 

auch gewiſſe Neuter fo genennt wurden. Die Peltaften 

trugen Lanzen, die viel fürzer waren, als die farifläe, dipure 

zo Tu aapızaay meykde Anmomee, Delianus de inftr. 
aciebus. c. 2. Ueb, 
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zeiten wurben die Speere in einem langen hölzernen Bes 
haͤltniß, welches dougodorn hieß, an Pfeilern aufrechte 
bingeftell. So fagt Homer ©): „Er richtete den in dem 
ngeglätteten Behaͤltniß ſteckenden Speer an der. langen 
„Säule auf., Faſt In eben dem Sinn ſagt Virgil f): 
Exin, quae in mediis ingenti adnixa columnae 
Aedibus adftabat, validam vi corripit haftam. 

Man hatte, wie Strabo bemerft hat, zweyerley 
Arten von Lanzen 9). Die erfte wurde gebraucht, wen 
man in dee Nahe fochte, und mic dem Feinde handgemein 
ward. Sie hieß degu ögenrov. Homer rühmt die Abans 
ten wegen ber vorzüglichen Gefchiclichfeis, mit welcher 
fie diefe fange fuͤhrten h). | j 
| „Ihm folgten die’ fchnellen Abanten, die ein fliegen⸗ 
„des Haupthaar trugen, und fehr geübt waren, mit ges 
Speer die Bruftharnifche der Feinde zu durch⸗ 
„ſtoſten. 

Man bemerke in dieſer Stelle die Bedeutung des 
Worts corfocIoy, welches, wie der Scholiaſt angeführt 
Hat, ‘von Waffen gebraucht wird, deren man fich zum 
Kampf in der Mähe bedient; dahingegen rare vielmehr 
von. Wurfſpieſſen gedeutet wird, die die allgemeinen Ber 
nennungen .zaAr“ und BEAn haben. Diefe machen die 


zwote Art der tanzen aus, wovon ſich Ulyßes beym Ho: 


mer rühme ty: , 
Aougi d" ainovrila, &cov oun ahes Tis Cisa, 
„ch werfe den Spieß fo weit, als Fein andrer ben 
„pfeil fchieffen kaan .. 
Dieſe Wurffpieffe wurden in den Zweyfämpfen der 


Helden häufig gebraucht, indem fie erft ihre Speere gegen: 
einander warfen, und dann zum Schwerdt griffen. So 


kaͤmpften Hektor und Achilles ©, Menelaus und Pas 
ris ),-und: mehrere Helden mit einander, Eben fo bes 
ſchreibt 
e) Odyſſ.«. 329. f) Aeneid. XIL.v.92. 9 Geo- 
gr. lib. X. h) Iliad..#'. 543. i) Odyſſ. $. 229. 

HD liad.x. h iiiad... 
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ſchrelbt auch Theokritus den Zwenfampf bes Caſtor 
und Lynceus "). r 5 . 
Lynceus trat-hervor, und fehwenkte, vom gewoͤlb⸗ 
„ten Schilde bedeckt, die mächtige tanze. Auch Caflor 
‚„fehwenfte die Spige feines ſchweren Speers, und auf ben 
„Helmen beyder bewegten fich die wallenden Buͤſche. Sie 
„jtelten zuerft mit den tanzen auf einander, und jeder ſuch⸗ 
„te eine entbloͤßte Stelle am Korper des andern zu entde⸗ 
„den. Die Spigen der tanzen brachen aber an den hats 
„ten Schilden ab, ehe. noch einer den andern verwundete. 
„Dann zogen fie auch die Schwerbter aus ben Scheiden, 
Jund drohten ſich unablaͤßig fechtend, vom neuen den Tod. 
Die Macedonier hatten eine ganz eigne Art Spree» 
te, bie — hieß, und vierzehn bis ſechzehn Cubitus 
lang war *). Ä 5 * 
 Eipos, das Schwerdt, wurde nach altem Gebtauch 
an einem über die Schulter hangenden Niem ober Gehenk 
‚getragen. Faſt alle Dichter thun dieſes Gebrauchs Mels 
vung. Homer fagt vom Agamemnon "): „Er hänge 
„das mit filbernen Nägeln befchlagene Schwerdt Die Schul⸗ 
„fern herab. Und Heſiodus o): „lim ihn hieng das 
‚peherne Schwerdt in fihmarzer Scheide. am Riem - die 
„Schultern herab.» be 
Das Gehenk reichte bis an die Schenkel herunter. 
Daher fagt Ulyßes beym Homer P): „Ich zog. mein ſchar⸗ 
fes Schwerdt von der Huͤfte.) Und Virgil q: 
— —  ocyus enſem Be | 
Eripit a.femore. "Mas 


m) Idyll. 22. v. 1g7f. nm) Diad. A. 45. 9) Seut. 
Hercul. v. 221.  p) Odyfl. X. 24.48. , 9) Aen. 
X. v. 786. Ä 
O) Die Römer brauchten die fariflas nicht, wegen der damit 
verbundenen Unbequemlichkeiten, die Lipſius de milit. rom. 
1. 5. dial. 20 anfuͤhrt. Aus Anlihen Urſachen kamen auch 
die langen Speere, die von den Triariis getragen wurden, 
zu Mari und Caͤſats Zeiten ab. ‚Bon der ſariſſa werden 
die miacedonifchen Soldaten beyin Curtius J. 4. Sarillophori 
genennt. Web, — F . 


, 
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Man Fonnte hieben die Frage aufwerfen: ob das 
Schwerdt an der rechten, oder linfen Seite gehangen has 
be? Manche antworten hierauf, daß die Fußvölfer das 
Schwerdt an der linfen, und die Reuter an der rechten 
Seite getragen haben; zumal da Joſephus ausdruͤcklich 
Reuter mit dem Schwerdt an der rechten Seite nennt ?). 
Ob aber dies eine beftändige Gewonheit gewefen fey, oder 
ob fie nicht oft abgeändert worden fen, wie Lipſius #) im 
Anfehung des römifchen Schwerdts bemerft hat, das läßt 
fich nicht m... R). Die Scheide hieß noN2cS, 
an welcher ein lc) hleng, ver vo mac uneov, Tagan 
@ov, ober mag vvvv —R N), — an 
Eyxesgidiev, und beym Homer paxauas genennt wird, 
Seiten bediente man ſich deffelben zum Gefecht, fondern 
er vertrat in vielen Fallen die Stelle eines Meffers. Ich 
will, um diefes zu erweifen, nur eine Stelle aus dem Ho⸗ 
mer anführen u): 

„Agamemnon 509 das Meffer hervor, das ſtets an 
„ber groffen Scheide feines Schwerdts hieng, und ſchnitt 
„Wolle von den Köpfen ver Laͤmmer., 

Pofivonius fagt beym Athenaͤus, daß bie alten Sal, * 
lier eben dieſen Gebrauch gehabt haben *). Auſſer dieſem 
Weſſer, oder vielmehr an ſtatt deſſelben, bedienten ſich die 

Sol⸗ 
r) Exeid. Hieroſol. 1. 3. 8) de milit. rom. lib. 5 
ge = t) Euſtathius ad Iliad. y'. u) Tliad. 
I» £) Deipnofoph. 1. 14.. 
=; & * “ die Roͤmer kurze Degen trugen, hiengen ſie an 
der rechten Seite, weil ſie leicht ausgezogen werden konnten. 
Und fo finder man fie auch an der Säule Trajans und Antos 
mind abgebildet. Als längere Degen uͤblich wurden, trug 
man fie. an der linken Seite. Stewechius Comment. ad 
Veget. 1. 1.c. 20. p. 47. Polybius fagt, daß die Römer, 
wenn fie zum Degen griffen, nicht auf den Hieb, fondern auf 
den Stich gegangen find. Sie thaten es, wie Vegetius 
1. 1. c. 12 bemerkt, deswegen, weil fie auf die Art den 
Feind gefährlicher verwunden fonnten, und die rechte Seite 
und er nicht fo bloß gaben, ale beym Hieb zu bejorgen: 
war. . Lieb, 


— 


5 
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Soldaten it ſpaͤtern Zelten eines Dolchs, der eunduns 
hieß, und-von den Perfern entlehnt war 9). Moch wur⸗ 
de bisweilen ein Schwerdt, zoris genannt, gebraucht: Es 


war mit dem enfe falcato dee Römer, oder mit dem noch 


heut zu Tage üblichen Frummen Saͤbel einerley ; und: wur⸗ 
de hauptfächlich von den Einwohnern von Argos getragen, 
Biel Uentichkeit mit demſelben hatten die lacedaͤmoni⸗ 
ſchen Schwerdter, die beym Pollur Euvivay, beym Kes 
nopbon aber: &unAay heiffen, und von den. Achenienfern 
Yunsses genenht wurden 3). Sie waren nach Art der 
Säbel Frumgebogen, und viel Fürzer als die, die In andern 
Gegenden Griechenlandes gebraticht wurden. Man frags 
te einft den Antalcidas nach der Urſach diefes Gebrauchs, 
Er antwortete: Wir tragen Darum ſolche Schwer 
dter, weil wie unfte Keine mit Dem Schwerdte 
in der Fauſt angreifen). Und als jemand auf eine 
ſpoͤttiſche Weife zum Agefilaus fagte, daß es für. einen 
Tafchenfpieler eine Kleinigkeit ſeyn wuͤrde, ihre Schwerbter 
zu verfchlucfen: fo gab er zur Antwort: Ent! gleiche 
wohl aber können wir mit diefen Kleinen 
unfte Feinde erreichen d). An dem alten geiechijchen 
Schwerte ift übrigens noch) daß Gefäß zu bemerfen. Man 
feste ſehr viel darin, es prächtig zu ſchmuͤcken, und man 
ſchmuͤckte es nicht ſowohl mit Silber, Gold und Edelge⸗ 
fteinen, als mit boͤwenkopfen und dergleichen, um ihm deſto 
ſuͤrchterlicheres Anſehen zu geben. | | 
"Afivn war eine Streitart, mit welcher unter ans 
dern Agamemnon vom Pifander angegriffen wurde ©). 
„Agamemnon zog fein ſilberbeſchlagnes Schwirbt anf, und 
zftürzte auf den Piſander los. Dieſer aber zug unter dem 
a „Schil⸗ 


y) Mofchopulus in vocibus Atticis. . Pollur l.c. 
3) Soidas und Seſychius ad h v. Euſtathius ad 


Iliad. y. a) Plurarchus in Apophthegm. 65) Plus 


tarchus 1. c. undin vita Lyeurgi. e)ikiad.v,v.61r. 


Gr. Archaͤol. 2. Th. 8, 


i 
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„Schilde eine ſchoͤne eherne Streitart hervor, ‚die einen 
„langen und glatten Stiel von Dlivenhol; hatte. „ 

i + DleAexus war von der Streltart nicht ſehr unterfchies 
ben S), und wird auch vom Homer mit diefer zugleich ges 
nennt d).ı „Lrojaner und Griechen, fagt er, ftritten im 
„der Mähe und von gleichem Much befeelt, mit feharfen 
Beilen (o&eos reAsxece,) und mit Streitagten, mit lans 
„gen Schwerdtern, und gefpigten fanzen. „ 

Auffer den bisher genannten Waffen kommen in ben 
alten Schriftftellern nod) einige andre von geringerer Er⸗ 
heblichfeit vor. Ich will nur eine hieher gehoͤrige Art 
nennen,. ehe ich) von denen Waffen rede, die man dazu ges 

"brauchte, um den Feind in der Berne zu befchädigen. Die 
oguvn {ft es, die ich meyne. Sie war eine Keule von 


Holz oder Eifen, von deren Gebrauch der berüchtigte Raͤu⸗ 


ber ipbetes, den Thefeus erfihlug, xoguvarns oder 
der Keulenträger genennt wurde ©). Eben diefer Beyna⸗ 
me wurde dem. König Areithous beygelegt, der, wie Nes 
for beym Homer fagt, ganze feindliche Geſchwader mit 
feiner eiſernen Keule durchbrach 1). 


„Unter dieſen (den Pyliern und Arkadiern) fochte auch 


„an der Spitze der uͤbrigen der goͤttllche Ereuthalion. Er 
„trug auf feinen Schultern die Waffen des, Königs Arei⸗ 
„thous, den Männer und fehöngegürtete Weiber den Keus 
„ienträger nennten, weil er nicht mit Bogen und mit lan⸗ 
„gem Speer fampfte, fondern mit eifernen Keulen vie Ge 
„fehmwader durchbrach. Ihn tödtete yfurg durch Lift, micht 
„durch Tapferkeit, in einem engen Wege, wo bie eiſerne 

„Keule ihn nicht vom Tode befteyte. 
To&ov, der Bogen, war, wie einige meynen, eine 
Erfindung des Apollo, der von der Gefchicklichkeit, mit 
wels 


d) Iliad. &. 710. ©) Pintaschus in Thefeo. Diodorus 
Siculus lib. 4. f) Riad 9. i36. 
©) TliArxus war afivn disomss, oder bipennis. Don dir ſecuri 
ber Römer und andret Nationen handelt Lipſius de mil. 
- rom. lib. 4. dial:4. Ueb. 


e 
— —— —7 — — — 
— — i — — — An 


— 


Die griechifihe Archaologie. DrittesBuch. 83 

voelcher er den Bogen führte, verſchiedne Benennungen 
befommen hat, z. E. Eunßöros, Enarnßererns,; Euros, 
woopogos , xguaorokos, agyveorofos , Eupxgerens u. f. 
mw. 9). Manche Ausleger zwingen diefen Beynamen zwar 
einen ganz andern Sinn an, und geben ihnen eine moras 


liſche Deutung; die alten Mythologen aber leiten fie aus. 


der angeführten Urſach her. Apoll machte feine neue 
Erfindung den älteften Bewohnern von Creta befannt, 
“die unter allen Sterblichen den Gebrauch des Bogens und 
der Pfeile zuerft, und fo gut gefannt haben follen h), daß 
ſo gar in fpätern Zeiten die cretenfifchen Bogen vorzuͤg⸗ 
lich berühmt waren, und. höher als alle übrige in Bries 
cbenland übliche Bogen gefchägt wurden I). Andre eig 
nen dem Perfes, dem Sohne des Perfeus, die. Ehre dies 


fer Erfinvung zu; und noch andre eignen fie dem Scy⸗ 


thes zu, dem Sohne Jupiter und dem Stammvater der 
Scythen !), die es in diefer Kunſt zu einer groſſen Boll 
Eommenheit gebracht haben, und. von einigen für. die: erften 
und beten tehrer verfelben gehalten werden... Bon: den 
Scythen kam der Gebraud) des Bogens auf die Grie⸗ 
chen, die einige ihrer vornehmiten edlen Sünglinge hierin 


von den Scythen unterrichten lieffen, welches nach, Ber _ 


ſchaffenheit der damaligen Zeiten für ein wichtiges Stuͤck 
der Erziehung gehalten wurde. So wurde, um nur ein 
Beyſpiel anzuführen, Herkules vom Teutarus, einem 
eythiſchen Hirten, unterwiefen, und befam von ihm einen 
gen und Pfeile nach fegehifcher Art. Lykophron jagt 
daher in der Stelle !), wo er von den Pfellen. des Herku⸗ 
les redet, 
Teis Tevrapsscıs BouröAou TTEOWURTI. | 
Und obgleich Theokritus den Namen diefes feines 
fehrers in Eurytus verwandelt hat; fo war doch auch 
Sn 2... Ä dies 
g) Iliad. y‘. 101. 119. 8 h) Diodorus Siculus 1. c. 
Iſidorus Kifpal. Orig. i) Pollux Onom. 1. r.c. 10. 
©) Plinius Hift. Nat. D) in Caflandra v. 54. Te; 
sis Scholia ad Lycophr, Cafl, Der Scholiaſt Theo; 
fiits ad Idyll. 13. 
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diefer von Geburt ein Sceythe, tie der Dichter felbft zu 
erkennen giebt, wenn er vom Herkules fagt, daß er mit 
einem mäotifchen, d. i. ſeythiſchen Bogen bewafnet gewe⸗ 
ſen fey w). 

Quero, Mawrısi Außav Zunaumeo ro&o. 

„Er gieng, und nahm den nach mäotifcher Art ges 

„kruͤmmten Bogen. „ | 

CLykophron legt auch der Minerva Muswruv mAd- 
xoy, einen mäotifchen Bogen bey, und rebet in eben der 
Stelle von des Herkules fenehifchen Drachen, worunter 
er den Bogen verfieht, den er dem Philoctet fchenfte, 
aus Dankbarfeit für die Sorgfalt, mit welcher er den 
Scheiterhaufen anzündete, auf dem er lebendig verbrannt 
wurde 9). 

Beyde Dichter feheinen befonders die Rruͤmmung 

des feythifchen Bogens zu bemerfen, die von den Bogen 
der Griechen und andrer Nationen unterfchieden, und fo 
. groß war, daß fie die Geftalt eines halben Mondes, oder 
eines halben Eirfels hatte T) o)y. Wenn daher der Hirte 
beym Achenäus die zum Mamen des Thefens gehörigen 
Buchftaben befchreiben, und jeden derfelben unter einem, 
dazu paffenden Bilde vorftellen will; fo vergleicht er den 
deitten mit einem fenthifchen Bogen, ‚und fagt P), 

Erudmo de rofm To reirov mv rasgeupeaes. | Ä 

Er meynt nemlicd) ven Buchftaben Sigma, und zwar 
nicht den neuern Charakter deffelben £, fondern den ältern 
C, der die Geftalt eimes halben Cirkels har, und In dem 
Namen @HCETYC der. dritte Buchftabe it U). 


m) Theokritus Idyll. 13. v. 56. n) ZyFopbron 
Caflandr. v. 915. 0) Ammianus Marcell. lib. 20. 
p) Deipnofoph. lib. ıo. | 
T) Bon dem ſeythiſchen und andern Bogen handeln viele Schrift: 
fteller, die Fabricius Bibliogr. antiquar. c. ıg: $. 1: 

. anführt. Ueb. 
U) Der Berfaffer der Rechtfertigung Der Chronodiſtichen 
aus den Beyfpielen Der Griechen im sten Theil der a 
- — 





Pa 
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Die griechiſchen Bogen wurden ſehr haͤufig mit Gold 
oder Silber geſchmuͤckt. Aus dieſer Urſach kommen ſo 
oft aurei arcus vor, und Apollo iſt deswegen deyugoro-: 
Eos genennt worden. Die Sache felbft, woraus fie bes 


fanden, fcheint mehrentheils Holz geweſen zu ſeyn; wie⸗ 


wohl fie auch in älteren Zeiten, nach. ſcythiſcher Weiſe, 
aus Horn gemacht wurden. So war der Bogen des Pan⸗ 
darus beym Homer befchaffen a). 

„Er zog den geglästeten Bogen hervor, ber aus ‚den 
„Hoͤrnern eines Steinbocks gemacht war, auf den er, als 
„er aus den Klippen hervorfam, einſt hinterliftig lauerte, 
„und ihm bie Bruft durchſchoß, daß er den Felfen hinab» 
„ſtuͤrzte. Aus feinem Kopfe waren die Hörner ſechzehn 
„Palme lang gewachfen. Ein Fünftlicher. Arbeiter im Horn 
„bereitete fie, machte fie allenthälben glatt, und beſchlug 
„bende Enden mit Gold.  Diefen Bogen fpannte jegt 
„Pandarus, gegen die Erde gebeugt, und hielt ihn. „ 


Lykophron, ber fo gern veralterte und längft vers 
gene Gebräuche und Wörter anführt, fagt auch vom 
poll, der mit feinem Bogen den Idas angreift ©), 


— — 5 Koapcuıcı baufdwaors KEROS. 


„Er kruͤmmte im Gefecht den Bogen. „ 
Einige alte Ausleger wollen aber, daß das Wort 
Egas vielmehr Die reixgwaswv ober die Sehne des DER 


- 9) Biad..d'. v. 105. : re) Caflandra v. 564. 


Bibl. der ſchoͤn. Wiffenfh. ©. 201 ff. thut auch des Einfalls 
Erwehnung, die Namen der Perfonen, wenn man fle nicht 
wußte, oder ausfprechen Eonnte, nur durch die Beſchreibung 
der Buchftaben zu bezeichnen, So laffen Euripides im The: 
ſeus, Agarhon im Telephus, und Thevdeftes in einem andern 
Werke, von Hirten und andern unmiffenden Perfonen die 
Buchſtaben des Namens Thefens finnreich befchreiben. Die 
bier angeführten. Motte find vom Agarbon. Kuripides 
und Theodektes vergleichen den Buchftaben C mit einem ge: 
fräufelten Haar. Der legte ragt : air $ Dunrh Bospuxw 
 mporsußents, Veb. 


u 7 
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bedeute, die aus geflochtnen Pferdehaaren gemacht wurde, 
und daher auch irrreie genennt wirds). Accius ſieht auf 
biefen Gebrauch, wenn er fagt, 
Reciproca tendens neruo equino-concita 
‘ Tela. > 
Homer thut oft folder Sehnen Ermwehnung, bie 
aus Haͤuten gemacht waren, welche man zu dem Ende in 
m.le Riemen zerfehnitt; und er nennt fie ro&x Bcese €) 
n den Worten, wo er vom Pandarus fagt: „Er ergriff 


„die lederne Sehne, und zog fie bis an den Einfchnitt.,- 
Eben das hat Euſtathius bey dieſer Stelle angemerfe t).. “ 


Noch eins muß ich von den Bogen der Alten bemers 
fen, und das betrift den Theil, an welchem die Sehne bes 
feſtigt wurde. Das gefchahe aber an dem äufferften Ende 
des Dogens, der xogavn hieß, und gemeintglich von Gold 
gemacht, oder vielmehr mit Goldblech überdeckt wurde. 


Homer fügt deswegen in der eben angeführten Stelle, 


wo cr von der Berfertigung des Bogens des Pandarus' 


redet, die Worte hinzu, xguoeny ErreInne nogwvnv; und 


Euſtathius merft an, daß die Nedensart xeuoi Emmi. 
Sevay nogmvnv fo viel heiffe, als eine Sache zu einem gluͤck⸗ 


lichen Ende bringen. 


Die Pfeile beſtanden gewoͤhnlich aus leichtem Holz, 


und hatten eine eiſerne Spitze, die mehrentheils einen Wi⸗ 


derhaken hatte 9). In Beziehung auf dieſen Umſtand 
fagt Ovidius W): - | Et 
8) Beſychius ad h. v. t) Euſtath. ad Iliad. 3. p. 344. 

ed. Bafil. u) deamore. — 

X) VRedoa Aoe⸗ heißt es beym Bomer Il. IV, 122. Der Eins 
fhnitt am Pfeil, woran die Sehne gelegt wurde, um den 
Pfeil wegzufchnellen, heißt yAv@4. Der Bogen felöft fcheint 

in einem Behältniffe getragen worden zu feun, wie aus Iliad. 

IV, 105 erhellt. BSomer nennt es yugurös, Obuß. XXI, 


54: b. ; 

P) &o maren auch die Pfeile der Parther befchaffen, die des: 
wegen den Römern furchtbar und fehr fchädfich waren. Plu; 
tarch fagt von ihnen, daß fie Aymrgwudvet dxidas, Spitzen 

| mit 
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Et manüs hamatis utraque' eft armata fagittis. 
Bisweilen waren fie mit zween, drey oder bier Wi⸗ 
berhafen verfehen, wovon Statius fagt F): 
Afpera tergeminis acies fe condidit uncis. ., 
In diefem Sinn müffen auch die rergaisyose Ber 
beym Hippokrates erflärt werden. Manchmal wurden 
die Spigen der Pfeile mit Gift Überftrichen; und Virgil 
nennt ven Amycus, als einen in diefer unmenfchlicyen 
und verwuͤſtenden Kunft vorzüglich geſchickten Mann »). 


— — inde ferarum 
. Vaftatorem Amycum, qyo non felicior alter, 
Ungere tela manu, ferrumque armare veneno. 


So fehr auch diefer Gebraud) unter wilden Natio⸗ 
nen berichte, fo wenig wurde. er In Griechenland ange 
nommen. Minerva, die beym Homer in der Geftalt 
und unter dem Namen des Mentes, des Königs der 
Taphier, und Sohns des Anchialus erfcheint, fagt daher, 
Daß ihe Vater dem Ulyßes, den er aufferordentlich liebte, 
einen Dorrath von diefem tödtlichen Gifte ‘gegeben habe, 
welches er auf feiner befchwerlichen Reife nad) Ephyra aufs: 
| geluche hatte, und welches ihm vom Ilus, dem Sohn des 

ermerus, war abgefchlagen worden, weil er es fic) zum 
Gewiffen machte, in die Bitte des Ulyßes zu willigen, 
aus Furcht, es mögte die göttliche Rache eine fo ſtrafwuͤr⸗ 
— bie dige 

x) Thebaid. lib. 9. y) Aeneid. IX. v. 771. 

mit Widerhaken, gehabt haben; und Dio Caßius legt ih⸗ 

nen 1. 35, wo vom Tigranes die Rede iſt, zwo Spitzen oder 

Widerhaken bey, die allemal tödtlich verwundeten, weil man 

entweder den Pfeil in der Wunde ftecken laffen mußte, oder, 

wenn man ihn herausziehen wollte, Gefahr lief, daß die eime 
Spitze in der Wunde zuruͤckblieb. Hiezu kam, daß diefe 
Pfeile cine fehr ſtarke Gewalt hatten, weil fie von groffen, 
ſtarken Bogen gefchoffen wurden. Uebrigens bediente man 

ſich in den älteften Zeiten der Kiefelfteine, Fifchgräten u. ſ. w. 

an ſtatt der Pfeile; und es gefchieht nod) jet bey Völkern, 

die das Metall nicht zu bearbeiten wiſſen. Man leſe bie 

Reiſebeſchreibungen. Ueb. ea 


’ 
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dige Handlung verfolgen. Hier find der Minerva eigene 


Worte 3): | 

„Denn much dahin (nemlic nah Ephyra zum 
„Ilus) gieng Ulyßes auf. einem: fehnellen Schiffe, und 
nfüchte menfchentodtendes Gift, um damit die ehernen Preis 


„te zu überftreichen. Aber er. gab es ihm nicht, weil em 


„bie ewig lebenden Goͤtter fuͤrchtete. Mein Vater hinger 
„gen gab es ihm; denn er liebte. ihn fehr. „ 

Gemeiniglich waren die Pfeile befiedert, um dadurch 
ihren Flug zu befchleunigen, und ihnen mehr Nachdruck zu 


geben. Man finder bey den Dichrern viele ſich hierauf bes 


ziehende Benennungen und Beywoͤrter. Homer fagf 


mregöess los N), mrregoess Cisos; Öppianus öscs pegenre- 


@u&, und Eurreges d); und Sophofles is nopırns ©). 
Die Pfeile wurven aufferdem in einem Köcher getragen, 
ber mehtentheils allenthalben verjchloffen war, und deswe⸗ 
gen, nad) Euftachii Bemerfung, mit dem Beyworte dupr- 
gepns bezeichnet wird d). Der Köcher fomohl, ald der Bo⸗ 
gen hieng über die Schultern ven Rücken herab. So fam 
Apollo zornig von den Höhen des Olympus herab: über 
feine Schultern hieng der Bogen umd der zugedeckte Köcher: 
Ti’ Opa Exev, iupngepia ve pageren t). 
Eben fo-ftellt Heſiodus den Herfules vor f). Er 


warf den hohlen Köcher auf feinen Rücken, in dem viel 


fürchterliche Pfeile ſteckten, die den ftummachenden Tod 
mit fich führten. Auch Virgil fagt in diefer Abſicht von 
der Kamille 9)" — 
Aureus ex humero ſonat arens, et arma Dianae. 
Wenn der Bogen geſpannt wurde, ſo zogen die alten 


Griechen ihre Hand nicht nach dem rechten Ohre zuruͤck, 


wie in ſpaͤtern Zeiten uͤblich war, und wie die alten Pe 
0 | " er 


y) Ödyff. &.v. 260. a) Tliad, 8°. uud £, - 6) “Adsrim. 
8. Kumyar. &. €) in Trachiniis. Mehr Benennuns 
gen führe Potter in Commentar. in Lytophr. v. 56. 

an. d) Euſtath. adll. = pag. 29. . e) lliad.«.45. 

‘N ’Scut. Herculis‘v. 129.  g) Aen. XI. v. 652. 


\ 
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- fee thaten 9); fondern ‚fie ſtellten ihre Bogen in gerader: 
ichtung gegen den teib, und zogen die. Hand nad) der 
rechten Bruſt zuruͤck ). So madıten es die Amazonen, 
von dinen man jagt, daß fie deswegen Ihre rechte Bruſt 
ausgejchnieten oder ausgetrannt haben, damit fie ihnen 
beyin Abjchieffen der, Pfeile nicht —— ſeyn moͤgte; 
daher auch, nach der gewoͤnlichen Erklaͤrung, ihr Name 
von dem verneinenden & und von uuxfos, die Bruſt, hers 
geleitet wird. Zur Beitätigung deſſen, was ich von‘ der 
Art, den Bogen zu fpannen, gejagt habe, führe ich Ho⸗ 
mers Worte an, in welchen er vom Pandarus fagt: 
„Die Sehne näherte fid) der. Bruſt, und der eifeene Pfeil 
„den Bogen d). | | 

Die Wurfſpieſſe der Alten waren von verſchiedner 
Urt, z. E. yeospos, der beym Homer duyaven hißt l), 
-ferner vcoos, und einige andre. Manche verfelben wur⸗ 
den vermittelſt eines in der Mitte umwundnen ledernen 
Miemen abgeworfen 3). Diefer Niem hieß dyauay, lat. 
amentum, und die Handlung felbft dyrurioaeder; mies 
wohl diejes Abort auch bisweilen im allgemieinern Sinn von- 
dem Werfen aller Wurffpieffe, die nicht mit Riemen vers 
ſehen waren; gebraucht wird. Ein auf-die angeführre Art 
in der Mitte umwundner Wurffpieß wurde uerayauAon 
genennt, So wohl die griechifchen, als lateiniſchen 
Schriftſteller thun des Gebrauchs deſſelben Ermehnung. 
Unter andern fagt Seneka im Hippolytus: 
| x — 85 : Amen» 
h) Per de. bello perficol. 1, i) £uftath. ad 

. 2.0. p. 344. ad II. Y. — 602. ed. Baſil. t) Hiad. 

&%. v. 123. I) Odyfl. M und Euſtathius ad h. J. 

DZ) Diefer Riem wurde auch um die Finger gewickelt, und wenn 
"der Wurffpieß mit defto gröfferer Gewalt Abgeworfen murde, 
losgelaſſen. Die Peltaften bedienten fich ſolcher Riemen. 
XMenophon nennt ſie daher "Avaßa.- lib; 5. deyysmAuruivous, 
v. "weil ayavry-diefen Riem bedeutete, den. die Lateiner nicht 
.-. + allein amentum, fondern auch habena und anfa .nennten. 
Es ergiebe ſich hieraus, was haftae amentatae und. anfa- 
tae find: Ueb. > SEE —— ee 


— 


—— 
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Amentum digitis tende prioribus. 
Et totis jaculum dirige viribus. 


Die alten Griechen pflegten auch mit groſſen 


' Steinen ihre Feinde zu befchädigen. Alfo Agamemnon 


benm Homer m). Er drang in die Reihen der Krieger 
mit der fanze, mit dem Schwerbdt, und mit groffen Fels 
fenftücfen, fo lange noch warmes Blut aus der Wunde 
floß. Und das waren nicht Steine von gewönlicher Groͤſ⸗ 
fe, fondern folche, dergleichen Heut zu Tage einige Maͤn⸗ 
net mit vereinigten Kräften faum würden in die Höhe 
heben Fonnen. Mit einem Steine von folcher Gröffe 
ſchmettert Diomedes den Aeneas beym Homer nieder "). 
: »Diomedes ergriff einen Stein von ungeheurer 
„Groͤſſe, den zween Männer, fo wie fie jegt find, nicht 
„aufheben würden. Er aber ſchwung ihu ohne Mühe und 
„allein, und traf den Aeneas in die Seite, wo fich das 
„Huͤftbein in feinem Wirbel drehet. Der rauhe Stein 


J njerfchmetterte den Knochen, zerriß beyde Sehnen und. 


„flreifte die Haut ab. „ 

Auf eben die Ark griffen ſich Ajae und Hektor an, 
und der Schild des leßtern wurde von einem Steine zer⸗ 
brochen, der einem Muͤhlſteine ähnlich) war, puroedei' 
Feron ). 

— ergriff, indem er zuruͤcktrat, mit maͤchtiger 
„Fauſt einen ſchwarzen, rauhen, groſſen Stein, der eben 
„auf dem Felde lag, und warf ihn mitten auf die Woͤl⸗ 
„bung des groſſen, ſiebenfach bedeckten Schildes, daß das 
„Erz umher erklang. Ajax aber ergriff einen viel groͤſſern 
„Stein, ſchleuderte ihn, alle Macht anſtrengend, fort, zer⸗ 
„ſchmetterte mit dem Steine, von der Groͤſſe eines Muͤh⸗ 
„lenſteins, den Schild Hektors, und verwundete ihm die 


9 n e.n 


So gar die Götter werben mit folchen Steinen bes 


wafnet bisweilen vorgeftell. Minerva ;. E. — 
mo * tt 


m) Iliad, X.v. 264. mIliad. . 303. liad. v 270. 


— — 4 mie. . * 
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Gott des Krieges mit einem Steine von ungeheurer Groͤſ⸗ 
fe an, der in vorigen Zeiten als ein Grenzſtein war aufge, 
richtet worden. „Sie faßten, fagt Homer P), mit. mäch». 
„tiger Hand einen auf dem Felde Itegenden, ſchwarzen, raus 
„hen, groſſen Stein, den ehedem Männer als einen’ 
„Grenzſtein hingeftellt hatten. Sie warf ihn dem unges 
„ſtuͤmen Mars in ven Nacken, daß er in die Kniee fanf.,,‘ 
Virgil hat einige diefer Stellen in feiner Aeneide 
nachgeahmt, wenn er unter andern vom Turnus fage N: 
Nec plura eflatus, faxum circumfpicit ingens, 
Saxum antiquüm, ingens, campo quod forte iacebat,' 
Limes agro pofitus, litem ut difeerneret aruis. 6° 
Vix illud lecti bis fex ceruice fubirent 
‚Qualia nune hominum produeit corpora tellus. 
Ille manu raptum trepida contorfit in hoftem, 
Altior infürgens, et curſu concitus heros. 


. Manche neuere, fonderlic) franzofifche Kunſtrichter, 
haben über die Erzählungen gefpottet, und fie für albern . 
and lächerlich erklärt A). Das rührt daher, weil fie die 
Regeln der Wahrfcheinlichfeit nach ihrem Zeitalter abmefs 
fen, und deswegen in den alten Dichtern kaum eine Stelle 

den koͤnnen, woran fie nad) ihrem ganz eignen und bes 

ndern Gefchmack nicht etwas zu tadeln haben follten. . 
Ob aber gleich, nach) dem Zeugniß der. alten Dichter, 

im beroifchen Zeitalter nach der jetzt angeführten Art mag 
feyn gefämpft worden; fo findet man doc) in fpätern Zeis 
‘ten 

p) Dliad. @. 403. 9) Aeneid. XII. 896. . i 
A) Potter thut diefes Umftandes Meldung, weil um die Zeit, 
da er fein Buch ſchrieb, in Frankreich heftige Kriege zwifchen 

Boivin, Boileau, Mad. Dacier, und zwifchen Sontenelle, 

Perrault, la Motte u. a. geführt wurden. Jene vertheis 

digten den Homer, und uͤberſchuͤtteten ihn mit ausſchweifen⸗ 

den Lobſpruͤchen. Dieſe tadelten mit Bitterfeit. Und diefer 

Tadel traf auch die hier angeführten Stellen. Zur Rettung 

derſelben Iefe man Woods Verfüch über das Original 
gente »Aomers, ©. 173 ff., und Riccii Difiert, Homer. 
. J. p. 195. Ueb. we 


4 


l 


‘ 
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ten, da nad) der Vorſtellung der Dichter die Stärfe und» 
der Muth der Menfchen abnahm, je mehr die Politif und 
Klugheit ftieg , felten einen Fall, wo des Gebrauchs der 
Steine Erwehnung gefchieht, ausgenommen bey Belage⸗ 
rungen, woben die Belagerten oft groffe Steine, wie Fels 
fenftäce, auf die Haupter der Belagerer herabwaͤlzten. 
Man bediente fic) auch verfchiedner Werkzeuge, die Steis 
ne weit wegjuwerfen. Am gemwönlichiten wurde hiezu in 
den Schlachten gebraucht | 
Zpevden, die Schleuder. (Taf. IV.) Die Eins 
wohner der balearifchen Zufuln follen fie, nach der Meis 
nung einiger, erfunden, und im Gebrauch verfelben eine 
vorzuͤgliche Kunft und Gefchicklichfett gehabt haben. So 
gar die Kinder befamen von ihren Müttern eher Feine 
Spelfe, ehe fie, fie nicht von dem Pfahl, auf welchem fie 
bingeftelle war, herabjchleudern Eonnten *). Und wenn 
fie die Jahre erreicht hatten, daß fie im Kriege dienen 
Fonnten, fo war die Schleuder unter denen Waffen, wo⸗ 
mit fie den Feind angriffen, das vornehnfte. Denn die 
Balearen pflegten drey Schleudern zu tragen, die entwe⸗ 
der um den Hals hiengen, wie Kuſtathius meynt 9), 
oder deren eine um den Hals hieng, die andere in der Hand 
gefragen wurde, und die dritte um die fenden gebunden 
war) B). Daher koͤmmts, daß die alten Schriftfteller 
der balesrifiben Schleudern mir Ruhm gedenken. Ovi—⸗ 
dius fagt unter andern 9): v2 
e Non 
r) Vegetius de re militari 1. x. c. ı6. Florus lib. 3. 
-, ©. 8. Diodorus Siculus 1. 5. Strabo Geogr, lib; 3. 
6) Commentar. in Dionyfium. t) Lykophron 
v. 635. und deſſen Scholiaſt. u) Metam. 1. 2. 
v. 727. | 
B) Kipfius hat an der Säule Antonini die Abbildung eines 
Balearen gefehn, der die eine Schleuder um den Kopf, die 
andere um den Unterleib, die dritte um die Schultern trug. 
Um den Kopf trugen auch die Marder eine Schleuder. 
Curtius 1 3. Funda vinciant frontem. Hoc et orna, 
mentum capitis, et telum eſt. Web... 
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Non fecus exarfit, quam cum balearica plumbum 
Funda iacit; ‚volat illud, et incandefcit eundo, 
Et quos non habuit, ſub nubibus invenit ignes. 


In Griechenland war der Gebrauch der Schlews 
bern ebenfalld fehe gemein, und fonderlich unter den Acar⸗ 
nenfern F), die fie mit groffer Geſchicklichkeit führten, 
und von einigen für die Erfinder derfelben gehalten werben. 
- Andre. legen diefe Ehre der Erfindimg den Aetoliern bey»). 

Unter allen Griechen aber hatten die Achaͤer, die — 
Dyma und Patraͤ bewohnten, die groͤßte Geſchicklichkeit 
im Gebrauch derfelben, Sie wurden von Kindesbeinen 
an dazu unterwieſen 5), und follen, rote manche meynen, 
fogar die Balearen übertroffen haben. Man pflegte das 
ber eine jede Sache, die ihr Ziel gerade erreichte, "Axpei- 
wov Beros zu nennen a). Mehrentheils bedienten ſich nur 
die gemeinen und, feichtbewafneten Sofvaren der Schleus 
der €). Cyrus hielt fie einem Befehlshaber der Soldaten 
für unanftändig 9); und Alerander fügt feinen Soldaten, 
um ihnen von feinen Feinden einen verächtlichen Begriff 


| —F ER bey 
x) Pollug Onom. L. ı. c. 10. V) Steabo Geogr. - 
z) Kivius lib. 38. a) Svidas adh.v. b) Ken : 


pbon Cyropaed. lib. 7. 


€) Auch bey den Römern machten die funditores, fagittarii 
und iaculatores die leichte Snfanterie aus, nicht nur, wie 
Lipſius de mil. rom. lib. 3. dial: 1 meynt, zu der Bei, 
da es nod) feine Velites gab, die erft während des zweeten 
pimifchen Krieges auftamen, ſondern auch noch zu Caͤſars 
Zeiten, der bey feiner Armee Cretas fagittarios. und “fundi- 
tores Baleares hatte, und mit groſſem Nußen gebrauchte, 
de bello gall. lib. 2. p. 68 edit. Arn. Montani. . Diefe 
Schleudrer waren aber eben nicht alle aus den balearifchen 
Sjnfeln, die jetzt Majorca und Minorca heiffen, gebürtig; - 
fondern fie bieffen hauptfächlic) Baleares, weil fie nach Art 
diefer Inſulaner bewaffnet, und im Schleudern gebt waren, 
Beyſpiele andrer Völker, die zum Theil fo gefchickt ſchleuder⸗ 
ten, daß fie fliegende Vögel damit treffen konnten, fuͤhrt 
Tiraquellus in Alex. ab Alexandro Dies Genial. ]. 6. 
€. 22.p. 732 an, Ueb. — 
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beyzubringen: Sie moͤgten nur die regelloſe und unger rd⸗ 


nete Schaar der Feinde anfehen; - einige hätten weiter 
nichts, ais einen. Wurfſpieß; andre wuͤrfen nur Steine. 
aus. der Schleuder; nur wenige wären vegelmäßig bewaf⸗ 


net). Don der Geftalt der Schleuder unterrichtet uns 
Dionyſius d). Er jagt, fie habe eine Aenlichteit mit Der 
Erde, die nicht vollfommen fugelrund, fondern in die Laͤn⸗ 
‘ge ausgedehnt, und in der Mitte breit ſey. Die Schteus 
dern hatten nemlich die Geftalt eines geflochtnen Stricks, 
der in der Mitte breit wird, und eine ovale Rundung hat, 


und fo allmaͤhlig in zween Rieme auslaͤuft. Der anges 


" führte Schriftfteller ſagt eigentlich: „Ste jteigt nicht voͤl⸗ 


„ig rund, fondern zu beyden Seiten breit, der aufgehenden 
„Sonne entgegen, gleich einer Schleuder., 
Nicht allemal feheinen die Schleudern aus einerley 
Sache gemacht worden zu feyn 2), Man findet, daß ei⸗ 
ige aus Schaafwolle beſtanden haben; und von dieſer 
Urt war die, mit welcher Agenor die verwundete Hand 
des Helden Helenus verband e); „Er verband fie, jagt 
„der Dichter, mit wohlunmvundner Schaafwolle, mit der 
Schleuder, die ihm als einem Hirten der Völker ein Bes 


» 
gleiter nachtrug. » we 
Aus den Schleudern wurden Pfeile, Steine und 
bleyerne Kugeln geworfen, die norußdides oder morußdi- 
‚ya opecigoy hieffen, und deren einige bisweilen ein attiſches 
Pfund, d. i. hundert Drachmen wogen E). An ſich aber 
| wa⸗ 


e) Curtius L 4. c. 14. d) Tlegmyae. V. 5. e) Iliad. 


’ 


0. I V,599- 
D) Steabo nennt einige Schleudern meiuyxpaivas, bie aus 


einer Art Binfen gemacht waren, rpuxivas, die aus Jgaaren, 
und seuplvas, die aus Sehnen verfertige waren. ſ. Kipſius 
Poliorcet. lib. 4. dial. 2. Web, . 

€) Svidas bemerkt, daß die baleariſchen Schleudrer Steine von 
diefer Schwere geworfen haben. "Os rür Barımpidur vjewv 
oPevdovirräag pvausous Addovs EBadoy, Die Schieudrer trugen 
in ledernen Saͤcken eine Menge von Steinen bey ſich um 
den Wurf oft wiederholen zu Eönnen. ©. Kenophon Am- 
Ada. 1. 5 und Kipfins Poliorcet. lib, 4. dial, 2. Ueb. 
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— 


geſchickteſten und erfahrenſten 


waren die Schleudern von verſchiedner Art; indem bey 
manchen nur ein, bey manchen zween oder drey Niemen 
gebraucht wurden. | 

: Die Art des Schleuberns felbft beftand darin, daß 


man. bie Schleuder zwey oder dreymal um den Kopf 
ſchwang, und dann die Kugel oder den Stein wegwarf. 


-&o: macht es Mezentius beym Virgil f): 
Ipfe ter adducta circum caput egit habena. ji 
Indeß empfiehlt doch a. Diejenigen als die 
chleudrer, die mit einer 
‚einzigen Schwenfung um den Kopf den Stein wegwerfen 
‚Fonnten 3). Wie weit die Schleuder das, was in diefelbe 
‚gelegt. wurde, fortgetrieben habe, giebt folgender Ders zu 
erkennen ©): | | | gi 
Fundum Varro vocat, quem poflis mittere funda.. - 
Die Gewalt der: fortgefchleuderten Steine oder Kus 
geln war fo groß, daß weder Helme, noch Schilde, noch 
irgend eine andere Rüftung ihnen widerſtehen konnten; 
amd ihre Bewegung war fo ſchnell, daß, wie Seneka fagt, 
die Bleykugeln oft zerfcehmolzen 2). | 
: Die alten Schriftfteller thun übrigens auch gewiſſer 
‚Seuerfugeln oder Handgranaten Erwehnung, die mugoßd- 
Av Ardos u. f. 1. genennt werben. - Eine Gattung derſel⸗ 
‚ben hieß oxurarsu oder onurarides.. Sie beftanden aus 
Holz, und waren bald einen Fuß, bald einen Eubitus lang. 
Born waren fie.mit elfernen Spißen verfehen, unter weh 


f) Aeneid. lib. 9. v. 587. 


5) Vegerü Worte find: Semper adfvefcendum eft, ut femel 
tantum funda circum caput rotetur, cum ex ea.eimitti- 
tur faxum. Sollte wohl Vegetius mit Fleiß den Fall auf 
das Abwerfen eines Steines einfchränfen? Lleb, 


. ©) Beym Buintilien Inf. Orat. 1.9. : Web. 


5) Senefa Natur. Quaeft. 1. 3. c. 56. Vegetius de re 
milit. 1. 2. c. 23, und Kipfius de mil. rom. lib. 5. dial. 

‚ 20. Andre Arten von Schleudern, die werpis, wesposperdir 
und fuftibalus genennt wurden, befchreibt Lipſius Polior. 


oetic«/ lib. 4. dial. 3. Ueb. 
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che Fackeln, Hanf, Pech und andre brennbare Sachen bes 
feftige wurden. Man zünvete fie an, uͤnd warf fie mic 
groffer Gewalt ven erſten Gliedern des feindlichn Heers 
entgegen. Die etjernen Spigen blieben in dem, was ihnen 
in den Weg fam, ftecfen, und das angezundete Feuer vers 
zehrte alles, was es fand 9). «Am meiiten fiheint dieſes 
friegerifche Werkzeug bey Belagerungen gebraucht worden 
zu fenn, um die feindlichen Werke zu Grunde zu richten; 
wiewohl Svidas diefes Gebrauchs nicht Erwehnung thut. 
Von der ehemaligen Kleidung der Soldaten läßt ſich 
nichts gewifles und zuverläfiiges fagen I. Mur das Farm 
man bemerfen, daß Kykurgus den Lacedaͤmoniern 
bi fohlen habe, ihre Soldaten purpurrorh zu kleiden. Die 


Urſach diefer Anordnung feheint gewefen zu ſehn, entwe⸗ 


der weil Diefe Farbe von dem Tuche fehr bald angenommen 


wird und dabey vie: dauerhafrefte ift 9); oder weil fie mes 


gen ihres Glanzes und tebhaftigfeit dem Geſetzgeber ſehr 
bequem’ zu ſeyn chen, den Much zu erheben, und weil er 
fie für die, ‚Die: wahren Heldenmuth Haben, am ſchicklich⸗ 
ften hielt i); oder endlich weil fie am geſchickteſten war, die 
Blutflecken zu verbergen, deren Anblick entweder die uns 
erfahrnen Soldaten unter den Lacedämonıern: muthlos 
und verzage gemächt, oder ihren Feinden neues. eben. und 
Muth eingeflogt Haben würde k)y. Euſtathius bemerkt, 
daß man diefen Umftand mit Recht und: wohlbedächtig et 
wogen habe; und er beimerft es bey der Stelle Homers, 
wo von den zaghaften Trojanern gefagt wird I), daß fie, 
— als 


O Svidas ad h. v. h) Xenophon de rep. Lacodaem. 
i) Plutarchus in Inſtit. Lacon. t) plutarchus 1. c. 
Aelianus lib. 6. cap. 6. Valerius Maximus 1. 2. c. 6. 


n 1iad A. 459. 


- 9) Guifdyard Memoires critiques et hiftoriques T. II. 


: px 209 vermuthet, daß die Farbe ver Kleidung wei gewe⸗ 
‚fen, und daß das fagum und die Mäntel der roͤmiſchen Zol: 
daten eben diefe Farbe gehabt haben. Pollur jagt es, und 
fügt hinzu, ‚daß bey jeder Legion die Kleidung, die Helme und 
Schilde gleichförmig geweien. Ueb. 9* 
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als ſie aus der Wunde des Ulyßes Blut flieſſen ſehen, neuen 
Muth gefaßt, ſich unter einander angefeuert, und den 


Held mit vereinigten Kräften angegriffen haben. „Die 
„beherzten Trojaner fahen das Blut des Ulyßes, munters 


„fen einer den andern auf, und fielen alle über ihn ber. „ 


Auch das verdient von den Kacedämoniern bes 
merkt zu werden, ‚daß fie ihte Feinde nicht anders angegrif: 
fen haben, als mit Kränzen auf dem Haupt m), obgleich 
diefer Schmuck zu andern Zeiten unter ihnen nicht ges 
bräuchlich war. Sie wollten dadurch ihre gewiſſe Hofs 
nung eines glücklichen Erfolgs ihrer Unternehmungen zu 
erkennen geben, und fich, fo zu fagen, des Sieges vorher 
verfichern: denn Kronen und Kränze waren die gewöhns 
liche Belohnung, die in ganz Briechenland den Stegern 
gegeben zu. werden pflegte. Ueberhaupt war der Much 


und das Gluͤck der alten Lacedaͤmonier fo aufferordent 


lich, daß fie ihre Feinde ohne alle Furcht und. Beforgniß 
angriffen, und mit der gewiffen Hofnung und zuverläßigen 
Erwartung des Sieges ins Treffen giengen. Das war 
ihnen etwas fo gewöhnliches, dag fie für die glücklichiten 
Unternehmungen den Göttern felten mehr opferten, als 


‘einen Hahn. Undeben fo wentg lieffen fie fich zum Stolz 


verleiten, wenn glückliche Nachrichten einliefen; ja- fie 


machten denen, welche diefe Nachrichten überbrachten, Eets 


ne Sefchenfe von einigem Werth, wie in andern Staaten 
üblich war. Mach der berühmten Schlacht ben Manti⸗ 
nea befam der, der die Nachricht von dem erfochtnen Sie⸗ 
ge brachte, weiter nichts zur Belohnung, als ein groffes 
Stuͤck von eingefalinem Rindfleiſch "). 


Die Soldaten pflegten gewöhnlich ihre Lebensmittel 
felbft zu tragen, die mehrentheils in gefalznem Fleiſche, 
| Kaͤ⸗ 


mi Xenophon de rep. Laced. Plutarchus in Lycurgo. 
n) Piutarchus in Agelfilao. 


Gr. Archaͤol. 2.Ch. » G 
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Kaͤſe, Dliven, Zwiebeln u. d. 9. befanden. ever hatte 
zu. dem Ende ein won Weiden geflochtnes Gefäß, mit eis 
nem langen und engen Halfe 9), welches Yursov hieß. 
Ariftopbanes nennt daher feute, die einen langen Hals 
haben, im Scherz Yyurwuxeves 8) P). 


Das fünfte Capitel. . 


Don den Befehlshabern bey den athenienfifchen - 
und lacedaͤmoniſchen Kriegsheeren. 


De die griechiſchen Staaten nach verſchiednen Geſetzen 


regiert wurden; ſo mußten nothwendig auch die 
Aemter, die auf kriegeriſche und buͤrgerliche Angelegenhei⸗ 
ten ihre Beziehung hatten, ſowohl ihrer Beſchaffenheit, 
als ihren Benennungen nach verſchieden ſeyn. Um mich 
alſo nicht in das faſt graͤnzenloſe Geſchaͤfte einzulaſſen, alle 
| | in 


| 0) * Scholiaſt Ariſtophanis ad Acharnenſ. p) in 
ace. 


K) Die roͤmiſchen Soldaten trugen ebenfalls ihre Lebensmittel 
auf vierzehn Tage, und bisweilen auf noch laͤngere Zeit bey 
ſich. Sie trugen es in ledernen Beuteln, die perae und 
folliculi hieſſen. Sie mußten ſich auch das Geiraide ſelbſt 
mahlen, und fuͤhrten zu dem Ende Handmuͤhlen bey ſich. 
Dadurch wurde das Gepaͤcke der Armee ziemlich vermindert; 
und es war überhaupt lange nicht fo ſtark, als heut zu Tage, 
Gleichwohl befanden ſich bey der. römifchen Armee vicl Was 
gen, fo wie auch bey der griechiichen Armee. Diefe Wagen, 
die beym Julius Caͤſar Carri genennt werden, waren nd: 
thig, tbeils die Kriegsmakhinen und die zur VBerfertigung 
derfelben gehörigen Gerächfchaften der Armee nachzuführen 3 
welches doc) nicht allemal und bey allen Erpeditionen gefchahe, 
weil nicht allemal "die Kriegsmajchinen gebraucht wurden: 
tbeils um allerley Waffen aus den in den Provinzen ange; 
legten Arfenalen, armaınentariis, nachzufuͤhren, die unter 
die Soldaten, welche die ihrigen verlohrem hatten, vertheilt 
wurden: theils um in ledernen Schlaͤuchen den age 

| big 


’ 
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in ganz Briechenland ehedem üblich geweſne Befehlsha⸗ 
berſtellen anzufuͤhren, will ich hier nur einen kurzen Abriß 


von den Bedienungen bey den Kriegsheeren der Athenien⸗ 


ſer und Lacedaͤmonier mittheilen. | 

In den älteften Zeiten, da die meiften Staaten von 
Rönigen beherrfcht wurden, gehörte natuͤrlicher Weife 
ihnen das höchfte Commando; und es war eine ‚ihrer vors 
nehmſten Pflichten, die fie ihren Unterthanen fehuldig was 
ten, fie in Perfon gegen ihre Feinde anzuführen, und fich 
an der Spiße ihrer Heere mit dem Tapferften unter ihnen 
An einen Zwenfampf einzulaffen. Merfwürdig ift es, daß, 
wenn ein König wegen feiner Zaghaftigfeit oder Schwäche 
für unfähig gehalten wurde, fein Volk zu beſchuͤtzen, man 
die. Gewohnheit gehabt hat, , ihm den Eid der Treue 
aufzufündigen, und eine mit beflern Eigenfchaften ausges 
rüftete Perfon an feine Stelle zu feßen. Ein denfwirdis 


ges Benfpiel hievon ift Thymötes, ein athenienſiſcher 


König, der, weil er ſich alıf die von dem böotifcben Koͤ⸗ 
nige, XZanthus, an ihn ergangne Herausforderung niche 
ftellen wollte, ohne weitere Umftände abgefegt wurde, und 
den Melanthius von Meßene zum Nachfolger befam, 
der es unternahin, die mit den Boͤotiern flreitenden Athe⸗ 
nnienfer zu rächen £). ' 

Gleichwohl war es Im manchen Fällen nicht unges 
möhnlich, daß der König einen Mann von entfchiedenen 


Berdienften und Tapferkeit zu feinem Polemarchen over. 
G 2 Ge⸗ 


8 


Eßig fortzubringen, der damals bey den Armeen häufig ge 
braucht wurde... Die Wagen wurden von Rindern oder Pfer⸗ 
den gezogen, waren ftarf gearbeiter, und hatten breite Raͤder 


die bey jchlechtern Wege nicht fehr einfchneiden Eonnten. Auf | 


ferdem befanden fich bey der Armee viel Laftchiere und Maul 
efel, die unter andern den Proviant aus den. hin und wieder 

. angelegten Magazinen, horreis, nachtrugen, ingleichen ca- 
lones und lixae. Bon dieſem allen handelt mweitiäuftiger 
Guiſchard Memoires crit. et hiftor. Tom, I. p. 351 ff. 
Ueb. 


8) f. dieſer Archäologie ı Ih. 803 ©, 


— 
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General ernemmte, der entweder unter der Aufficht des Koͤ⸗ 
nige das Commando führte, oder, wenn dringendere Ans 
gelegenheiten feine Abweſenheit nothwendig machten, die 
Stelle deffelben vertrat. Dieſen ehrenvollen Poften vers 
traute der König Hrectheus dem "on, einem Sohne 
des Ruthus, im eleufinifchen Kriege an M. | 
Als aber mit der Zeit die hochfte Gewalt in die Hans 
de des Volks Fam; ſo wurde auch in diefer Abficht eine 
neue Einrichtung gemacht. : Denn da alle Stämme einen 
gleichen Antheil an der Macht hatten; fo wurde feftgefege, 
daß ein jeder verfelben aus feiner Mitte einen oberften Bes 
fehlshaber ernennen follte. Petit hält es aber in feinem 
Commentar.über die arhenienfifchen Geſetze für ungewiß, 
ob dieſes beftändig beobachtet worden, oder ob vielmehr 
alle Staͤmme zugleich aus jedem Stamm zehen ernennt 


Wer zu Achen zum Befehlshaber oder Ergarmyes 
erwählt wurde, mußte rechtmäßig erzeugte Kinder, und 


innerhalb des attijchen Gebiets liegende Grundftüce has 


ben M). Nicht eher fcheint ihnen auch erlaubt worden zu 
ſeyn, das ihnen anvertraute Amt anzutreten, bevor man 
nicht Hievon unterrichtet war. Denn fie mußten ihre Guͤ⸗ 
ter dem Staat zum Unterpfand fegen, und ihre Kinder 
zur Derficherung ihrer Tree verbürgen, die auch deswe⸗ 
gen die Dergehungen ihrer Vaͤter bisweilen büßten ©). 
Daher ſagt Simon von feinen Kindern beym Virgil 9): 

Quos illi fors ad poenas ob noftra repofeent 

Eflugia, et culpam hanc miferorum morte piabunt. 


. Die Ernennung der oberften Befehlshaber gefchahe 


in öffentlicher Verfammlung, die zu dem Ende im Pnyr 


J — ge⸗ 

9) Pauſanias in Atticis. r) Cicero Epiſt. ad Brutum: 

In qua viderur illud eſſe, crudele, quod ad liberos, qui 

nilil meruerunt, poena peruenit ; fed id er antiquum eſt, 

er omnium ciuitazum, fiquidem Themiftoclis eriam liberi 
eguerum. 6) Aeneid. lib. 2. v. 139. 


M) fr Archaͤologie 1 Th. 322 ©. 


/ 
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gehalten wurde. Oft wurde eben dieſelbe Perſon zu wie⸗ 
derholten malen erwaͤhlt, wenn ſie in ihrem Verhalten 
Tapferkeit und Klugheit bewieſen, und ihr Amt zum Bes 
fen und zur Ehre ihres Daterlandes verwaltet hatte. 
Phocion wurde fogar, wie Plutarch erzählt, fünf und 
vierzig mal zum Befehlshaber ernennt, ob er gleich diefe 
Ehrenftelle nie fuchte, und nie fich darum bewarb, ſondern 
allemal durch die freye und ungezwungne Wahl des Volks 
Dazu gelangte). Ehe die Befehlshaber ihre Amt antras 
ten, mußten fie den Staat den Eid der Treue fehwören, 
in welchem diefer Umftand vor andern merfwürdig war, 
daß fie fich anheifchig machen mußten, die Megarenſer 


‚ Jährlic) zweymal anzugreifen N). Diefe Elaufel wurde. 
zuerſt auf Deranftaltung des Charinus dem Eide beyges 


fügt, weil die Megarenſer den Anthemocritus, einen, 


athenienfifchen Herold, im Anfang des peloponnefifchen | 


Krieges auf-eine graufame Art ermordet hatten. Wenn 
diefer Eid abgelegt war, fo wurde ihnen das Commando 
über alle Truppen und die Aufficht über die Kriegszuruͤ⸗ 
ſtungen übergeben, mit der Vollmacht, alles nach ihrem 
Gutbefinden anordnen zu Fonnen. Doch war ihre Macht 


nicht unumfchränft. Vielmehr war die weife Berordnung. 


gemacht, daß fie, wenn ihr Commando aufhorte, verpflichs 
tet ſeyn follten, von der, Führung deſſelben Nechenfchaft 
abzulegen. Mur in einigen aufferordentlichen Fällen feheis 
nen manche von diefer DBerpflichtung losgefprochen, und 
mit. einer vollfommnen und von aller Berantwortung 
freyen Vollmacht in den Krieg geſchickt worden zu feyn. 
In diefem Fall hieffen fie "Aurongwroges u). Diefen Eh 
rentitel befam Ariflides, als er in der berühmten Schlacht 
bey Platäs das Commando über die Armee hatte; inglei⸗ 
hen Nicias, Alcibiades und Lamachus in dem fick 

lianiſchen Feldzuge, und einige andre F). — 
J G 3 Die 
t) plutarchus in vita Phoeionis. u) Svidas. x) Plu⸗ 
tarchus in Ariftide. 

N) ſ. Archaͤologie Th, 1. ©. 322, 


— 
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Die Anzahl der oberften Befehlshaber belief ſich nach 


der Zahl der athenienſiſchen Stämme auf zehen. Alle 
hieflen Ergermy&s, und hatten nicht nur einerley Macht, 
fondern wurden aud) anfänglich in ſehr wichtigen Unterneh⸗ 
mungen oft auf einmal abgeſchickt, fo daß ein jeder das 
höchfte Commando gewiſſe Tage führte. Damit aber in 


jireitigen Fällen durch die Gleichheit der Stunmen der . 


Fortgang der Unternehmungen nidyt aufgehalten werden 
mögte; fo wurde ihnen eine eilfte Perſon zugefellt, die Ile- 
Aluarexos hie, und deren Stimme der Meinung einer 
von benden ftreitenden Parteyen das Uebergewicht gab. 


Zerodot beitätigt dieſes Durch das, was er von den athe⸗ 


nienfifchen Angelegenheiten im medifchen Kriege jagt; und 
eben diefer Schriftfteller fagt, daß der Polemarch den 

‚ rechten Flügel der Armee habe anführen müflen. 
In manchen Fällen hieft man es für unnöchig, und 


vielleicht für unvortheilhaft, fo viele Defehishaber mit. 


gleicher Macht zur Verwaltung friegerifher Geſchafte abs 
zufchicten. Ob daher gleich die ehemalige Anzahl derjelben 
alle Fahre ernennt wurde; fo wurde doc) nicht von allen 
gefordert, in den Krieg zu gehen, fondern einer, zween, 


. ‚oder mehrere wurden nad) Maasgebung det Umftände abs 


geſchickt, um im Kriege zu dienen. Der Polemarch 
wurde zu bürgerlichen Gefchäften gezogen, und ward eine 


obrigkeitliche Werjon, dem die Unterfuchung der Streitig⸗ 


keiten zwiſchen freygebohrnen Athenienſern und Auslandern 
oblag. Die uͤbrigen Befehlshaber hatten ebenfals ihre an⸗ 
gewieſnen Beſchaͤftigungen; doc) war feiner von der Der 
forgung milttarifcher Angelegenheiten ganz frey, jondern 
mußte theils die unter feuten, welche ſich dem Kriegsdienft 
widmeten, vorfallende Streitigkeiten fchlichten, theils die 
innerhalb der Stadt anzuordnenden Kriegsfachen bejorgen 
helfen 9). Sie wurden daher in zwo Gattungen einges 
theilt. Einige hieflen cs Ei Fns drornaews, weil jie Öes 
fihäfte, welche die Stade betrafen, verwalteten; - andre 

J hieſ⸗ 

y Demoſthenes in Philipp. 
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bieffen. o Em ro Oray, weil fie für bie Waffen und els 
gentliche Kriegsangelegenheiten zu forgen: hatten. Die 
letztern warben, nach Befchaffenpeit der Umftände, Sols 
Daten, ober dankten fie ab 3). Ja es lag ihnen die ganze 
Beſorgung des Krieges ob, fo lange fie, in dieſem Poften 
blieben. Es jcheine aber, als wenn fie ihn nicht lange bes 
Halten häften, weil e8 gewöhnlich war, daß die Befehlshas 
ber, die in der Stadt zurückblieben, tim Kriege dienen mußs 
ten, wenn die Reihe fie traf a). | 


Die Ta£ioexor beliefen fich ebenfals auf zehen, weil 


jeder Stamm das Recht hatte, einen zu wählen. Sie 
waren geringer als die Zrgarayoi, und eommandirten uns 
ter ihnen. Sie mußten für die Abftechung des tägers 
forgen, und gaben Befehle, welche fo wohl die. Märfche, 
als auch die febensimitteh betrafen, womit fich jeder Sol 
dat verforgen follte. Dieſe Befehle wurden der Armee 
durch öffentlic)e Ausrufer befannt gemacht. Sie hatten 


auch: die Macht, einen jeden gemeinen Soldaten abzudans 


fen, wenn er einer Uebelthat überführt worden war. Sei⸗ 


ne Gerichtsbarfeie erſtreckte jich aber nur über die Fuß⸗ 


volfer b). | 
Die "Irragxos waren der Zahl nad) nur zween ©), 
und haften das höchfte Commando Über die Neuteren, doc) 
unter der Aufficht der Ergxernyau. 2) d). — 
Die Zahl der Burzexan belief ſich auf zehen, weil 
jeber Stamm einen ernennte. Sie waren den Hipparchen 


fubordinirt, und hatten die Macht, nach Befinden der Um⸗ 
G 4 | ftäns 


i) Demoftbenes ‚Orat. de Epitrierarch. Plutsrchus in 
. Phocione. a) Ulpianus’in Midianam.. .. 5): Ayfias 
Orat. pro Mantitheo'et de neglecta militia. Ari; 
ſtoph. Scholiaft. ad aves.. c) Sigonius de rep. 
Athenienſ. d) Demoftbenes in Midiana. 
O) Sie ftimmen mit den Praefectis equitum oder mit dem 
Magiftro equitum bey den Römern überein, 


” 


\ 
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ſtaͤnde Reuter abzudanken, und die erledigen Stellen rotes 
der zu befegen P) ©). 

So viel von den vornehmften — Die 
geringern befamen ihre Benennungen von dem Geſchwa⸗ 
der, oder von der Zahl der Mannichaft, die unter ihren 
Befehlen ftand. Sie hieffen — Aoyayol, ee 0%, 
EKOATEVTEQXON EROL aoXon TER —R u. ſ. w. 

Ich komme nun zu den Befehlshabern bey der ES 
tanifcben Armee: Das höchfte Commando hatte nur einer. 
Denn die Kacedämonier, die in Anfehung bürgerlicher 
Angelegenheiten der ariftocrarifchen Berfaflung ſehr zus 
gethan waren, wurden durch Die Errahrung überzeugt, 
daß zu Kriegsgeiten eine monatchifche —— in 
vieler Abſicht beſſer ſey, als eine jede — Es trug 
ſich unter andern einft zu, daß ihre beyden Könige, Des 
maratus und Lleomenes, in ihren Meinımgen getheilt 
waren, und daß der erfte den Theil der Armee, den er ans 
führte, zuruͤckzog, und alfo den andern dem Feinde bloßs 
ftellte. Deswegen wurde ein Geſetz abgefaßt, vermöge 
‚ deffen beyde Könige künftig die Armee nie zugleich anfuͤh⸗ 
ren follten, wie vor diefer unglücklichen Begebenheit üblich 
gewefen war 9). _ Doch hatten die Lacedämonier In 
wichtigen und dringenden ‚Fällen, wobey es auf die Sicher» 

it und Ehre des Staats anfam, fo viel Einficht und 
lugheit, daß fie lieber den Buchftaben des Gefeßes übers 
“traten, um ihr fand zu retten, als daß fie es durch gar zu 
ängftliche Beobachtung deſſelben hätten In Gefahr bringen 
follen. Als daher Agis In einen fehr mißlichen Krieg mit 
den Jeglern und Manrineern verwickelt war; fo brachte det 
an⸗ 

e) Lyſias ll. cc. f) Iſokrates ad Nicoclem. 9) 46 

rodotus 1. 5. c. 75. 
P) Beier obrigfeitliche Perfonen zu Athen hieffen auch GrAap- 
zu. ©. den erften Theil diefer Archäologie. S. 162, | 
8) Im folgenden 6ten Eapitel werden noch mehr Benennun: _ 
gen angeführt, ü 


l 
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andre König Pliſtonax von folhen Bürgern, die fünft 
‚Ihres Alters wegen vom Kriegsdienft frey waren, eine Ars 
mee auf die Beine, und eilte ihm mit derfelben in Perfon 
zu Huͤlfe Y. | | 
Der oberfte Befehlshaber hieß, wie einige mennen, ’ 
bey den Lacedämoniern Baryos R); wiewohl andre das 
für holten, daß diefe Benennung allen andern Befehlsha⸗ 
bern im Kriege eigen gewefen fey ). Gewoͤhnlich beklei⸗ 
-dete diefe Würde einer von den Königen zu Sparta, weil 
Lykurgus In einem feiner Geſetze verordnet hatte, daß 
dieſe Eprenftelle ven Königen vorbehalten werden follte. Im 
Morhfall aber und wenn der König noch minderjährig war, . 
müßte der Protector oder Bormund ded Königs, der reo- 
nos hieß, die Eriegerifchen, fo wohl als bürgerlichen An⸗ 
Helegenheiten verwalten k). Unter diefem Character gab 
Lykurgus dem lacedämonifchen Staat eine neue Einrich⸗ 
tung, und commandirte die Armee der Lacedämonier 
während. der Minderjährigfeit des Königs Charilaus |). 
Auch Paufanias war Bormund des Pliftarchus, als- 
er die Lacedämonier und die übrigen Briecben wider 
‚den Mlardonius, den Öeneral des Zerres, bey Plas 
taͤa anführre m). - 3 | 
Alles dieſes betraf nur die fandtruppen der Lace⸗ 
daͤmonier. Dein die Geſetze verordneten in Anſehung 
der Flotte gar nichts, weil ihr Geſetzgeber ausdruͤcklich ver⸗ 
boten hatte, ſich mit dem Seeweſen abzugeben. Als ſie 
daher auch eine Flotte ausruͤſteten, und zur See maͤchtig 
65 wur⸗ 
h) Thucydides lib. 5. i) Beſychius ad h. v. N Xe⸗ 
nopbon de rep. Lacedaem. f. auch Archaͤol. Th. ı. 
©. 338. I) Plurarchus in vita Lycurgi. m) Yes 
rodotus, Thucydides, Plutarchus, Cornelius YIe; 


* 


pos in Paufania. 


MN) Diefes Wort Bayos erinnert mic) an die Benennung Taydr, 
welches Spidas Tom. IH. p. 423. edit. Cantabr. durd) 
ayıuuv erklärt, Die Theffalier pfleyten bejonders ihre 
hoͤchſten obrigkeitlichen Perfonen und Befehlshaber alfo zu 
wennen. Keb, 
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wurden; fo fehränften fie die Wahl ihrer Admitale niche 
auf das Fonigliche Haus ein, fondern hielten es für beffer, 
eine Würde, von der fo viel abhieng, denen anzuvertrauen, 
die die größte Kenntniß und Erfahrung vom Seewefen 
hatten. Beyſpiele bievon geben Kyfander und einige ans 
dre, die, ob fie gleich) nie die Fonigliche Würde befleider has 

ben, dennoch die fpartanifchen Flotten anführten. Auch 
wurde ben ebmonichen Konigen, wenn ihnen ‚das 
Kommando über die fandtruppen anvertrauet war, nicht 
erlaubt, das Amt eines Admirals zugleich zu verwalten, 
Der einzige, der dieſes doppelte Commando zu gleicher 
Zeit gehabt hat, ift ver groffe Ageſilaus "). 

Die Fonigliche Macht, die zu Friedenszeiten einges 
fehränft und durch die Gefeße gebunden war, mar zu 
Kriegszeiten unumfchränft und feinem unterworfen. Die 
S.acedämonier haften das ausdrückliche —* daß im 
Kriege alle, die zur Armee gehoͤrten, dem Koͤnige unter⸗ 
woorfen ſeyn, und den Befehlen deſſelben gehorchen ſollten o). 


Inzwiſchen wurde dem Koͤnige nicht zu allen Zeiten er⸗ 


laubt, nach ſeinem Willkuͤhr alles eigenmaͤchtig anzuord⸗ 
nen; ſondern es wurden ihm einige von den Ephoren zu 
facedämon zugeſellt, um fich ihres Raths bedienen zu koͤn⸗ 
nen P). Hiezu kamen in manchen Fällen noch) andre. Als 
Agis mit den Argiven auf eine unbedachtfame Art und 
zu einer folchen Zeit ein Buͤndniß gefchloffen hatte, da es 
in feiner Gewalt ftand, fie zur Annehmung folcher Bedin⸗ 
gungen zu zwingen, die feinem Vaterlande viel rühmlicher 
gewefen ſeyn würden: fo ahndeten die Spartaner diefen uns 
überlegten Streich dadurch, daß fie ein Decret abfaßten,- 
vermoͤge deffen Agis nie wieder eine Armee anführen folls 
te, ohne zehen Nathgeber bey fich zu haben. Es läßt fich 
nicht mit entfcheidender Gewißheit ſagen, ob die nachfols 
genden Könige an eben diefes Geſetz gebunden gewefen find; 
‚wahrfcheinlich aber ift es, daß fie feit der Zeit nie : * 
— rieg 

n) Plutacchus in vita Ageſilai. 9) »Zerodotus lib. 6. 
Thucydides lib.s. p) Xenopbon Hilt. Gr, lib. 2. 


l 


— — — 
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Krieg gegangen, ohne einen Kriegsrath bey fich zu haben, 
der, wo er nicht immer gleich ftarf war, doch wenigitens 
aus einer beträchtlichen Anzahl der weifeften Männer zu 
Sparta beitand S). Agefipolis hatte nicht weniger 
als drenßig zu feiner Begleitung 9). Und ohnerachtet das 
zarte Alter diefes Königs zu diefer aufferordentlichen Ans 
zahl Beranlaffung gegeben haben mag; fo wurden dennoch 


Im Kriegen, die fehr wichtig und gefährlich waren, oder in 


ent fernten tändern geführt wurden, den erfahrenften und 
wegfeften Königen gewiſſe Nathgeber zugefelt. Selbſt 
Agefilaus mußte ben feinem Feldzuge nach Afien, einer 
Derordnung des Volks gemäß, dreygig Nathgeber mit fich 
nehmen ?) 7). 2 P 


9) Xenopbon Hift. Gr. lib: 5. r) Plutsrchus in Age- 
filao. Xenopbon 1. c. 


&) Die Athenienſer pflegten auch in bedenklichen Fällen einen 
Kriegerath zu halten. Thucydides führt 1. 7. c. 60 ein 
Deyfpiel an, da die Feldherren und die vornehmften Befehls: 
haber zufamnientraten, und fich berathichlagten, was bey den 
mislichen Umftänden, worin fie fich befanden, und bey dem 


groſſen Mangel an Lebensmitteln zu thun ſey. ſ. auch He⸗ 


rodot 1. 9. c.48 ff. Schon beym Homer kommen Bey: 
fpiele folder Berathſchlagungen vor, die theils öffentlich und 
allgemein waren, theils von den Häuptern der Armee anges 


ftellt wurden. Iliad. B. 2 und 9. Der unter den Lace⸗ 


daͤmoniern üblide Kriegsrath wird die Lefer ohne Zweifel 
an die Kegaten erinnern, welche die Römer ihren Generas 
len und auch den Gouverneurs mancher Provinzen und fon: 
derlich derer, die wegen ihrer Lage einen feindlichen Angriff 
zu beforgen hatten, bepgefellten, um fid ihres Raths bedies 


Auf 


nen zu’fönnen. Ihre Anzahl war nicht immer gleich; bald 


fünfe, bald zehen, bald nody mehr. Ueb. 


D) Wer aud) von den römifchen Befehlshabern und Dfftcieren, 

die zu jeder Region gehörten, unterrichtet ſeyn will, dem em; 
pfelle ich befonders das, mas Kipfius in dem jehr gelehrten 
Buche de militia Romana, und nad) Anleitung deſſelben 
Guiſchard Memoires — et hiſtoriques Tom. 1. 
p- 311 - 332 und Tom. 11. p. 220 davon geſammlet ha; 
“ben. Ueb. 


— ' 
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Aufferdem hatte der höchfte Befehlshaber ver Armee 
dreyhundert der tapferften fpartanifchen Soldaten zu feis 
ner. Bedeckung 9), die irmies, Reuter, hieflen. Sie was 
ren im Gefecht um die ‘Perfon des Generals, und hatten 


ſehr viel Aehnlichfeit mit der teibgarde des Romulus, die 


Celeres genennt wurden, wie Dionyfius von Halicar⸗ 
naß bemerft. Bor den commandirenven General fochten 
alle die, die in den heiligen Spielen den Preis davon ges 
tragen hatten. Man hielt diefen Poften für einen der eh⸗ 
tenvollften in dee Armee, und fehäßte ihn den ruͤhmlichen 
Belohnungen gleich, die folche Sieger in andern Staaten 
befamen ty. 

Der vornehmfte unter den ſubalternen Befehlsha⸗ 
bern hieß Tlorzuxgxes. Die Namen der übrigen laſſen 
ſich aus den Benennungen der unter ihren Befehlen fiehens 
den Trupps erflären, und find auch von benfelben herges 
“nommen. Es gehören dahin die Aoxaywyoi, Hnrge- 
Snges, Evonwragxey u. f. w. 


Das fechfte Capitel. 


Don den verfchiednen WUbtheilungen und 
Stellungen der griechifchen Armee, und 
von militarifchen Wörtern undXe- 

| densarten. 


SG ie ganze Armee, mit Inbegrif der Cavallerie und 
Infanterie, hieß sur U). Die Sronte nennte 
man uerwov.oder mewros Cuyos; den Mann, der am rech⸗ 
ten 

) Tpucydides lib. 5. t) Platarchus in Lycurgo. 
- W) Die Infanterie allein hieß dirmuıs wecmn, Oder necıniv spi- 
revau, und die Eavallerie divanıs immıny. Die in Reihe 
und Glied ftehenden und. wider den Feind fechtenden Solda: 


ten nennte man mAFIos wurxımor; alle andre aber, die Felds 
Ärzte, (Jarpo, ) die Marketender, (ayogxio, lixae, ) der * 
— Pre 


ai # 
— — ve J 
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‚ten Flügel deffelben, oder auch in andern Gliedern, obenan 
ftand, aewroserm. .. Die Flügel. jelbft wurden negera 
genennt, und manche wollen, daß Pan, der. Heerführer 
des Bacchus bey dem Feldzuge nach Indien, der. Erfinder 
derfelben, gewefen ſey. Die auf den Flügeln fiehenden 

Soldaten und ihre Anführer hieffen magusery #); fo 
wie die in den mittelften Öliedern ftehenden Soldaten E,- 
soiroy. Das letzte Glied oder bie Arriergarde hieß ‚EOCXO6- 
vos Quyos oder ovga, und der Anführer derjelben cugayos 

‚und ömicIopuref u). Diefe Benennungen feheinen auch 
allen denen gemein gemwefen zu feyn, die bey Fleinern Corps 
gleiche Stellen: hatten. | | 1 

: Ileur&s war eine kleine Abthetlung, die aus fünf 
Mann beftand, deren Anführer Hewzddapxos hieß. 
gr Asras war ein aus zehen Mann beftehender Trupp, 
den der Asaddaexos anführte. - 
‚ Aoxos beftand aus acht, oder, wie andre behaupten, 
aus zwoͤlf, oder fechjzehen Mann. Im letztern Fall wares 
ein ganzer Aöxos, zu welchem doch andre fünf und zwar 


zig Mann zählen. Bisweilen heißt er auch sixes oder de - - 


xvlc, und des Anführer deffelben Aoxwyos. 
« | Ar 

u) ©rbicius. 
(doeöAo, axevopöpo, calones,) hieffen mAyIos äuaxer. es 
lianus Taet. c. 2. Die ganze Armee wurde in gröffere 

Corps (ovsymara), dergleichen der Phalanx war, und in 
fleinere Haufen (epıx& saymara), dergleichen die Aaxa 
waren, abgetheilt. Plutarch braucht, wenn er von Legionen 
oder von Kohorten redet, das Wort reyaux. Lieb, 

&) Magasarns iſt nach der Erkläͤrung Aelians Tact. c. 3 und 6 
mäs ö Cuywv, wer an feinen Nebenmann anjchlieit. Folglich 
waren die, bie mit dem npwrosarns in einem Gliede ftanden, 
wapasarıy. Das Centrum der Armee hieß bey den Grie: 
chen SuPados, Die Nömer nennten es bisweilen media 
acies. Diefer. Ausdruck bedeutet aber oft auch das eigentlis 
che corps de bataille, und oft die zwilchen. jeder Cohorte 
befindlichen Sjntervallen, die manchmal mit leichten Truppen 
ausyefülle wurden. In dieſem Zinn faut Jul. Eifer: 

Sagittarii funditoresque in media continebantur acie. 
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Amo⸗æglo oder Hu⸗exleæ war ein halber Adxos, dem 
ber Ayoipirns oder HuwAoxirns vorgefeßt war. 
Zufoxsopos beftand aus mehrern Acxas. Er heißt 
auch uses, und faßte vier halbe, oder zween ganze Ao- 
ovs, und aljo zwey und dreyßig Mann in fich. 
Tlevenaovragxjee war, obgleich der Name nur eine 
Zahl von funfzig anzeigt, doch gewöhnlich eine doppelte cu- 
Scoss, und beftand aus vier Acxess oder vier und fechzig 
Mann. : Ihr Anführer Hieß daher nicht allein Ilevrnwv- 
rapxos, fondern auch Terguigxns, fo wie die zevrmmn- 
rægxle biöweilen rergugxis genennt wird, 
Erarovragxia, die auch manchmal ra£ıs heißt, bes 


fland aus zwoen Pentefontarchien, und es gehörten alfo 


hundert und acht und zwanzig Mann dazu. Der Bes 
fehlshaber verfelben hieß ehedem Ta&inexos, nachher aber 
ward der Dame 'Exnarovraexos gebräuchlicd. Zu jeder 
‘Euwrovragxios gehörten. noch fünf Perfonen, die "Errx- 
xro⸗ hieſſen, weil fie zu den übrigen, in Reihe und Glied 
ſtehenden Soldaten, nicht mitgezählt wurden. Sie war 
ren folgende. | 

1. Ergoronngu&, ber Ausrufer, der die Worte bes 
Commando laut ausrief. Gemeiniglich nahın man dazu 


‚einen Mann von fefter Bruft und ftarfer tunge. Einer 


ber berühmteften, deſſen die alte Gefchichte gedenft, ift der 
Stentor Homers, deffen Stimme funfjig andre zu übers 
ſchreyen vermögend war. So fagt Homer F): 

„Die weißarmige Juno ftand und fchrie laut, gleich 
„dem Stentor, der eine eherne Stimme, hatte, und fo 
„laut rief, als funfzig andre. „ 

2. Innesopögos, der Fahnenträger, der vermittelſt 
ber Kriegszeichen vie Befehle des Anführers den Soldaten 
befannt machen mußte, und fonderlich dann gebraucht 
wurde, wenn entweder gewiſſe Sachen nicht laut ausge 
fprochen und befannt gemacht werden follten, oder wenn : 
das Getuͤmmel des Krieges die Stimme des Yusrufers 
übertäubte. 3. Zar- 


x) Jiad. 6. v.784- 
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> 3. ZeAmıyarns, det Ttompeter, welcher nöthig war, 
um fo mohl den Soldaten den Willen ihrer Befehlshaber 
befannt zu machen, wenn der Staub und das färmen die 
beyden vorhergenannten auffer Stand feßte, es thun zu 
fönnen, als auch um fie anzufeuern. Sein Dienft hatte 
auſſerdem noch manchen andern Nutzen 9). | 
\ 4. Yrmeerns war gleichfam der Sergeant, der dazu 


' diente, die Soldaten mit allerlen Nothwendigkeiten zu vers 


forgen. Dieſe viere ftanden zunächft am vorderften Gliede. 


‚5. Ovgeyos, der fieutenant, der den Zug ſchloß, 


und dahin fehen mufte, daß fein Soldat zuruͤckblieb, oder 
— X — — Ze 
Zivrayua, nogserufıs, Vırayic und, wie einige 
meinen, Zevayio faßte zwo reis in fich, und beitand ab 
fo aus zweyhundert fechs und funfzig Mann. Der Be 
fehlshaber hieß Zuvr&ynaraoxas. | 


 Ilevraxossegxie, die von andern -Zevzyix genennt 
‚wird, enthielt zwey auvr&ynere, und folglich fünfhundert 
und zwölf Mann. Der Mame des Befehlshabers war 
‘ Ilevranossaoxns, oder Zevayos. "X 
Y) Sie gaben auch das Zeichen zum Angriff, v0 worsuındv oder 
maguxinrinov, claflicum. Eben das thaten bey den Roͤ⸗ 
mern bie tubicines, (Vegetius 1. 2. c. 22. Buintilisnus 
l. 2. c. 15.) die aud) aeneatores hieffen. Der vadmıyaris, 
der dem commandirenden Generaf am naͤchſten wat, gab zu: 
erft das Zeichen, wenn der General es ihm befahl. Dann 
folgten die übrigen nad, fo daß der Schall der Trompete 
durch Die ganze Armee fi) ausbreitete. Denn jede dxaror- 
rapxia oder centuria hatte ihren v«Amıyarös, und aljo war 
das Zeichen zum Angriff, das von fo vielen auf einmal ge: 
geben wurde, deſto flärfer und hörbarer. Daß es bey den 
Römern auch fo geweſen fey, ift befannt, und erhellt unter 
‚andern aus folgenden Worten, in denen Salluftius vom 
Marius fagt: Cohortium, turmarum, legionum tubici- 
nes fimul omnes canere iubet. Lieb, \ 
3) Was in Anfehung des Hekatontarchen der dupuyis war, das 
war bey den Römern der Accenfus, Optio, oder Succen- 
turio in Anfehung bes Centurio. Polybius bedient ſich 
auch, fo oft er vom Optione vevet, des Worte sugayis. Lip⸗ 
ſius de mil. rom. 1. 2. dial. g.. Ueb. 


f 





Zu. 
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Xraagxie, ousgemsc, oder, nach der Meinung 
mancher, Eevayi, war eine doppelte Pentafofiarchie, fo 
daß alſo taufend und vier und zwanzig Mann dazu gehörs 


x 


sen, Der Befehlshaber wurde Xursaexos, Kudosus, oder 


Zusgeuparagxns genennt X). 
Megaexie, Die von einigen auch TEAcs, und von are 
dern Ersskevayios genennt wird, enthielt zwo Ehiliarchien, 
oder zwey taufend acht und vierzig Mann. Der Befehls: 
haber hatte den Damen Meguexns, TeAcexns, oder 
Emikewyes. | 
.  Porayyagyıo, die auch bisweilen negos, aimzoro- 
pn #2gooros, Sipos, und von.ben Alten sgarnyia genennt 
wird, machte zwey reAn aus, und faßte viertaufend ſechs 
und neunzig, oder, wie andre wollen, vier tauſend ſechs 
und drenfig Mann in fih. Der Commandeur hieß Dx- 
Auyyadexıs, Irgurnyos u. f. w. = 
Aparayyi, nigeis, Errraypa, oder, wie es an: 
dre auch nennen wollen, negos, war faft eine doppelte Pha⸗ 
langarchie; denn es gehörten dazu achttaufend, hundert 
| und 


N 


A) Die Ehiliarchen feinen, fo wie andre Abtheilungerr der 
griechifchen Armee und die daher entftandenen Benennungen 
mancher Befehlshaber, fpar aufgefommen zu feun. Bon den 
Miacedoniern wenigitens fagt Curtius 1. 5. c. 2, daß fie 
zu Mleranders Zeiten üblid, geworden. Novem, qui for- 
tiſſimi iudicati eflent, ſinghlis militum millibus praefu- 
turi erant, Chiliarchas vocabant; tum primum in hunc 
numerum.copiis diftributis: namque antea quingena- 
riae cohortes erant. Die griechiſchen Echriftiteller, die 
die Gefchichte der Roͤmer befchrieben haben, brauchen das 
Wort xudiapxo, wenn von den tribunis militum die Rede 
ift. Lipſius tadelt es, weil die Yegionen der Römer nicht 
nad) Taufenden adgetheile wurden, und weil das Amt der 
tribunorum militum von gan; andrer Deichaffenheit war, 
als dag der Chiliarchen. de mil. rom. J. 2. dial. 9. Ich 
denke hiebey an das, was Sreinsbemius ad Curt. 1. 5. 
ec. 2:und 6 bemerft bar: Fruftra fumus, fi graecis nomi- 
nibus aequipollentia apud Romanos quaerimus, cum 
ipfae res variaverint, Ucb, 
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und zwey und dreyßig Mann. Der Commandeur wurde 
Reęægns genennt. 
Tergnparayyagxia enthielt ohngefaͤhr zwo Dipha⸗ 
langien, oder ſechzehen tauſend, dreyhundert und vier und 
achtzig Mann. Der Commandeur hieß Tergçepœnu- 
vegxnc B). (Tafel V.) | 
DeerayE bedeutet bisweilen einen Trupp von acht 
und zwanzig Mann, bisweilen ein Corps von achftaufend; 
ein ganzer Phalanx aber foll mit der ———— 
einerley ſeyn. Ueberhaupt wird dieſes in verſchiednem Sinn 
genommen, und bald von der ganzen Infanterie, bald noch 
hoͤufiger von einem jeden Corps Soldaten gebraucht. Die 
Griechen pflegten naͤmlich ihre in Schlachtordnung geſtell⸗ 
- ten Soldaten in gewiſſe Haufen abzutheilen, deren jeder 
eigentlich e&AxyE hieß, und fo ftarf war, daß er einen je: 
ben noch ſo heftigen Angriff aushalten fonnte. Die Ma⸗ 
cedonier thaten e8 in diefer Art, die Soldaten in Schlacht: 
ordnung zu ftellen, allen andern zuvor. Polybius be 
fchreibt ihren Phalanx afs ein vierecfiges Treffen (Batail- . 
lon.quarre ) von Goldaten, die mit langen Spieffen be 
wafnet waren. ie fanden fechzehn Mann hoch; in der 
Sconte aber befanden fich fünfhundert, Die Glieder der 
B) &o viele, theils groffe, theils Eleine Abtheilungen, als hier 
von der griechifchen Armee angeführt worden jind, haben die 
Römer nicht gehabt. Diefer Umftand iſt befannt genug, 
und wird auch durch folgende Worte gar nicht widerlegt, wors 
in Livius die macedoniſche Miliz mit der römifchen ver; 
leicht: Statarius utergue miles, ordines ſervans: fed 
lla phalanx immobilis et anius generis: Romana aries 
diftinctior, ex pluribus partibus ‚conftans ; facilis par- 
tienti, quacunque opus eflet, facilis iungenti. I. 9. c. 19. 
Denn. Kivins redet bier nur von dem in Schlachtordnung 
ftehenden Phalanz, der in ununterbrochenen Reihen dicht am 
einander ftand, wenn nicht etwa Spntervallen gemacht wur ⸗ 
den, um bisweilen Elephanten dazwiſchen zu ftellen; dahinge: 
gen bey der römilchen Schlachtordnung viele Divifionen-und 
zwifchen denjelben gewiſſe Intervallen waren. Lieb, 
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Soldaten fanden fo dicht hinter einander, daß die Spieſſe 
oder fanzen des fünften Gliedes drey Fuß über die Sronte 
des Treffens hinausreichten. Die übrigen, deren lanzen ei⸗ 
gentlich feine Dienfte thaten, weil fie von der Fronte zu 
entfernt waren, legten fie auf die Schultern ihrer Vorder: 
männer, und unterftüßten, indem fie fich in eine linie zur 
-fammendrängten, nicht nur die vor ihnen befindlichen Glie⸗ 
der, fondern trieben fie auch, fort, fo daß der Angriff da: 
durch defto heftiger und faft unmiderftehlic) *** wurde. 
Der Anführer des Phalanx hieß Barrayyaexıns — 

NAOS 


O Die Stelle, wo Polybius den Phalanr alfo befchreibt, fteht 
Eclog. Hift. 1. 17. Er fagt, daß der Phalanx nur fechzehn 
Mann ‘hoch geftanden habe, Livius aber nennt zwey und 
dreyßig Glieder: A fronte introrfus in duos et triginta 
ordines armatoruın acies patebat. lib. 37, 40. Und die 
fes fcheint auch richtiger zu fenn. Denn wenn der Phalanx 
16000 Mann ftarf gemwefen ijt, und dag in jeden Gliede 
soo geftanden haben; fo .müflen es zwey und dreyßig Glie⸗ 
der gemwefen feyn. Daß aber, wenigftens zu Philippi und 
Alexanders Zeiteit, der Phaläng aus 16000 Mann beftans 
den habe, das beftätigt Kivius am angeführten Orte und 
lib. 33, c. 45 auch Appianus in Syriacis, den Crophius 
in Antiquit. Macedonicis lib. 3. c. 5 anführt. Es ift 
mehr als zu mwahrjcheinlich, daß die Anzahl der zum Phalanx 
gehörigen Soldaten nicht immer diefelbe geweſen iſt. So 

aͤnderte fid) aud) bey den Römern von Zeit zu Zeit die Staͤr⸗ 
fe der Legionen; und fo ift nod) heut zu Tage bey den unter 
uns uͤblichen Regimentern die Zahl der Soldaten ſich nicht 
immer glei. Ob aber gleich im Phalanx der größte Nach 
druck und Stärke der Armee beruhte, fo daß ihn auch Kivius 
robur omne virium etregni nennt, lib. 33. c. 45 fo fonn: 
te er doch hauptfächlic, nur im freyen und ofinen Felde Dien: 
fte hun. In folchen Gegenden, wo viele Baume und Bü; 
ſche waren, leiftete er wegen der fehr langen Spieffe, womit 
die Soldaten bewaffnet waren, ' nicht viel. Livius lib. 31, 
39. Auch das entfräftete den Phalany jehr, wenn er gends 
thigt wurde, fich zu trennen, und den Feind in Fleinern Haus 
fen anzugreifen. Auf die Arc übermältigten. die Roͤmer den 
Phalanx. Livius lib. 44. c. 41. Sicut tum adverfus 
catervatim irruentes Romanos, et interrupta multifa- 
a = ram 
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Mios pciAcvyyoc war die fänge oder dag erfte Glied 
bes Phalanx, das ſich von dem Ende des einen Flügels 
‚bis zum andern erſtreckte. Es iſt einerley mit dem, mas 
ſonſt —00 
Xic, Mewrosciren, mewros-Quyes u. f. w. genennt wird. 
Die hinter einander ftehenden Glieder hieffen nach ihrer 
Drdnung und Zahl deurenos, reiros Cuyos u. ſ. w. 

BaIos, oder ra&Xos: paarayyes, bisweilen auch 7o7- 
xXos genannt, war die Tiefe des Phalanr, und bedeutet 
die Zahl der Glieder von ber Sronte bis zum hinterſten 
Gliede. 

zuyol Parzyyos waren die Glieder des Phalanr, 
nach ihter fänge genommen. 

Zrixos oder Acxos waren die nach der Tiefe des Pha⸗ 
lanx fortlaufenden Reihen, oder Rotten. 

Aryorouia Pohasyyos war die Abtheilung des Pha⸗ 
lang in zween gleiche Theile, Die mAeugai, ztgurz, Flugel 
hieſſen. Die zur linken ſtehende Abtheilung nennte man 
aegois evayuoy und eͤbeei, bie zur Rechten aber wdgoss de- 
Zu neparn, de£ioy eingwrigsev, dekin ed doxns u. ſ. w. 

"Apwges, 5upeAos, auvoxn Palayyos war das Mit: 
teltreffen zwiſchen beyden Fluͤgeln. 

Aemriouos ooi)Acvyyoc war eine Abfärzung des Pha⸗ 
lanx in Anfehung der Tiefe, wenn nämlich die Zahl der 
hinter einander ftehenden Glieder vermindert wurde. 
| Oeolc, Eregoumans, Oder ragen parayf, acies 

recta, fand ftatt, wenn Phalanr tiefer war, als lang. 
Sa VL 80 — | 
5 H 2 . Tayios 
riam 'acie, obviam ire cogebantur : et Romani, qua- 
cunque data intervalla efient, infinuabant ordines fuos. 
' 7 Zu beyden Seiten hatte der Palm eine Bedeckung von 
Kavallerie. Curtius 1.-3..0. 9. 12. Nad) den Worten des 
Civius 1. 44. c. 41 zu urtheilen, find die Eleineen Corps, 
worin der ganze Phalanr eingerheilt wurde, nicht nur auch 
phalanges, jondern aud) von der Berfchiedenheit ihrer Schilde 
xuAxzemides, ayAuemides, — — genennt 
worden. Ueb. 
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MDæxylæ parayE war von der eben jest genannten 
Stellung darin unterfchieden, daß die. Sronte breit, - Die 
Flanke aber furz war; dahingegen ben jener die Fronte kurz, 
und die Flanke breit war 9). (Taf. VI Fig L). 

Neofn parayd, obliqua acies, fand alsdann flatt, 
wenn der eine Slügel nahe au den Feind rüdte, um das 
Treffen anzufangen, fo daß der andere Flügel vom Gefecht 
nod) etwas entfernt war D). (Taf. VI. Fig. IU.) 

"Aupisonos parAay& war, wenn die Soldaten fo ge 
ftelle waren, daß fie jich den Ruͤcken zufehrten, um allent- 
halben gegen den Feind Fronte zu machen. Man bediente 
ſich dieſer Stellung alsdann befonders, wenn man Gefahr 
lief von dem Feinde umringt zu werden €) 5) 

 Avrisonos Garay£ mar von der genannten Stil: 
fung darim unterfchieden, daß fich dabey die Soldaten der 
- fänge nad) den Rücken zufehrten, um an beyden Flanfen 
zu fechten. Ben jener Stellung aber fochte die Sronte und 
die hinterjten Ölieder. 

"Anpisopos ÖipaAayyia war alsdann, wenn bie Of- 
fiier fich in beyde Fronten ftellten, die cugawyas aber, die 
eigentlic) hinter dem legten Gliede ftanden, in die Mitte 
traten, fo daß allenthalben gegen den Feind Fronte ge⸗ 
macht wurde. 

Arisouos — V —— war das Gegentheit von je⸗ 
nem. Die 'Ougæyol und ihr Hintertreffen ſtanden zu bey⸗ 
den Seiten; die übrigen Officier Rn die fonft vor ber 

Sronte 


9) Aelianus de inftruendis aciebus. Nrrianus in Ta 
ctieis. 3) Aeliantis de inftr. ac. Arrianus Tact. 


D) Vegetius nennt 1. 3. e. 20, wo ei die genera depugna- 

. tionum befchreibt, diefe Stellung depugnationem obli- 
quam, und fügt hinzu, daß es am vortheilhafteften fen, wenn 
der rechte Flügel den gegenüber ſtehenden linfen Flaͤgel des 
Feindes angreift. Ueb. 

E) Curtius beſchreibt dieſe Stellung, deren ſich Alexander oft 
bediente, wenn er eine groſſe Menge von Feinden gegen ſich 
hatte, und nennt ſie aciem verfatilem lib. 4. c. 13. fi 
auch Stontinusl. 2. c. 3. Web, “ 
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Fronte flanden, ftellten ſich in die Mitte, einander gegen: . 
über. In diefer Stellung fchloß die Fronte, die zu beyven 
Seiten offen war, fo ‚aneinander, daf die, Flügel in die 


Etelle derfelben traten, und die leßten Glieder in die vorige 

Stelle der Flügel famen 9) 0). * 
Onosöseuos dıparayyla war fo beſchaffen, daß die 

Dfficier bender Phalangen an einer und eben derfelben Sei⸗ 


te ftanden, und in einet Nichtung hinter einander mars 


fehirten. - (Taf. VII. Fie. IL.) | 
Eregosonos dpa yyio fand dann ftatt, wenn die 
Dfficier des einen Phalanx an der rechten Slanfe, und die 
Dfficier des andern an der linfen fanden 9). — — 
HlerAsyaevn ociẽ bedeutet den Phalanx, der ſei⸗ 
ne Form aͤnderte, je nachdem es die Wege erforderten, 
durch welche er marſchiren mußte. (Tafel VIII.) 
"Errmoyimns perayE ſtellte einen halben Mond vor, 
ſo daß die Flügel zurückgezogen waren, und die nach) der 
Mitte hinwärts ftehenden Soldaten in einer Rundung,dem 
Feinde ‚entgegen flanden; oder auch umgekehrt G). Er 
hieß auch zUgrn und xoiAn, weil er conver, und aljo eins 
wärts hohl war. (Taf. en U.undTaf.X.) 
n- s 


"Eomap- 


a) Aelianus und Arrianus U. cc. 5) Xelianus und 
Xrrianus Il. oc. 


FH Eine DBefchreibung und Abbildung diefer und aller übrinen 
- Stellungen findet man beym Aelian de inftruendis acie- 
bus, und bey andern Schriftftellern, die von der Taktik der 


Alten gefchricben haben, aus welchen Joly de Maizeroy 
fein treflies Buch Cours de Tactique ſehr bereichert 


hat, Ueb. . | 
©) ’Erımaunns wagargdıs iſt beym Aelian die Stellung, wenn 
die in der Mitte fichenden Eorps vorrucken, den Feind anzus 
greifen, da indeſſen die beyden Flügel in gerader Linie, gleichs 
ſam zur Neferve, ftehen bleiben. - Hannibal bediente ſich in 
der Schlacht bey Cannaͤ diefer Stellung mit dein glückiichften 


Erfolg. Das Gegentheil davon war, wenn die benden Flüs 


gel zuerft den Angriff thaten, fü dag das Centrum der Armee 
ftehen blieb. Das war finyata acies, deren Seneka de 
| 9 vita 








‘ 
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’Eomapuevn polAcy& beveutete die Stellung deſſelben 
wobey die Divifionen des Phalanr in ungleichen. Entfer- 
nungen vom Feinde ftanden, fo daß einige vor den andern 
hervorragten. (Taf. IX. Fig. L) | 

"Trepparayyıcıs fand ſtatt, wenn bende Flügel ſich 
bis über die Sronte des feindlichen Heers ausdehnten, und 
es überflügelten. That das nur ein Flügel, fo hieß es 


UTE EWOIS. f 

"Poußoesdns Geray£, ver font auch epnvoesdns ges 
nennt wurde, war eine felche Stellung, wobey der Pha⸗ 
lang zwar vier gleiche, aber nicht rechtwinfliche Seiten 
hatte, fondern einen Rhombus oder. verfchobnes Viereck 
votſtellte. Die Iheffalier bedienten ſich diefer Stellung, 
und Jaſon, ihr Sandsmann, foll fie zuerft eingeführte ha: 
ben. Die Stellungen der Heere bey den Griechen, 
Siciliänern und Perjeen fcheinen nach diefer, oder eis 
ner andern wieredigen Figur, eingerichtet worden zu feyn ©): 
(Taf. X.) r | 

. "Enfßerov, roftrum, euneus, ftellte einen in der Mit: 

te getheilien Rhombus vor, und war dreyedig. Es harte 
alfo Aenlichkeit mit einem Keil, oder mit dem griechifchen 
Buchftaben A. Die Abficht diefer Stellung war, das 
feindliche Heer. zu durchbohren, und mit deſto groͤßrer Ge⸗ 
walt in dafjelbe zu dringen. 

KerrzußoAov, forfex, oder forceps, war ein- umge 
fehrter. cuneus, der Feine Bafın hatte. Er fahe wie ein 
Paar Scheeren, oder wie der Buchftabe V aus, und jcheint 
in der Abficht gebraucht werden zu ſeyn, um den eindrin⸗ 
- genden cuneus zu umfaflen. (Taf. XI Fig. 1.) 


c) Aelianus und Arrianus, die bey diefem Eapitet durchs’ 


‚gehends zu vergleichen find. 


vita beata c. 4. gedenft: Quemadmodum idem exerci- |, 


tus modo latius panditur, modo in anguftum coareta- 
tur, et aut in cornua finuata media parte curvatur, aut 
recta fronte explicatur. Durch diefe Art des Angrifs er; 
fohte Scipio einen Sieg, in Spanien, Livius J. 28. 
Cipſtus de mil, rom. lib. 4. dial. 6. Ueb. \ 
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IAwIeoy, Have, laterculus, fand ſtatt, wenn 
die Armee in Geftalt eines Dachziegels in vier unglei⸗ 

en Seiten aufzog. Die breite Seite war gegen den 
eind gerichtet, und diefe Breite war gröfler, als die Tiefe. 
CTaf. VII. Fig. 1.) a IE | 
- . Ilieyos; turris, mar ein umgefehrtes mA diov, und 
hatte eine langlich vierecfige Geftalt, nach) Art eines Thurms.: 
Die fürzere Seite hatte ihre Richtung gegen den Feind. 
Homer thut-fchon diefer Stellung Erwehnung. „Ste 
„ftellen fich, fagt er, in gethuͤrmte Haufen 2) d). 
IlAwiosev hatte eine längliche Figur, die aber einent 
Eirfel näher Fam, als einem Viereck. (Tafel VIII.) 


Tegndoꝛ war fo bejchaffen, daß die Armee zwar nach 
‚ der fange ausgedehnt war, aber fo daß in jedem Gliede nur 
wenig Mann ftanden. Das gefchahe alsdenn, wenn die 
engen Wege, durch welche das Heer marjchiren follte, Feis 
ne breitern Glieder zufieffen. Der Name ift von eimem 
Wurme hergenommen, der in die Fleinen Hoͤlungen des 
Holzes eindringt. In eben dem Sinne wird der pidayf 
Eipoadns genennt, der fo geftellt war, als wollte er die Zus 

sänge und engen Päfle durchbohren. 

Ilvrvacıs Baarayyos fand ftatt, wenn die Soldaten 
dicht an einander rückten, und fich zufammendrängten; der⸗ 
geftalt daß fie bey dieſer Stellung zu jeder. Seite nur zween 

4 Cubi⸗ 


d) Homer Iliad. a. v.43- 0 

5) Vegetius 1. 3. e. 19, Stewechius ad h, }. Veget. und 
Cipſius de mil. rom. }. 4. dial. 7. handeln von diefer und 
den vorhergehenden vier Stellungen. Hiezu gehört auch der 
globus, von dem Vegetius jagt, qui a fua acie feparatus, 

vago faperventu incurfat inimicos ; ingleichen ferra, cum 
aſſidue acceditur recediturque,. neque ullo confiftitur 
tempore. Die Römer bedienten fid) oft dieſer Art des 
Angrifs, auch dann, wenn die zwifchen den Sintervallen ge: 
ftellten Velites hervorfprangen, ſich wieder zuruͤckzogen, und 
fo den Feind beftändig harzelirten. Die vorhergenannte 2. 
ezupaivn Gerayf ſcheint mit der ferra viel Aenlichteit gehabt 
‚zu haben, Ueb. 
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Cubitus Raum hatten, dahingegen bey andern Gukungen 
ihnen vier Cubitus Raum gegeben wurden. 

Zwaoauos war noch) enger und in einander ges 
drängter, als runweıs,. indem jeder Soldat dabey nur ei- 
nen Cubitus Pag harte, Die Benennung ift von den 
- Schulden richt, die ben diefer Stellung dicht an einan- 
der jtiefen I, | 

Die alten Schrifefteller thun noch mancher andern 
Arten, die Soldaten in Schlachtordnung zu ftellen, Er: 
wehnung; und es gehören dahin ſonderlich diejenigen, wo: - 
bey die Armee allerley fpbärifche Geftalten N 

cn 


‘ 5) Der Spnafpifinua hatte bald eine vierecfige, bald eine längs 
lich vierecfige, bald eine runde Geftalt, wie Arrianus Tact. 
'c. 17 ſagt. Er war eben das, mas die teltuda bey den 
Römern. Ueb, 


- KR) Die Act und Weife, die Heere in — zu ſtellen 
war ſehr verſchieden, und aͤnderte ſich nach Beſchaffenheit des 
Terrains, der Staͤrke des Feindes und nach andern Umſtaͤn⸗ 
den. "Homer giebt ſchon hievon manche Beyſpiele, die ver 
muthen laffen, daß man zu feiner Zeit mit der Taktik ziemlich 
bekannt geweien ſey. Bald ftellt ſich die Eavaklerie, die das 

- mals, hauprfächlich in Streitwagen beftand, in die Interval⸗ 
len der Nationen: denn nationenweije ftellee ſich zu der Zeit 
die Infanterie in Schlachtordnung, und jede Nation hatte 
ihre Cavallerie, d. i. Streitiwagen bey fi in den Zwifchens 
räumen, die vom Homer yadvoyy moAdusu genennt. werden. 
Iliad. IV, 371. IH, 362. Bald ftehe die Tavallerie vor 

der Fronte der Sinfanterie, Il. IV. 2975 bald hinter der 
Sjnfanterie. Diefe lebte Stellung giebt Agamemmon Iliad. 

XI, 52 dem Heere, als er aus den Verfchanzungen defilirte, 

und verhütete dadurch, daß die Cavallerie nicht zuerft anges 
griffen, und auf die Infanterie zuruͤckgeworfen werden konn⸗ 

te, die dadurch in eine groffe Unordnung hätte .gebracht wer⸗ 

den. können. Auſſerdem erreichte Agamemnon durch diefe 
Stellung eine doppelte Abſicht. Er unterſtuͤtzte durch die 
hinten geftellte Cavallerie den Angriff der Sinfanterie, wenn 

er zumal, nicht lebhaft genug geweſen wäre; und aufferdem 
verbarg ev auf die Art dem Feinde die Bewegungen feiner 

Cavallerie. Neſtor hingegen ſtellt Il. IV, 297 die — 


f 
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Bon dieſer Art war unter andern "IA, deren Erfinder - 


— aus Theſſalien geweſen ſeyn ſoll, und welche die 
igur eines Eyes vorſtellte e). Die Theſſalier pflegte 


auf dieſe Are ihre Reuterey zu ftellen. . 


Gemeiniglich wird das Wort An von einem jeden 
Corps Neuterey verstanden, es fen fo zahlreich, als es wol 


fe; im eirtgefchränttern Sinne aber beveutet es bisweilen 


einen Trupp von vier und ſechzig Mann. 
95 "Er. 


e) Aelianus de inftr, acieb. 
oder Streitwagen vor die Infanterie, und ließ von jenen den 
Angriff zuerft chun, damit, wenn dadurch die Feinde in Un: 
ordnung gebracht worden, die anruͤckende Infanterie diefe 
Unordnung nußen und den! Sieg mit Nachdruck verfolgen 
mögte. ſ. die Abbandlung von der Beſchaffenheit der 
Esvallerie in den Älteften Zeiten, ©. 77. Beym Thucy- 
Dides finder man ebenfalls viele Beyfpiele von der. Art, wie 
- die Oriechen ihre Heere in fpätern Zeiten in Schladhtordnung 
geftellt haben, . Man erfiehe daraus, daß die Armee auch ihre 
Spntervallen gehabt, daß fie in mehr als ein Treffen getheile 
worden, daß fie bald acht, bald fehzehn Mann hoch, bald 
noch höher geftanden hat, dag von derfelben bieweilen einige 
Corps detachirt worden, die fich in ein längliches Viereck, in 
einen Rhombus u. ſ. mw. ftellten, je nadıdem es die Abficht 
und der Raum erforderte; daß die Reuterey mehrentheils an 
den Flügeln geftanden, u. d. g. Thucydides B. 5. €. 67, 
und B. 6. E. 67. Bon der Stellung der Reuterey auf die 
Flügel fagt Julius Africanus €. 63, daß fie die vortheil⸗ 
hafteſte fey, meil die Eavallerie da am freyeften attaquiren, . 
und, im Fall fie repoußire würde, fich am leichteften. wieder 
an die Flanken der Infanterie anfchlieffen könne; wenn fie 
hingegen im Centro ftehe, fo fey zu beforgen, daß fie durch 
den Ungeftüm, mit welchem fie von einen fehlgefchlagnen 
Angeiff zuruͤcktoͤmmt, und durch den dabey ertegten Staub 
- ihre eigne Sinfanterie umvennen und in die gröfte Unordnung 
bringen koͤnne. Wer die Sclahtordnungen der Römer 
. Kennt, wird bey ihnen viel ähnliches wahrgehmen. Sie hat: 
. ten nach ihren Grundfägen drey Treffen. Im erſten ſtan⸗ 
den die Haftati, im andern die Principes, im dritten die 
Triarii.. Alle drey waren in manipulos oder cahortes abs 
Geh, und hatten * — — ordinum, 
viae; 


/ 
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Erriregxgios enthielt ziwo As, d. i. hundert und acht 
und zwanzig Mann. 
Toœcgœvracgxic beſtand aus zween iAaus, und alſo 
aus zweyhundert und ſechs und funfzig Mann. Man be⸗ 
* diente 


viae, griech. daxupo, dasyuure rüv Aoxuv,) die nicht alles 
mal gleich groß waren, und den Nutzen hatten, daß, wenn 
3. &. die Haftati Noch litten, die. Principes in bie Inter⸗ 
vallen aus dem ziveyten Treffen einrücken konnten, um eine 
ganze Linie zu formiren und die Haſtatos zu unterftügen, 
oder auch durch die Sjutervallen fich durchziehen konnten, ums 
ein nettes Treffen zu machen, und den ſich zuruͤckziehenden 
Haftatis einige Erholung zu verfchaffen. Diefe Idee muß 
man haben, um die lateinifhen Redensarten zu erklären: 
Recentes atque integri defeflis füccefferunt, oder Inte- 
gri a feflis pugnam acceperunt. Die Velites oder leich⸗ 
sen Truppen ftanden bald zwifchen ben Sjntervallen, aus wel 
“hen fie bisweilen hervorbrahen, um mit dem Feinde zu 
fharmuziren, bald vor der Fronte, bald an den Flanken. Die 
Meuterey harte ihren Poften gemeiniglicd auf dem rechten 
und linken Flügel, bisweilen hinter der Fronte; manchmal 
fprengte fie auch zroifchen der fich öffnenden Sinfanterie her⸗ 
vor, und fiel den Feind unerwartet an. Das that fie unter 
andern auf Befehl des Papirius in der Schlacht mit den 
Samnitern. Kivius lib. 10, 41. Uebrigens ftanden die 
römifchen Soldaten weder in ihren Gliedern, noch in ihren 
Motten dichtgefchloffen an einander, fondern es war ein Abs 
ftand zwifchen ihnen, der nöthig war, damit ein jeder feinen 
Schild, Degen und Lanze beyuem gebraudyen Eonnte, und. 
nüglich, damit die hintenftehende Infanterie im Fall der Noth 
ſich zwifchen den Rotten, die vor ihnen ſtauden, durchziehen, 
oder auch bisweilen an einander rücken fonnte, um der Cavals 
lerie eihen Durchgang zu Öffnen. Daher wurden die Solda⸗ 
ten vorzüglich geübt, in ihren Gliedern und Rotten den ges 
börigen Abftand zu halten,‘ (fervare ordines,) um fidy niche 
zu drängen, und den Gebraud) ihrer Waffen zu verhindern. 
Diefen Umftand und viel andre nach Verſchiedenheit der Um⸗ 
fände abgeänderte Stellungen der römifchen Armee hat Kip: 
fius de milit. rom. lib. 4. und Guiſchard Meın. eritiques 
et hiftoriques Tom. J. p. 293 fj. Tom. H. p. 155 ff. 
Tom. IV. p. 226. p. 304 ff. vortreflich erläutert, und befon- 
ders Tom.1. p. 141 - 234, wo über’ dag agmen quadratum 
der Römer gründliche Unterfuchungen angeſtellt werden, Lieb, 


' 
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diente ſich naͤmlich einer gewiſſen Art Reuter, die Tager- 
eiyosoder immayavısay hieflen, umd die ihre Feinde mit 
Wurfſpieſſen angriffen, weil fie wegen ihrer leichten Ruͤ⸗ 
flung es nicht. wagen fonnten,. mit dem Feinde handgemein 
zu werden. Es gab aber auch eine andere Art tarentinis 
ſcher Keuter, die, wenn fie ihre Wurfjpieffe abgetvorfen 
hatten, fich mit dem Feinde in ein Handgefecht einlieffen ). 
Der Name wird von Tarentum in Stalien hergeleitet, 
in welcher Stadt Reuter von diefer Art ausgerüftet zu wer⸗ 
den pflegten. Ungewiß ift es übrigens, ob der Name die: 
fes Corps von diefer Art Reuter hergenommen worden, oder 
von der Anzahl, die mit der bey ven Tarentinern üblichen \ 
gleich ſtark war. | 
Tmrzagyie enthielt zwo Tarantinarchien, und ab 
ſo fuͤnfhundert und zwoͤlf Mann. 
Eprmagxio war eine doppelte irzagxie, und ber 
Band folglich aus taufend und vier und zwanzig Mann. 
.. „ „TeRos war eine doppelte ’Epuzmagxie, deſſen Stärs 
ke ſich auf zweytauſend und acht und vierzig Mann belief. 


Ealræyno enthielt zwey rEAn, und war alſo vier⸗ 
tauſend und ſechs und neunzig Mann ſtark. 
Die Lacedaͤmonier hatten eigne Benennungen, 
womit ſie die Abtheilungen ihrer Armee bezeichneten. 
Die ganze Armee wurde in Mögas oder Regimenter 
abgetheilt. Man ift ungewiß, mie viel Soldaten zu jeder 
Meoo gehört haben. Einige zählen fünfhundert, andre 
fiebenhundert, und noch andre neunhundert dazu f). Bey 
der erfien Einrichtung des lacedämonifchen Staats 
fcheint jede mogw ‚nicht über vier hundert ftarf geweſen zu 
ſeyn, und das waren lauter Fußvoͤller. Der Commandeur 


hieß 
f) Plutarchus in Pelopida. 


2) Kivius gedenkt lib. 35 auch ſolcher tarentiniſchen Reuter, 
die auſſer dem Pferde, auf welchem ſie ritten, noch ein Hand⸗ 
pferd bey ſich hatten: Cretenſes auxiliares, et quos Ta- 
rentinos vocabant, equites, binos ſecum trahentes 
equos. Ueb. 
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hieß TIortuagxos 9), unter welchem der Zuupogevs ſtand h). 
Jener war gleichjam der Obrifte, und diefer fein lieutenant. 


Aoxes war" der vierte Theil “einer möge. Zwar bes 
haupten manche, daß zu jeder möge fünf Acxes gehder ha⸗ 
ben !); die erfte Meinung aber Sn der alten Verfaſ⸗ 
fung der fpartanifcben Armee angemefiner zu jenn. XRe⸗ 
nophon ſagt auch BERN, daß ben jeder — vier 
Noxayayos geweſen find ®). 

“ Nlevrnxesus war ber vierte Theil, oder, wie andre 
wollen, die Hälfte eines Aoxou, und beftand, wie der Na 
me zu erfennen giebt, aus funfjig Mann. Der Befehle: 
haber Wurde Frevrmkovrng, AEVTNKOVFOETNO oder Ferinnosng 
genennt. Der Verficherung Renophons gemaͤß befanden 
ſich achte derſelben bey jeder co. 

Evopnorio war der vierte Theil, oder, nach der Mei⸗ 
nung andrer, die Haͤlfte einer wevryzesus, und beſtand alfo 
aus fünf und zwanzig Mann.. Sie wurde darum fo ge: 
nennt, weil alle dazu gehörige Sofdaten £ Evamorcı ink 0Pal- 
ylov, d. i. Durch einen ben einem Opfer abgelegten Eid ver: 
pflichtet waren, ihrem Vaterlande getreu zu ſeyn ); Der 
Anführer hieß Evaperdexns ober Emwöragxer N). Xe⸗ 

nophon 

9) Xenopbon de rep.Lacedaem. h) Xenophon Hiſt. 

— 6. i) Beſychius ad h. v. h) Beſychius 
a 
MM) Daß die ——— auch einen von der Stadt Pitane 

in Laconien benannten Adxoy miruargv gehabt, haben, iſt 

falfh, wie Meurſius Lect. Attic. 1. 1. c. 16 aus dem 
Thucydides B. ı und aus dem Heſychius darthut. Lange 
> nachher errichtete der K. Earacalla einen folhen Adxor, jo 
wie auch einen lacedamoniſchen und wmacedoniſchen Phalanx. 

KHerodian |. 4: Web. 

M) Es verdient hier bemerkt zu werden, was Thucydides lib. 

5. c. 66 von der Subordination bey den lacedaͤmoniſchen 


Truppen fagt. Der König hatte, wenn er die Armee -anz 


führte, das Obercommando. Er felbit theilte die Befehle an 
die Polemarchen aus, diefe. an, die Kochagos, biefe. weiter 
an die Pentefontateren, diefe an die Enomotarchen, durch | 

| vweiche 
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nophon fagt, daß es ſechzehen folcher Anführer bey jeber 
. pcoos gegeben habe. Nenn man biefes mit dem vergleicht, 
was eben diefer Schriftfteller von den Adxas und evrn- 
aosusı ſagt; fo ergiebt fich daraus. deutlich, daß die Mogay 
in den älteften Zeiten nur aus vier hundert Mann beftan: 
den haben. Die getheilten Meinungen, die man in diefer 
Abſicht bey den Scribenten findet, fcheinen durc) die nah 
und nach gefchehne Berftärfung ver lacedämonifchen Ar: 
mee veranlaft worden zu feyn. Denn obgleich die Spars 
taner ihre Truppen mit der Zeit vermehrten; fo behielten 
fie doch noch) immer die alten Benennungen bey, und der 
achte Theil einer nee hieß nach wie vor Fevrnnosus, ohne 
erachtet vielleicht einige Funfzig dazu gehören mogten. 
‚Eben fo behielten die Römer den Namen legio ben, ob fie 
gleich nicht zu allen Zeiten gleich ftarf war, fondern nad) 
und nad) zahlreicher ward. ie beftand nämlich) im An- 
> fang nur aus dreytaufend Mann, und wurde nachher, nach 
den Erforderniffen der Umſtaͤnde, bis auf vier, fünf und 
ſechs tauſend verſtaͤrkt 9). Eben das muß in Anfehung 
'.. der 
welche fie endlih an bie einzelnen Notten gelangten. So 
gieng die Befanntinachung der Befehle auf eine gleichförmige 
Art weiter, und verbreitete fich mit groffer Gefchwindigfeit Ä 
durch das ganze Heer. Dieſes beftand bey den Kaum N 
niern faft ganz, wenige ausgenommen, aus lauter Befehls: 0% 
hahern, die wieder andre Befehlshaber unter ſich hatten; fo . —* 
daß die ſorgfaͤltige Aufſicht bey jeder Verrichtung unter eine 
Menge Perſonen vertheilt war. Noch bemerke ich hier er: _ 
was von der Reuterey der Lacedaͤmonier. Sie war lange . 
Zeit unbedeutend und ſchwach, weil in dem gebürgigen Laco⸗ 
nien nicht- gut Pferde aehalten werden konnten. Mach der 
Ueberwindung der Meſſenier, deren Land zur Pferdezucht 
viel bequemer war, wurde fie zahlveicher, wie ſchon oben im 
E dritten Capitel gefagt worden iſt. Sie wurde in Eleinere 
Geſchwader · gerheilt, deren jedes aus funfzig Mann beftand, 
‚and dvAaess hieß. Plutarchus ih vita Lycurgi, und Ye; \ 
“  cdriusadh.v. Web. REN Ak 
O) Man vergleiche den Polybius 1. 2. c. 24, Kivius 1. 12. 
e. 31. lib. 29. c. 34, Appianus de bello civ, lib. 1 'und „ 
a | * 
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der Cohorten, Manipel und andrer Abtheilungen der roᷣ⸗ 
miſchen Armee bemerkt werden. 


Sch will hier noch verſchiedne milltariſche Wörter 
hinzufügen, deren Erklärung die fefer hier mit Necht ers 
warten werden. 


Ilgora£ıs bedeutete ein vor ber Fronte ber übrigen 
Armee ftehendes Corps. So fagte man z. E. zgörafıs 
Yuaav, wenn die feichtbewafneten vor die ganze Arınee 

ingeftelle wurden, um in einiger Entfernung mit Wurfs 
—* den Feind anzugreifen, und das Gefecht anzufangen. 

’Ezirafıs war das Gegentheil von dem vorigen, 

und bedeutete die im Hintertreffen ftehenden Soldaten. 


Ilgcora&ıs geſchahe, wenn ein Theil des Hintertrefs 
fens an eine oder beyde Slanfen der Schlachtordnung ruͤck⸗ 
te, und fich mit der Fronte der in Schlachtorbnung fie 

> benden Solvaten in eine linie ftellten. 


\ 


Caͤſar de bello civ. c. 94, um daraus zu erfehen, wie 
verjchieden die Stärfe der Yegionen nicht zu verſchiednen Zeis 
ten, fondern auch fo gar in einem und eben demfelben Kriege 
gemwefen if. Denn die Legionen, die lange im Kriege ges 
dient, und viel gelitten hatten, auch bisweilen wegen Entferz 
nung der Oerter nicht fo bald refrütirt werden Fonnten, muß⸗ 
ten nothwendig ſchwaͤcher feyn, als die, die noch nicht viel 
gelitten hatten, oder erft neu hinzugefommen waren. Von 
den Beynamen, welche den Legionen auffer den gewoͤnlichen 
Zahlbenennungen beygelegt, und von den Provinzen, von den. 
Namen der römifchen Kaifer, von gewiflen Thaten oder Zus 
fällen hergenommen wurden, fage ich nichts; dag bemerfe ich 
aber; was Guifchard Mem. crit. et hiftor. Tom. III. 
p. 119 fagt, daß. es ein für die Gefchichte und alte Gevgras 
phie fehr nuͤzliches Unternehmen: ſeyn wuͤrde, wenn jemand 
die Geſchichte der Legionen beichreiben, und bis. auf die Zei⸗ 
ten fortführen wollte, da der römifche Staat zu Grunde ateng. 
Auſſer den in den Gefchichtichreibern vorhandnen Nachrichten 
wurden die von vielen Gelehrten gefammleten Inſchriften, 
die lapides fepulchrales, wodurd das Andenken vieler Of⸗ 
ficiers und Soldaten ehedem erhalten wurde, und andre Denk; 
mäler mir grofiem Mugen gebraucht werden fönnen. Ueb, ', 
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: "Trerafıs fand ſtatt, wenn bie Flügel verboppelt 
wurden, und die feichtbewafneten fich in einer bogenförmis 
‚gen Stellung, an diefelben anſchloſſen, fo daß die ganze 
Schlachtordnung einer drenfachen Thuͤre ähnlich fahe. 

"Eyrafıs, magivrafıs, oder mgoaevragıs war, wenn 
Soldaten von verfchiedner Art zwiſchen einander geftellt 
wurden; 3. E. wenn den teichtbewafneten befohlen wurde, 
An die wiſchen den —— befindlichen —* 
ſchenraͤume zu ruͤcken. 

Tlxgeuforn war von jener unterſchieden, und bes 
ftand darinne, daß Soldaten vor einerley Art die in den 

tinien befindlichen Zwiſchenraͤume ausfüllen mußten. 

| ’Erayayn bedeufete die geraden und fortlaufenden 
Unien der Colonnen, die nach einer und eben berfelben Stel, 
lung hinter einander aufmarfchirten, fo daß die Fronte der 
hinteren dem Rücken der vor ihnen hergehenden parallel 
war. Man hat daher auc) diefes Wort bisweilen von eis 
ner rhetorijchen Figur, die ‚Inductio genennt wird, ges 
braucht, wenn nemlich aus vorher zugeftandnen Sägen 
gewiſſe Folgerungsfäße in einer natürlichen Folge herges 
leitet werden . (Taf. XL Fig. 11) 

Ilegeyayn war von der &reyoyä darin unterfchieden, 
daß ber Phalang fich alsdann nicht nach der geraden linie, 
. den die Fronte machte, fondern nach) den Öliedern gegen 
einen Fluͤgel hinwärts zog, und daß die Anführer nicht ges 
rade aus, wie es bie Fronte erforderte, giengen, fündern 
ſich ſeitwaͤrts zogen. Geſchahe es nach der linken Seite, 
fo war. es Eu@vumos — — geſchah e es aber auf der 

8 


rechten Seite, fo hieß es def — V). (Tafı XI) 
| ' Die 
N) Ariſtoteles Topic. 1. 1. Quintilianus Inft. Orat. 


l. 5. c. 10. 

P) Die wupayayn ſcheint das gemwefen zu feyn, mas heut zu 
Tage das Deployiren genennt wird, wenn nämlich die in 
gerader Linie hinter einander ftehenden Divifionen fich theils 
rechts, theils linfs ziehen, an die Flügel der vorne ſtehenden 
Divifion anfhlieffen, mit derfelben eine Fronte machen, und 

Ä 2: ' in 
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Die Erwyayn und ragxyaryn wurde auf eine bier, 
fache Art eingetheilt. Denn wenn man den Feind erwars 
tete, und gegen ihn nur auf einer Seite aufmarjchirre, fo 
hieß es &rayayn oder rageyayn pevözdeugos; wenn auf 
zruoen Seiten, ÖizrAeugos ; wenn auf dreyen, eimAcugos 5 
und wenn alle vier Seiten ausrücten, den Angrif zu 
thun, fo hieß es rereuzäeugos. 

Die Schwenfungen, welcye die Soldaten nach dem 
Eommando ihrer Officiers machten, wurden xAlcess ges 
nennt, und mwaten mannigfaltig. Ä 
| KAois im degv war die Schwenfung zur Rechten, 
Sie wurde darum jo genennt, weil die Soldaten Ihre 
Spieffe oder tanzen in der rechten Hand trugen 2). 

"Eravaxdscıs. war eine rückwärts gehende Schwen⸗ 
fung nad) der kinfen. 

KAldıs &° dazide war, wenn fich die Soldaten nach 
dem Schilde hinwärts, d. i. links ſchwenkten. Denn 
die Schilde wurden in der linfen Hand getragen. 

Meraßory war eine doppelte Schwenfung nad) 
eben derfelben Seite, fo daß die Soldaten dahin ihre Ruͤ— 
den fehrten, wohin fie vorher Fronte gemacht hatten, 
Sie war von zrotefacher Art. - 

3“ 1, Mera- 


in Eurzer Zeit eine lange Linie formiren, wodurch der Feind 
oft unerwartet überflügelt werden fann. Die Lateiner neh⸗ 
‚men dieWorte explicare copias bisweilen in diefem Sinne, 
Polybius braucht von diefem Manoeuvre Das Wort wapuyar 
oder drrimapiyar; hingegen mwpoayar, imuyar und werwmader 
braucht er, wenn er-fagen will, daß die Soldaten geradeaus 
marſchiren, und irgend wohin Fronte machen. Ich empfehle 
zur Erläuterung vieler bisher angeführten Sachen Joly de 
"Maizeroy Cours’de Tactique, wovon, mie mid) dünft, 
im 5. 1771 eine deutſche Ueberſetzung herausgefommen iſt. 
Uleb. ge 
Q) Polybius, Xenophon, Diodorus u. a. bedienen ſich, 
wenn fie von diejer Schwenfung reden, der Ausdrüce, dau 
splQar imi doau, mepınhäv imi dev, in dparos wapeußurrer, 
Die Lateiner fagen auch ad fcutum, ad haftam, um die 
rechts oder links zu machende Bewegung auszudrinfen, Ueb. 


ö ERBE? — — — — 


/ 
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1. Merwßorn &7° öugav, die alsdann geſchahe, wenn 
die Soldaten fich von der Fronte nach der hinterften !inie, 
welche oue& hieß, umkehrten, und alfo dem Feinde den 
Rücken zumendeten. Deswegen hieß fie auch neraßory 
om ray moreuioy. Allemal Eehrten fich die Soldaten in 
diefem Falle rechts um. 

2. Meraßeory dm öugais, ober Erri roAskioy, die fo 
befchaffen war, daß die Soldaten fich von hinten wieder 
gegen die Fronte umfehrten, und folglich wieder gegen ih— 
ren Feind Fronte machten. Das. gefchahe vermittelft eis 
ner doppelten Schwenfung nach der kinfen. 

’Erssgoon war, wenn ein ganzer Phalanx oder die 
ganze Arınee, Mann an Mann gefchloffen, eine Schwens 
fung nach der Rechten oder nach ver kinfen machten. 

"Avasgopn war das Gegentheil der Errısgopns, und 
gefchahe, folglich alsdann, wenn die Armee wieder ihre vorige 
Stellung annahm, und wieder Fronte machte. 

Ilsgiorasuos war eine doppelte Erssgepn, fü daß die 
Armee umgefehrte Fronte ınachte, und dahin ihr Angefiche 
richtete, wohin vorher der Rücken gerichtet geweſen war. 

"Erregiomaonos war eine drenfache Ersseopn. 

Eis 009ov dirrodävey, über Er’ coFev dimonurasicey, 
bedeutete, die Stellung wieder annehmen, die die Armee 
anfänglich gehabt hatte. | 

’Efersynos, E£ersanos, oder E£Er,Eıs war ein Cons 
tremarfch, twobey die Soldaten Mann für Mann hinter 
einander marfchirten, und entweder von vorne nach hinten 
zu Fronte machten, oder fich von einer Flanke nad) der 
andern zogen. Diefer Eontremarfch war daher von ges 
doppelter Art, nemlic) 2£feAsyuos near Acxous und Kara 
Cuy&. Der jenem marfchirten die Soldaten: nach,den 
©eitenlinien, bey diefem aber nach den Öliedern Hinter 
einander ber. Beyde werden noch auf folgende drenfache 

Art eingetheift. j * 

1. 'E£eArynos Maxeday ner Aöxous. Die Ma⸗ 
cedonier erfanden dieſe Art zu marfchiren, und fie war 

Br. Archaͤol. 2. Ch. 5.75 folgen, 
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folgendergeftale beſchaffen. Zuerft Fehrten fich die Flügels 
männer der Motten rechts oder linfs um. Dann gieng 
das nächfte Glied an eben der Seite bey ihnen vorben, und | 
fteilce jich, wenn es den gehörigen Abſtand erreicht hatte, 
bincer ihre Fluͤgelmaͤnner, die ſich alsdann auf eben die 
Arc umfehrten. ben fo machte es das Dritte, vierte, 
und alle folgende Glieder, bis die Anführer der Linien hins 
ten zu ftehen famen, und die Züge des Treffens jchloffen. 
* Auf die Arc zog fich die Armee ins Feld vor der Sronte zus 
rück, und die Soldaten hatten daben eine ruͤckwaͤrts gekehr⸗ 
te Stellung. Weil nun diefe Evolution einem Nücfzuge 
ähnlich fahe, fo ſchafte fie der Korig Philipp von Ma⸗ 
cedonien ab, und bediente fich der folgenden, die unter 
den facedamoniern gebräuchlich war. (Taf. XL) 


æ "EEersyues Adıav nor Aöyous. Er war eine 
Erfindung der Lacedämonier, und dem vorhergehenden 
gerade entgegengefegt. Bey jenem marſchirte die Armee . 
vor dem Phalanx auf, bey tiefem hinter demjelben, und 
die Soldaten hatten eine entgeftgenehende Nichtung. Bey 
jenem geichahe die Bewegung von hinten nach der Fronte 
zu; bey diefem aber von der Fronte nach Hinten zu. _ Yes 
lian giebt von diefer Evolution eine doppelte DBefchreis 
bung m). Die erfte Arc war alfo befchaffen. . Wenn fich 
der hinterfte Dann der Rotte geſchwenkt hatte, fo ſchwenk— 
te ſich auch das nächfte Glied, und dev Contremarſch nahm 
feinen Anfang, fo daß fich ein jeglicher Mann in gerader 
tinie hinter feinen Vordermann ſtellte. So machte es 
das dritte und die folgenden Glieder, bis das Glied der 
Hintermänner in den Rotten das erfte war. Die andere 
Are bejtapd darln, wenn die Bordermänner der Rotten 
den Contremarſch anfiengen, und ein jeder in feiner Reihe 
“ihnen folgte. Auf diefe Art rückte die Armee näher an 
den Feind, als wollte fie ihn angreifen. 

3. "E£e- 

m) Xelian de infiruend. aciebus c, 29 mit Binghams 

Anmerkungen. : 
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Ä 3. 'E£errypos Ileganos oder Konrinos urea Alxpus, 
war, unter den Perfern und Eretenfern uͤblich. Er 
wurde auch Xogssos genennt, weil er mit den griechifehen 
Choͤren eine Aenlichkeit hatte, die, gleich) den in Schlacht 
orönung ftehenden Soldaten, auch in Neihen und Glieder 
geftellt waren, fich gegen das Ende des Theaters bewegten, 

und, wenn fie nicht weiter vorwärts gehen Fonnten, fich 

zwifchen den Gliedern der übrigen zurückjogen. Der gans 
ze Chor blieb bey allen diefen Bewegungen auf demfelben 

Terrain fiehen, welches es anfänglich einnafyn. Und his 
Durch unterfchied fich diefer Contremarſch von den beyden‘ 


- vorher genannten, bey welchen ver Phalanx feinen Platz 


veränderte. _ 

m "E£eArypes nur Quye, der Contremarfch mit Glies 
dern, war das Gegentheil von dein Eontremarfch mit Rot 
ten. ‘Denn bey dieſem letztern gefehahe der Marfch nach 
der Tiefe der Schlachtordnung, die ſich vom vorderften 
Gliede bis zum Hinterften erſtreckte, und es giengen dabeh 


die Soldaten entweder von der Fronte nach dem hinters 


fien Gliede rücfwärts, oder vom hinterften Öliede nach der 
Fronte, fo daß einer In die Stelle des andern rückte. "Bey 
den Z£edsypos ware Luyo aber gefchahe der Marfch nach 


ber fänge und Ausdehnung des Treffens an den Flanfen, 


indem ſich der eine Flügel entweder nach der Mitte, oder 


‚ganz nach dem entgegenftehenden Flügel hinzog; derges 


ftalt daß die Soldaten, die an der Flanke des Flügels fans 
den, zuerft nach dem enfgegenftehenden Flügel marfchirten, 
und fo alle übrige Ölieder in ihrer Ordnung ihnen folgten. 
Es fand aud) hieben eine dreyfache Weife ftatt. en 

1. Der macedonifche Contremarſch fieng fich an 
der Spiße des Flügels an, der dem Feinde, wenn er fich 
an einer von beyden Flanken fehen ließ, am nächften war, 
und zog fich) nad) der Seite des andern Flügels, fo daß er 
einer Flucht ähnlich jahe. ! 

2. Der lacedämonifche Contremarfch fieng ſich 
auf dem Fluͤgel, der vom Feinde am weiteften entferne ° 
| “ 33 war, 
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war, an, fo daß fich die auf demſelben ftehenden Truppen 
näher nach den Feind hinzogen. Er ftellte alfo einen Ans 

griff der Feinde vor. | J 

3. Beym cretenſiſchen oder choreiſchen Contre⸗ 
marſch veraͤnderte die Armee ihr Terrain, auf welchem 
fie ſtand, nicht; nur daß ein Flügel in die Stelle des ans 
dern rückte. . 
Amod/ bedeutete, die in Schlachtorbnung ftes 
hende Armee verdoppeln, oder vergröffern. Es gefchas 
he auf eine zwiefache Art. Denn bisweilen wurde die 
Zahl der Truppen verftärft, ohne daß deswegen die kinie, 
die fie formircen, wäre verlängert worden; bisweilen wurs 
den die Truppen, ohne ihre Zahl zu vermehren, dadurch, 
daß die Glieder oder Die Morten weiter auseinander rücften, 
ausgedehnt, fo daß fie einen gröffern Raum als zuvor eins 
nahınen. Beyde Arten der Berftärfung und der Ausdeh⸗ 
nung der Truppen, die fo wohl nach der änge als nach der 
Tiefe gefehahe, veranlaßten viererley drrAwsswoueus, 100 
bey auch Eontremärfche vorgenommen wurden "). 

1. AmAuswaucs ovdgay nor Cuya oder Krrod 
pnzos, wenn frifche Soldaten in die Glieder rückten, fo 
daß die Länge der Schlachtordnung unverändert blieb, die 
Soldaten aber gedrängter und dichter an einander ftanden, 
als zuvor. (Taf. XIV.) 

: 2. Amiaowoucs —R nor Aöxous, Oder Korros 
Begos, wenn die Notten, ohne ein gröfferes Terrain, als 
juvor, einzunehmen, verdoppelt wurden, und dicht an 
einander rückten R). 

3. Ar 

n) Xelianns 1. c. Arrianus Tact. c. 34. - 

N) Diefes Manoeuvre harten auch die Nömer, und fie bedienz 
ten ſich deffelben, wenn es die Noch erforderte, in Schlady 
ten. Es gieng auch um defto leichter an, weil die römifchen 
Soldaten ſehr geräumig ftanden, um’ zum freyen Gebrauch 
ihrer Waffen im Gefecht Plaß genug zu haben. Jeder 
Mann nahm in’alın an fehs Fuß ein; folglich ftanden die 
Rotten weit genug aus einander, dag ſriſche Soldaten von 
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3. AmAusıwouos romov worte Quyoi, oder. norros 
pnxos, wenn die Feonte der Schlachtordnung weiter auss 
33 gedehnt 


hinten einruͤcken fonnten, um die Stellen der Geblichnen oder 
Verwundeten zu erfeßen, oder den durch die Hilze des Ges 
fechts Ermuͤdeten zu Külfe zu kommen. Das geichahe oft 
auf die Art, daß aus den hinterften Gliedern friſche Truppen 
in die vorderften Blieder traten; modurd zwar die Echlacht; 
ordnung der Tiefe nad) abnahm, über auch die Fronte immer 
volltandig erhalten wurde. Weil die roͤmiſchen Truppen 
fehr viel Mann hoch ftanden, fo war es nothwenbig, diefes 

" Manvenvre zu machen; und die Öriechen machten es aus 
eben dem Grunde. Bisweilen traten aud) aus dem zweyten 
Treffen, in welchem die Prineipes ftanden, ganze Yegionen 
in das erfte Treffen, wenn zumal das enge Terrain es nicht 
erlaubte, den Feind zu überflügeln. Dac hieß inducere in 

' primam aciem, wovon beym Kivius®. V, 38. B. XXVII, 
1, 2 und 12. XXIX, 2. XXXI, 21. XXXV, 5, Bey: 
fpiele vorkommen. Der fie zogen ſich durch die zwildjen 
den manipulis und Cohorten befindliche gröffere Sjnterwallen 
duch, dem Feinde entgegen; wovon ich kurz vorber etwas 
gefagt habe. Da ſchon einigemal erinnert worden ift, daß 
die Griechen und Römer: ihre Soldaten viele Mann hoch 
geftellt haben, fo daß ſechzehen und oft noch mehr Glieder 
hinter einander geftanden haben; fo will ich das noch hinzus 
fügen, was Guiſchard in der Vorrede zum erften Theil der 
Memoires critiques et hiftoriques p. 27 f. bemerft hat. 
Er fagt, daß ehedem die Schlachten durd) die Gewalt des 
Chocs und mit den Waffen in der Hand entfchieden worden 
find; daher, um diefen Choc zu verftärfen, bisweilen vie 
Tiefe des Phalanx verdoppelt wurde, wie 5. E. Antigonus 
in dem Treffen mit dem Cleomenes zu feinem Vortheil that; 
daß ferner die in Schlachtordnung geftellten Armeen der Als 
ten viel weniger Platz eingenommen haben, als die heutigen 
Armeen, die gemeiniglich nur drey Mann hoc) aufzumar⸗ 
ſchiren pflegen; daß ehedem jo wohl das Lager der beyderfeis 
tigen Heere, als auch die in Schlachtordnung geftellten Heere 
felbft, viel weniger von einander entfernt geweſen, als fie 
heut zu Tage feyn können, feitdem das Schießgewehr und 
Canonen uͤblich geworden find; daf endlich die Generale der 
Griechen und Roͤmer die Bewegungen ihrer Armecn viel fer: 
tiger und ge haben dirigiven können, als jejt mög: 


lich 


fens zu üben, ehe fie fich felbjt ins Feld wagten S). 
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gebehnt wurde, ohne daß neue Truppen binzufamen; in⸗ 
dem die Soldaten nur weiter auseinander rückten, fo daß 
zwiſchen jeder Norte ein gröfferer Zwifchenraum war. - 

4. ArmAuoısoues Temev notes Aöycus, Oder zarod 
B&Ios, wenn die, Armee ſich rückwärts weiter dfnete, und, 
nach der Tiefe gerechnet, ein gröfferes Feld einnahm; wo⸗ 
ben alfo feine neue Glieder hinzurraten, fondern die vorigen 
nur weiter aus einander rüdten. 

Sch bemerke übrigens noch, daß die Grlechen eine 
vorzägliche Gefchicklichfeit gebabt haben, Armeen in 
Schlachtordnung zu frellen, und daß von ihnen gewiſſe oͤf⸗ 
fentliche tehrer unterhalten worden, die Taxrızcı hieflen, 
und deren Gefchäft darin beftand, die Jugend in der Tak⸗ 
sie zu untermeifen, und fie in allen Stellungen des Trefs. 


Das 


lich ift; da bald das Brüllen der Tanonen die Stimme der 
Befehlshaber uͤbertaͤubt, bald der aufiteigende Pulverdamp 

verhindert, daß Soldaten und Befehlshaber nicht weit fehe 

fönnen. Ueb. 

S) Es ift Schade, dag viele Schriftfteller verlohren gegangen 
find, die chedem von der Taktik der Alten gefchrieben haben, 
zu denen auch Caro gehört, von dem beym Feftus und No: 
nius einige Sragmente vorfommen. Die wir noch haben, 
find Arrianus, Nelianus, Leo Imp., Vegetius, und zum 
Theil Polybius, Thucydides, Xenophon, Kivius und eis 
nige andre Geſchichtſchreiber, in fo fern fie die Schlachten der 
Griechen und Römer befchreiben. Unter den neuern Schrifts 
ftelleen haben Folard in feinem Commentar über _den Poly 
bius, Maizeroy im Cours de Tactique, Puyſegur in der 
"1753 ing Deutſche überfezten Kriegskunft, der gelehrte Gui⸗ 
ſchard, genannt Duintus Icilius, in den Memoires mili- 
taires und in den Memoires critiques et hiftoriques fur 
plufieurs points d’ antiquites militaires, die 1773 in vier 
Theilen in 4 und 8 zu Berlin herausgegeben worden find, 
und der Nitter Lo-looz in den Recherches d’ antiquites 
ınilitaires, die groͤßtentheils eine Widerlegung der Memoires 
militaires vom Guiſchard in ſich enthalten, der den ganzen 
vierten Theil feiner Memoires critiques et hiftoriques 
der Vertheidisung gegen den Ritter Kor looz gewidmet 
hat. Web, | 


' 
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Das fiebente Kapitel. 


Bon der Art, wie die Griechen den Krieg ange: 
Fündigt, und Frieden gefchloffen haben, ingleis 
chhen von ihren Gefandten. 


be die Griechen einen Krieg anfiengen, pflegfen fie 
eine Declaration der erlittnen Beleidigungen befanne 
zu machen, und durch Abgeordnete Genugthuung zu fors 
dern. Denn fo fehr fie auch zum Krieg gerüftet, und in 
der Kriegskunſt vor andern erfahren .saren; fo glaubten 
fie doch, daß der Friede vorzuziehen fen, wenn er irgend, 
unter anftandigen Bedingungen erhalten werden Fonnte, 
Schon in den älteften Zeiten: war diefer Gebraud) üblich. 
Ein Benfpiel hievon giebt Tydeus, den Polynices abs 
fhickte, die Streitigfeiten mit feinem Bruder Eteocles, 
der König von Theben war, beyzulegen, ehe er fein Vor⸗ 
haben ausführte, diefen Staat anzugreifen. - Statius 
und einige andre Schriftfteller thun diefes Umftandes Mel 
dung. Der erfte fagt °): | 
— potior cunctis fedit fententia, fratris 
Praetentare fidem, tutosque in regna precando 
Explorare aditus. Audax ea munera Iydeus 
Sponte ſubit. — Ä 
Auch wurde der mit fo vieler Gefahr und Verluſt 
auf beyden Selten verbundne trojaniſche Krieg nicht ges 
: führt, bevor nicht diefes Mittel, wiewohl ohne Wirfung, 
war gebraucht worden. Denn Ulyßes und Menelaus 
wurden als Gefandte abgefchickt, die Helena zurüczufos 
‚bern. Antenor fagt dies der Helena felbit P: 
„Der göttliche Ulyß Fam einft um deinetwillen mit 
„oem Friegrifchen Menelaus als Gefandter hieher. „ 


Homer, aus deffen Iliade diefe Worte entlehnt find,  . 


giebt an einem andern Orte deutlic) zu erkennen, daß ihr 
| 34 Antrag 


0) Thebaid. lib. 2. v. 368. ) Jlind, 7 v. 205. 
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Antrag von den Trojanern fey verworfen worden, welche 
Antimachus dazu verleitete, ein Mann, der unter ihnen 
in groſſem Anfehen ftand, und den Paris durch eine groffe 
Summe Geldes auf feine Seite gebracht. So fagt Ho⸗ 
mer 9): — 

„Koͤnig Agamemnon bemaͤchtigte ſich auch des Pi⸗ 
„ſander und des tapfern Hippolochus, zweener Soͤhne des 
nftreitbaren Antimachus, der, vom Paris durch Gold und 
„koͤſtliche Geſchenke beftochen, nicht zugab, daß Helena dem 
„gelben Menelaus wäre ausgeliefert worden. „ 2 

Seindliche Juvafionen, die unerwartet, und ohne den 
Gegner davon zu benac)richtigen, vorgenommen wurden, 
hielt man für Näubereyen, und nicht für rechtmäßige Kries 
ge. Man glaubte, dag daben mehr die Abficht fen, uns 


ſchuldige und unzubereitete feute zu plündern und zu beraus 


en, als den erlittnen Schaden oder Derluft zu erfegen, 
für den, twie die angreifende Parthey wohl wiſſen Fonnte, 
auf eine leichtere Art hätte Genugthuting verfchaft werden 
Fonnen. Kein Wunder alfo, daß die Aetolier, wie Pos 
lybius erzaͤhlt t), für die allgemeinen Räuber Griechen 
Iandes gehalten worden find, weil es ihre Weiſe war, ohne 
vorhergehende Warnung loszufchlagen, und ohne öffentlis 
che Kriegserflärung andre mit Krieg zu überziehen, fo oft 
fich ihnen eine Gelegenheit darbot, fich durch die Beute ihrer 
Machbarn zu bereichern. Indeſſen fehlt e8 nicht an Beys 
fielen folcher Kriege, die jo gar von Nationen, die in eis 
nem beffern Ruf der Gerechtigfeit und Menfchenliebe ſtan⸗ 
den, ohne vorhergegangne Befanntmacjung find angefangen 
worden. Doc) war diefes etwas aufferordencliches, und ' 
es gefchahe nur auf Beranlaffung folcher Beleidigungen, 
die zu groß und bitter waren, als daß, der Meinung nad),- 
durch irgend eine Vergeltung dafür hätte genuggethan 
werden koͤnnen. Daher fam es auch, daß folche Kriege. 


blutiger und verderbenvoller waren, als andre, und mit 


der größten Hiße und Wuth geführt wurden, weil beyde 
friegs 
) Iliad. A. v. 124. x) Hiß. lib. 4. 


a 


\ 
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Eriegfügrende Partheyen den Vorſatz hatten, fich unter 
einander aufjureiben, und, wo möglich, ganz auszurotten. 


| Die Geſandten waren gemeiniglih Männer, die den 
beften Ruf hatten, und hohe Poften befleideten, um durch 


ihren Mang und durch ihre Betragen fich felbft bey ihren 


Feinden Hochachtung und Aufmerffamfeit zu verfchaffen?). 


So fehr auch diefe Feinde durch die ihnen zugefügten, noch 


fo groffen, Beleidigungen mogten erbittert worden ſeyn; 
fo wurden doc) die Gefandten allenthalben für heilig und 
unverleglich gehalten, und Fonnten nicht beleidigt werben, 
ohne die göttlichen und menfchlichen Gefege zu übertred 


ten U). Man glaubte, ein folches Unrecht und eine ſolche 


Beleidigung felbft mit der größten Nache verfolgen zu müfs 
fen. Als daher, um von vielen Beyfpielen nur eins ans 


zuführen, die Lacedaͤmonier die Öejandten des Kerres 
auf eine graufame Art ermordet hatten; fo wollten die | 


Götter Feine Gabe und Fein Opfer von ihnen annehmen, 
Den allen ihren Opfern zeigten fich fürchterliche Omina, 
bis zween edle Spartaner als Sühnopfer zum Xerxes 
gefchickt wurden, um mit ihrem Tode den Tod feiner Ges 
fandten zu bezahlen. Xerres ließ fie zwar ficher und uns 
verlegt wieder von fich, ohne fie im geringften weiter zu bes 
fhimpfen, als daß er die fpartanifche Nation fcharf 
durchzog, und daben fagte, daß er, wenn er von ihnen auch 


- 


noch fo ſehr zum Zorn gereißt werden follte, dennoc) dem . 


Benfpiele einer fo unmenfchlichen Sraufamfeit nicht folgen 
würde: gleichwohl ließ die göttliche Rache Die Spartaner 
nicht ungeftraft, und die Söhne mußten das büffen, was 
Ihre Vaͤter verbrochen hatten. ‘Denn als fie eine Geſandt⸗ 
935 ‚haft 

: &) Man pflegte aud) gemeiniglich betagte Perſonen zu Gefands 
teen zu erwählen, daher fie medoßas und mgerßsurgy hieflen, 

Die Ehalcivenfer hatten ein Gefeß, vermöge deflen niemand‘ 


unter dem funfzigften Jahre eine Geſandſchaft übernehmen 


‚ durfte. Beraclides Ponticus de Politiis Graecor, Web. 


U) Pollur Onomaft. 1. 8. c. 11 fagt von den Geſandten: &ev- 
Au Haav, ag) dfiv dusois marraxice adeüs ik. Leb. 


% 


\ 
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ſchaft nad) Afsen fehickten, fo gerteth fie durch) Verraͤthe⸗ 
ten in die Hände der Arhenienfer, und murde von ihnen 
umgebracht. Dies war, wie Herodot hinzufügt, eine 
gerechte Mache des Himmels wegen der von den Lacedaͤ⸗ 
moniern verübten Grauſamkeit 9). 
Man hat darüber geftritten, was für einen Les. 
peung diefe Unverleglichfeit der Gefandten gehabt. habe. 
inige Schriftfteller Teiren fie von der Ehre her, welche 
die Kguzes ober Herolde in alten Zeiten hatten, die entwes 
der felbft Gefandte waren, oder die zu dieſem Geſchaͤfte ers 
nannten Perfonen begleiteten, und die deswegen für une 
verleglich gehalten wurden, weil fie vom Leryr, dem Soh⸗ 
ne Merkurs, abftammten, ver im Himmel eben das Ges 
ſchaͤfte verwaltete, was fie auf Erden verwalteten. Wahr 
ift es, daß die Ceryces immer in der arößten Achtung 
geftanden haben, und daß Ihre Perfonen für heilig und uns ' 
verletzlich gehalten worden find. Euſtathius bemerkt 
daher, daß Ulyßes beym Homer, fo oft er an fremde und 
unbekannte Küften getrieben wird, zum Schug und zur 
Sicherheit derer Perfonen einen Herold mitgiebt, die er 
abſchickt, das Land und deffen Einwohner auszufundfchafs 
ten, weil Herolde von allen wilden Nationen, nur nicht 
von den Käfteggonen, Cyklopen und einigen andern t), 
bey denen alles Gefühl dee Menfchheic erlofchen war, ſehr 
hochgeachtet wurden. Sie ftanden auch unter den Schus 
Se Merkurs, des Schußgottes ihres Amts, und unter 
der Aufjicht Jupiters u); daher fie Achilles beym Ho⸗ 
mer nicht nur Boten der Menfchen, fondern auch) Zupis 
ters nennt F). 
„Willkommen, ihr Herolde, Botbfchafter Zupiters 
„und ver Menfchen! Tretet herzu! „ f 
Diefe Borzüge und Ehrenbezeugungen aber genoſſen 
fie nicht deswegen, weil fie Abkoͤmmlinge Merkurs wis 
ten, 


8) Berodotus lib.’7. c. 134. 0) Euſtathius ad Iliad. 
«. p. 83 f. der Basler Ausgabe, . u) Euſtathius ad 
l. xp. 729. 5) Iliad. x, v. 334, 


* 


Die griechifche Archäologie. Drittes Buch. 139 
ren, (denn verfehiedne andre Familien, denen eine fo groß 
fe Eprerbietung nicht erwiefen wurde, rühmten fich eines 
weit höhern Urjprungs,) fondern wegen ihrer Berrichtums 
gen, die, weil fie ihnen mit andern Gefandten gemein was 
ren, ihnen ſo wohl, als den Gefanöten eine gleiche Hoch⸗ 
achtung und Ehrfurcht erwarben. Denn wenn e8 erlaubt 
wäre, Perfonen von einem folchen Charafter zu beleidigen, 
und ſchimpflich zu behandeln; fo würde alle Hofnung des 
Friedens und. der Ausfohnung zwifihen Feinden auf uns 
mer aus der Welt verbannt werden. Aus disfer Urfach 
find ſelbſt in den roheften und ungefittetften Zeitaltern alle - 
Arten der Gefandten freundlich behandelt, und ficher und 
unverlegt zurückgefchickt worden. Die Gattinn des Tys 
Deus laßt fich daher leicht. beiwegen, ihren Gemahl als eis 
nen Öefandten nach Theben gehen zu laflen, weil fie wußs 
te, daß dieſer Character ihn mitten unter den Feinden 
ſchuͤtzen wuͤtbe. Statius fagt davon y): 

— — Te, fortiſſime gentis 
Aetolum, multum lacrymis conata morari eſt 
Deiphile, ſed iuſſa patris, tutique regreſſus 

Legato, iuftaeque preces vicere fororis. 

Die Herolde der Athenienſer waren alle von einer 
Familie; denn fie ftammten, wie gefagt, vom Ceryr, dem - 
Sohne Merfurs, und von der Pandroſus, der Tochter 
bes athenienfiichen Königs Cecrops, ab. FE 

Die Iacedämonifcben Herolde waren insgefamme 
Abfommlinge des Talchybius, eines Herolds des Aga⸗ 
memnons, der .einen Tempel zu Sparta hatte, in wel⸗ 
chem er göttlich verehrt wurde 3). 

Die Herolde trugen in der Hand einen $orbeers 
oder Dlivenftab, anguzesov, um welchen zwo Schlangen, 
die ihren Kamm nicht fträubten, als ein Sinnbild des Fries 
bens und der Eintracht geflochten waren a). An ſtatt deſ⸗ 

| - | | fen 
y) Thebaid. lib. 2. v. 371. 3) Berodotus 1. c. Pau: 

fanias in Laconicis. a) plinius Hiſt. nat. lib. 29. 

c. 3. ' 
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fen bebienten ſich die athenienſiſchen Herolde oft der 
’Eigesuwyn, als eines Zeichens des Friedens und des Uebers 


fluſſes. Sie war ein mit Wolle ummwundner, und mit 


allerley Früchten der Erde geſchmuͤckter Dlivenzweig. 
Die Krguxes oder Herolde, und die IIgeoßess oder 
Befandten werden von einigen fo unterfchteden, daß die 


letztern zu Friedenstractaten gebraucht worden, die erfterrz 


aber in der Abficht ‚abgefchicft worden, um den Krieg ans 
zufündigen b). Dieſer Unterſchied paßt aber nicht auf alle 
Fälle. Denn ſehr oft werden auch die Krguxes als Perfor 
nen vorgeftelle, die den Auftrag hatten, fich wegen Bey⸗ 
legung gewiffer Streitigfeiten in Unterhandlung einzulafs 
fen æ). Das erhellt fo wohl aus einigen aus dem Euſta⸗ 
thius vorher angeführten, als auch aus manchen beym 
Homer und andern Schriftftelleen vorkommenden Stellen, 


Die Gefandten waren von zwiefacher Art. Bis 
nige hatten eine eingefehränfte Commißion, die fie nicht 
überfchrelten durften; andre hatten die Vollmacht, in 
den Ihnen aufgetragnen Gefchäften nach ihrem Gutbefins 
den zu handeln. Die erftern waren verpflichtet, von ihrem 
Derhalten Nechenfchaft abzulegen 9); die legtern waren 
feiner Nechenfchaft unterworfen, fondern ganz ihre eigne 
Herren, und hieffen deswegen Ilgerßers durengairoges, 
Plenipotentiarii ©). 

Die Lacedämonier, die in fehr vielen Sachen man 
che von den Gebräuchen der übrigen Griechen abweichende 
Gewohnheiten hatten, hatten auch in Anfehung der Wahl 
ihrer Geſandten das Eigenthämliche, daß fiesmehrentheils 
folche Perfonen dazu ernennten, die unter ſich nicht In = 

’ 


6) Svidas adh. v. c) f. Archäologie, Th. 1. B. 1. 
C. 15. 
X) Zum Beweiſe defien werden aud) die xiguxes bisweilen wor 
doPög genenut. Web, 
Y) Bon der din mupumperßeios, die wegen übel vermwalteter Ges 
fchäfte wider fie erhoben wurde, f. den erften Theil diefer 
Archäologie ©. 256 und 267. Ueb. 
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beten Vernehmen ftanden, weil fie es für hoͤchſtunwahr⸗ 
ſcheinlich hielten, daß einer zu dem andern ein Zutrauen 
haben wuͤrde, um gemeinſchaftlich etwas zum Nachtheil 
des Staats zu unternehmen. Aus eben dem Grunde war 
ed ein Staatss Kunftgriff zu Lacedämon, daß man ein 
Mißverſtaͤndniß zwifchen beyden Königen zu erwecken und: 
zu unterhalten ee d), | 

hs Die Vertraͤ g und Buͤndniſſe der Griechen wa⸗ 
ren von dreyfacher Art. 

1. Errovdn, auvInRN esenvn, der Sriebensfchluß, 
Fraft deflen ſich beyde Partheyen verpflichteten, von allen 
feindfeligen Unternehmungen abzuftehen, und weder fich 
unter einander, noch ihre beyderſeitigen Bundesgenoſſen zu 
beunruhigen. 

2. Erinoxie, die Defenfivalliance, wodurch ſie ſi ch 
anheiſchig machten, einander beyzuſtehen, im Fall jemand 
feindlich angegriffen wuͤrde. 

3. Zumuoxie, die Off- und Defenſivalliance, webes 
man ſich verband, ſich unter einander ſo wohl alsdann Bey⸗ 
ſtand zu leiſten, wenn andre mit Krieg uͤberzogen werden 
ſollten, als auch dann, wenn eine von den verbundnen 
Partheyen angegriffen wurde. Kurz, man machte ſich da⸗ 
— anheiſchig, einerley Freunde und Feinde zu de 
ben >) e). 

M dieſe Vertraͤge wurden gegenſeitig mit einem 
feyerlichen Eide beſchworen A), von deſſen Beſchaffenheit 
ich 


d) Ariſtoteles Polit. I. 2. e) Svidas ad h. v. 


3) Unter andern Beyſpielen ſolcher Off: und Defenfiv s Alliancen 
bemerfe ic) das Buͤndniß, das die Lacedaͤmonier und Argi⸗ 
ver fchloffen, und defien Urkunde Thucydives B. 5. €. 79 
anführe. Ueb. 


M Der Schluß der Eidesformel hieß: Eupva 737 Zummuxig 
xura vu Fuyneluma draus, 5) EBrußus, x) adorws, a) 
eu map Byrouoy rexm evde un xarn öudemig; oder auch bey 
gemwänlichen Verträgen und Fiiedensichlüffen : Eumeis vu 
dee, ig) ruis eroduis ‚rain da dinaius ap Adorms. |. 


Thu⸗ 
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ich fehon in einem der vorigen Bücher geredet habe 1). Das 
mit aber die verbundnen Partheyen defto mehr verpflichtet 
ſeyn mögten, ihren Eid heilig zu halten; fo war es ges 
bräuchlich, die Derträge auf Tafeln eingraben zu laffen, 
die an öffentlichen Plaͤtzen aufgehangen wurden, damit alle 
Welt Zeugen ihrer Gerechtigkeit und Treue feyn mögte. 
So wurden die Artifel des zwiſchen Athen und Sparta 
gefchloßnen Tractatd nicht nur un diefen beyden Städten 
öffentlich befanne gemacht, fondern auch an denen Orten, 
wo die olmmpifchen, pythiſchen und iſthmiſchen Spiele ges 
halten wurden 9). Um ferner das Andenken der gegens 
feitig geſchloßnen Vergleiche zu erhalten, pflegten Die vers 
einigten Staaten ſich wechfelsweife Gefandte zuzufchicfen, 
die an gewiffen feitgefeßten Tagen, wenn das Volk zahle 
reich verfammelt war, den gefchlognen Tractat öffentlich 
vorlefen, und vom neuen durch gegenfeitige Genehmigung 
beftätigen mußten. Das gefchahe unter andern von den 
. Athenienfern und Spartanern nad) dem vorher anges 
führten Vertrage. Die fpartanifchen Gefandten ftellten: 
fich zu Achen am Feft des Bacchus, und die arhenienfi: 
feben Geſandten zu Sparta, wenn die Hyacinthia ges 
fenert wurden. DBisweilen gaben ſich auch -die verbundnen 
Partheyen gewiffe tefleras, um jie als Zeichen der Freunds 
ſchaft vorzeigen zu Fonnen. Sie hieffen auußorAz, und 
von diefem Öebrauche, den man davon machte, find die 
Buͤndniſſe ſelbſt manchmal fo genennt worden. 
Der Krieg wurde mehrentheild auf die Art anges 
kuͤndigt, daß ein Herold abgefchicft wurde, der die beleidis 
ende 
f) Archaͤol. Th. 1. B. 1. Cap. 6. 9) Mn 
Bell. Peloponn, 1. 5. c. 17. 
Thucydides an verjchiednen Orten. Eben diefer Schrifts 
fteller fagt, daß es uͤblich geweſen fey, bey Friedensſchluͤſſen 
zu loofen, um die Wiedererſtattung deffen zu entjcheiden, mas 
die Friegführende Partheyen einander im Kriege abgenommen 
hatten, Do looften z. E. die Lacedaͤmonier zuerſt, als fie 
die den Atbenienfern abgenommnen Kriegsgefanagnen aus; 
wechlelten. Bon den Friedensihläfien der Lacedaͤmonier hans 
delt auch Nic. Cragius de rep. Lacedaem. 1.4... 6. Ueb, 


* 
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genbe und den Krieg veranlaffende Parthey von dem bevor» 
ftehenden feindlichen. Ueberfall benachrichtigen, und zum 
Zeichen ver Herausforderung einen Speer gegen fie abmwers 
fen mußte. Die Achenienfer hatten oft die Gewohnheit, 
auf das Gebiet der Feinde ein bamm zu feßen. Sie wolls 
ten dadurch anzeigen, daß das Land, in welchen bisher 
Menfchen gewohnt hatten, ſo verwüftet und ode gemacht 
werden follte, daß es.fünftig den Schaafen zur Weide 
dienen ſollte. Von diefem Gebrauche koͤmmt die Redens⸗ 
art aevo meoßctesv her, die ſpruͤchwoͤrtlich von denen ge⸗ 
braucht Si, die. entfchloffen find 2 einen Krieg anzu⸗ 
fangen b). 
Selten wurde der Krieg angefündigt, ohne vie Goͤt⸗ 
ter um Nach gefragt zu haben, und von ihnen dazu aufge 
muntert worden zu fern. Alle Wahrfager wurden daher 
befragt, die Drafel reichlich befchenkt, und Feine Unkoſten 


und Mühe gefpart, um, wie man fic) einbildete, den Hin 


mel zu gewinnen, und auf feine Seite zu bringen. Die 
Beyſpiele hievon find faft fo häufig, als die Erklärungen 
des Krieges ſelbſt, der nie unternommen wurde, bevor 
man nicht die Goͤtter wegen des Erfolgs deſſelben befragt 
hatte. Das Gutachten einer einzlen Gottheit wurde nicht 


allemal fuͤr zulaͤnglich gehalten. Denn bey Kriegen von 


groſſer Erheblichkeit und wichtigen Folgen, bey Kriegen, 
von denen die Freyheit und das Wohl eines ganzen Landes 
abhieng, nahm man zu allen weiffagenden Gottheiten feine 
Zuflucht, und bat fie in inbruͤnſtigen Gebeten, vie gleichs 


- fam auf den Fittigen Foftlicher Gaben und prächtiger Ges 


fhenfe gen Himmel ftiegen, einen heilfamen Rath zu ers 
theilen. Ein mertwürdiges Benfpiel bievon giebt Er: 
füs, der, als er den Perfern den Krieg anfündigen wollte, 
ſich nicht damit begnügte, feine eignen Gottheiten und die 
berühmteften Drafel in Briechenland um Nath zu fras 
gen, und fie auf eine verfchwenderijche Art mic groffen Ges 


ſchenken zu uͤberhaͤufen, ſondern der auch einige mit groſſen 
Fi 


h) Diogenianus in Collect, Proverb, Svidas ad k. v. 


— — —— — — — — — 
— — 


fan) 
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Schägen beladene Abgefandte nach) Libyen fihickte, um 
den Rath des Jupiter Hammon einzuholen ). 

Wenn der Krieg felbft feinen Anfang nehmen follte, 
fo pflegte man Opfer darzubringen, und groffe Gelübde zu 
thun, um fie, wenn der Krieg mit Gluͤck geführt werden 
würde, zu bezahlen. Als Darius in das atrijche Gebiet 
eindrang, that Callimachus der Minerva das Gelübs 
de, daß er ihr in dem Fall, wenn fie den Athenienſern 
den Sieg zuwenden würde, fo viel Boͤcke auf ihren Altäs 
ten opfern wollte, als Feinde würden erfchlagen werden. 
Und das war nicht allein ein in Griechenland üblicher 
Gebrauch; fondern er fand auch in andern fändern ſtatt. 
In der römifchen und perfifchen Sefchichte Fommen viel 
Penfpiele hievon vor. Selbft den Juden mar diefer Ges 
braud) nicht unbefannt, wie aus dem Geluͤbde des Jeph⸗ 
tha erhellt, das er damals that, da er dad Commando wis 
der die Ammoniter übernahm ®). 

Aller diefer Dorbereitungen ohngeachtet, und wenn 
auch die fage der Sachen noch fo günftig gewefen wäre, 
und noch fo viel gutes hätte hoffen laffen; fo wurde es 
dennoch für gottbeleidigend und gefährlich gehalten, den 
Marfd) wider die Feinde anzutreten, wenn Zeit und Wits 
terung nicht vortheilhaft dazu war. Die Alten waren 
nemlich in Beobachtung der Zeichen und Tage aufferors . 
dentlich abergläubig; und ehe diefe nicht glücklich ausfie⸗ 
len, wagten fie e$ nicht, das geringfte wider den Feind 
vorzunehinen. Eine Mondfinfterniß oder irgend ein ans 
brer Zufall, den man für unglücklich hielt, war fchon Urs 
fach genug, fie vom Marfch abzufchrekfen. Und wenn 
auch alle Umſtaͤnde Glück verfprachen, fo wurde doc) die 
Erpedition aufgefchoben, ais einer von denen Tagen, die 
für günftig gehalten wurden, fie gleihfam dazu einlud. 
Die Arhenienfer konnten fich nicht entfchlieffen Evros 
EBdouns; d. i. vor dem fiebenten Tage einen Marfch anzucres 

| ten: 


i) Berodotus Hift. lib, 1. ) B. der Richt. XI. v. 30, 
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en). Dies gab Beranlaffung zu der. fprüchwörtlichen 
Nedensart, da man teuten, die ein Gefchäfte zu einer ums 
fehieflichen und unbequemen Zeit vornahmen, zu fagen pflegs 
te, daß fie e8 evror Bdcuans thäten m). Am alleraͤngſtlich⸗ 
ften und abergläubigjien waren bie Lacedaͤmonier in Ans 
fehung der Wahrnehmung der Zeiten und Tage; zumal.da 
Ahr Öefeßgeber ihnen ausprürklic) befohlen hätte, den himm⸗ 
liſchen Zeichen genau und unverbrüchlich zu folgen, und als 

de ihre Handlungen, ſowohl in- bürgerlichen als militarifchen 
Angelegenheiten, nach der Eonftellation der Himmelskoͤrper 
einzurichten n). Unter andern hatten fie die gemeßne Bors 
ſchrift, niemals vor dem Vollmonde einen Marich anzutres 
ten B). Sie hatten nemlich den Wahn, daß diefer Planet - 
einen uͤbernatuͤrlichen und aufferordentlichen Einfluß in die 
Befchäfte habe, und daß er fie mir Gluͤck Fröne, wenn er fels 
nen höchften Glanz erreicht habe, hingegen fich um fie nicht 
bekuͤmmere, und fie in Unglück und Berderben gerathen laffe, 
ehe er in diefem Glanze prange, weil es ihm alsdann gleich» 
fom an Macht fehle, ihnen Hülfe zu leiften. Und dieſer 
Yberglaube hatte fich bey ihnen fo feftgefeßt, daß felbft die 
dringendſte Noth fie nicht bewegen konnte, von demjelben abs 
zuweichen, und beſſere Maasregeln zu ergreifen. Als daher 
die Achenienfer in der äufferften Gefahr ſchwebten, in die 
Hände des Darius zu fallen, und deswegen die Lacedaͤ⸗ 
monier um Hülfe bitten lieſſen; fo waren fie zwar bereit, 
ihnen Huülfsvölfer zu fenden, aber fie wollten den Marſch 
nicht vor dem Vollmonde antreten, und nöthigten dadurch 
die Arhenienfer, es, auf cin entfcheidendes Treffen anfoms 
men zu laffen, und mit einer Fleinen und dem Anfehen nad) 
unbeveutenden Anzahl Soldaten hundert tauſend Meder 
anzugreifen 9), | 

| Das 


I) Yriftopbanis Scholiaftes ad Equit. Yefpchius ad h. v. 
m) Zenobius Cent. Proverb. n) Aucianus de 
Aftrolog. 0) Berodotus Hit. 1. 6. 
D) ©. den erften Theil diefer Archäologie ©. 425 


Gr. Archaͤol. 2.Ch. 8 


J 


146 Die griechiſche Archäologie. Drittes Buch. 
Das achte Kapitel. 


Von dem Lager der Griechen, von ihren Be⸗ 


ſatzungen, Wachen und Lebensart 
im Felde. | 


Pr der Geftalt des kagers der riechen fann mare 
nichts ganz genaues und zuverläßiges fügen, weil fie 
nicht immer eben dieſelbe war, ſondern oft abgeändert wur⸗ 
de, je nachdem es die Gewohnheit, die Denfungsart dee 
verfehiednen Staaten, und die Umftände des Orts und dee 
Zeit mit fic) brachten. Zwar was die Lacedaͤmonier 
betrift, fo follen fie eine beftändige und von ihrem Geſetz⸗ 
geber ihnen vorgefehriebne Weife, Stätte zu bauen, und 
fager aufzufchlagen, gehabt haben. Lykurg glaubte nem⸗ 
lich, daß die fohärifche Geftalt des tagers zur Vertheidi⸗ 
gung. die fehicklichfte ſey P)5 eine Meinung,- von der die 


Römer ganz abwichen, deren fager eine vierecfige Geſtalt 


hatte ©). Eben diefe Geſtalt aber verwarf Lykurg, weil 


p) Xenophon de'rep. Lacedaem. — 
©) Polybius und Caͤſar beſtaͤtigen es, daß das Lager der Römer 
ins Öevierte angelegt gewefen ; und Hyginus, der zu Adri⸗ 
. ans Zeiten lebte, beweiſt, daß es in fpätern Zeiten eben fo 


aehalten worden. Onoſander fast zwar, dag die cinfelfür 


mige Öeftalt eines Lagers die vortheilhaftefte fin; es ift aber 
offenbar, daf er von der unter den Griechen, und befonder6 
unter den Laeedaͤmoniern üblichen Einrichtung redet, ob et 
gleich in der Vorrede verfichert, fein Buch zum Nuken der 


Roͤmer gefchrichen zu haben. Die Difpofition des römifhen 


* Lagers hatte, fo wie die Dijpofition, die fie im Marfchiren ber 
obachteten, die größte Uebeteinftimmung mit ihrer Schlacht⸗ 
ordnung. Jede Legion, jede Cohors hatte im Lager eben den 
Pas, den. fie beym Aufmarfchiren und in der Schlachtord⸗ 
nuny einnahm. Dies war ein weſentliches Stuͤck der roͤmi⸗ 
ſchen Taktik, und ein Umftand, der fehr viel dazu beytrug, 
daf die Armee fich defto geſchwinder und regelmäßiger in Ord⸗ 
nung. ſtellen konnte. Die Griechen pflegten ihr Lager 
hauptſaͤchlich nach dem Terrain einzurichten, und en * 

* | | ; 


* 


— 


— — —— ⏑ 
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er dafür hielt, daß die. Winfel weder mit Mugen ges 
braucht, noch gut vertheidige werden koͤnnten, wofern fie 
nicht von einem Fluffe, Berge, Mauer oder aufgeworfnen 
Walle bedeckt würden Die Lacedaͤmonier pflegten 
auch den Ort des fagers oft zu verändern. Denn bey 
der Lebhaftigfeit, mit welcher fieihre Unternehmungen vers 
folgten, war ihnen Verzug und langes Warten unerträgr- 
lich, und nichts fo gehäßig, als wenn fie die Zeit, ohne et⸗ 
was zu thun, binbringen — Lykurg wurde einſt 


Sicherheit deſſelben, theils in die Lage der Oerter, theils in 
die Staͤrke ihrer Verſchanzungen. Die Roͤmer aber ſchlugen 
ihr Lager allenthalben auf, wo es die Umſtaͤnde erforderten; 
und es war bey ihnen, ſo wie noch heut zu Tage bey uns, 
eine noͤthige und groſſe Eigenſchaft eines wuͤrdigen Generals, 
den Ort zum Lager nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde und mit 
Vorſicht waͤhlen zu koͤnnen. Fabius Maximus beſaß dieſe 
Eigenſchaft vorzuͤglich. Er lagerte ſich auf hohen Bergen, 
wo ihn Hannibal nicht angreifen konnte. Und Tacitus 
rühm den Befpafian und Agricola aud) befonders deswegen, 
u 2 daß fie in der Wahl jedes Orts zum Lager eine grofie Ges 
— ſchicklichkeit gehabt haben. Hyginus redet von fuͤnferley Oer⸗ 
tern, wo Lager aufgeſchlagen werden koͤnnen. Er rechnet 
dahin 1) Gegenden, wo ſich das Terrain allmaͤhlig erhebt, 
dergleichen Caͤſar, fo oft er konnte, vor allen andern wählte, 
: de bell. gall. lib. 2. c. 8, ıg und ı9. 2) ein ebnes und 
“flaches Feld, welches Caͤſar und viele römifche Generals oft 
wählten, weil fie ed wegen der anzulegenden VBerfchanzungen 
für ſehr vortheilhaft hielten. 3) Hügel oder Anhöhen. 

; 4) hohe Berge, und 5) einen jeden andern Ort, den man ’ 

- aus Noth zu wählen ſich gedrungen fieht. Dieſe letztern 
* hieſſen caſtra neceſſaria. Wenn ein Lager auf einem ges 
buͤrgigen und fehr unebnen Terrain aufgefchlagen würde, fo 
— Waren zwar die Dimenfionen des Lagers nicht allemal ganz 
gleich, fondern eine Seite konnte länger feyn, als die andere, 
gleichwol lag and) alsdann die Figur eines Vierecks, wenn 
es auch irrennfair war, zum Grunde, und das Lager hatte 
feine vier Facen und vier Thore, Der Nitter Ko: loos 
hat behaupten wollen, daß die Lager der Römer auch bisweis 
len eine dreyeckige oder runde Geſtalt gehabt haben, Ihn 
hat aber Guiſchard im vierten Theil der Memoires crit.. 

et hiftor. Cap. ı3 widerlegt, Web, . 


- 
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wegen ber Urſach hlevon befragt, und er gab zur Antwort: 
„Es gefchieht darum, um unſern Feinden vefto groͤſſera 
„Schaden zujufünen 1)...  Zenophon fügt noch eine 
zwote Urſach Hinzu, die Darin beitcht, „um ihren Freunden 
ndefto eher Hülfe zu leiften D) r )., | 
Bon dem kager der Griechen ift übrigens dieſes zu 
merfen, daß bie tapferften Soldaten an bende Flügel, vie 
übrigen aber in die Mitte geftellt worden find. Die Abs 
ficht hiebey war, daß die Stärfern den Schwächern zum 
Schuß dienen, und bie erften Angriffe aushalten moͤgten, 
im Fall etwa der Feind durch ihre Verſchanzungen hinturchs 
zubringen füchen follte. So ftanden Achilles und Ajar - 
an den Ääufferften Spitzen des griechifchen fagers vor Tro⸗ 
Ja, jeder als eine Schutzwehr der übrigen Anführer, die 
fich in die Mitte geftellt Hatten 8) Homer fagt davon alfo: 
„Agamemnon eilte, mit einem groffen purpurnen 
„Mantel in der ftarfen Hand, durchs Lager der Griechen, 
„und trat in Ulyßens geraumiges Schiff, das in der Mitte 
„ſtand, fo daß man aus demfelben zu beyden Seiten, bis 
„zum Gezelte des Ajar Telamonius und bis zum Gezelte 
„Achills, feine Stimme hören Fonnte. Denn diefe beyden 
„hatten ihre Schiffe an die äufferften Spisen des lagers 
„geftellt, voller Bertrauen auf ihre Tapferfeit und auf 
„bie Stärfe ihrer Hände. 
Wenn man die Abficht hatte, im lager lange ftehen 
zu bleiben, fo wählte man einen Plaß, wo zur — * 
t⸗ 


9) Plutarch in Apophthegm. Lacon. r) Xenophon l. c. 
6) Iliad. I. v. 222. Sophoklis Ajar, und deſſen 
Scokaft v. 4. 

D) Einen Beweis ihrer Yebhaftigfeit gaben die Kacedämonier, 


/ 


als fie die Stadt Tegen mit einer Eilfertigfeit, von der man 
fein Beyſpiel hatte, entſetzten. Thucydides DB. 5. €. 64. 
Steihwohl zogen ſich die Lacedämonier einft bey den übri: 
gen Griechen den Vorwurf zu, als wenn fie fehlerhafte 
Maasregeln hätten, und in Ausführung derfelben faumfeelig 
wären. Sie lehnten aber diefen Vorwurf hald von fich ab. 
Thucydides B. 5. &, 75. Ueb. 
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Götter Altäre errichtet, und der Gottesdienſt feyerlich vers 
zichtet wurde. Auf eben dem Plage wurden ſowohl oͤf⸗ 
fentliche Berfammlungen angeftellt, wenn der General 
ſeinen Soldaten etwas bekannt machen wollte, als auch 
Serichte gehalten, in welchen die unter den Soldaten vors 
fallenden Streitigkeiten gefchlichtet, und, über die Verbre⸗ 
her ein Strafurcheil gefprochen. wurde. Diefer Gebrauch 
war fchon zur Zeit des trojaniſchen Krieges uͤblich. Ho⸗ 
emer hut deſſelben Erwehnung t). 

„Als aber Patroklus eilfertig zu den Schiffen des 
„Hörtlichen Ulyß Fam, wo der Berfammlungsort und. bie 


BGer ichtsſtaͤtte war, und wo die Altäre der Götter errich - 


„tet waren, da Fam ihm. der verwundete Eurypylus ents 
Hgrgen,„ U. f. 113 
War man in der Gefahr, daß das fager von den 
Feinden angegriffen werden moͤgte; fo pflegte man ed mit 
aufgeworfnen Wällen oder mit Mauern zu befeftigen, ar 
beren Seiten Thaͤrme aufgefüher wurden, bie mit ben 
Zhürmen auf Stadtmauern eine Aenlichfeit hatten, und 
. aus welchen vie Feinde’ mit Wurffpieflen angegriffen wurs 
den). Auf diefe Arc mußten fich die Griechen im 
K3— neun⸗ 


© lied. R. v. 806. 


‚ €) Die Römer befeftigten auch ihr Lager mit Graben, Wällen 
uund andern Verfhanzungen. Wurde das Lager in der Nähe 

des Feindes aufgeichlagen, fo pflegten fie einen Theil der Ar: 

mee gegen den Feind ausrüden zu laflen, um ihn entweder 
‚ * anzugreifen, oder, ſich wenigfiens zu ftellen, als follte ein Anz 
griff gewagt werden. Man hatte dabey die Abſicht, die 
Truppen zu decken, die unterdeflen an den Verſchanzungen 
arbeiteten. Je nachdem der Feind näher oder entfernter, 
muthiger oder zaghafter war, ruckte entweder. nur ein Treffen, 
oder auch zwey gegeh dert Feind aus. Der Feind felbit aber 
war bisweilen fo Elug, daß er mit feiner ganzen Macht her; 
vorfrat , und eim allgemeines Treffen drohte. Dadurch wur: 
de die Arbeit an den Verſchanzungen, two nicht vereitelt, Doch 
wenigftens verzögert, weil die zur Arbeit beftimmten- Soldas. 
ten in folhem Fall zu den Ben greifen — — 


r 


X 
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neunten Jahre des trojaniſchen Krieges vertheidigen, als 
Achilles fic) weigerte, ihnen benzuftehen; dahingegen fie 
bis dahin folche Befeftigungen nicht gebraucht hatten, weil 
fie die Trojaner In ihren eignen Mauern eingeſchloſſen 
hielten, Homer giebt von ihrer Befeftigungsart folgende 
Defchreibung u): , | 
| „Noch che die Morgenröthe anbrach, da: die Mache 
„noch halbdunkel war, Fam eine auserlefne Zahl der Achte 
„ven, und warfen in einiger Entfernung vom Wahlplage: 
„für alle einen Hügel auf. Nahe dabey führten fie eine 
„Mauer und hohe Thuͤrme auf, fich.und ihren Schiffen. 
„zur Schugwehr. . Durch. diefe machten fie Thore, zum 
„Durchgang für die Reuter. Aufferhalb der Mauer gru⸗ 
nben fie einen tiefen, breiten, groffen Graben, und richtes 
„ten in demfelben Pfähle auf. „, 

Die tebensart im tager hieng von der Diſpoſition 
der Generale ab. Einige erlaubten ihren Soldaten alle 


Arten ver Ausfchweifung und Leppigfeit; andre verpflichs 


teten fie, nach den ftrengften Regeln der Maͤßigkeit und 
Entpaltfamfeit zu leben. - Ein merfwärdiges Beyfpiel hies 
von giebt Philipp von Macedonien, der, wie Polyaͤ⸗ 
nus erzählt, zween feiner. Soldaten blos deswegen vers 
bannte, weil er fie in Gefellfchaft einer Sängerinn im tas 
ger angetroffen hatte. Daß aber die griechifche Krieges 
zucht nicht allemal fo ſtreng geweſen fey, das erhellt aus 
dem Plutarch F), welcher fagt, daß die Kacedämonier 
unter allen Griechen vie einzigen gewefen,: die feine Eos 


" mödianten und Gaufler, Feine Tänzerinnen und Sänges 


rinnen im Gefolge der Armee dulderen, fondern fich aller 


Ueppigkeit und, füderlichfeie, alles übermäßigen Pomps und 


aller 


u) Iliad. ». v. 436. x) in vita Cleomenis p. gro der 
Parif. Ausg. und in vita Lycurgi. j 

bell. afric. c. 32, 39, 61. Guiſchard Mem. crit. et hift. 

Tom. I. p. 234. Die Griechen können es bey ihren Vers 

fhanzungen nicht auf eben: die Art gemacht haben, weil ihre 

Armee. nicht,. wie die römifche, in drey Treffen getheilt 


war, Ueb. 
/ 
* 
—— — na — — — — — I IN IE 
— — — — — | an En * 


Griechenlandes ſchon — Gebrauche verſtanden 
— | 
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aller Poſſen enthielten. Die jungen Soldaten mußten, ' 


wenn fie von.ihrem General nicht wohin beordert warert, 
mic geroiffen Uebungen und männlichen Befchäfttgungen 


ihre Zeic hinbringen; die Altern mußten entweder Unters 


sicht gebert,. oder-fich von denen, bie noch erfahrner waren 
als fie, geben laffen; ihre Mebenftunden widmeten fie 
muntern Einfällen und dem Scherz, den fie.nad) lakoni⸗ 
ſcher Art mit: einander trieben. Bey dem allen erlaubte 
ihnen ihre Geſetzgeber im Lager mehr Freyheit, als zu ans 
dern! Zeiten,: um; fie dadurch aufzumuntern, mit buſt im. 
Kriege zu dienen F). Wenn fie zu Felde gegangen was 
zen; jo wurden fie nicht fo oft und anhaltend geübt, als 
zu Friedenszeiten; fie hatten beffere Lebensmittel; und ftans 
den nicht unter. einer fo ftrengen Aufjicht ihrer Negierer; 
fo daß ſie das einzige Volk in der Welt waren, dem der 
Krieg Ruhe verſchafte. Auch das. war ihnen erlaube, 
prächtige Waffen zu tragen, fic) fchon zu fleiven, ja wohl 


- gar fich zu falben und ihr Haar zu Fräufeln. Xerxes ges 


rierh daher in eine groſſe Berwunderung, als er von feinen 
Ausfundfchaftern, benachrichtige wurde, daß die lacedaͤ⸗ 
monifcben Wachen ſich nit gymnifchen Spielen und mit 


dem Kräufeln der Haare befchärtigten v). Die athenien⸗ 
ſiſchen Reuter pflegten ebenfals ihr Haar wachfen zu laſ⸗ 
en und zu ſchmuͤcken. Ariſtophanes redet davon in den 


Worten ): 
— — — —A00 unv EXmv 
Imnaleraj re, na Evvagimäuerog. 


‚ Und an einem andern Drre fagt er 9: 


Noũc dur Ev Fois nöuaıs | 
Ip. — | | 
Vielleicht muß diefes von einem, in ben alten Zeiten 


n 


. 


wers 


y) Berodotus L. 7. c. 208 f. 3) Keiftopb, in Nubibus 
Alt.1. Sc. ı. a) in Equit. Act. III. Sc. 2. 


' 5) r den erſten Theil diefer Archäologie ©. 425. 


I 
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werden, deswegen auch fchon beym Homer die Griechen 
febr oft uugnnouowvres "Axauol genennt werden. Eynens 
und Phrynus verbeflerten in folgenden Zeiten die Kriegs⸗ 
zucht der Achenienfer, und würften Das Geſetz aus, vera 
möge deſſen Feinem ferner erlaubt feyn follte, fein Haar 
wachſen zu laffen, und ein üppig wetchliches geben zu füh« 


ten, (oißgodweirous evay.‘) b 


* Machen der Griechen waren von zwiefacher 
"Urt 1. QuAunay Npegıvay und 2. vurregway ©), Jene 
waren in Zage, und diefe aut Nachtzeit im 34 —* 


⸗ 


b) Schol. Ariſtoph. ad Equitea. 


©) Die Tagwachen werden vom Polybius auch Puiaxax ges 
nennt; und meQuiune, find beym Dio Caßius 1. ı. die 
aufferhalb des auers ausgeftellten Vorpoſten. Die Römer 
nennen (ie ftationes, und Vegetius agrarias, weil fie auf 
freyem Felde uno auf den Aeckern fianden, Anfänglich mußs 
ten diele Vorpojien den ganzen Tag ſtehen Aemilius aͤn⸗ 
derte es aber. ab, weil fonderlich ın den heifien Sommertagen 
‚ die ausgeftellten Vorpoften, die aus Snfanteriften und Reus 
tern befinden, durch das lange Stehen ermüdet wurden. 
Er ließ daherdie, die vom Morgen an geftanden hatten, um 
Mittag abloͤſen, von welcher Zeit andre bid zum Abend fies 
hen mußten. Livius l 44: c. 3.40. Und fo war es auch 
nocd) zu Vegetii Zeiten, wie er felbft de re milit. 1. 3. c. 8 
fagt. Oft wurden auch die Vorpoften, die auſſerhalb des Las 
gers und jonderlich au den Eingängen bdeffelben ftanden, vers 
doppelt, wenn Geſahr zu beforgen war. Zu den. in einer 
gröffern Entfernung vom Lager zur Beobachtung der Feinde 
auögeftellten Poften wu:den oft die Velites gebraucht. Um 
aber zu verhüten, daß nicht gar zu viel Poften ausgeftellt; 
oder Detaſchements ausgeſchickt werden moͤgten, pflegtem 
Eommunicationslinien gezogen zu werden, um dadurd) deſto 
bequemer aus dem Lager zu einem benachbarten Fluß'oder zw _ 
einer nahe gelegnen Stadt kommen zu fönnen., Das that 
unter andern der Conſul Geganius Kivins I. 4. c. 9 
Die Nachtwachen wurden. alle drey Stunden ab yelöft, und 
man bediente fih der Waſſeruhren, um zu wiffen, wie lange 
dieſe drey runden währten. Caͤſar nennt fie menfüras ex 
‚ , aqua, und Vegerius jagt I, 3. c. 8: —— 


« - 
! 


! 
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rend einiger Stunden der Nacht hielten einige Officiers die 


Morde, und vifitiefen Die Wachen. Sie hieflen zegimaron, 
und ihr Gefchäfte megzoreav 2). Um deſto genauer zu 
wiſſen, 06 die Wachen fchliefen oder nicht, führten fie eine 
Feine Glocke (xdav) bey fich, auf deren Schall die Schild⸗ 
wach fiehenden Soldaten antworten mußten ©). Die Ron⸗ 
de haben, hieß daher auch bey den Griechen zudaviler 
und ‚nwdovopegen. Das legtre Wort komme beym Ari⸗ 
ſtophanes vor. j 

——  Kudwvopegwv regirgexs. 
Ingleichen in folgender Stelle: 

— — HWÄRVOPoBEITeN, MOVTOEXN 
BuAanay ROTESUHaCh.. — — J 
WVon eben dem Gebrauche dieſer Glocke koͤmmt es 
ber, daß nwdavigerv fo viel bedeutet, alö-mesgailem, ver⸗ 
ſuchen, prüfen); Braſidas bediente fi im pelos 


' ponnefijchen Kriege bey Eroberung der Stadt Potidaͤa 
dieſes Gebrauchs zu feinem groffen Bortheil. Denn da er . 


merkte, daß. der Schall der Glocke aufgehört. hatte, fo 
yahm er den günftigen Zeitpunkt wahr, daß er, che die 
‚ Glocke wieder zurichfam, Sturmleitern in einer foldhen 

Gegend, wo die Stabtmaner nicht befegt war, anlegte, 

und fo in die Stadt eindrang ©). 

Die lacedämonifchen Schildwachen durften ri 
Schilde nicht bey fich haben, damit fie, weil fie auffer 
85 Stand 
e) Spidas ad h. v.. d) Xriftopbanes in Ranis et Ly- 
fiftr. e) Thucydides Hiſt. 1. 4. 

ad clepfydram funt divifae vigiliae. Polybins redet 
umſtaͤnblich von der Diſpoſition der Nachtwachen, und Lips 
ſius hat de. milit. rom. lib. 5. dial. 9 hierüber vortreflich 

commentirt. Ueb. 

H) Polybius gebraucht die Wörter äpedein, Modor und Bpodium, 
Die Lateiner fagen. Circuitio, vigiliam eircumire. Bey 
den Römern wurden Reuter zur Ronde gebraucht; ‚oft hiel: 
ten fie auch die Tribunen, die Legati, ja wohl der Imperator 

-“: felbfe Cipſius de milit. rom. lib. 5. dial. 9 giebt hievon 
einen beichrenden Unterricht. Web, 


» 
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Stand waren, ſich zu vertheidigen, deſto mehr auf. ihter- 
Huch ſeyn, und fich für. vem Schlaf hüten moͤgten. 
Tzeges gedenkt diefes Gebrauchs f). . „Einer der: weifes: - 

sten Feldherrn, fügt er, ließ einſt alle ausgeftellte Was 
„hen mwehrlos und ohne Spieß ftehen, damit fie auf. ih⸗ 
„rem Poften defto wachfamer ſeyn, und fich, im: Ver⸗ 
„trauen auf ihre Rüftung, nicht dem Schlaf ergeben möge 
sten.„n - Alle andre fpartanifche Soldaten mußten im: 
ihrer völligen Rüftung ſchlafen, um, fo bald term geblafen; 
würde, gleich zum Gefecht bereit zu fenn 9). 

Noch ift von der fpartanifchen Armee zu merfen, 
daß bey derjelben eine doppelte Wache ausgeftellt zu wer⸗ 
den pflegte; die eine innerhafb des Lagers, um auf bie 
Bundesgenoffen ein wachſames Auge zu haben, und dahin 
zu ſehen, daß fie nicht etwa einen plößlichen Aufftand er⸗ 
regen mögten ; die andere aufferhalb des Lagers auf einer 
Anhöhe, um von da herab die Bewegungen der feindlichern 
Armee wahrnehmen zu koͤnnen h). J — 
Wie oft aber diefe Wachen abgeloͤſt worden find, 
und ob diefes zu gewiffen fejtgefeßten Stunden, oder nach 
den Willführ des Feldheren gefchehen fen, das ift eim 
Umſtand, von dem fich nichts entfcheidenves fagen läßt. 
Das Wort Durxxy, welches eine Wache bedeutet, wird 
zwar oft von dem vierten Theile der Macht verftanden, 
und ſtimmt mit den vigiliis dee Römer überein, wie fo 
wohl aus manchen Stellen des Neuen Teftaments, als 

auch "aus andern Schriftftelleen zu erfehen ift: es feheint 
aber diefe Bedeutung mehr von den römifchen, als gries 
ifchen Wachen befommen zu haben. Jene wurden alle 
Machte vierınal, das ift, nach Verlauf dreyer Stunden 
abgelöft, wenn man die Nacht. von fechs Uhr des Abends 
Bis zu fechs Uhr des Morgens, oder vielmehr vom Unter 
gange der Sonne bis zum Aufgang rechnet. = 
—— Zeit 

Chiliad..9. Hift. 276. 9) Xenophon de rep. La- 

* — 1) Knarben c * 5 


= 3. — a zz ze — des en © 


= zo & 


. 
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Zeit zwiſchen dem Aufs und Untergang der Sonne wur⸗ 
de in zwoͤlf gleiche Theile getheilt, die aber nicht, wie ums 


fere Stunden allemal von gleicher Beichaffenheit, ſondern 


nach Verſchiedenheit der Jahrszeit bald laͤnger, bald kuͤrzer 
waren, und daher von den nes ungleiche Stunden 
werden. 


— Das neunte Capitel. 


Von den Schlachten der Griechen, von den 


Reden ihrer Feldherrn, von ihren Opfern, 
Feldmuſik, Kriegszeichen, Fahnen, Parole, und 
von der Art, je —— ein Duell zu 
entſch eiden. 


Es das Treffen feinen Anfang nahm, oflegten fi ch bie 


Soldaten allemal mit tebensmicteln zu erfriſchen, und 
völlig ſatt zu effen-und zu trinfen. Man findet eine weits 


käuftige Beſchreibung diefes Gebrauchs und der Grände 
deſſelben in · der vortreflichen Anrede des Ulyßes an den, 


Achilles, worin er dieſem jungen Zeloheren den Rath ers 


theilt, die Armee niemale nuͤchtern in die Schlacht zu 


führen .i). 
„Trelbe du, götteroleicher Achilles, fo tapfer du audy 


„bit, die Söhne der. Achiven nicht nüchtern gegen Slium, - 


zum. mit den Trojanern zu kaͤmpfen. Denn der Kampf 
„wird nicht eine kurze Zeit dauern, wenn die Schaaren-der. 
„Krieger einander einmal angegriffen haben, und wenn ein 

„Gott beyden Muth einathmet. _ Laß vielmehr die Achiven 
„auf den fehnellen Schiffen Speife und Wein genieffen. 
„Das giebt ihnen. Stärke und Kraft. Kein Menfch Fann, 
„ohne zu. effen, ven ganzen Tag bis zum Untergang der 
„Sonne fechten, Und wenn fein Herz auch noc) fo mus 
„ehig zum Kampf wäre, fo werden ihm doch die Glleder 


wallmäßig fer, Durft und Hunger überwältigen ihn, ' 


und 
Iliad. ⸗. v. 155. 


f 
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„und feine Knieen wanfen, wenn er geht, Wer aber fich 
„mit Wein und Speife gefärtige hat, der Friege den ganzer: 
„Tag mic tapfern Feinden, der behalt Much ın feinem Her» 
„ieen, und deflen Glieder werben nicht eher mart, ala bis 
„alle aus der Schlacht zurückgehen. „ 
Livius fagt von den Römern, daß fie dieſen Um⸗ 
ftand für eine nothwendige Zubereitung zur Schlacht ges 
Iten, und nie vor einem Gefechte mit dem Feinde aus der 
* gelaſſen haben k). 
Weun die Soldaten gegeſſen haften, fo wurde bie 
Armee von ven Befehlshabern in Schlachtordnung geftelle, 
und ins. Treffen gerührt. Die Briechen hanvelten hie⸗ 
ben nicht fo gut, als die Römer, von denen fie in dieſem 
Stuͤck weit übertroffen wurden. Denn fie führten ihre 
ganze Armee in einer Fronte auf, und hatten alfo nur ein 
Treffen, auf welches fie den glücklichen oder unglücklichen 
Ausgang der Schlacht anfommen liefen. Die Römer 
hingegen ftellten ihre Haftatos, Principes und Triarios in 
verſchiedne Treffen hinter einander, und waren aljo im 
Stande, wenn das erfte Treffen gefchlagen war, bie 
Schlacht von neuen anzufangen; ja fie fonnten nicht eher 
danz aus dem Felde gejchlagen werden, bebor nicht die 
Feind: einen dreymaligen Steg über fie erfochten haften). 
Indeſſen finder man doch Ichon in den Zeiten des trojani⸗ 
feben Krieges eine diefer Difpofition ähnliche Stellung 
der griechiſchen Armee. Denn Homer fagt vom Ne⸗ 
or, daß er ein Corps Reuter vorne an, hinter diefen bie 
ſchwaͤchern Fußvölfer, und ganz zulege diejenigen geftellt 
babe, die die übrigen an Tapferkeit und Stärfe übers 
trafen 1). | 
„Vorne ftellte er die Neuter mit Roſſen und Wagen, 


| gund hinten viel tapfere Fußvölfer, zue Schutzwehr des. 


„Tre fi 


- 


f) Zivins Hit. lib. 9,‘ _D Fliad. d. v. 297. 


M Man vergleiche hiemit, was ich beym fechften Eapitel hin 
and wieder bemerft habe, Ueb. . —— 


— a 


= 


a — 
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„Treffens; in die Mitte drängte er die Zayhaften, damit 
nbie Noth fie auch) wider Ihren Willen zum Kampf: zwin⸗ 
„gen mögte.n 

In diefer Stelle erflären zwar manche das rewroy 
und &fomutev von dem rechten und Iinfen Flügel, und ar 
dre deuten es noch auf andre Weiſe; gleichwohl feheint der 
natürliche und wahre Sinn der Worte des Dichters dies 
fer zu ſeyn, daß fie hinter einander geftellt worden find, m), 


Wenn die Armee In Schlachtordnung geftellt war, 
ſo hielt der Feloherr eine Anrede an feine Soldaten, worin 
er durch Borftellung aller Bewegungsgruͤnde, die den das 
maligen Lmftänden gemäß waren, fie aufzumuntern ſuch⸗ 
te, alle Kräfte und Tapferkeit beym Angriff des Feindes 
gu beweifen K). Die Wirfungen hlevon waren bisweilen 

fo 

m) Plutarchus de Homero. 
K) Es laͤßt fich hier die Frage aufwerfen: Wie haben die Feld: 
‚herren von der ganzen Armee verfianden werden koͤnnen, 
wenn fie eine Anrede an fie hielten, um fie entweder von th: 


rem Vorhaben zu benachrichtigen, oder zur Tapferkeit zu ers 


muntern, oder den Geiſt der Unruhe und des Misvergnügens 
zu dämpfen? Diefe Frage kann, wo ich nicht irre, ziemlic) 
beantiwortet werden, wenn man folgende Umftände in Er: 
wegung zieht. 1. Die griechifchen Armeen nahmen in Vers 
gleichung gegen die. heutigen Armeen feinen groffen Raum 
ein, weil fie theils felten fo zahlreich waren, theils die Phas 
langen acht bis fechzehen Mann hoch ſtanden. Wenn unfre 
Armeen in eben fo viele Glieder hinter einander geftellt würs 
den, wie viel Eleinee würde nicht das Terrain feyn dürfen, 
auf welchem fie ftehen fönnten. 2. Die Generale ftellten 
ſich in den Mittelpunft ihrer Armee, fo daß ihre zur Rechten 
und Linken ſich ausbreitende Stimme von einer defto gröffern 
Menge. gehört werden fonnte. 3. Weil bey den griechiſchen 
Seldherren darauf gefehen wurde, daß fie eine fehr- flarfe 
Stimme haben mußten, fo läßt fich um defto mehr begreifen, 
wie ihre mit Anftrengung der, Stimme gehaltne Anrede 
auch in der Entfernung. hat verftanden werden koͤnnen. 
4. Wenn aud) nur die um den Feldheren verfammileten Uns 
terbefehlshaber und fubalternen Officiers der Phalangen I 
1 


— 
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fo erftaunenswürdig, daß, wenn auch alles noch fo mißs 


jich ausfahe, und Feine Hofnung zur Rettung mehr da zu 


ſeyn fehien, dennod) die Soldaten von einem neuen teben 
und Much dergeftaft durchdrungen wurden, daß fie alles 
in kurzer Zeit wieder herftellten, und die Feinde zuruͤckſchlu⸗ 
ae = gen, 


Anrede des Feldherrn gehöre hätten; fo würde durch dieſe 
mit leichter Mühe und in Eurzer Zeit der Wille des Feldherrn 
dem gemeinen Mann haben bekannt gemacht werden können. 
s. Im Fall der General während feiner Anrede vor der Fron⸗ 
te feines Heers hergieng, (und daß das bisweilen geſchehen 
fev, beweift vas Beyſpiel des Feldherrn Hippokrates, der 
auf die Art die Athenienfer anredere, Thucydides DB. 4. 
€. 94.) jo fonnten and) auf die Art um defto mehr Soldaten 
feinen Vortrag hören, da zumal die griechifchen Heere nue 
in einem Treffen ſtanden. Man muß aber nicht- glauben, 
ats wenn die Feldherren ihre Vorträge und Neden gerade fo 
gehalten hätten, wie man fie beym Chucydides, Xenophon, 
Curtius, Kivius u. a. findet. Die Gefchichtfchreiber har 
ben fie unftreitig fehr erweitert, mit Fleiß ausgearbeiter, und 
fo niedergefchrieben, als hatten fie fir mit der Muffe, mit . 
„ der Zubereitung und mit den Kenntniſſen der Beredſamkeit 
gehalten oder in manchen Fallen halten können, mit welchen 
die Geſchichtſchreiber fie ausarbeiteten. So befannt es ühris 
gens ift, daß die römischen Feldherren an ihre Soldaten auch 
Anreden gehalten haben ; fo verdient das doch noch bemerkt 
zu werden, daß zu den Zeiten der roͤmiſchen Kayſer folche 
adlocutiones auf den Münzen abgebildet worden find, um 
es in einem fortwährenden Andenken zu erhalten, daß die 
Kayfer dergleichen Anreden gehalten haben. Der Abt Tilla⸗ 
det hat eine dyronologifche Gefchichte diefer auf den Münzen 
der römifchen Kayfer bemerften Allocationen im J. 1705 auf: 
geeeßt, wovon im erſten Theil der Hift.. de I’ Acad. des 
Infeript. p. 240 ein ganz kurzer Auszug ſteht. Er nenne _ 
den Kayſer Ealigule, Nero, Galba, Nerva, Trajen, 
Hadrian und viel andre Kayſer, von denen man ſolche Muͤn⸗ 
zen har, auf welchen die Kayſer im Kriegshabit mit einigen 
vor ihnen ftehenden Soldaten abgebildet find, worunter die 
Worte ftehen, ApLoc. com. (Adlocutio Cohortium ) 
ADLOCUTIO Auc. (Augufti,) ADLOCUTIO COM. 
PRAET. (Cohortis Praetorianae,) ADLOCUTIıO MI- 
- LITUM, oder auch ADLOCUTIO allein, u. ſ. w. Web, 





Die griechiſche Archaͤologie. Drittes Buch. 159 


| gen, von denen: fie zuvor waren gefchlagen worten. Die 


griechiſche und tömifebe Geſchichte bietet viele Benfpiele 
dieſer Art dar, unter denen aber wentge dem an Merkwuͤr⸗ 
digkeit gleichfommen, was vom Tyrtaͤus, einem hinken⸗ 
ven athenienſiſchen Dichter, erzählt wird. Ihm wurde 
auf Anrathen eines Drafels das Commando über die ſpar⸗ 
taniſche Armee im meßeniſchen Kriege anvertraut,: obs 
gleich die. Arhenienfer ihn den Spartanern aus Spott 
zuſchickten. Die Spartaner hatten damals in vielen 


Actionen ſehr groffen Berluft erlitten, und alle ihre Krieges 
liſt war jo ganz fruchtlos, daß fie an einem glücflidyen 


‚Ausgange des Krieges faft zu verzweifeln anfiengen. .. Da 


ſtellte aber Tyrtaͤus der Armee den Ruhm und die Tas 


‚pferfeit in einem rührenden Gedichte fo lebhaft vor, und 
entzuͤckte fie durch den Gedanken, fürs Vaterland zu fters 
ben, fo fehr, daß alle mit wuͤtender Hitze auf den Feind 
Josftärmten, ihn ganz Überwältigten, und durch ein ent 
— Treffen dein Kriege ein glückliches Ende machs 
ten*) ®). — 51 
8 der Feind ſelbſt angegriffen wurde, ſuchte man 


durch Gebete, Opfer und Geluͤbde ſich den Beyſtand des 
Himmels zu erbitten. Man fang auch dem Klare zu 
Ehren einen Hymnus, der mauscv Eußerngios, Schlacht 


n) Paufanias in Meffenicis. Diodotus Siculus lib. 15. 
Juſtinus lib. 2. c. 5. | —* 
©) Meurſius führt in Miſcellan. lacon. 1. 2. c. 2 eine Stelle 

aus Lykurgs Rede wider den Leokrates an, aus welcher er: 
heilt, dag aus Hochachtung gegen den Tyrtaͤus dem Lacedaͤ⸗ 


;  ‚ moniern das Geſetz gegeben worden. tft, fi, fo oft fie zw. 


- Felde giengen, beym Gezelt des Königs zu verfammlen, und 


die Lieder des. Tyrtaͤus anzuhören, in der Meynung, daß das ' 


durch ihr Muth und ihre Bereitwilligkeit, für das Vater: 
fand zu fterben, vergtöffert werden wuͤrde. Athenaͤus merft 
aud) Deipnof. J. 14 aus. dem Philochorus an, daß: die Age 

- cedämonier, wenn fie bey ihren Feldzuͤgen Mahlzeiten” au: 
fteliten, eben diefe Lieder gefungen haben, und daß der Po- 
lemarch dem, der ſie am beften fang, Sleifch zur Belohnung 
gegeben habe, - Web, tea i 
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geſang, hieß; fd wie nach gluͤcklich gelieferter Schlacht 
dem Apollo ein maıav erwinios, vin Siegslied, gefuns 
gen wurde 0). Die Lacedamonier hatten dem. eignen 
Gebrauch, den Muſen zu opfern, weldjes entweder feine 
Beziehung auf die Mäßigung ihrer gar zu heftigen Hige 
hatte P), oder andeuten füllte, daß fie ſich mögten aufmun⸗ 


tern laffen, fo groffe und heroifche Tharen zu. vertichten, 


die werth wären, von dieſen Göttingen befungen, und auf 
die Nachwelt gebracht zu werden 9). Die Wahrfager uns 
terfüchten alle Opfer, um daraus den Erfolg des zu liefern⸗ 


den Treffens zu verfündigen. he fich Feine günftige Omi⸗ 


na zeigten, wagte man e8 nicht, fich zu vertheidigen, oder 
den Feind anzugreifen; lieber ließ man fich von dem Feins 
de ohne Widerftand todt fehlagen. Die Spartaner was 

ren dieſem Aberglauben bis zur Ausfchweifung ergeben. 
As in der berühmten Schlacht bey Plataͤaͤ der perfifche 
General Mardonius die Griechen angriff, brachte Pau— 

ſanias aus Sparta, der damals das griechifche Heer an⸗ 
führte, ein Opfer dar. Er fand, daß ed ben Goͤttern miß⸗ 
fällig war, und befahl daher feinen Lacedämoniern, ihre 
Schilde vor fich niederzulegen, und feine Befehle abzuwar⸗ 
ten: Die Priefter opferten ein Opfer nach dem andern; 
abet alle vergeblich. Die Perfer fuhren unterdeflen in if 
rem Angriff fort, und verwundeten und tödtefen bie im 
ihren Gliedern ftehenden Soldaten. Endlich wendete ſich 
Pauſanias mit gen Himmel aufgehabnen Haͤnden und 


mit hervorquillenden Thraͤnen zum Tempel, und bat die 


uno von Cithaͤron und alle Schußgötter der Plataͤen⸗ 
er, daß, wenn das Schickſal den Griechen den Steg nicht 
zuwenden wollte, fie wenigftens zugeben mögten, daß bie 
Btiecben durd) irgend eine merkwürdige That Ihren Fein⸗ 
den beweifen könnten, daß fie mic tapfern und herzhaften 


$euten Krieg führten. Kaum mar diefes Gebet geendigt, 


fo zeigte es fich, daß die Opfer den Göttern günftig und 
anges 


0) Der Scholiaft Thucydidis lib. 1. y) Plutarchus mag 
eogynelas. 4) Plutacchus in vita Lycurgi. . 


ri\ 
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angenehm waren. Sogleich wurde ein Zeichen zum Ans 
griff gegeben, und die Griechen fielen über die Perfer 
mic einer folchen Entſchloſſenheit her, daß in kurzer Zeit 
das ganze Heer derfelben über ven Haufen geworfen war !). 

Die Signale oder Kriegszeichen der Griechen wer⸗ 
den gemeiniglich auf eine zwiefache Art eingerheilt, nem» 
lich in avußor® und anne. Beyde Wörter werden 
zwar bisweilen ohne Unterfchied gebraucht, und mit einan⸗ 
der verwechſelt; fie find aber eigentlich unterſchieden. 

Die auußor® waren geboppelt, entweder Pwvma 
bie ausgefprochen wurden, oder oͤgcerce, die in einem ſicht⸗ 
baren und in die Sinne fallenden Zeichen beftanden. Zene 
bieffen suyInuor, und diefe maguouvInuare. 


Das ovvInuo, teffera oder Parole, wurde vom Feld» 


| herrn den unter ihm ſtehenden Befehlshabern gegeben, und 


von dieſen der ganzen Armee bekannt gemacht, als ein Zei⸗ 
chen, woran Freunde von Feinden unterſchieden werden 
konnten. Gemeihiglich beſtand es in irgend einem guͤnſti⸗ 
gen Omen, ober in dem Namen einer fandesgoftheit, ober 
in dem Namen bed Generals; und man verſprach fich da» 
von eine gute Wirfung bey den Unternepmungen N). 
. ie 
r) Plutarchus in Ariſtide. 

M) Die teflera der Römer, welche Polybius auch virtnun 
"> nennt, war von etwas andrer Befchaffenheit. Sie beftand 
in einem breiten Täfelchen, das vermuthlicd von Holz war: 
; denn beym Polybıus heißt es mAuräov dmıyeypaupbvor, und 
“= Zorido,. Was darauf gefchrieben ftand, ſagte der Feldhere 


mündlich, und es war bald ein einzelnes Wort, 3. €. Feli- 


citas, Libertas, Victoria, Palma, Virtus, Triumphus 
imperatoris u. d. g. ( Wegetius de re milit. 1. 3. €. 5.) 
oder eine Sentenz, oder ein Vers, dergleichen Claudins aus 
Iliad. 19, 183 nad) der Berfiherunyg Speronüi gab. Wenn 
der Feldherr die Parole gegeben hatte, fo fehrteben die Tribus 
nen fie auf Täfeldyen, und verrheilten fie an bie Centurionen, 
die fie in seiner feftgejekten Ordnung unter fich ‘von einem 
Manipulo zum andern fo geſchwind fortlaufen lieſſen, daß, 


Gr. Yrchäol. 2. Th, N . 


x 


* 
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Die Parole des Cyrus war z. E. Zeus auumaxos, Hyer 
pav oder carne ®); die Parole des Caͤſar, Venus geni- 
trix 9), und des Auguſtus, Apollo u). Oft hatte diefer 
Gebrauch nachtheilige und verderbliche Folgen. Denn die 
Soldaten, die ſich unter einander nach der Parole fragten, 
verurfachten öfters Verwirrung, und, welches noch gefaͤhr⸗ 
licher war, verriethen dem Feinde die Parole. Das ger 
ſchahe in ver Schlacht zwiſchen den Achenienfern und 


Syrakuſanern, wie Thucydides erzählt F). Auch wurs 
de dadurch bisweilen manche verderbliche Kriegsliſt verans 
laßt. Einer folchen bediente ſich ein arkadifcber Feld⸗ 


err in dem Kriege wider Kacedämeon. Er griff feinen 
Feind in der Nacht an, und die Parole, welche er feinen 
‚Soldaten gab, beftand darin, daß fic alle die, welche nach 
der Parole fragen würden, fogleich nieverhauen follten. 
Dadurch unterjchieden fie fich zwar als Feinde, und tödre 


ten die Spartaner D); fie jelbft aber blieben: unentdeckt 


und alfo ficher. 


Das mageuoivInne war ein fichtbares Unterfcheis 


dungszeichen, und beſtand z. E. im Nicken des Kopfs, im 
Klatſchen der Haͤnde, im Aneinanderſchlagen der Waffen, 


und dergleichen 3). 
y- 


8) Xenopbon Cyropaed. lib. 7. t) Appianus de bello 
civ. lib. 2. u) Valerius Maximus lib. 1. c. 5. 
x) Thucydides Hiit. lib. 7. 9») Polyanus lib. 1. 

3) ÖOnofander Stratagem. c. 26. 8 
wenn die Parole gegen Abend gegeben war, noch vor Ein: 
bruch der Nacht die teflerae an die Tribunen zurück gelies 
fert werden mußten. Die Genturionen machten die Parole 


F 


den unter ihnen ftehenden Soldaten und fonderlid) den ausge⸗ 


ftellten Wachen befannt. Co gieng alles ftill und geſchwind 
zu, daher Statius ſich der Worte bedient: longo fugit or- 
dine velox teflera. Damit aber auch bey Bertheilung der 
teflerarum feine Verwirrung entſtehen mögte, fo waren die 
Taͤſelchen, weiche die Centurionen der Haftatorum, Princi- 
pum, Triariorum und Equitum unter fich herumgehen 


liefen, mit dem Budyftaben H. P. T. oder E. bezeuhner. 


Man vergleiche hiemit den Lipſius de milit, rom.l. 5. 
‚dial. 9. Ueb. * 


* 


chen des Angriffs, und wenn ſie gegen die Erde gehalten 
wurden, ein Zeichen des Ruͤckzuges a). Es gab verſchied⸗ 
‚ne. Arten derſelben. Manche waren mit Bildniffen ver 
Thiete gefehmüct, oder mit andern Dingen verfehen, die 
fid) auf die Staaten, denen fie zugehörten, bezogen. Die 
Arbenienfer hatten z. E. in ihren Fahnen eine Eufe, weil 
dieſer Vogel der Minerva, der Schuggörtiun Athens, 
heilig war b). Die Thebaner hatten einen Sphinx, 
zum. Andenfen des vom Dedipus überwältigten Unge—⸗ 
heuers ©). Die Perfer trugen in ihren Fahnen das Bild 
‚der Sonne, weil fie fie göttlich verehrten N) ?). 

Ä Das anwesoy war oft ein an der Spige eines Speers 
befeftigtes purpurfarbnes Tuch. So war: die Fahne Cos 
nons nad) dem Bericht Polyans, und die Fahne des 
Cleomenes nad) der Erzählung Plutarchs bejchaffen. 
Mun bediente ſich aber aud) andrer Farben zu den Fahnen. 
Polybius fügt unter andern in der Stelle, wo er. von der 
Schlacht zwijchen dem Antigonus und Lleomenes rer 
der ©), daß den Illyriern, als fie Befehl bekamen, bie 
Schlacht anzufangen, vermittelft einer weiffen Fahne ein 
Zeichen: gegeben worden, die an einem dem Olympus am 
naͤchſten gelegnen Pojten Br wurde; daß aber das 


a) Svidas und der Scholiaſt Thucyd. lib. 1. 16) Plus 
tarchus in I.yfandro. c, Plutarchus in Pelopida. 
Cornelius Yiepos in Epaminonda. d) Curtius lib. z. 
e) am Ende des zten Vuchs. J 

M) Die Perſer bedienten ſich ebenfalls des Bildes eines Dras 
chen und Adlers. Xenopbon Cyropaed. 1. 7. und Ana. 


baf. 1. ı. Eurtius lib. 3. Die Homer folgten ihnen hierin 


nach, von deren verfchiednen Feldzerchen und Fahnen Lipſius 


de mil. rom. lib. 4. dial. 5. handelt, Zu Homers Zeiten 


feine man die Fahnen noch nicht gefanut zu haben. Er 


gedenft ihrer jo wenig, als der nachher üblich gewordnen Das _ 


role, woran fich die Soldaten von einer Parthey erkennen 
Eonnten. Zum Beweiſe defien dienen die häufigen Meberfälle, 
von denen Homer redet, Web, , _ 
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Zyuesa waren Das, was wir-jeßt Sabnen nennen. | 
Wenn fie in die Höhe gehoben wurden, fo war es ein Zei⸗ 


den 


ch 


BT 
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ben Mlegalopolitanern und der Reuterey gegebne Zei⸗ 
chen in einem purpurfarbnen Tuche beftanden habe, das da, 
wo Antigonus ſich poftirt hatte, in die Höhe gehoben 
wurde. 

Zu den Zeichen oder Signalen der alten Griechen 
gehörten auch brennende Fackeln, die von beyden Armeen 
geworfen wurden. Man brauchte dazu feute, die FrUPOO- 
gas oder zrugopogos hieflen. Sie waren Priefter des Maͤrs, 
und wurden daher für unverleglich gehalten. Wenn fie 
die Fackeln abgeworfen hatten, fo Fonnten fie fich wieder 
ficher zurücziehen 1). Don Schlachten, in welchen mie 
der größten Wuth gefochten und feinem Pardon gegeben 
wurde, pflegte man besiegen zu fagen: cud” 5 mugpögos 
2009, nicht einmal der Feuerträger iſt entfonmnen. Man 
findet in den griechifhen und Tateinifchen Dichtern häufige 
Anfpielungen auf diefen Gebrauch. Lykophron fagt 
‚von den Phönicieren, die durch die Entführung dek 30 
zwifchen Eutopa und Afien Streit und Krieg veran⸗ 
laßten 9): | 

"ExIgus de TrUgaov vv Nareigeys Bumheiis. | 
„Sie hoben die Fackel der Zeindfchaft zwiſchen zweyen 


„ändern auf. „ 


In einer ähnlichen Beziehung fagt Statius b); 
Prima manu rutilam de vertice Lariffaeo 
Oftendit Bellena facem, — Ä 
Auch Elaudian, den ich unter vielen ahbern nur 
noch anführen will, gedenkt diefes Gebrauchs ): 
Tiſiphone quatiens infefto Jumine pinum, 
Armatos ad caftra vocat pallentia manes. 
Als diefer Gebrauch abgefchaft war, bedient: 
y bediente man 
ſich der Seefchnecken, auf welchen man wie auf einer 
u | Trom⸗ 
N Der Schotiaft Eurip. ad Phoeniſſ. Der Schollaſt Lyko— 
phrons ad v.250. g)&yfopbron in Caflandra v.ı 295. 
h) Thebaid. |. 4. v.5. i)de raptu Proferpinae ib, ı. 


— 


\ 
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Trompete bließ, die damals. noch, nicht erfunden war k). 
Hiedurch läßt ſich das Raͤthſel des Theognis leicht ers 
Flären. 


"Hon yag ne ntunnne Irerrios Cinde vergds, 
Tedvymos Cam PIeyyönevps Soucr⸗. 


„Schon hat mid) ein todter Seebewohner zuruͤckge⸗ 


„rufen, der, ob er gleich todt ift, doch noch mit lebenden 


nennt, und Ovidius fagt unter andern vom Neptun N): 


t 


teften Kriege von dem damals üblich gewefnen Gebrauche‘ 


Tritons Schnede wird bon den Dichtern oft ges 


— — füpraque profundum 
Exſtantem, atque humeros innato murice tectum 
Caeruleum Tritona vocat, conchaeque fonaci 
Iäfpirare iubet, fluctusque et flumina figno 
Jam revocare dato. Cava buceina fumitur illi _ 
Tortilis, in latum quae turbine crefeit ab imo. 


Diele Dichter reden In Ihren Befchreibungen der Als 


der Schnede. Theokrit fagt z. E. in der Idylle von den 
Thaten des Caſtor und Pollur m). 


„So ſprach Amyfus, und bließ in die hohle Schnes 


„cke. So bald fie erfeholl, verfammleten ſich viele Bebry⸗ 
„eier mit langem Haar eiligft unter dem fehattigen Ahorn. , 


Und Lykophron druckt ſich in einer Stelle, wo er 


vom trojanifchen Kriege redet, alfo aus "): | 


Be 


„Der tanzende Mars zündet auch die Erbe an, und 


„giebt mit der Schnecke das Zeichen zum blutigen Angtiff.,, 


Der Scholiaft tadelt zwar. wegen diefer Stelle den 


"Dichter, daß er folchen. Zeiten den Gebrauch der Schne⸗ 


cken beylege, zu denen doch * Trompeten ſchon uͤblich wa⸗ 
| A | ib 


ven, 


\ 


f) Tzetses in Lycophr. v. 250. D) Metamorph. lib. ı. 
m) Idyll. 22.v.75. n) Caffandra v, 249, ° 


[4 


) \ 
166 Die griechifche Archaslogie.. Drittes Buch. 
ren, welches er aus den Homer erweifen will ©). Gein 
Urtheil ift aber zu vorellig und zu kuͤhn, indem fehon andre 
bemerkt haben 9), daß Homer wohl der Trompete gedenfe, 
daß er fie aber nie als eine zu den heteifchen Schladyten 
gehörige Sache vorſtelle, fondern nur in der Abſicht nenne, 
um irgend ein Gleichniß oder Aufptelung davon zu entleh⸗ 
nen. Das erfieht man unter andern aus folgender "vom 
Tzetzes angeführten Stelle 9): 

„Wie der Schall der Trompete von allen gehörk 
„wird, wenn fie von verderbendrohenden Feinden, die eıne 
„Stadt umzingeln, geblafen wird: fo laut ertönte jeßt‘ 
„das Gefchren Achills. „ 

Allerdings beweift diefe Stelle, daß die Trompete zu 
Homers Zeiten befannt gewefen ift;. fie war aber ohne 
Zweifel eine neuere Erfindung, und nicht fo alt als. der ' 
» trojanifche Krieg, wie der alte Scholiaft ebenfals bemerkt 
hat a). Virgil fcheint zwar der Meinung des Tzetzes 
gänftig:zu feyn. Denn er fagt vom Miſenus, dab er im 
trojanifchen Kriege beym Hektor, und nachher beym Ae⸗ 
neas ald Trompeter gedient habe "): 


— — illi Mifenum'in littore ficeo,” 

. Ut venere, vident indigna morte peremtum: 
Mifenum Aeoliden, quo non praeftantior alter 
Aere ciere viros, Martemgne accendere cantu: 

Hectoris hic magni fuerat comes; Hectora circum 

Et lituo pugnas infignis obibat et hafta, 

Poftquam illum victor vita fpoliauit Achilles, 3 
‚Dardynio Aeneae fefe fortifimus heros 

‚Addiderat focium, non inferior fecutus. 

. —— Man 
9) Euſtathius ad lliad.& y)lliad. «. v. 219. NIIiad. 
. v. 219. Iliad. @.v. 388. x) Aeneid, lib. 6. 

v. 162 ſeqq. 

O) Von dem uralten Gebrauch dieſes Inſtruments, das aber 
in den aͤlteſten Zeiten viel ſimpler und ganz anders beſchaffen 
war, als nachher und jetzt, ſ. Goguet Unterſuchungen 
vom Urſprunge der Geſſtze, Zuͤnſte und Wiſſenſchaften 
Th. 1. ©, 325 f. Th. 2. ©, 318 und 323. Ueb. 
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Man muß aber die eherne Trompete und den li- 
tuus P), nach einer den Dichtern gemwonlichen Figur,: von 
dem zu den Zeiten Virgils üblichen Gebrauch diefer In⸗ 
firumente verftehen. Miſenus kannte dieſe Erfindung 
gar nicht; und ohnerachter er auf feine Kunft fo ftolz war, 
daß er jo gar mit den Sorcheiten des Meers um den Bors 
zug ffreiten wollte, fo wollte er doch mit ihnen nicht auf 
der Trompete, fondern auf der Schnecke, als dem dieſen 
Gottheiten gebräuchlichen Anftrument, wetteifern. Vir⸗ 
! — il, 
P) Die Trompete, tuba, hatte eine gerade auslaufende Geftalt, 

und hieß daher recta oder aes reftum. Der lituus war 


“ am Ende gekrümmt, wie der Stab der Wahrfager. Er 
wird desivegen aduncus genennt vom Seneka in Oedipo. 


—- Sonuit reflexo elafficum cornu, 
Lituusque adunco ftridulos cantus 
Elifit aere, 


Die buceina war noch viel mehe gekruͤmmt. Opidins 
fagt von ihr: * J 


— — cava buccina ſumitur illi, 
Tortilis in latum quae turbine creſeit ab imo, 


Dieß waren die gewoͤhnlichen blaſenden Inſtrumente der Roͤ⸗ 
mer, von denen, wie man meint, der lituus von der Caval⸗ 
lerie, und die tuba von der Infanterie gebraucht wurde, um 
damit ein Zeichen zum Aufbruch, zum Angriff, zum Ruͤckzug 
u. f. m. zu geben. Wenn zum Angriff geblafen wurde, fo - 
ftieß erft der tubicen, der dem Imperator am nächften war, 
in die Trompete; dann folgten einige andre und vermuthlich 
die, die bey den Adlern ſtanden; zuletzt bliefen alle bey jeder‘ 
Cohors und turma befindlihen Trompeter, und fo ward dag, 
Eignal allgemein. Kipfius beweift es de mil. rom. J. 4. 
"dial. 10 aus einer Stelle beym Dio Caßius 1. 47. St 
aber die tuba der Römer und audmıyd der Griechen von gleiz 
er Befchaffenheit geweſen ? Faſt laͤßt fi aus folgenden Wor⸗ 
ten des Kivius 1. 25, wo von der Ueberrumpelung der Stadt 
Tarent die Rede ift, das Gegentheil vermuthen: Errorem 
et tuba audita ex theatro faeiebat. . Nam et Romasra 
erat a proditoribus ad hoc ipfum praeparata, et infiew- 
ter a Graeculo inflata, quis aut quibus fignum daret, 
incertum faciebat. Ueb. h 


/ 
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gil, der unſtreitig der befte Ausleger feiner Worte ift, fage 
daher gleich nach den vorher angeführten Verſen: 
Sed tum forte, cava dum perfonat aequora concha 
Demens, et cantu vocat in certamina divos, 


Aemulus exceptum Triton, fi credere dignum eft, 
Inter faxa virum fpumofa immerferat unda. 


Es gab ſechs Arten von Trompeten 8), wodurch die 
verfehichnen Meinungen der alten Schriftfteller in Anfes 
hung bes erften Erfinders derfelben veranlagt worden find, 
indem fie oft demjenigen, der nur eine neue Art der Zroms 
pete erfand, die Ehre der ganzen Erfindung zuſchreiben. 

1. Die erfte Trompete erfand Minerva, die Wut 
ter und Befchügerinn faft aller Künfte und nüslichen Ers 
findungen. Sie wurde deswegen ZarmıyE "AI ges 
nennt: eine Benennung, die unter andern beym Lyko⸗ 
pbron vorfümmt !). Sie wurde auch unter diefem Nas 
men in einem Tempel verehrt, der ihr zu Argos gewid⸗ 
met war u). Pauſanias hält dafür, daß dieſe Trompete 
vielmehr eine Erfindung eines Sohns des Herkules, Na 
mens Tyrthenus gemefen fey, und daß deflen Sohn He⸗ 
gefilaus einigen Doriern, welche Unterthamen des Tes 
menus waren, den Gebrauch der Trompeten gelehre, und 
ber Minerva den Beynamen Zerziy& gegeben habe, 
um ſowohl das Andenfen diefer Erfindung zu erhalten, als 
auch der Goͤttinn feine Dankbarkeit für die dabey geleiftete 
Hülfe zu bezeugen F). 

2. Die andere Art war die ägyptifche Trompete. 
Sie hieß xyosn, und war eine Erfindung des Oſiris. 
Ihre Geftalt war rund. Man brauchte fie vornemlic) 
bey Opferhandlungen, um das Volk zufammenzurufen N 

| Ä 3. Die 


4) Euſtathius ad Iliad. «'..p. 1199. der Bacler Ausgabe, 
t) Aykopbron Caflandra v. gis. u) Beſychius, 
Pbavorinus und Euſtathius 1. c. x) Paufanias in 
Corinth.. e. 21. Possers Comment, in, Lycophr. 


adv. 9ı5. 9) Euſtathius ]. c. 


— 
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3. Die dritte Gattung wurde in Gallia Celtica 

erfunden, wo fie naigvuf genennt wurde. Sie hatte einen 
fehr durchdringenden Ton, und war nicht fehr groß. Man 
goß fie in einer. gewiflen Form, und-gab der Muͤndung die 
Geftalt irgend eines Thiers. Man bediente ſich auch dar 
bey einer bleyernen Rohre, durch welche man in die Trom⸗ 
pete bließ, wenn fie ertönen follte. 

4. Die vierte Gattung Fam zuerft in Paphlago⸗ 
nien auf, und hieß Böwos, von Bous, meil fie an dem 
Mundftice wie ein Ochſe geftostet war. Sie gab einen 
ſehr tiefen Klang von fich. 

5. Die fünfte wurde in Medien erfunden, und 
hatte ebenfals einen tiefen Ton. Sie wurde vermittelt, 
eines von Schilf gemachten Anfaßes geblaſen. | 

6. Die fechfte Arc hieß ZarmıyE Tugönen, weil, 


fie von den Tyrrheniern erfunden war, von denen fie auch, - 


auf die Griechen kam, indem ihnen ein gewiffer Archon⸗ 
Das, der den Herakliden oder den Nachfommen des Zerz 
Eules zu Hülfe eilte, den Gebrauch derfelben befannt mac)», 
te 5). Andre fehreiben die Erfindung derfelben dem Tyr⸗ 
rhenus, einem Sohne des Herfules, zu a). Ihr Munds 
ftüf war gefpalten, und fie hatte einen aufferordentlic). 
ellen und durchdringenden Klang, gleich der phrygiſchen 
Ne. Daher wurde fie auch vor allen andern in Schlach» 
ten gebraucht. Ulyßes vergleicht beym Sophokles mit 

derfelben die Stimme der. Minerva 6). i 
„O Stimme der Minerva, die mir vor allen uͤbri⸗ 
„gen Gottheiten werth ift; wie vernehmfich bift du! Sch 
„höre deinen Klang, wenn ich dich) auch nicht fehe, und ich 
„verftehe ihn, gleich dem Klange der tyrrheniſchen Trom⸗ 

„pete mit ehernem Munde. „ — ae, 
Der Scholiaſt macht Hiebey die Anmerkung, daß . 
Minervens Stimme darum. mit. der tyrrheniſchen Troms 
, | 15 pete 
V Der Schol, Sophoflis in Aiac; v. 17. Svidas v. Ku. 
dur. Diodorus Sic. lib. 5. a)'Ayginus Fab. 274. 

.,6) Sopbokles in Aiace v. ı16.. dr 


nn _ S 0 N. 
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pete verglichen werde, weil fie an ihrer durchdringenden 
Stärke leicht erfannt werden fonnte, fo wie diefe Trompete 
alle andre an Stärfe des Tons übertraf, und von ihnen 
leicht unterfchieden werden fonnte, jo bald man fie hörte. 


Dies waren die gewoͤnlichſten und vorzüglichftin Ars 
ten der Trompete. Andre Gattungen derfelden kommen 
zwar bey ven Schriftftellern hin und wieder vor, z. E die 


‚ libyfche, deren Svidas gedenft, und noch eine, die der 


Scholiaft des Sophofles nennt; fie ſcheinen aber unbe 
deutender gewefen, und nicht fo haufig gebraucht worden 
zu ſeyn. Ä , - 

Aufferdem gab es noch verfchledne andre Inſtrumen⸗ 
te, deren man fich bediente, wenn farm geblafen wurde. 


Don der Art war ougry&, die Pfeife, in Arkadien, und ‘ 
Anaris oder posyadıs in Sicilien ©). Bey den Cteten⸗ 


fern wurden, wenn fie zum Treffen gerufen werden ſollten, 


edvAci, Flöten d), oder, wie andre mennen, Enthern ©), 


oder nach der Berjicherung der meiften alten Schriftfteller 
Iyrae, Harfen f), gebraucht, die, wie Plutarch fagt, fehr 
lange üblich waren 9). Derjenige, der kLaͤrm biteß, wurde 
bey den Eretenfern "Ißgses genennt. Andre nennen ihn 
Ißvarng, von einer Arc Trompete, die Buẽ hieß 2) DM. 
Ä | | on 


€) Elemens Paedag. I. 2.c.4. d) Polybius Hift. 


lb. 4. e) Gellius Noct. Att. l. 1. c. sı. Marz 
tianus Capella lib. 9.° f) Elemens 1. c. Athenaͤus 


g) Plutsechus de mufica. h) Yefychius. 


j ‚D) Svidas nennt aud) ein gewiſſes muficalifches Inſtrument 


iBvnwor, und hält den Ibytus für den Erfinder deſſelben. 
Es zu bemweifen, führe er eine Stelle aus dem Polybius 1. 2. 
" €. 29 an, wo feiner Meynung nach /Bvrauray vorkommen, 
die er für Lente zu haften feheint, Die auf diefem Inſtrument 


 geblafen haben. Aber Kipfilis de milit. rom. J. 4. dial. 
10 und nad) ihm Lud. Rüfter ad Svid. haben bewiefen, 
daß beym Polybius nicht zBvxm4r&,- jondern Aunanrar d. i. 
buccinatorum geleſen werden müffe. Und aljo mögte wohl 
gar das iunvor vom Svidas erdichtet worden ſeyn. Ueb. 


* 


Deipn. lib. 12. und 14. Euſtathius ad Iliad. W. 
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In Anſehimg der Lacedaͤmonier iſt das beſonders 


merkwuͤrdig, daß ſie unter dem Geſange der Floͤten in die 
Schlachten giengen !). Man fragte einſt den Ageſilaus, 


was diefer Gebrauch für einen Grund habe? und er ant. 


wortete, daß es Deswegen gefchehe, um die Zaghaften defto 
beffer zu unterfcheiden: denn diefe waren wegen ihrer Angft 
und Beftürzung nicht vermögend, nad) dem Tact der Mus 
ſik zu marichiren, wie die Kacedämonier zu thun pfleg⸗ 
ten. Diefe Antwort iff zwar finnreich, und auch zum 
Theil der Wahrheit gemäß; gleichwohl feheint fie die Abs 
ficht diefes Gebrauchs nicht ganz zu erfchöpfen. Valerius 
Maximus entfernt fich von der Wahrheit noch weiter, 


und nimmt gerade das Öegentheil an. . Er fagt nemlich,. 
daß die Abſicht dabey gemwefen fey, die Soldaten zum Muth. 
zu beleben, damit fie mit defto gröfferer Heftigfeit und Uns. 
geftüm auf den Feind losftürzen mögten. Thucydides. 
hingegen, dem die meiften alten Sefchichtfehreiber beyeres 


ten, verfichert, daß man durch diefen Gebrauch. die Sol⸗ 


daten habe ruhiger machen, und ihre Hitze gleichſam abfüh-- 
Ien wollen, Dahingegen durch Trompeten und andre kriege⸗ 
rifche Snftrumente das Feuer der Wuth immer mehr. ent⸗ 


flammt werde. Und diefes Feuer hielten die Lacedaͤmo⸗ 
nier für gefthickter, Unordnung und Verwirrung zu vers 


urfachen, als edle und denkwuͤrdige Thaten herborzubrins 


gen, weil die wahre Tapferfeit nicht die Wirkung einer 
plößlich aufmwallenden und bald verrauchenden Hiße ift, 
fondern aus einer gefegten Entfchloffenheit und Standhaf⸗ 
tigfeit erwächft. Sie giengen alfo nicht mit Geſchrey und 
Eitfertigfeit, fondern mit gefegtem Much, mit einer ruhi⸗ 
gen Faffung, und mit majeftätifchen und abgemeßnen 
Schritten dem Feinde entgegen. Plutarch giebt hievon 
folgende Befchreibung 9: „Wenn die Armee in Schlachts 

vord⸗ 


i) Xenophon de rep. Laced. Max. Tyrius Dil. 12. 


und 21. Quintilianus lib. 1. c. 16. Thucydides 
lib. 5. Valerius Maximus 1. 2. c. 6..Kucianus de 


faltatione u. a m, t) in vitaLycurgi. 


ki 
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„ordnung geftellt, und dem Feinde nahe war, fo opferte 
„der König eine Ziege, und befahl zugleich den Soldaten, - 
„ihr Haupt mit Kränzen zu ſchmuͤcken, und den Flötenfpies 
„lern, Das ueAos nsiogerov, die Melodie des Geſanges Ca⸗ 
„ftors, zu fpielen. Er feloft fing mascve Eußerrngiov, den 
„Schlachtgefang an. Es war ſowohl angenehm, als auch 
„ſchreckhaft anzufehen, mie fie nach dem Gefange der Flös 
„ten unverändert Schritt hielten, ohne daß ihre Ordnung 
„im geringften geftört wurde, oder ihre Glieder in die mins 
„deſte Berwirrung gerieten. Sie giengen, von ihrer 
„Muſik geführr, Frölich und unbekuͤmmert der Gefahr ents 
„gegen. Denn, fährt Plutarch fort, teute von einer 
„ſoſchen Faffung koͤnnen nicht. leicht von Furcht überwäls 
ntigt, ober in groſſe Hitze gefegt werden. ie haben eis 
„nen von Hofnung und Zuverficht aufgerichteten Muth, 
„nicht anders als wenn eine Gottheit ihnen benftünde. „ 
Diefer Mechode fchreitt Maximus Tyrius das groffe 
Glück und die zahlreichen Siege zu, die den Namen der 
Spartaner allen nachfolgenden Zeitaltern unvergeßlic) 
gemacht haben; fie feheint aber auch ver Berfaflung und 
den Charafter dieſes Staats befonders angemeffen gewe⸗ 
fen zu. feyn, und wird fchwerlich irgendwo nachgeahme wers 
den, wo nicht die alte lacedaͤmoniſche Entfchloffenpeit 
und unvergleichliche Standhaftigkeit wieder zurückgerufen 
wird R). | 
Die 


"R) Umfonft haben einige, und unter andern der Ritter Kos 
Ä looʒ in:den Recherches d’ antiquit&s militaires p. 147 
die Meinung geauffert, als wenn alle Griechen mit fo gemeßs 
nen Schritten, als die Lacedämonier, nad) dem Schall mufls 
kaliſcher Inftrumente ins Treffen gegangen wären. Da aber 
Thucydides 1. 5. c.- 34, Lucian de faltat. c. 10, Athe⸗ 
näus Deipnof. ]. 14. c. 6 und mehrere Schrififteller, die⸗ 
fen Umftand als einen den Lacedämoniern ganz eignen Ges 
brauch vorftellen ; fo ift kaum zu vermushen, daß er allgemein 
geweſen feyn follte.. Und fo wenig aus den angeführten Seris 
benten ‚die Allgemeinheit diefes Gebrauchs ſich erweilen ur 
— a 
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Unger auf ven Feind — und brachen beym erſten An⸗ 


Die uͤbrigen Griechen giengen geſchwind und mit 


griff 


ſo wenig kann ſie aus denen Schriftſtellern dargethan werden, 
die von der Taktik der Griechen geſchrieben haben. Bey 
aller Genauigkeit, womit ſie die verſchiednen Evolutionen 
und Manoeuvres des griechiſchen und macedoniſchen Phalanx 
beſchreiben, ſagen ſie doch nichts von dem gemeßnen und takt⸗ 
mäfjigen Schritt deſſelben, ob fie gleich von verſchiednen Syn: 
frumenten veden, deren man ſich ehedem bediente, um damit 


Signäle zu geben. Den Urfprung diefes den Lacedaͤmo⸗ 


niern ganz eigenthuͤmlichen Gebrauchs leitet Polyaͤnus Stra- 


tag. 1. 1. c. 10 von. der Zeit ber, da diefe muthigen Repub⸗ 
litaner auf die Herakliden einen unvermutheten Angriff wag: 
ten, der aber dadurch vereitelt wurde, weil die Herakliden 
ſich durch Huͤlfe ihrer Feldmufit in der beften Orbnung und 
Eontenance erhielten. "Seit der Zeit, fagt Polyän, giengen 
die Lacedaͤmonier auch unter Begleitung der Muſik in die 
Schlacht, und das Drafel verſprach ihnen den Sieg, fo lange 
fie ‚diefen Gebraud). beybehalten würden, Sie unterliefien 
ihn einft, und wurden in dem Treffen bey Keuctea geſchla⸗ 


gen. Ich erinnre es übrigens noch einmal, daß die Lacedaͤ⸗ 


monier nur. beym Angriff des Feindes diefen abgemeßnen 


Schritt beobachtet haben; damit man nicht etwa glaube, als, 
ſey ihr Marfch immer fo langfam gewefen. Sie thaten viels 


mehr oft jehr ſchnelle Märfche, wie 3. E. damals, da fie der 
Stadt Tegea zum Entſatz eilten, Don denen Völkern, die 
Alcrander anführte, weiß man es auch, was für forcirte 
Marfche fie bisweilen gerhan haben, Arrian fagt fo gar 
1.3, daß Alerander in einer Nacht 400 Stadia, d. i. über 
zwoͤlf deutfche Meilen zurückgelegt, und ‘demohngeachtet den 
Feind angegriffen und gefchlagen habe. - f. auch Aelian Var. 
Hift. 1. 10. e. 4. Ich kann nicht umhin bey diefer Gele: 
genheit etwas von den Maͤrſchen der Alten und fonderlich 
der Kömer zu fagen, zumal da ich in Öuifchards ‚Mem. 
crit. et hiftor. T. I. p. 102 f. einen ‚vortreflichen Unterricht 
davon finde, Vegetius de re milit, 1. ı. c. 9 bemerft 
unter andern, daß die angehenden Soldaten bey ihren Uebun—⸗ 
gen dazu gewöhnt worden find, in einem Zeitraum von fünf 
Stunden einen Weg von zwanzig bis vier und zwanzig tau⸗ 
fend Schritten zuruͤckzulegen; worunter aber weit größte als 
die gewönlichen Schritte, und-an ſechs Meilen zu 2 

ind, 


I 
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geiff in ein allgemeines lautes Geſchrey aus, um.theils fich 


felbjt dadurch anzufeuern, theils vem Feinde Schrecken eins 
| zuja⸗ 


ſind. Aus dem, was Vegetius ſagt, haben einige ſchlieſſen 
wollen, daß dieſe 20 bis 24000 Schritt die Laͤnge des Mar⸗ 
ſches geweſen find, den die roͤmiſche Armee gewoͤulich in einem 
Tage gethan hat, und daß der Ausdruck iuftum dieiiter, 
defien ſich Caͤſar öfters bedient, eben das bedeute, . Aber aufs 
ferdem daß Vegerius nur von einer. Uebung redet, . wobey 
man die / Abſicht hatte, die Soldaten zu langen und geſchwin⸗ 
den. Maͤrſchen zu gewöhnen; fo bedeutet iuſtum iter beym 
Caͤſar überhaupt einen ziemlich ſtarken Marſch, ohne eine bes 
ftimmte Länge deifelben anzudeuten.. Das wird aud) da; 
durch beftärigt, weil Caͤſar den angeführten Ausdruck nie 
braucht, wenn er einen fihnellen Marſch beichreibt, de bell. 
gall. 1. 5. c. 47. 1. 7.c. 40. Die lateiniſchen Seribenten 
pflegen, wenn fie die Anzahl der Tage bezeichnen wollen, 
die eine Armee auf ihrem Marſch zubrachte, gemeiniglid) zu 
fagen: Quintis, decimis, vigefimis, ‚feptuagefimis ca- 
fris exercitus eo pervenit. Dieje Redinsart bezieht ſich 
auf den bejtandigen Gebrauch der alten Römer, an feinem 
Drte während des Marjches eine Nacht zuzubringen, ohne 
ein ordentliches Lager aufgefchlagen zu haben. Deher traten 
fie ſehr frühe, wenn die vierte Nachtivache angieng, ihren 
Marſch an, der gemeiniglich, auffer in einigen dringenden 
Fällen, nicht ſehr ftarf war, um noch Zeit genug zur Eins 
richtung des Lagers übrig zu behalten. Kivius J. 23. c. ı6_ 
und 33. Caͤſar de bell. gall. 1. 7. c. 36. Bon forcirten 
Maͤrſchen findet man Beyſpiele genug in der griechifchen und 
roͤmiſchen Gefchichtee Auffer demjenigen, das ich vorher 
‚ vom Alexander angeführt habe, verdient das. Beyſpiel des 
Elaudius Nero bemerkt zu werden, der immerhalb ſechs Tas 
gen einen fehe groffen Theil von Stalien. durchzog und 260 
roͤmiſche Milliaria zurücklegte, fo daß der ‚Soldat täglich faft 
neun deutiche Meilen zu machen hatte. Doc wurde dicker 
Marſch dadurd; fehr erleichtert, daß theils die Armee, die ee » 
ben fich hatte, nur in 6000 ‚Snfanteriften und 1000 Reus 
tern beftand, theils die Soldaten unterwegs von den Cinwoh⸗ 
nern des Landes mit Pferden und Wagen ſehr unterftüßt wur: 
den. Kivius l. 27. c. 43. Schwerlid) wird man in der 
neuern Sefchichte fo anhaltende und geſchwinde Maͤrſche fin⸗ 
den, als die riechen und Römer gethan haben, — 
J ent 
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zujagen. Dieſes Geſchrey hieß arxrxypos, weil die 
Solhdaten dabey zu wiederholten malen &AaA riefen; wie⸗ 
wohl Svidas meynt, daß fie auch dabey EAeAsv geſchrieen 
haben. Der erſte Urheber deſſelben ſoll Pan, der Heer⸗ 
führer des Bacchus bey dem Zuge nad) Indien, : geroefen 


ſeyn. Er war in einem Thale von einem feindlichen Heere, - 


das dem feinigen an Stärfe weit überlegen war, einges 
ſchloſſen, und bat den Gott, feinen euten zu befehlen, daß 
fie zur Nachtzeit ein allgemeines Gefchren erheben mögfen. 
Das Heer der Feinde wurde hiedurch in ein folches Schres 
cken gefeßt, daß es fogleich fein tager verließ, und davon 
flohe. Daher fam es, daß eine jede plögliche Furcht, vie 
füch, ohne. eine himlängliche Urfach, angeben zu koͤnnen, jes 

4 man⸗ 


dient aber um deſto weniger bewundert zu werden, wenn man 


erwegt, daß ſowohl die Einrichtung der griechiſchen und roͤ⸗ 
mifchen Armeen, ale auch die Art Krieg zu führen damals 
von ganz andrer Befchaffenheit gemwefen ; dag ferner jene Ars 
meen lange nicht fo viel Bauage bey fich gehabt haben, als 
-heut zu Tage nöthig iſt; daß den Armeen nicht fo viel Leben; 
mittel und Proviant, als jezt, nachgeführe werden durften, 
weit der Soldat feine Lebensmitcel auf vierzehn Tage und 
wohl langer felbft trug; daß endlich die Catapulten und andre 
Kriegsmafcyinen, deren man fid) bey Belagerungen bediente, 
mehrentheils auf der Stelle, wo man fie nöthig hatte, vers 
fertigt wurden, und daß die Wagen, die erfordert wurden, 
"die zu den Maſchinen nörhigen Geräthfchaften, die Handmühs 
len, und allerley Waffen fortzuführen, mir dem Train und 
unzählig vielen Magen nicht verglichen werden Fünnen, die 
heut zu Tage unfre Armeen begleiten. Guiſchard madjt 


biebey noch die Anmerkung, daß die Generale der Griechen - 


und Römer viel mehr Mittel gehabt haben, ihre Talente zu 


zeigen, und fühne und entfcheidende Projecte geſchwind aus: . 
zuführen, als heut zu Tage. Denn jezt ift die Kunft, Ars. 
meen anzuführen, viel fehwerer, und erfordert mehr Kennt; - 


niffe, mehr Fleiß und eine auf alles, ja fo gar auf Eleine Um: 
ftände gerichtete Sorgfalt, die man bey groffen Genies ſelten 
findet. Dieß war vielleicht die Urſach, weswegen es in den 
blühenden Zeiten Öriechenlandg und Noms viel groffe Bes 
| Een gab, die alle fähig waren Armeen anzuführen. 
eb, 


— 
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mandes bemädhtigt, von den Griechen und Nömern ein Pas 
nifches Schrecken genennt wurde l). 
Faſt alle, fo wohl wilde als gebildete Nationen,fcheinen 


dieſen Gebrauch gehabt zupaben ; undalle Schriftfteller, die 
= Kriegswefen handeln, thun deſſelben Dun ©) 


1) Polyänus Stratagem. lib. ı. 


&) Gellius Noct. Att.L ı.c. 11. Vegetius de re milit. 
l. 3. c. 18. Der legtre fagt, daß diefes Geſchrey nur beym 
Angriff und während des Gefechte erhoehen worden, und daß 
es in fpätern Zeiten von den Lateinern barritus genennt wor⸗ 
den fey, welches Wort Tacitus de mor. Germ. eigentlich 
von dem unter den alten Deutihen üblichen Feldgeſchrey ge 
braucht. Der barritus ivar nad) der Beſchreihung Ammia⸗ 
ni Marcellini lib. 16. clamor ipfo fervore certaminuın 
a tenui fufurro exoriens, paullatimque adolefcens, qui 
ritu fluctuum cautibus illiforum extollitur Manche 
Völker jcheinen beym Angriff iprer Feinde wie Wölfe geheult 
zu haben, z. &. die Abari, deren Geſchrey Svidas Avzy- 
Iaör nennt. Andre Völker riefen daben den Numen ihrer 
Nation oder ihres Vaterlandes laut aus. Die Ambronen 
tiefen zu wiederhoftenmalen und überlaut Ambrones! Am- 
brones! plutarch fagt ed im Leben des Marius, und eben | 
er giebt zu erkennen, daß ſich die Römer des Worte Feri, 
Feri, in der Schlacht bedient haben. Ehe der Feind anyes 
griffen wurde, pflegren die Soldaten dadurch ein lautes Ge: 
räufd) zu machen, daß fie mit den Spieſſen oder Degen an 
ihre Schilde ſchlugen, welches dadurd) noch vergröffert wurde, 
daf die Calones mit Steinen gegen eherne Gefäffe warfen. 
Polybius 1. ı und ı2. Dio Eafius 1. 36 und 47. Es 
mar übrigens auch bey der roͤmiſchen Armee üblich, vor dem 
Anfang der Schlacht alsdann ein lautes Geſchrey zu erheben, 
wenn das Lager abgebrochen wurde, um dem Feinde entgegen 
zu gehen. Vorher wurde, wie Polybius und Jofepbus de 
bell. iud. 1. 3. c. 5 erzähle, zum Abbrechen des Yagers ein 
dreymaliged Signal mit der Trompete gegeben. Beym ers 
ften wurden die Gezelte abgebrochen und die Bagage einges 
packt; beym andern wurde die Bagage auf die Laftthiere und 
Magen gelegt; beym dritten feßte fich alles in Bewegung, 
und trat den Marfch an. Dieſes Signal geben, hieß bey 
den Römern Vafa conclamare. Wenn es gegeben war, fo 
| | , pflegte 
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Homer hat auch einige vortrefliche Befchreibungen hievon, 
die aber zu weitkäuftig find, um bier mitgerheilt werben zu 
koͤnnen. Mur eine will ich-aus dem vierten Buche der 
Iliade anführen, worin er das Feldgefchren mit Stroͤ⸗ 


. „men, vergleicht, die fich mit heftigem Ungeftäm von Bergen 


in niedrige Thaͤler herabftürzen m). . 

„Wie fich ziveen Ströme vom Gebirge herabftürzen, 
„und ihe reiffendes Waſſer mitten ins Thal ergieflen; ‚fie 
„fommen aus geoffen Quellen hervor, und flieffen in ihrem 
„tiefen Berte; der Hirt auf den Bergen hört In der Ferne 
„ihr Braufen: fo entſtand ein fürchterliches Gefchrey, als 
nfie bandgemein wurden. „ 

Aus dem Anfange des dritten Buchs der "Tliade 
mögte man vielleicht muchmaffen, daß diefes Gefchrey nur 
ein wilder Gebrauch geweſen fen, der zwar von den Troja⸗ 
nern angenommen, bon den gefittetern Griechen aber 


verlacht worden. Homer fagt in der angeführten Stellen): - 


„Als nun alle mit ihren Anführern in Schlachtords 
„nung geftelle waren, fo traten Die Trojaner, gleich Vö⸗ 
„geln, mit Sefchrey und lautem Getöfe hervor. So er 
nhebt ſich das Getoͤſe ver Kraniche In der buft, die, wenn 
nfie dem Winter und anhaltenden Regenguͤſſen entflohen 
„find, mit Flatfchenden Fittigen über die Gewaͤſſer des 

„Oceans 


m) Iliad.d’,v. 452. n)lDiad. y.v.ıff. . 


pflegte ein zur Seite des Generals ftehender Herold die Sol: 
daten zu dreyenmalen zu fragen, ob alles zum Angriff und 
zur Schlacht bereit fey. Die Soldaten antworteten eben fo 
oft mit lauter Stimme; ja fie kamen dem Herold mit ihren, 
lauten Gefchrey bisweilen zuvor, um ihre Bereitwilligkeit 


und Freude zu erkennen zu geben. Es verftehe ſich aber vom 


felbft, dag man dieje lauten Signale und diefes Gefchren uns 


terlaffen babe, wenn man ſich aus dem Lager heimlich ents 


fernen, oder den Feind unvermerft überfallen wolſte. Dann 
wurde den Soldaten befohlen, vaſa filentio —— 
Livius lib. z1,”%. 47. I. 27. ©, | —— 
c. 37. Web. 


Br. Archaͤol. 2. Ch. ‚mM 
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„Oceans ziehen, und zu den Pygmaͤen Mord und Tod 
„bringen, indem fie hoch im der Luft unter fich verwüftend 
„fämpfen. Uber die Uchäer zogen, von Muth belebt, ſtill 
„daher. Jeder war entfchloffen, für den andern zu fechten. ,, 
Man muß aber diefe Worte nur von dem Marſch 
der Griechen verftehen. Und das erhellt aus einer andern 
Stelle, in welcher der Dichter. fowohl die Ordnung und 
den regelmäßigen Marfch der Griechen, als die Verwir⸗ 
rung und regellofe Bewegung der Barbaren vortreflich ges 
ſchildert hat ®). 
„Wie am wiebertönenden Geftade die Wellen des 
„Meers, vom Weftwinde aufgewuͤhlt, ſich in gedrangter 
„Menge erheben, erft auf dem Ocean thürmen, dann mit 
‚„heftigem Braufen ans Ufer fehlagen, und an ven Klippen 
„hoch auffchmwellen und ſchaͤumen; fo giengen die gebrängs 
„ten Phalangen der Griechen dicht an einander gefchloffen 
„ins Treffen. Jeder Anführer gab den Seinigen Befehle; 
„alle aber zogen ftill daher. Es fchien, als hätte eine fol 
„che Menge Bolfs Feine Stimme in feiner Bruſt. Sie 
„ehrten ihre Anführer durch Stillfchweigen. Ihre Waf—⸗ 
„fen blißten weit umher, und gerüftet mit denfelben, ruͤck⸗ 
„ten fie hervor. Wie in dem Stalle eines. begüterten 
„Mannes die Scyaafe, denen man die weiffe Milch abs 
„melft, zahllos ftehen, und unabläßig blöfen, wenn fie die 
„Stimme der tämmer hören: fo erhob fich im langgedehn⸗ 
„ten Heere der Trojaner ein Gefchren.,, 
Ganz deutlich erfieht man aus dieſer Stelle, daß 
Homer nur von dem Marfch ver Griechen rede. Bald 
nachher, da er auf die Befchreibung des zwifchen beyden 
Heeren gelieferten Treffens fommt, redet er auch davon 
in den Worten, die ich vorher angeführt habe. Dahinge⸗ 
gen thut er des färmens und Geſchreys, in welches beyde 
Heere während des Gefechts ausbrachen, an unzählig vies 
len Stellen Erwehnung.. So fagt er im fechzehnten Buche 
ber Iliade von den Myrmidonen Achilis ; 
j ya 


o) Iliad, 9, v. 427 ff. 
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Ä „In dichtgedraͤngten Haufen fielen fie auf die Trojas 
\ „ner. Die Schiffe umher ertönten fürchterlich von dem 
„Geſchrey der Griechen p)., 
Und Furz zuvor 9): | | 
„Mit folchem Herzhaften Muthe ſtuͤrzten fie aus den 
„Schiffen, und erhoben ein unaufhörliches Gefehren. ,, 

Ja diefes Geſchrey war bey einer Schlacht fo note 
wendig, und beynahe wefentlich, daß die Wörter @urozis, 
Kirn, und Bon vom Homer oft in eben der Bedeutung 
gebraucht werden, als das Wort uorxn.. Oft verfteht er 
auch, wenn er feine Helden Boy &yagovs nennt, folche 
darunter, die naxnv d&yadoi, tapfre Krieger, find. In 
der That wurde es für eine gute Eigenfchaft guter Soldas 
ten. und Anführer gehalten, wenn fie eine ftarfe Stimme 
hatten, nicht allein deswegen, weil vor Erfindung der Zroms. ' 
peten mir lauter Stimme commandirt wurde, fondern auch 
um dadurch Schrecken und Beitürzung unter die Feinde 
ausbreiten zu fönnen *). Auch hievon Fommen viel Bey 
fpiele boym Homer vor, der vom Hektor, Achilles und 
einigen andern fagt, daß fie mit ihrem Gefchren die feinds 
lichen Schaaren in Schrecken gefegt haben. Spätere 
Schriftſteller rühmen ebenfals die Stärke der Stimme als 
eine gute Eigenfchaft eines Kriegers. Beſonders bemerfe 
Plutarch in feiner Schilderung des Charakters des roͤmi⸗ 
fehen Feldherrn, Marius Coriolanus, daß er nicht al 
lein wegen feiner mächtigen Fauſt im Felde fürchterlich, 
fondern auch, wie Cato von,einem vollfommnen Soldaten 
fordert, wegen des Tons feiner Stimme und wegen feines‘ 
Anblicks dem Feinde furchtbar und unerträglich gewefen fen. 
| In ven Kriegen, die im heroiſchen Zeitalter geführt 
wurden, fochten die Selcheren an der Spiße Ihrer Heere, 
wie aus den Bejchreibungen der Schlachten beym Homer 
‚erfehen werden fan. Sie werden daher oft mecmarxos 

M 2 und 


p) Iliad. =. v. 276. g)l.c. v. 267. r) Euſtathius 
ad lliad. #, p. 197. ad Il. y’. p. 309. ad Il.’X, p. 
"799. der Basler Ausgabe, s 


J 
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und meöpei genennt, weil fie vor ihrem Heere fochtem, 
mgosuaxlov ra sguro. So forhte Paris, ald beyde 
Heere einander nahegerüct waren, im DBordertreffen, an 
der Spiße der übrigen 6). Und als Achilles feine Sol, 
daten ausfchickte, die griechiſchen Schiffe zu vertheidigen, 
fo wies er erft feinen übrigen Dfficteren ihre Poften an, und 
dann ftellte er den Parroklus und Automedon, alö die 
vornehmften Anführer, vor die Fronte t). 


„Bor allen andern rüfteten ſich zween Männer, 
„Patroklus und Aucomedon, bie gleichen Much hatten, 
„ander Spiße der Myrmidonier zu fechten. ,, 


Mehr Benfpiele mag ich von einer fo befannten Sa⸗ 
che nicht anführen. Als man mit der Zeit zu beffern Eins 
fichten gelangte, fo wurde biefer Gebraud) abgefchaft. 
Die Feldherrn erfannten, daß von der Erhaltung ihres 
Lebens der Ausgang des Treffens groffentheils abhange, 
und erwählten daher einen fichrern Poften, und waren vors 
fichtiger, wenn fie ſich in Gefahr wagten. " 


Das Zeichen zum Rüczuge und zu andern Befehlen 
fcheint gemeiniglich mit eben dem Inſtrument gegeben wors 
den zu feyn, mit welchem kaͤrm geblafen wurde. Doc) 
findet man, daß da, wo man mit fanften mufifalifchen 
Inſtrumenten tärm bließ, zum Nückzuge und zu andern 
Defehlen biswellen lauttoͤnende Inſtrumente gebraucht 
worden find. Dies ift unter andern von den Lacedaͤmo⸗ 
niern zu merfen, bie, wie es fcheint, fich der Trompete 
bedient haben, um die Befehle des Generals dadurch 


bekannt zu machen. Polybius fagt zur Beftätigung dies 


ſes Umftanbes, daß Lleomenes einem Theile feiner Ars 
mee durch den Schall der Trompete befanns gemacht habe, 
ihre Poſten zu verändern u). | 

| Wenn 


6) Diad. yıv.16. 6) Died. w.v.218. u) Polybius 
gegen Ende des, aten Wuchs. 
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| Wenn der gefchlagene Feind vom Schlachtfelde flos 
be, fo durften die Kacedämonier ihren Sieg nicht vers 
folgen, oder dem Feinde hitzig und lange nachfegen ® ). 
So lange er Wiberftand leiftete, und vermögend war, für 
die Ehre des Sieges zu fechten; fo lange ftrebten die Las 
cedamonier mit unerfchätterlichem Much und Entfchlof 
fenheit, ihm zu überwältigen. So bald er zur Gegenwehr 
zu ſchwach ward, und ihnen den Sieg überließ, fo bald 
- erlaubten fie Ihm, fich durch die Flucht retten zu koͤnnen, 
und verfolgten ihn nicht nur nicht welt, fondern aud) mit 
langfamen Schritten. Man fanıt aus dem Paufanias 
beweifen F), daß fie diefes nicht nur alsdann gethan haben, 
wenn ihnen die Gegenden, wohin der Feind flohe, unbe⸗ 
Fannt waren, fondern auc) deswegen, weil es ihre Difeis 
plin fo mit fi) brachte. Denn vermöge berfelben feßten 
fie dem flüchtigen Feinde nicht hisig nach, fondern waren 
vielmehr darauf bedacht, wie fie ipre Glieder in Ordnung: 
halten, als wie fie die Flüchtlinge niederhauen mögten. 
Was Plutarch in diefer Abficht von ihnen fagt, ift eben 
fo gegründet, und der Denfungsart der alten Spartaner 
gemäß. „Die Spartaner, fagt er v), verfolgten den in 
‚ „die Flucht gefchlagnen Feind nur fo lange, bis fie durch 
„die völlige Flucht deffelben fich des Sieges verfichert hats 
„een. Sie zogen fich bald zurück, well fie e8 für unedel, 
„und der Würde eines Griechen unanftändig hielten, ents 
„kraͤftete und befiegte Feinde zu tödten. Dies war nicht 
Rnur ein rühmlicher Beweis ihrer Großmuth, fondern es 
„war ihnen auch vorcheilhaft. Denn da der Feind, der 
„mit ihnen Keteg führte, wußte, daß fie nur die, die fich 
„widerſetzten, töbteten, der Fliehenden .aber fehonten; ſo 
„hielt er es für beffer, vie Flucht zu ergreifen, als ſtehen 
„zu bleiben. „, 


> 


Ma: | Einer 


vy Thucydides 1. 5. Polyaͤnus Stratag 1. ı. Fr) in 
Meffenicis. y) in vita Lycurgi, in Apophthegm. 
Laconicis und weg dopyneies. | 
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‚ . Einer Sache muß ih, ehe ich dieſes Capitel fehlieffe, 
noch Erwehnung thun.. Sie befteht darin, daß es unter 
den alten Griechen gewoͤnlich gewefen, den Ausgang des 
Krieges auf ein Duell ankommen zu laffen, und durch den 
Kampf zweyer oder mehrerer Rampfer von jeder Seite zu 
entfcheiden. Selbſt ihre Könige und höchften Befehlsha⸗ 
ber jtrebten fo fehr nach dem Ruhme, das teben ihrer Uns 
terthanen theuer und werth zu halten, daß fie Ihre Mebens 
buhler oft herausforderten, den Streit durch einen Zwey⸗ 
kampf unter fich zu entfeheiven, damit durd) ven Tod eines. 
einzigen dem Vergieſſen vieles Blutes mögte vorgebeugt 
werden, Ein Benfpiel hievon giebt der König von Boos 
tien, XRanthus, der den athentenfifchen Konig herauss 
forderte, fein teben im Zweykampf einbüßte, und fo einen 
gefährlichen Kriege zwifchen beyden Staaten ein Ende 
machte 5). Eben fo merfmwürbig ift das Beyſpiel des Pit⸗ 
tacus, eines berühmten Mitpleners, der den athenienfes 
ſchen General Phryno im Zweyfampf erfegte. . Die alte 
Geſchichte bietet eine Menge folcher Benfpiele fo wohl von 
Zwenfämpfen, als auch von Kriegen dar, die dadurch gluͤck⸗ 
lich) geendige wurden, daß mit gegenfeitiger Genehmigung 
eine Fleine Anzahl auserfehn. wurde, fich im Angeficht der. 
übrigen zu fehlagen, und dadurch) den Streit zu entjcheiden. 
So endigten die Lacedämonier den Krieg, den fie mit 
Argos wegen des Anfpruchs auf Thyrea führten, das 
durch, daß drenhundert von jeder Seite mit einander kaͤm⸗ 
pfenmußten. Nicht weniger merkwürdig if die Beylegung 
des Krioges zwiſchen den Tegeatern und Pheneaten, 
bie zween Fleine Staaten in Arkadien hatten. Es muß 
ten nemlich von jeder Seite drey Brüder mit einander 

kaͤmpfen a). Diefe Begebenheit hat in allen ihren Um— 

Händen die gröfte Lebereinftimmung mit dem Kampf der 

Horatier und Curiatier, der in der römifchen Gefchichte 

fo beruͤhmt if. Daß übrigens aud) im Orient der Ge⸗ 

brauch 

d) ſ. Th. 1. ©. 803 diefer griech. Archäologie. a) Plus 
tarchus in vit. parall. 


* 
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brauch nicht unbefannt geweſen fey, die Entſcheidung ei⸗ 
nes Krieges auf einen Zweykampf anfommen zu laffen, das 
erhellt aus dem, was vom Goliath gefagt wird, der das 
iſraelitiſche Heer aufforverte, ihm einen Mann zu ftellen, 
mit dem er fechten Fonnte, und nach deffen Ueberwindung 
die Philifter die Flucht ergriffen, a J 


Das zehnte Capitel. 


Bon den Belagerungen der Griechen, und 
von den vorzüglichiten Erfindungen und Ma⸗ 
Ä fchinen, deren A fich dabey bedient, a 
| aben. 1 


>. der älteften Sefchichte Briechenlandes findet man 
J keine Spur von irgend einer Belagerung. Staͤdte 
waren damals noch nicht mit feſten Mauern umgeben, 
ſondern ſtanden dem eindringenden Feinde offen. Wenn 
alſo ihre Bewohner im freyen Felde einmal geſchlagen wa⸗ 
ren, fo wurden fie ſelbſt eine leichte Beute der. Sieger. ı , 
Und eben hieraus läßt fich zugleich erklären, warum das 
Volt in den damaligen Zeiten Feine gewiffe und beftändige 
Wohnungen gehabt hat, fondern fich oft aus einer Gegend 
des fandes nach der andern begeben hat. . Denn fo oft fie 
von einer überlegnern Macht angegriffen wurden, fo.oft fa 
hen fie fich genöthigt, ihre Wohnpläße zu verlaſſen b). 
Dieſes unftäte und flüchtige teben, welches” einige 
Zeitalter hindurch fortdauerte, gab ihnen Deranlaffung, 
allerley Mittel zu ihrer Sicherheit und Ruhe zu verfuchen. 
Einige erbauten ihre Städte auf den Gipfeln unzugangs 
barer Felfen und Berge, von welchen fie eine gröffere feinds 
liche Macht mit leichter Mühe abhalten Fonnten. Andre, 
deren tage zur Vertheidigung nicht fo geſchickt war, wurs 
den genöthige, Ihre Sicherheit auf eine andere Art zu fur 
Ä M 4 chen, 


b) Thucydives Hift. bell, Pelop. lib. 1. init. 


. 





nn 


184 Die geiechifche Archäologie. Drittes Buch. 


chen, bis endlich einige Köpfe vom mehr ald gemeinen Faͤ 


bigfelten auf den, damals erftaunenswürbigen, Einfall ges 
ziethen, ihre Häufer und ihre Eigenthum mic Mauern zu 
rn Dies wurde anfänglich für ein fo wunder⸗ 
volles und menſchliche Kräfte fo fehr überfteigendes Unter⸗ 
nehmen gehalten, daß man, fo zu fagen, die Götter von ih⸗ 


ren feligen Wohnungen herabrief, daſſelbe auszuführen. 


So fagt man, um nur ein Benfpiel anzuführen, daß die 


Mauern von Troja ein goͤttliches Werk gewefen, und vom 


Neptun und Apollo aufgeführt worden. Und wenn 
ein Sterblicher das Gluͤck harte, ein fo groffes Unternehs 


men zu Stande zu bringen; fo wurde er nicht felten vers 


goͤttert, und unter die Zahl der erhabnen Weſen verſetzt, 
weil man von ihm glaubte, daß er fehon während feines 
febens auf Erden denfelben an Würde nahe fomme.. 
Ze gebräuchlicher e8 nun war, die erften Urheber 
einer jeden Eleinen Erfindung zu verewigen; deſto weniger 
tft es Wunder, daß eben die Ehre der Unfterblichfeic und 
DBergötterung den groffen Wohlthaͤtern erwieſen worden 


iſt, denen man einen fichern Befis und ruhigen Genuß ver 


von den Göttern verliehnen Güter zu verdanfen hatte. 
Denn fo bald man mit Mauern umgeben war, fo bald 
laubte man, gegen alle feindliche Ueberfälle gefichert. zu 
eyn. Hätte man auch nicht mit einer fehwachen Manns 


ſchaft innerhalb der Stadt eine weit gröffere Macht der 


Belagerer abhalten Fönnen, fo würde eine folche Stadt, 
wie Troja war, nicht vermögend gewefen feyn, den Ans 


geiff von hundert taufend Belagerern gehen Jahre lang. 


auszuftehen. 

In fpätern Zeiten, ba fich die Briechen durch ihre 
Kenntniß des Kriegsweſens einen ausgebreiteten Ruhm ers 
worben hatten, waren fie eben fo abgeneigt, Belagerungen 


zu unternehmen, als unerfahren in der Kunft, fie zu faͤh⸗ 


ren. ie hielten es für beffer, ihre Streitigfeiten, wo 
möglich, durch ein entfcheivendes Treffen zu endigen, als 


die ermübenden Arbeiten und Befchwerden zu übernehmen, 
cn bie 
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die mit einer langweiligen, gefährlichen und Foftbaren Bes 


lagerung verbunden waren. Ä 
„Unter allen Griechen aber. hatten die Lacedaͤmo⸗ 
nier Die größte Abneigung, Belagerungen zu unternehmen, 


und die geringfte Kenntniß, ſie auf eine vorthellhafte Art 


zu führen. "Als ſich nad) der Niederlage des Mardo⸗ 
nius bey Plataͤaͤ ein Eorps der Perſer in einige Boll⸗ 
werke von Holz geworfen hatte; fo waren fie fo wenig im 
Stande, fie herauszutreiben, daß fie fich vielmehr genoͤthigt 
gejehen haben würden, fich zurückzuziehen, wenn ihnen‘ 
nicht die Achenienfer und einige andre Griechen zu Huͤlfe 


gefommen waͤren e). Plutarch fagt, daß ihr Geſetzge⸗ 


ber fie ausdrücklich verpflichtet habe, fich nicht leicht in 
Belagerung der Städte einzulaffen x). Man hielt es 
auch für unrühmlich, und der Würde eines Spartaners 


verfleinerlich, ‘ben dergleichen Unternehmungen fein teben 


zu laffen. Eben der angeführte Schriftfteller: fagt daher : ' 


in einer Stelle d), wo er vom Lyſander redet, der vor 
ben Thoren einer Fleinen böotifchen Stadt, Haliartus, 
erfchlagen wurde, „daß er gleich einem gemeinen Sofdaten, 
oder gleich einem, der ſich zuerft in die Schlacht kürzt, 
fein leben ruhmlos aufgeopfert, und den alten Sparta⸗ 
nern das Zeugniß gegeben habe, daß ſie recht gethan, wenn 
ſie ſich huͤteten, Mauern zu beſtuͤrmen, weil es dabey ge⸗ 
ſchehen kann, daß der beherzteſte Mann nicht nur von einem 
Zaghaften, ſondern auch von einem Knaben oder von ei⸗ 
nem Weibe umgebracht wird. So wurde Achilles vom 
Paris beym feäifchen Thore ver Stadt Troja erſchla⸗ 
gen e).Und fo fiel auch Pyrrhus, der groſſe König 
von Epirus, durch die Hand eines Weibes zu Argos N. 


Wenn man ſich einer Stadt, oder einer Burg ber 
mächtigen wollte, fo pflegte man es zuerft dadurch zu re 
M 5 ſu⸗ 


c) BSerodotus lib. 9. c. 69. d) plutarchus in vita 
Sullae. e) Somerus Iliad. x’. v. 360: f) Plutar⸗ 


chus in vita-Pyrrhi. 
T) f den erſten Theil diefer Archäologie ©, 425, 


1 
— 


* 


* 
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fuchen,. daß man Sturm lief. Man umzingelte daher die 
Stadt mit der ganzen Armee, und griff fie von allen Seiten 


auf einmal an. Bey ben Griechen hieß dieſes aa ynvever, 


und bey ven Römern corona cingere urbem.' iel diefer 
erfte Berfuch fruchtlos aus, fo ftand, man oft von allem 
ferneen tinternehmen ab. War man aber entfchloffen, 
fein Borhaben zu verfolgen, fo machte man zu einer läns 
geen Belagerung Anftalt. Und. hieben feheint man nicht 


nach einer gewiflen und feftgefegten Methode gehandelt zu 
haben, fondern nach der Anordnung ded Generals, und 


nach der. Verſchiedenheit des Orts, der Zeit und andrer 
Nunflönde ft ſ ch verſchiedner Maasregeln bedient zu — 


w 1) Cs fehlt noch viel, daß der fehr wichtige Theil der alten 
Kriegskunſt, der vie Belagerungen betrift, in ein hinrei⸗ 
chendes Licht geſetzt feun follte. Wichtig nenne ich ihn, weil 
er mit der ganzen Taktik der Alten in genauer Verbindung 
fteht, und wett er viel dazu beyträgt, fich einen richtigen Bes 
griff von dem Gebrauch der Kriegsmafchinen, und von den 
‚dabey aufgeführten Werfen zu machen. Wer von biefem als 
len unterrichtet feyn wollte, müßte nicht nur die fehr genauen 
und umftändlichen Befchreibungen mancher Belagerungen, . 

‚ bie man bey einigen alten Geſchichtſchreibern findet, zu Rathe 
ziehen, fondern ſich auch einiger Schriftfteller bedienen, die 
hievon ausführlich gehandelt haben. Wornemlich gehört hies 
her Pbilo Byzantinus, defien BeAoroiixz dem Titel nad) 
zwar nur eine Abhandlung von den Kriegsmaſchinen zu vers 
ſprechen feheinen, in deren zweetem Buche aber von der Ber 
feſtigung der Städte, von den Belagernugen und von den 
dabey zu beobachtenden Maafregeln vortrefliche Unterweifun: 
gen vorkommen, die defto mehr Licht über das alte Kriegswes 
fen- verbreiten, da diefer Scribent felbft alt ift, und faft huns 
dert Jahr vor dem Julius Caͤſar gelebt hat. Auffer ihm 

‚ würden Athenaͤus, der von den Kriegsmafchinen der Alten 
gefchrieben hat, und die Auszüge aus den Werfen des Archi- 
tect Apollovorus mit Nuken gebraucht werden koͤnnen. 
Die Delagerungen der Griechen und Römer waren überhaupt 
von ganz andrer Befchaffenheit, als fie jetzt fi ind, fo wie auch 
ihre Art, Städte oder andre Plaͤtze zu befeftigen, von der . 
heutigen Fortification fehr weit unterfchleden war. — 

ard 


eigte man fich vor allen Dingen damit, daß: man &rores- 


— — 


\ 
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Sollte ein Ort eng eingefchloffen werden, fü beſchaͤf⸗ 


X 


ſchard ſagt fo wohl in den Memoires militaires, als in 
den Memoires critiques et hiftoriques T. IV. p. 31 f., 
das die Alten ihre Selagerungen auf eine doppelte Art ger 
führe haben, entweder vermittelſt eines anfjerhalb der bela- 


gerten Stadt aufgeführten groſſen Walls, oder vermittelft 


der Kriegsmaſchinen allein, ohne dabey einen Wall aufzuwer⸗ 


. fen.’ Man muß aber wohl bemerien, daß man fih bey Ber. 
lagerungen auch ‚der Sturmleitern bedient habe, wenn man 
Staͤdte im Sturm erobern wollte, daß man ferner Minen 


gegraben, und bisweilen die Belagerung in eine Bloquade 
verwandelt habe, um die Befagung auszubungern. Folard 


bat in feinem Commentar über den. Polybius behaupten wols 


len, dag man bey den Belagerunnen ehedem aud die Gemwon: 
heit gehabt habe, Laufgraben (tranchees) zu ziehen, und 
fi) ſo der belagerten Stadt allmahlig zu nahern. Daß dem 
aber nicht fo fey, erhellt aus folgenden Gründen, 1) weil die 
Belagerer das Terrain aufferhalb der Stadt, von den Maus 
ern an bis vier Stadien von denfelben, oft applanirten, und 


dazu verfchiedne Maſchinen und Werkjeuge gebrauchten, die, 


wo ich nicht irre, vom Sjofephus ausdrücklich genennt were 
den, 2) weil fie diefes in der Abſicht thaten, um die hohen 
beweglichen Thuͤrme defiv bequemer gegen die Stadt ruden 


zu fönnen, und zwar nicht einzelne Thürme, ſondern biswei⸗ 


len viele neben ‚einander, die vermittelft hoher und beweglicher 


Sallerien eine Communication mit einander hatten, Würde . 


das wohl haben gejchehen können, und würde man nicht dies 
fer Abficht gerade entgegen geatbeitet haben, wenn man das 
Terrain um die Stadt hätte mit Laufgraben durchziehen wol⸗ 
len? Daß aber das Terrain aufferhalb der Stadt von den 
Delagerern eben gemacht worden fey, das beweift das Bey⸗ 
fpiel Demetrü vor Rbodus, und des K. Titus vor Jeruſa⸗ 
lem, wo, nad) Joſephi Zeugnig de bell. iud. 1. 5. c. 12, 
vier Tage mit Applanirung des Erdreichs zugebracht wurden, 


. ehe der Angriff felbjt feinen Anfang nahm. Hiezu fommt 
3) daß, nad) Beſchaffenheit der damaligen Bertheidigung der. 


Delagerten, es gar nicht nöthig war, daß die Belagerer Lauf⸗ 
graben öfneten, um in der ferne die Attaque anzufangen. 
Denn da die von den Belagerten abgeſchoßnen Pfeile hoͤch— 
fiens 400 vömifche Schritte weit reichten, fo war dag Bela: 


ge 


’ 
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xıopev Ober zregrrengsouov, d. i. elne um die Stadt herum⸗ 
laufende Verſchanzung anlegte. Dieſer regrergunuos bes 
ſtand bisweilen aus einer doppelten Mauer oder Wall, der 
von Raſen, die im Griechiſchen MvOo⸗ und AI 
fen, —*— wurde. Bey dem innern Wall dieſer Ver⸗ 
fhanzung hatte man die Abſicht, einen ploͤtzlichen und uns 
erwarteten Ausfall aus der Stadt abzuhalten, und zu vers 
hüten, daß nicht der geringfte Succurs von auffen in bie 
Stadt kommen mögte. Durch den äufferen Wall fuchte 
man fich gegen auswärtige Feinde zu ſchuͤtzen, im Fall fie 
gerungscorns von der Stadt gemeiniglich nur ſechs bis fiebens 
hundert Schritt entfernt, und alfo im Stande, die Belage— 
zungsarbeiten fogleich zu unterftügen, Da ferner die von 
den Delagerten gethanen Schüffe von der Höhe herabwaͤrts 
giengen, indem fie von hohen Mauern und manchmal wohl 
gar von Käufern gefchahen ; fo hatte man vielmehr Obdächer 


und Bedeckungen nöthig, als Bruftwehren, die bey Laufgras - 


ben. von Augen find, Bon diefen Bedeckungen, die zu vers 
fehiednen Abjichten gebraucht wurden, handelt Portet bald 
nachher, ingleichen von einigen Verſchanzungen und Wällen, 
welche die belagerte Stadt nicht allemal ganz umgaben, aud) 
wegen der Lage mancher Städte nicht immer ganz umgeben 
Eonnten, wie der wepraxırmös, den Potter ſogleich befchreibt, 
fondern die bisweilen nur den Theil der Stadt umichloffen, 


wo der Angriff gefchahe. Noch will ich hier einen Umſtand 


beyfüyen, den auch Buifchard Mem. crit. et hift. Tom. IV. 
- pP. 31 bemerkt hat, und aus welchem man erfehen kann, wie 
viel in mandyen Fällen darauf anfam, Belagerungen mit 
Machdru zu führen, und ſich dagegen auf das möglichfte zu 
vertheidigen. Memlich alle. Eleine Republifen Griechenlands 
waren Städte, die unter dem Schuß ihrer Mauern ihre Freys 
heit vertheibigten; und ihre größte Macht beftand in. ihren 
Hauptſtaͤdten, mit deren Zerftörung ſich auch ihre Herrſchuft 


und ganze Verfaflung endigte. Won der Art waren Sicyon, - 


Argos, Mantinea u. a.; nicht aber Kacedämon und 
Athen, deren Masht ausgebreitet, und nicht in eine Stade 
concentrirt war. Weil nun die Erhaltung oder der Umſturz 
ber Eleinen Staaten von der Behauptung oder Eroberung ihs 
rer Hauptftädte abhieng; fo fieht man, daß die Belagerung 
oder die Defenfion diefer Städte damals von der größten 
Wichtigkeit war, Ueb. 
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etwa den Belagerten zu Huͤlfe gekommen ſeyn moͤgten. 
So fuͤhrten, wie Thucydides ſagt, die Peloponneſier 
ben der Belagerung der Stadt. Plataͤaͤ einen doppelten 
all auf, wovon der eine gegen die Stadt, und der ande, 
re nad) Athen hinmwärts gerichtet war, um von dieſer 
Seite aller Gefahr vorzubeugen. Der Raum zwifchen 
beyden Wällen oder Mauern war fechzehen Fuß breit, und 
mit Behältniffen für die Befagung und Schildwachen vers 
fehen, die in gleichen Entfernungen von einander abftans 
den, doch zugleich fo nahe aneinander waren, Daß das ganze 
Werk in der Ferne einer breiten und an beyden Seiten 
mit Fleinen Hervorragungen verfehnen Mauer ähnlich fahe. , 
Bo die zehnte von diefen Hervorragungen war, da wurde 
allemal ein größter Thurm aufgeführt, der queer über 
von der einen Selte der Mauer bis zur andern gieng €). ' 
(Taf. XV.) | 

= 1 Ä Die 

, &) Thucydides giebt diefe Befchreibung im zten Buche €. 78. 
Der wegiraxıpmos hieß bey den Römern Circumvallatio. 

Die aAdIo waren vielleicht nicht eaefpites, Raſen, aus wels 
chen aber allerdings bisweilen Wälle und Verſchanzungen auf: 
geführt wurden, fondern ungehrannte Ziegel, weil bey ſolchen 
Merken meder Zeit, noch Gelegenheit da war, ‚fie zu bren: 
nen. Die MWälle mogten aber aufgeführt feyn, wovon fie 
wollten; fo wurden fie fo wohl.der Höhe nad), als auf den 
Eeiten dauerhaft gemacht, und auf allerlen Art befeftigt, wos 

von id) bald nachher mehr fagen will. Zu den merkwürdig: 

ften Beyſpielen der Circumvallation gehört, was die roͤmi⸗ 

ſche Geſchichte betrift, die Einfchlieffung der Stade Aleſia 

vorn Caͤſar, der Stadt Numanz vom. Scipio, und der 
Stadt Carthago von eben demfelben. Die Blofade der 
‚hochgelegnen Stadt Aleſia beſchreibt Caͤſar jelbft de bello 
gall.1. 7, worüber Guifchard Mem. crit. et hiftor. T. IV. 
. 131 - 177 vortreflich commentirt hat. Die dabey aufge⸗ 
Führren erftaunensmwürdigen Werke, die aber von einigen Ge: 
lehrten ohne North vervielfältigt worden find, beftanden haupt: 
fächlich in einem 20 Fuß tiefen und 20 Fuß breiten Graben, 
„und. in einer doppelten Verſchanzung, wovon die innre (mu- 
nisio interior.) 11000 rÖmifche Schritt im Umtreis hatte, 
und 
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Die Rriegsmafchinen wurben von den älteren 
Gries 
und die äuffere (munitio exterior ) 14000 Schritt. Die . 
Circumvallation, womit Numanz vom Scipio eingefchloffer 
murde, war ebenfalls ein mis der größıen Klugheit angelegs 
tes und überaus groffes Werk; denn es hatte, nad) Appians 
Beſchreibung in Ibericis, funfjig Stadien ın der Periphirie. 
Die ver Carthago angelegte Circumvallation unterſchied fi) 
theils dadurch, daß fie nicht, wie andıe weurazxıruod, die 
ganze Stadt, fondern nur einen Theil derjeldben umgab, und 
auch nur umgeven konnte, weil Carthago ſonſt an allen Seis 
ten mit dein Meer umgeben war; theils dadurch, day fie, 
nad) Art der römijchen Yager, wie ein Biere aufgeführt 
war, wovon die gegen Carthago geridytete Seite fünf und 
zwanziz Stadien betrug, und aljo das ganze Werk eine ſolche 
Groͤſſe hatte, da es bewundernswerth ill, wie Scipio es 
bat in zwanzig Tagen und Yachten vollenven können. Hie⸗ 
zu Fam, daß in der Mitte der nach Carthago hingerichteten 
Mauer, die ı2 Fuß hoch und ſechs Fuß dick war, noch eine 
bejondre Schanze aufgeführt und ein hölzerner Thurm von 
vier Abfasen darauf gejeßt wurde, um von demjelben das, 
was in der Stadt vorgieng, Überjehen zu fönnen. Ich finde, 
daß auch die Belagerten die Mauern ihrer Stadt auf allerley 
Art zu erhöhen gejuche haben, je nachdem die Werke der Be; 
lagerer fi) immer höher erhoben. So zimmerten die Plas 
taͤenſer, als fie fahen, daß der feindliche Wall immer höher 
ward, von Holz; cın Sparrwerf, das fie oben auf Die Stadt⸗ 
mauer dem Wall gegenüber ftellten, und mit Ziegeln, die von 
den benachbarten KHaufern genommen wurden, auffüllten, | 
damit das ganze Gebäude bey einer mehrern Höhe nicht wan⸗ 
fen moͤgte. Thucpdives B. 2. &. 75. Da übrigens aus 
den angeführten Befchreibungen eincs megraxo mov erhellt, 
daß die dazu gehörigen Waͤlle oberwarts n.ir einer Bruſtwehr 


verſehen geweſen, hinter welcher die Soldaten fanden, Yo 


wie die Belagerten hinter: der Bruftwehr ihrer Stadtmauer 


ſtanden; jo will ich noch anmerken, daß dieſe Brufhvehr ent: 


weoer ununterbrochen in eins fortgegangen iſt, oder Einſchnit⸗ 
te und gleidyfam Schießſcharten gehabt hat, zwiſchen weldyen 
die im Text genannten Hervorragungen befindlich waren, die 
von den Yatcinern pinnae, und von den Griechen mregz, wri- 
guyss, inaıdas und mpowaxüves genennt wurden. © Die in 
eins fortgeyende Brufiwehr hieß Iuprf, Iwpxxıov, lorica und 
loricula. Doch ſcheinen diefe Benennungen mir jenen — 
len verwechſelt zu werden. Ueb. 
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Griechen 'neiyyaras, und nachher, yemxavcy genennt M. 


Die erfte Erfindung derfelben fehrieben fich die Griechen zu, 
die überhaupt nicht geneigt waren, den Ruhm der Erfins 
dung irgend einer Kunft andern Nationen einzuräumen. 
Denn fie pflegten nach) Aegypten, "Indien und andern 


ftlichen aͤndern zu reifen, und ſich daſelbſt mit Kenntniſ⸗ 


ſen und Erfindungen zu bereichern, die ſie nachher in Eu⸗ 


ropa bekannt machten, und als Producte ihres Verſtan⸗ 


des priefen.. Aus diefen Quellen fchöpften die Griechen 
den größten Theil ihrer Philoſophie. Was aber die bey Belas 
gerungen üblichen Mafchinen betrift; fo tft offenbar, daß 
ſie lange vorher unter den morgenländifchen Nationen er: 
funden worden, ehe man in Griechenland die geringfte 
Kenntniß derfelben, oder auch nur Gelegenheit hatte, fie 
zu brauchen. &o gar zu den Zeiten Moſis fcheint man 
mit denfelben nicht unbekannt gewefen zu feyn, und einige 
judifche Könige haben den Gebrauch. verfelben ebenfals 
‚ gewußt 9). Bon. den Griechen hingegen findet Lan 

. nicht, 


/ 
9) Deuteron. 20, v. 20. Paralipom. 2, c. 26. 


9) Mxyyavov ift in weitläuftiger Bedeutung nicht nur von ganz 
zen Mafchinen, fondern auch von einzelen Inſtrumenten ver: 


fanden worden. Im engern Sinn hat man die Balliften 


muyyara genennt. Diefes Wort hat ſich bis ins mittlere 
Zeitalter erhalten, aber viel Abänderungen erlitten, die Lip⸗ 
ſius Poliorcet. lib. 3. dial. 3 anführt, der auch lib. 1. 
dial. 3 fagt, daß das vom K. Conftantin zu Conftantinopel 
erbaute Arſenal von den darin auflewahrten Kriegsmaſchi⸗ 
nen und andern Geräthfchaften M«yyara genennt worden 
fey. Athenaͤus unterjcheidet Poliorc. 1. 6 die unxerds und 
opyava noAupayrixa; und Vitruvius macht einen noch deuts 
lichern Unterfchied, Er. fagt de Architect. lib. ı0. c. 1. 
Inter machinas et organa id viderur effe difcrimen, quod ma- 
chinae pluribus operis, aut vi maiore cogunzur effectus habere, 
ui baliſtae, torculariumque prela. Organa autem umius ope- 
rae, prudenti tactu perficiunt, quod propojirum ef. Man 
>. bat aber nicht allemal beyden Wörtern dieſe bejtimmte Bedeu: 
tung beygelegt, indem auc die Balliften Spyara mergoßornc 


genennt voorden find; Lieb, 


ww 
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nicht, daß fie bis auf die Zeiten Homers bie mindefte 
Machricht davon gehabt haben. Zwar führt. Statius 
den Gebrauch derjelben bis auf die Zeiten des trojanijchen- 


Krieges zurück, und fagt, daß unter vielen andern Ges 


— 


ſchenken, welche die Griechen dem Achilles ſchickten, um ven 
Krieg zu fuͤhren, auch die Staͤdte Pylos und Meßene 
ihm Maſchinen zur Verwuͤſtung der Mauern geſendet 
haben: a 


Murorum tormenta Pylos Meſſenaque tradunt. - 


Aber der Dichter feheint das rohe und unerfahrne 
eitalter Achills aus der Acht gelaffen, und ‚feine Bes 
reibung nad) dem, was zu feiner Zelt im Gebrauch war, 
gemacht zu haben. Beym Homet fommen zwar auch 
xeöccoy vor, worunter einige alte Ausleger aAluaxes oder 
‚Sturmleitern verftehen; fo daß nach diefer Deutung die 
orte, ds mev Erresra Koooodav Erreeuıvov, oenorguevor 
Ösger’ Exovres h), heiffen würden: „&ie erftiegen, mic 
ſcharfen Speeren In der Hand, die keltern.„ Viel richti⸗ 
ger und treffender aber läßt fich dieſes Wort von ven Spi⸗ 
Sen der Kleinen Thuͤrme erflären. In diefem Sinne wirtd 
es vom Homer in folgendem Verſe gebraucht I): 
Kecooos ey mügyov Eguov, way Egermov Eroiä&ess. 
„Sie riffen die Spißen der Thürme nieder, und bras 


die Bruſtwehr ab. | 
er Manche halten die Sturmleitern für fo alt, als 


den thebanifcben Krieg, und erklären fie für eine Erfin⸗ 


dung des Rapaneus, der einer von den fieben Kämpfern 
war. Man erzählt nemlich von ihm, daß er vom Blitz 


‚fey niedergejchmettert worden, Diefe Erzählung beruhet 


aber auf feinem andern Grunde, als auf diefem, daß Ras - 
paneus die Mauern Thebens mit. feiterrt zu erfteigen - 
fuchte, und dabey herabgeworfen und von Steinen erfchlas 
gen wurde. Da übrigens diefe Erfindung leicht zu ſeyn 


und ſich gleichfam felbft dargeboten zu haben fheint; fo ift 
es 


ı DD Dliad, W.V. 444 - Ü Iliad. 1. c. v. 258. 
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es nicht ganz unwahrſcheinlich, daß man ſchon damals mit 
derſelben bekannt geweſen. Doch wurden die verſchiednen 

Arten der Sturmleitern ſpaͤter erfunden. Einige waren 

zAnarey, plicatiles, die zuſammengelegt werden konnten k); 

andre dsarAurcy, folutiles, die auseinander genommen wer⸗ 

den fonnten, um fie befto bequemer fortzufchaffen ). Cie 
wurden aus verſchiednen Materialien gemacht, wohin ſon⸗ 

detlich Holz, Stride, und leder gehören 3), ö 

Ä | Die 
t) Appianus in Ibericis. 1) Pfutarchus.in Arato. 

3) f. auch Kipfius Poliorcet; lib. 1. dial. 6. Athendus de 
mach. bell. nennt aud) 2mBcIpas und Joſephus imıßarn- 
giovs unxavas, die nad) der Vorftelung Sexons de machin, 
bell. hanfene Schifföleitern gemwelen find. Vitruvius bes 
ſchreibt fie als machinas afcendentes, per quas ad myros - 
pede plano erat tfanfitus.. de architect. 1. 10. c. ig. Man 
mögte hiedurch faft auf die Vermuthung geleitetwerden, als 
wäre dieſe Zrıßadg« ober ınachina afcendens eben das des 
weien, mas von den Römern Tolleno genennt wurde, d. i. 
ein an der Spitze eines perpehdiculair aufgetichteten Balkens 
angebrachter und im Gleichgewicht ſchwebender Queerbalke, 
der nach Att eines Ziehbrunnens auf und nieder hemegt wer⸗ 
den fann, und an defien einem Ende ein Korb oder fonft ein 
Behaͤltniß angehängt wird, um Soldaten hineinzuftellen, die 
fogleih auf die Mauer der Stadt gehoben werden, fo bald 
das andere Ende des Queerbalkens mit Stricken niedergejor 
gen wird. Der Tolleno war alfo an fidy feine Leiter, aber 
er diente am flatt derfelben, und hatte Aenlichkeit mit der 
fambuca, saußven, die zwar nad) der Beſchreibung Vegerii _ 

L.. 4. c. 23 eine Fallbrücde war, die von den an die Mauern 
geführten Thuͤrmen auf die Mauern felbft gelegt wurde, um 

. auf: die Art mit leichter Mühe die belagerte Stadt erfteigen 
zu können; nach Polybii Vorftellung aber war fie eine: Arg 
Leitern, deren man ſich bediente, um die mit Wafler umfloß« 
nen Stadtmauern von den Schiffen aus zu erfteigen, oden 
Leute vermittelft derfelden in die Höhe zu heben.- Gewiſſe 
Leitern hieffen auch (pectatores. Sie hatten eine ftarfe und 
feftftehende Bafin. Man hob damit einzelne Soldaten hoch 
empor, damit fie fehen mögten, mas in der belagerten Stadt  / 
vorgienge. Ueb. - , 


Gr. Archäol, 2 Th. N 
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_ Die übrigen Rriegsmafchinen ſcheinen einen ſpaͤtern 
Urſprung gehabt. zu haben. Plinius fogt zwar, daß der 
Mauerbrecher fehon zur Zeit des trojanifchen Krieges 
erfunden worden ſey, und zu ber Fabel von dem vom 
Epeus erbauten hölzernen Pferde Veranlaſſung gegeben 
habe, weil in den damaligen Zeiten nichts gewönlicher war, 
als daß man den Urfprung einer jeden Erfindung in Fa⸗ 
bein einhuͤllte A). Die ganze Sache iſt aber eine bloffe 
Muthmaffung, die eben fo leicht verworfen werben kann, 
als fie von andern angenommen wird. Athenaͤus macht 
die Erfindung diefee Mafchine ebenfals fehr alt m); aber 
et beftimmt die Zeit nicht, wenn fie ift erfunden worden, 
und bemerft nur, daß die Römer fie den Griechen zu 
verdanken haben. Weil übrigens Vitruvius fagt, daß 
diefe Mafchine. von den Carthaginienfern damals fen ers 
funden worden, da fie Bades belagerten ®), und weil 
- weder Homer, noch) andre griechiſche Schriftfteller, die 
eine geraume Zeit nad) ihm gelebt haben, derfelben Im ges 
ringften Erwehnung thun; fo fcheint das, was Plinius 
fagt, wenig Glaubwuͤrdigkeit zu haben. Wahrſcheinlich 
iſt es indeß, daß man damals fchon mit manchen Huͤlfs—⸗ 
mitteln bey Eroberung der Städte befannt gewefen, und 
daß fie,fo wie von andern, alfo auch befonders vom Epeus 
erfunden worden, der in ber Älteften Geſchichte als ein 
treflicher Künftler berühmt ift, und den Lykophron einen 
guten Kämpfer nennt, der zwar beym Klirren der Spiefle 
zaghaft, aber dem Heere durch feine Kunft ſehr vortheil⸗ 
haft gewefen "). 
Iverny Hey &a9Acv, ram d” Ev nova doges, 
Kay WAS TEXVMIS wPErNT TE SOwrev. 
Diefe Erfindungen find aber ohne Zweifel ganz uns 
bedeutend und kunſtlos geivefen. &ie wurden daher 
| | | eüs 


m) Athenaͤus dın Ende des Sten Buche, .n) Lykophron 
Caflandra v. 945. 
%) Plinias Hift.'Natur. lib. 7. c. 56. 
B) Vitruvius de Architect. lib. 10..c. 19. 4 
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kluͤgern Zeitaltern ganz vernachläßigt, und. vielleicht nur 
damals gebraucht, da fie erfunden wurden. Das einzige 
Werkzeug, deſſen fi) die alten Griechen bebienten, 
Mauern zu zerftören, waren die fagenannten reszeve oder 
terebrae, d. i. lange eiferne Stangen mit zugejpißten Eis 
den. Man kann mit einigem Grunde behaupten, daß bie 
meiften und beften ihrer Kriegsmafchinen zur Zeit des pes 
loponnefifchen Krieges erfunden worden find, in welchem 
fie, wie aus dem Thucydides erhellt, gebraucht wurs 
den ©. Diodorus °) und Plutarch P) fagen, daß Pes 
rikles mit Hülfe des Artemon, eines Künftlers von Elas 
zomene, einige derfelben, z. E. die Mauerbrecher und das ‚ 
Sturmdach, erfunden habe. Cornelius Nepes aber 
verfichert, daß Miltiades, als er Paros belagerte, eine 
geraume Zeit vorher vergleichen gebraucht habe. Und 
Plutarch ſelbſt fügt gleich nad) der aus dem Ephorus 
mitgetheilten Erzählung, daß die mauerftürmenden Krieges 
mafchinen zuerft vom Perikles im famifchen Kriege ge 
braucht, und damals vom Artemon als eine ganz neue 
und erftaunenswürdige Sache verfertigt worden, die Wors 
te hinzu, daß nach der Berficherung des Heraklides Pon⸗ 
tikus diefer Künftler lange vor dem famifchen Krieg ges 
lebe habe. Kurz, es läßt fich von diefer Sache nichts, mit 
‚völliger Gewißheit fagen. SER 

2 | Die 


0) Diod, Siculus lib. 12. p) Plutarchus in Pericle. 


C) Thucydides gedenft unter andern DB. 2. €. 76 groffer 
Sturmgeräthe und Sturmbalken, die bey der Belagerung 
der Stadt Platäs im peloponnefifchen Kriege gebraucht wurs 
den. Die Platäenfer vereitelten aber die Wirkungen derfel; 
ben. Denn fie brachen entweder die gegen die Mauer ger 
ftellten Sturmbalfen mit darum gefchlungnen Stricken ents 
zwey, oder fie nahmen groffe Balken, an deren beyden Enden 
fie lange eiferne ‚Ketten befeftigten, und fie über zmeen aus: 
wärts über die Mayer hinausgelehnte Bäume hiengen; und 
mern denn der Mauerbrecher fich der Mauer näherte, fo lieſ—⸗ 
fen fie den Balfen vermittelft der beweglichen Ketten ſchnell 
aus den Händen berunterftürzen, der durch feinen heftigen 
Tall den Kopf des Sturmbalkens abbrach. Lich, — 


j 
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Die vornehmften hieher gehörigen. Erfindungen ber 
Griechen find folgende. Ä 

l. XeAwyn, teftudo, oder das Sturmdach. Man 
bedient? fich veffelben nicht zunn Angriff, fondern zur Ders 
theidigung. Den Namen hat es von feiner Stärfe, und 
weil die darunter befindlichen Soldaten dadurch fo bedeckt 
wurden, wie eine SchildEröte von ihrem Dache bevedft 
if. Man finder verſchiedne Gattungen deffelben. 

1. XeAayn Sgariwrwv, teſtudo militaris. Sie wird 
auch ouv@omiones genentit, und war fo befchaffen, daß bie 
Dichtgedrängt ftehenden Soldaten ihre ilde über ihr 
Haupt hielten, woben die hintirften Glieder fich etwas nie⸗ 
derbeugten. ch) ftelle mir nanlich vor, daß das vorderſte 
Glied ganz aufrecht geftanden, die folgenden aber fich all⸗ 
mählig mehr und mehr gebückt haben, bis das legte Glied 
mit den Knieen die Erde berührte. Die in der Fronte 
und an beyden Seiten ftehenden Solvaten bedeckten mit 
ihren Schilden die Seiten ihres Körpers; und die andern 
hielten die Schilde Über die Häupter ihrer Vordermaͤnner. 
Das Ganze hatte daher eine Uenlichkeit mit einem abhaͤn⸗ 
Higen Werterdache oder Ziegeldache; und der damit vers 
bundrie Bortheil beftand darin, daß die feindlichen Wurf 
fpieffe leicht abglltſchten, ohne die von den Schilden bedeck⸗ 
ten Soldaten befchädigen zu koͤnnen. Man bediente fich 
diefer Erfindung zwar auc) in Feldfchlachten; vornemlich 
aber ben Ueberrumpelungen der Städte, ehe fich die Bes 
lagerten in Vertheidigungsſtand gefest hatten. Die Ber 
lagerer Fonnten ſich unter dem Schuß diefes Sturmdachs 
den Stadtmauern ficher nähern D). 
| 2. X 


D) In dreyen Fällen wurde die teftudo militaris gebraucht, 
die, wie jeder weiß, nicht nur den Roͤmern, fondern aud) den 
alten Deutjchen befannt war. Slorus lib. 3. Julius Cäfar 
l. 1, wo das Wort phalanx eben fo viel bedeutet, als teftu- 

do oder awaenwmos. Zuerft bediente man lich derfelben bey 
Deftürmungen der Städte, wovon beym Kivius lib. 46 
eine vortrefliche Befchreibung fteht, aus welcher auch das er: 
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2. XrAayn xwsgis. ie war bieredfig, und diente, 
wie ber Name zu erkennen giebt, hauptfächlich dazu, die, 
Soldaten zu bedecken, wenn fie Graben ausfüllten, das 
Erdreich aufferhalb der belagerten Stadt applanirten, und 
Waͤlle aufwarfen €). 

ut. M3.--- +: . Xe- 


hellt, daß vermittelft der im einander geſchobnen Schilde ein 
Sturmdach über dem andern formirt worden, welches beym 
Tacitus iterata teftudo heißt. Zum andern machte man 
daven einen Gebrauch in Echladhten, um entweder die ans 
dringende Neuterey defto beſſer abzuhalten, oder mit deito 
größrer Gewalt irgendwo durchbrechen zu fünnen. In dies 
fem Fall, der doch bey den Römern nicht haufig vorkommt, 
beugten fih die Soldaten nicht fo Teuffenweije nieder, und 
madıten nicht ein fo abhingiges Sturmdach, wie bey Be⸗ 
flürmungen. Drittens wurde bisweilen ein Sturmdad) for; 
mirt, wenn man beym Ruͤckzuge vom Feinde fehr gedrüdt, 
oder. wohl gar umringe wurde. Dann nahmen die Schwer⸗ 
bewaffneten alle Bagage und die leichten Truppen und die, 
Reuterey in die Mitte, und fehloffen um fie einen Kreis, mit 
über ihren Haͤuptern zufammengedrängten Schilden, wovon 
fie wie von einem undurchdringlichen Dache bedeckt wurden, 
auf welchem man fahren und reiten konnte. ine ſolche 
teftudinem lieg Antonius von feinen Völkern machen, als 
die Parther ihm bey feinem Ruͤckzuge zufezten ; und er täufch: 
te fernen Feind dadurch fehr. Dio Eafius 1. 49. Plutar⸗ 
chus in vita Antoni. Daß ſchon zu Zeiten des trojanifchen 
Krieges die xerurn befannt gewefen jey, haben einige ohne 
Grund aus Iliad. XIII, 130 f. erweiſen wollen. Homer 
befchreibt nur wurvwsw, nicht aber auvacmızov Padoyyos, odet 
zehn. Eben fo wenig ift beym Euripides Heraclid. 836 

amd beym Virgil Aen. I > eine Beſchreibung m xe- 
Auyns. Ueb. 


© Pitruvius- beſchreibt die xeAuvmv xusplde Ib, 10: €. 30 de 
Architect., und nennt fie teftudinern ad congeftionem 
follarum. Er ftelle fie als viereckig vor, und giebt jeder 
Seite die Laͤnge von 25 Fuß. "Sie hat aber gewiß nicht 
allemal diefe beftimmte Länge gehabt. Caͤſar redet de bello 
civ. ]. 2. c. ı. von einer, die 60 Fuß hatte, entweder in 
der Länge, oder im Umfange. Die bafis und ganze Grund: 
lage derſeiben heißt beym Athenaͤus —— Sie war be⸗ 
weg⸗ 


* 
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3. Xerayn eguf. Sie war dregedig, und an der 
Fronte abhängig, ‚zur Bedeckung ver Minirer, die bie 
Mauern untergruben 9). | 

| | : 4 Te- 


weglich, indem Mollen oder lange runde Balken ( uuzöroder, 
arbufculae ) untergelent waren, die man hin und wicder 
durchbohrte, um die Hebebaͤume (moxA, moxAor) durch- 
ſtechen zu koͤnnen, wodurd) die untergelegten Rollen in Bes 
wegung gefeht, und die ganze Mafchine dahin geführt wur: 
de, wohin man fie haben wollte Bon der Bafl liefen pers 
pendiculair aufgerichtete Balken (oxiAn, xiores) wie Säulen 
in die Höhe, auf welchen die queer darüber gelegten Balken, 
(drisvra) ruhten, die das darauf gelegte Dach (Iupuxuwv) 
trugen. Damit aber das Dady von den darauf geworfnen 
Pfeilen oder Feuer weniger verlegt merden mögte, jo wurde 
es mit ungebrannten Ziegelfteinen (wrAwos mAivde ) bededft, 
und aufferdem mit vielfachen und naffen Häuten, die über; 
haupt wusumeruruurz und iumrrwuares genennt werden, 
überfeyt, dergleidyen auch an den Seiten herabhiengen, die 
fonft noch mit dichtgeflochtnen Horden verfeben waren. Ich 
habe die vornehmften Theile diefer teftudinis mit Fleiß ges 
nennt, teil viele derfelben auch bey den beyden folgenden 
xAuvass ſtattfauden. Web. 


5) Kine Befchreibung hievon fteht beym Vitruvius lib. 10. 
€. 21, 100 fie teftudo ad fodiendum comparata genennt 
wird. Dreyeckig war fie, wie Vitruv fagt, desmegen, ut 

a muro tela, cum in eas (teftudines) mittantur, non 

‘  planis frontibus excipiant plagas, fed ab lateribus labe- 
rentur. ”OgvZ bedeutet eigentiich ein Synftrument, womit 
man grabt, oder die Erde aufhackt und Steine aufroht.. Die 
Minen, die unter dem Schuß diefer teftudinis gegraben 
wurden, hicfien devymare. So nennt fie Polybius, und 
Philo vergleicht fie BrAomo/ix. p. 99 mit den unterirdifchen 
Gängen, die von den DBergleuten gegraben werden. Der . 
Schaden, den die Belagerten davon zu beforgen hatten, war 
um defto gröffer, weil man mit diefer teftudine an vielen 
Drten zugleich gegen die Stadt anruͤckte, und in einer kleinen 
Entfernung von den Mauern die Minen zu graben anfieng, 
um die Mauern zu untergraben, daß fie einſtuͤrzen ſollten. 
Die Delagerten machten Gegenminen, So gruben die Plas 

„ täenfer einen unterirdifchen- Gang nach der Stadt ar 
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4. Teftudo arietaria. &ie diente, wie ich nachher 
äelgen werde, zum Schuß derer, die die Mauern ſtuͤrm⸗ 
ten. (Taf. XV) 
II. Thgæ, weldne Schanzfehlrmen, die mit den väneis 
der Römer viel Nenlichfett hatten, und womit die Soldas . 
ten ihe Haupt bedecften 9), Mit der Zeit wurde diefes 
Wort aud) von Kleinigfeiten und Poflen gebraucht. Die 
Deranlaffung zu diefer Bedeutung gab die Belagerung der 
Stadt Syracus, woben die Achenienfer unabläglg ries 
fen, daß man ihnen Schanzforbe zu ihrer Bedecfung ges 
ben ſollte. Die Belagerer pflegten daher ſpottweiſe zu rus 
fen: Tiegge, yegde ! R 
IU. Einer, andern, aus Brettern zufammengefeß+ 
fen, und dem Pluteus der — ähnlichen — 
54 4 e⸗ 


\ 


bis fie unter den Wall der Feinde trafen, wo fie die Erbe 
wieder wegriffen, und fie in die Stadt zurücfbrachten. "Die 
Delagerer wurden dadurch in ihrer Arbeit eine Zeitlang ges 
ſtoͤrt, weil ihnen die Erde Geftändig unter den Füffen wegge⸗ 
nommen wurde, Thucydives DB. 2. C. 76. Web, 


" ©) Beym Pbilo 1. c. kommen TedfoxeAuvay zureseyos vor, bie 
vielleicht das find, was beym Polybius Eiayyes aaraseyo, 
bedeckte Canale oder Gänge, Julius Caͤſar nennt fie con- 
textas viminibus vineas. Die Soldaten trugen fie von 
einem Ort zum-andern, und waren unter denfelben ficher ge: 
gen die von den Belagerten auf fie geivorfnen Steine und 
Pfeile: wiewohl es aud) oft aeichahe, daß fie niedergeſchoſſen 

- oder durch Brandpfeile in Flammen gefeßt wurden, jo gut 
als die teftudines, die Thärme u. d. 9. Kivins lib. 5. c.'7- 
Salluftius Bell. Iug. c. 92 und 94. Man fehe cine ge 
nauere Defchreibung der. vinearum beym Vegetius de re 
milit. 1.4. c. 15 und beym Kipfius Poliorcet. 1. 1. dial. 7. 
Sie wurden bey Belagerungen in groffer Menge gebraucht, 
oft zu eben den Abfichten, wie die xeruvoy xwspides und opu- 
yes, oft zur Bedeckung derer, die an den aufzuführenden 
Thuͤrmen arbeiteten, oft auch um eine defto fihrere Commu⸗ 
nication Moilchen den in gewiſſen Intervallen hingeſtellten 
——— und andern Kriegsmaſchinen zu unterhalten. 
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es fi) die Soldaten Aleranders, wie Curtius 
agt ®) 
IV. Xõuæ, agger. der Wall. Er wurde fo 0 bo 

aufgeführt; daß er den Mauern der belagerten Städte an 
Höhe glei) am, oder fie wohl gar Äbertraf. Die Geis 
ten wurden mit Ziegelfteinen und andern Steinen ausge⸗ 
füttert, oder mit ftarfen Balken eingefaßt, um zu verhüs 
ten, daß der Wall nicht einfc)ieffen mögte. Nur — — 
dertheil, der den Stadtmauern nach und nach naͤher ge⸗ 
bracht wurde, blieb frey. Der Wall ſelbſt beſtand aus 
allerley Sachen, z. E. aus Bauholz, Zweigen, Steinen, 
Erde und dergleichen, wie Thucydides bey Gelegenheit 
der Belagerung der Stadt Plataͤa ſagt. In die Mitte 
wurden Welden und Zweige von Bäumen geworfen, um 
die übrigen Theile deſto fefter mit einander zu verbinden 3). 
Lucanus befchreibt das ganze Gebäude alfo 9): 


— — tunc omnia late 
Procumbunt nemora, et fpoliantur robore filvae; 
Ut, cum terra leuis mediam virgultaque molem 
Sufpendant, ftructa laterum compage ligatam 
Arctet humum, preffas ne cedat turribus agger. 
‚Hi 
9) Zucanus Pharfal. lib. 3. 

5) Eurtius fagt 1. 5. c. 3: Caefä materiä cratibus ac plu- 
teis faciendis, vt, qui turres admoverent, extra teli 
iactum eflent. Da er fid) des Worts pluteus bedient, fo 
ift zu vermuthen, daß die Maſchine, welche Porter meint, 
auch die Kennzeichen eines Plutei gehabt haben wird, näms 
lich eine in Form eines halben Cirkels aufgerichtete Schuy 
u ohne Dad), und drey Eleine Mäder. ſ. Vegetius 
.©. Web 

2 Die Waͤlle waren öfters uͤber go Fuß hoch, und uͤber drey⸗ 
hundert Fuß breit; ja man findet Beyfpiele von viel hoͤ— 
bern und breitern MWällen. Und doc wurden fie bey ber 
Menge der Arbeiter, die ſich Ichanrenweife, und nicht nur » 
bey Tage, ſondern auch zur Nachtzeit ablöften, in Enrzer Zeit 
zu Stande gebracht. Zu nod) mehrerer Befeftinung mwurden 
fie unterwaͤrts mit Pallifaden umgeben, Die Xeganes und —* 





* 


* \ 
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V. Ilvoyos, turres, - bewegliche | Thuͤrme von: Holz, 


die mehrentheils auf den Wall geſtellt wurden. Sie ruh⸗ 
ten auf Raͤdern, die innerhalb des unterſten Stockwerks 
angebracht waren, um deſto weniger vom Feinde beſchaͤdigt 
werden zu koͤnnen. Nicht allemal waren ſie von gleicher 


Groͤſſe, ſondern fie richteten ſich nach der Hohe der Thuͤr⸗ 


me der belagerten Stadt 7 Der Vordertheil wurde 
5 


4 


mit 
valli hieſſen, fo tote die ganze aus Palliſaden beſtehende Bar⸗ 
riere ö xupad, xapiswme, mepißguyur, und lat. vallum, 
ſudetum genennt wurde; doc) werden einige diefer Woͤrter 


"von dem aufgeworfnen Walle jelbft verftanden. Die Gries 


cben hielten die Pallifaden für die beften, die mit vielen und 
groffen Zweigen verfehen waren; die Römer brauchten Palli: 
faden mit zwey oder drey Zweigen. Polybius 1. 17. c. 14. 
Svidas ad v. xaipaf. Zur Verpallifadirung der bey Bela; 
gerungen aufgeführten fehr hohen Wälle wurden, wie ſich von 
felöft verfteht, viel groͤſſere Pallifaden gebraucht, als zu den 
niedrigen Waͤllen, die zur Befeſtigung des Lagers anfgewors 
fen wurden. Die römijchen Soldaten mußten die zu diefen 
letztern Waͤllen gehörige Pallifaden allemal tragen, wenn fie 
marfchirten, um fie fogfeicy brauchen zu können, wenn in Ges 
genden, wo feine Waldungen waren, das Lager aufgefchlagen 
und verſchanzt wurde, Die Arbeit felbft, die man vornahm, 
wenn man Wälle und aufgeworfne Schanzen mit Pallifeden 
umgab, hieß-Xaprxomoike und lat. vallativ. Aus Iliad.“. 


339 läßt fi vermuchen, daß man fchon zur Zeit des troja: 


nifchen Krieges den Gebraud) der Pallifaden gekannt habe. 
Hoiner nennt fie oxöAomas, zugeipigte Pfaͤhle. Im erſten 
Theil diefer Archäologie S. 278 habe ich eine andere Be: 
deutung diefes Worts bemerft. Lieb. 


Ky Einer der hoͤchſten Thuͤrme diefer Arc, ift der geweſen, den 
Mithridates bey Cyzikum aufführen ließ. Plutarch ſagt 


in vitaLuculli, daß er hundert Cubitus hoch geweſen. Das_ 
mar aber nichts feltnes, Thürme von zehen Abfägen oder 
Etagen aufzuführen. Sie hieſſen ver dixasıya, turres 
decem tabulatorum: denn siyay find tabulata, ehr oft 
hatte jeder Abjag eine Gallerie, ( spidoouor,) dag man um 
den Thurm herumgehen konnte. Daher werden diefe Abſaͤtze 
vom Athenaͤus siyay wepinlegoı genennt, welches, wie ſchon 
andre bemerkt haben, vom Vitruvius l. 10. c. 19 — 
rich⸗ 


=» 
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"mit Ziegeln, aud) wohl mit eiſernen Platten bedeckt, und, 
in fpatern Zeiten verfahe man aud) die Seiten mit Ziegeln. . 


Der Gipfel wurde mit rohen Häuten oder andern Deden 
belegt, um ihn gegen die Brandpfeile und Wurffpieffe der 


Feinde in Sicherheit zu fegen. Man theilte fie auch in 


verſchiedne Abfäge oder Stockwerke ein, die dazu dienten, 
‚nicht allein Soldaten, fondern auch afferley tragbare Ma⸗ 
ſchinen in fich zu faflen. Silius fagt daher ?): 

Turris multiplici furgens ad ſidera tecto 

Exibat, tabulata decem cui erefcere Graius 

Fecerat, et multas nemorum confüumferat umbras. 


Die Erfindung der Thuͤrme wird einigen Kuͤnſtlern 
in Sicilien zugefchrieben, und in die Zeiten des Tyrannen 
Dionyfins gefest. Manche halten aber. den — 


e) Silius Italicus de bell. Pun. lib. 14. 


richtig durch tabulata feneſtrata uͤberſetzt worden iſt. Die 
verſchiednen Etagen hatten einen verſchiednen Gebrauch. In 
der unterſten war ein Mauerbrecher, in der andern und fol: 
genden Sturmgeräthe, Leitern, Fallbrüden u. f w.; in der 
oberfien Bogenihügen und Wurfipießträger, die von oben 
herab auf die Belagerten und in die Stade fehoffen. Die 


Anzahl der Räder, worauf die Thuͤrme ruhten, war. nicht 


allemal gleih. Manche hatten viere; andre fechfe, achte. 
Sie halfen aber da nicht viel, wo das Terrain fehr uneben, 
oder fandig, oder moraftig war. Won der Beſchaffenheit dies 
ſer Thuͤrme handelt Vegetius de re milit. 1. 4. c. 17 und 
c. 19, mo eines befondern Stratagems gedacht wird, deſſen 

fid) die Alten bey den Thuͤrmen bedienten. Sie legten nem⸗ 


lic) innerhalb des gröffern Thurms auf eine verborgne Are _ 


nod) einen Fleinern an, der vermittelft gewiffer Schrauben 

und Stricke in die Höhe gehoben merden Eonnte, fo daß der 

Thurm auf einmal weit höher ward, als die feindlichen Maus 

, ern und Verfhanzungen, die auf Die Arc um defto leichter 

beftürmt werden Eonnten. Ich bemerke noch die vortrefliche 

Befchreibung, die Caͤſar de bell. civ. lib. 2. c. 8 f. von 

dem Thurm giebt, den er vor Marfeille aufführen ließ. 

SGuuiſchard hat in den Mem. critiques et hitor. Tom. IV. 

\....P. 101 - 130 über diefe Stelle mit groſſer Gelehrſamkeit 
commentirt. Ach, ” 
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einen Theßalier, der unter- dem Könige Philipp von 
Miacedonien allerley Mafchinen verfertigte, für den Er⸗ 
finder 8). Andre behaupten eben diefed vom Digdes und , 
Chäreas, die tehrlinge des Polyidus waren, und die 
Alexander bey feinem Feldzuge nach ven Drient gebrauch⸗ 
te‘). Die benden letztern fcheinen vielmehr die vor ihren 
Zeiten fchon befannte Erfindung fortgefegt und vollkomm⸗ 
ner gemacht zu haben: denn man findet, daß fchon unter 
der Negierung des aͤltern Dionyfius hölzerner Thuͤrme 
Erwehnung gefchieht u). Vielleicht hat man ihnen den 
Einfall zu verdanfen, zügyous Pognreus, oder, wie pe 
pian fagt, 'rruynevous, turres portatiles, folutiles, zu 
machen, die auseinander genommen, und mit der Armee 
fortgeführt werben Fonnten. | | 

VI. Kews, aries, der Mauerbrecher. Diefes 
Werfzeug war mit einem eifernen oder mic Eifen übers 
zognen Kopfftücke verfehen, das die Griechen xepaAn oder 
EußoAn nennen), und das dem Kopf eines Widders Ahns 
lich war. , Man gebrauchte es, wenn man die feindlichen 
Mauern zu Grunde richten wollte. Es gab eine dreyfache 

Art deffelben. | 
2. Die erfte Gattung der Mauerbrecher war ganz 
fimpel und ungefünftelt, und beftand aus weiter nichts, als 
| el⸗ 
8) Athenaͤus Mechanicus beym Turnebus Adverfar. 
l. 23. c. 30. Vitruvius lib. 10. c.19. t) Bero de 

mach. c. 23. u) Diodorus Sic, 1. c. 

NM Die Lateiner nennen es auch caput, cornu, ingleicyen acu- 
men, roftrum. : Die letztern Benennungen hatte das Kopf: 
ende des Mauerbrechers, wenn es fpik, oder auch in zwey 
bis drey Spitzen auslief, Man ſuchte mit dieſen ſpitzen 
Mauerbrechern zivifchen die Fugen der Steine einzudringen, 
und einen nach dem andern loszureiſſen; ſo wie man bey 
den zugerundeten und dicken Kopfſtuͤcken der Manerbrecher 

‚die AÄbſicht hatte, die Steine felbft, die fehr groß und ſtark 

zu feyn pflegten, zu zerſchmettern. Die ſehr oft wiederhol: 
ten, und mit der Aufferften Kraft verbundnen Stöffe der 
Mauerbrecher machten, dag man in den meiften Fällen diefe 
Abfichten erreichte. -Meb. - - 
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einem langen Baum mit einem eifernen Kopfftüc, den die 
Soldaten in Ihren‘ Armen trugen, und mit groffer Ge⸗ 
walt wider die Mauer ftieffen. (aries fimplex, rudis.) 

| 2. Die andere Gattung wurde mit Striden an eis 
nen andern Baum gehangen, und vermircelft deſſelben mie 
nod) gröfferer Gewalt fortgeftoffen; Caries compofitus.) | 

3. Die dritte Art war von der zwoten nur darin 
unterfchieden, daß fie zur Bedeckung der Soldaten mit els 
nem Sturmdache, Xerwyn, verfehen war, daher fie quch 
teſtudo arietaria genennt wird M). (Taf. XVII) 

Der Baum felbft war bisweilen hundert und zwan⸗ 
sig Fuß lang, und mit Eiſenblech bedeckt, um von denen, 
die die Mauern ver.r :idigten, nicht in Feuer gefegt werden 
zu fonnen. Das Kopfftück wurde nad) Willführ mit vie⸗ 
len Hoͤrnern verfehen. Joſephus erzählt, daß einer von 
den Mauerbrechern Veſpaſians, deflen ange nur funfs 
zig Eubitus betrug, und alfo an Groͤſſe manchen griechis 
ſchen Mauerbrechern nicht gleichfam, ein Kopfftüct gehabt 
babe, das fo did war als zehen Mann, und aufferdem 

fünf und zwanzig Hörner hatte, deren jebes ſo ſtark als 
— F eine 


M Diefe teftudo heißt griechiſch xeAurn xpuoßdgos. Athenaͤus, 
deſſen Fragment in Turnebi Adverſar. J. 23. c. 31, und 
in Job. de Laer Ausgabe des Vitruvius p. m. 232 f. 
fteht, nennt aud) eine machinam arietariam xgiodixm, die 

- unten in den Thuͤrmen angebradyr war, mit einem Eylinder, 
durch welchen der Balke felbft gieng, der vermittelft gewiſſer 
Stricke vor: und ruͤckwaͤrts gezogen wurde, und groffen Effect 
that. Der unter der Bedeckung hervorgehende und gegen 
die Mauer ſtoſſende Balfe wurde mit naffen Häuten und Fels 
len bedeckt, um ihn gegen das darauf gervorfene Feuer zu fis 
chern, Um den Schaden der Mauerbrecher, mo möglich, zu 
vereiteln, brauchten ‚die Belagerten Säcke (Fiir), Schlin: 
gen, womit fie in die Höhe gezogen wurden, groffe Steine 
und Balken, um das Kopfitück abzujchlagen, lange Haaken, 

Brandpfeile u. d, 9., wovon Vegetius de re milit. 1. 4. 
c.23 und Stewechius in Comment. ad Veget. Nachricht 
‚geben. Gin Bepipiel hievon habe ich auch ſchon vorher aus 
dem Thucydides B. 2, C. 76. angeführt, Ueb. 
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eine Mannsperſon war, und von den andern einen Cubitus 
weit abſtand. Das am Hintertheil, wie gewoͤnlich, han⸗ 
gende Gewicht betrug nicht weniger, als tauſend und fünf 
hunderte Talente. Sollte ein fo groffer Mauerbrecher von 


einem Orte zum andern gebracht werden, fo hatten hun⸗ 


dert und funfzig Rod) Ochfen, oder dreyhundert Paat 
Pferde und Mauleſel zu hun, ihm fortzufchleppen, wenn 
er anders nicht auseinander genommen, und in Stüde 


jerlege werben Fonnte. Sollte er aber mit — wider 


die Mauern geſtoſſen werden, ſo mußten funfzehenhundert 
Mann ihre aͤuſſerſten Kräfte anwenden N). Man findet 
übrigens auch, daß diefe Mauerbrecher bisweilen auf Räder 


| gelegt, und fo fortgeführt worden’ find. 


VI Eier. Diefe Mafchine war eine Erfir 
dung des Demetrius, des Sohns Antigoni, der den 
Deynamen IloAsoganrns befam, weil er mit Hülfe diefer 
Mafchine Rhodus und einige andre Städte erobert hatte. 

Vi⸗ 


M Aber doch wohl nicht alle 1500 Mann auf einmal? Sonft 
foürde, wenn man annimmt, daß auf jeder Seite des von 
den Soldaten getragnen Balfens 750 Mann geftanden haben, 
und wenn man jedem Soldaten nur 2 Fuß oder eine Eile 
Raum giebt, der Mauerbrecher 750 Ellen lang gewefen feyr 


muͤſſen, das Kopfitück ungerechnet: Wo giebr ed aber Bal⸗ 


fen von foldyer Länge? Der Mauerbrecher hätte alſo, um 
diefe, in der That unnüge Länge zu bekommen, aug vielen 
Stuͤcken zufammerigefegt werden müffen. Und wuͤrde ce 


dann wohl die Dauerhaftigkeit und Stärfe gehabt haben, als. 


wenn er aus einem Stücke beftanden hätte, und viel kuͤrzer 
gewejen wäre? Man fieht wohl, dag man ſich die Sache 
anders vorftellen muf, nemlich fo, daß zwar 1500 Dann zu 
einem Mauerbrecher commandirt geweſen, aber nicht, in der 
Abficht, zugleich zu arbeiten, fondern theils ſich abzulöfen, 
theild den Mauerbrecher gegen die anf der Stadtmauer fies 
henden Feinde zu vertheidigen. Eben fo erfläre ich mir das, 
was Appianus in Punic. auf eine doch mmalaublichere Arc 
fagt, daß nemlich bey der Belagerung der Stadt Carthago 
zween überaus groffe Mauerbrecher gebraucht worden, deren 
einer von ſechs taufend Infanteriſten gegen die Diner ger 
trieben worden. Ucb, 
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Vitruv r), Plutarch 9) und Diodor 3) haben einige 
Befchreibungen derfelben hinterlaffen, die zwar in etlichere 
Punkten von einander abweichen; darin aber übereinftinss 
men, daß Helepolis eine Mafchine von erflaunlicher 
Gröffe gewefen fen, die dem mit einem Sturmdach bedeck⸗ 
ten Mauerbrecher nicht unähnlich, aber viel gröffer war, 
und alfo auch weit mehr Gewalt hatte; ingleichen daß fie 
mit Seifen und Rädern in Bewegung gefegt worden, und 
daß daben verfchieone Fleinere Mafchinen angebracht gewes 
fen, mit welchen Steine und andere Sachen geworfen 
wurden O). 

"vl. Kerameiroy. Diefes Wort hat eine verſchied⸗ 
ne Bedeutung. Bald werden darunter Pfeile verftanden ; 
bald Maofchinen, mit welchen Pfeile abgeworfen wurden. 
In den legtern Sinne heiffen Diefe Mafchinen c£ußereis 
und Beroseces. Diswellen, wiewohl nicht in ganz eigs 
nem Sinne, wird diefes Wort quch von Mafchinen ges 


braucht, womit Steine weggefchleudert wurden. Ja man 


findet, daß vermittelſt diefer Mafchine groffe Stuͤcken Bau⸗ 

holz fortgeworfen worden find. Die Erfindung derfelben 

eignet Plinius den Syreen zu; Diodor *) und Plus 

zarch aber fagen, daß fie zuerft in Sicilien erfunden wors 

den, und zwar zu der Zeit, da der ältere Dionyfiys mic 
Carthago in Krieg verwickelt war. ur n 

f fe 


$) de Architect. lib. 10. c. 22. y)in vita Demetrii. 
—— Diod. Siculus J. 20. a) Diod. Sic. lib. 14. 
O) Vitruv fügt, daß die Helepolis, die Demetrius Poliorcetes 
von dein athenienſiſchen Architect Epimachus verfertigen 
ließ, iu allem 125 Fuß hoch, und 60 Fuß breit geweſen ſey. 
Plutarch ſetzt ihre Höhe auf 66 Enbitus, und die ‚Breite 
auf 48 Cubitus. Diodorus Siculas giebt ihr eine Hoͤhe 
von 90 Cubitug, und eine Breite von 45 Cub., mit dem Zus 
faß, daß das ganze Gebäube zehen Abfäge oder tabulata ge: 
habe habe. Wer auch von allen dreyen echt haben mag, _ 
fo ift fo viel gewiß, daß die Helopolis ein aroffes Gebäude 
gervefen feyn muß. Sie hat ihren Namen awo ou EAlarIay 
raus mokas, a capiendis urbibus. Die Bauart derfelben 
beicreibt Ammianus Marcellinus l. 23.c. 5. Ueb. 
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Die Werkzeuge, deren, man ſich zum Werfen ber 
Steine bediente, waren von, mancherley Urt. Einige 
wurden blos zum Werfen Fleiner Steine gebraucht, und das 
waren die apevdovy ober Schleudern. Mit andern 
wurden gröffere Steine geworfen, ind diefe hatten eine 
äwiefache Benennung. Zubörderft wurden fie mit den alls 
gemeinen Namen uayyava, nayyavm Egoyava; üdee 
eiperugsoe opyova benennt, von welchen Wörtern die beys 
Den erjten alle Arten der Kriegsmafchinen, das legte aber 
Diejenigen zu bedeuten fcheint, die gebraucht wurden, allers 


ley Sachen damit fortzumerfen. Hiernächft hatten fie die. 


eingefehränftern und eigenthämlichern Berrennungen AuIo- 
Bor, mergoßorc, und meroolßohune opyayı: Benennuns 
gen, die in ihrer. Art wieder fo allgemein find, daß alle 
zum Werfen der Steine eingerichtete Mafchinen darunter 
begriffen werben müffen. Für die berühmte Mafchine, 
mit welcher Steine von der Groͤſſe eines Muͤhlenſteins mic 
einer fo erftaunlichen Gewalt fortgefchleudert wurden, daß 
Dadurch ganze Häufer auf einmal zerſchmettert werden 
fonnten, hat man, fo viel ich weiß, feinen eigenthuͤm⸗ 
lichen Namen. Bon den Römern wurde fie zwar. Bal- 
lifta genennt ; man findet aber nicht, daß diefer Name, ob 
er. gleich griechifchen Urfprungs iſt, in Griechenland 


üblich gewefen wäre. Gleichwohl Fannten die Griechen 


diefe Mafchine, und fie war bey ihnen eben fo befchaffen, 
wie bey den Römern P). Die Gewalt und den Nach⸗ 

druck derfelben hat. Lucanus alfo vorgeftelle b): 
en At 


6) Aucanıs Pharfal. lb. 3. 


P) Es fehle uns nice an Nachrichten fo wohl von den xarz- 
mirrass, als Asdoßöioıs und mwerpoßöius, welche letztern die 
Balliften der Römer waren. Athenaͤns, Apollodorus, 
amd noch mehr Pbilo, Hero und Vitruvius haben dieſe 
Maſchinen befchrieben, und ihren Beſchreibungen iſt defto 
mehr zu trauen, da fie felbft berühmte Kriegebaumeifter wa; 

ten, und alfo den Mechanifmus diejer Mafchinen gut kennen 
mußten. Gleichwohl find ihre Bejchreibungen für uns, die 
x SR wir 


— A — 


——— A 
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At faxum quoties ingenti verberis ictu 


—— ‚ges fupes, quam vertice montis 


Ab» 
wii fo viele Jahrhunderte * ihnen leben, und ung folder 


Maſchinen gar: nicht mehr bedienen, fehr dunkel. Sollte 
einft unfre Artillerie eben fo in die Vergeſſenheit gerathen, 


«+ wie die tormenta der Alten, fo wuͤrde es der Nachwelt eben 


fo ſchwer fallen, unſre Kanonen, Haubitzen, Feldſchlangen, 
Moͤtſer u. ſ. w. ſich recht vorzuftellen, und von einander ge⸗ 
nau zu untericheiden; Und nicht nur dunkel find die Nach⸗ 
richten der angeführten Schriftfieller, fondern größtentheils 
durch die Abfihreiber, die fie gar nicht verſtanden, ſeht vers 
faͤlſcht worden. So ijt es befonders dem Vitruvius gegans 


‚gen, der de archit. lib. 10 in einigen Capiteln de catapul- 


tatum et fcorpionum rationibus, de baliftarum ratio: 
nibus, de proportione lapidum mittendorum ad baliftae 
foramen, de catapultarum baliftarumque contentioni- 
bus et temperaturis gehandelt. Zwar hat Job. Buteo 
das angeführte dritte apitel durch Huͤlfe geometriicher Bes 
rechnungen etwas zu berichtigen gefucht, und jeine Berichtii 
gung fteht p. 226 ff. der fchäzbaren Ausgabe vom Vitruv, 
die Job. de Laet 1649 in Folio zu Amſterdam herausgege 


ben hatt aber unendlich gröffer ift das Verdienſt, das der 


hochachtungsmwärdige und gelehrte Herr D. €. R. Silbers 
ſchlag zu Berlin ſich dadurch erworben hat, daf er über diefe 


bisher dunfel gewefne Sacye ein glänzendes Licht verbreitet, 


und jelbft Katapulten, nad) Art der Alten, verfertigt hat, die 
den Mechaniſmus derfelben und ihre erftäunliche Kraft auſſer 


+ Zweifel jeßen. Die vortreflihe Abhandlung, die er davon 
geſchrieben hat, ficht in den Memoires de l’ Acadeınie 
. „ royale de Berlin vom 5%. 1760. Aus ihr hat: Guifihard 


in den vierten Theil der Memoires critiques et hiftoriques 
©. 83 ff. einige wichtige Nachrichten übergetragen, von des 
nen das Weſentliche in folgendem befteht. Die Briechen 
haben den” Hauptunterfchied zwifchen den Wurfmajchinen 


durch bie Worte ’Evdisov« und IInAsrova ausgedrucdt. Die _ 


erftern waren Mofchinen mit zween Armen, mit welchen 
Pfeile und Steine vermittelft eines halben Kplinders, oder 
Laufs, worauf man fie legte, horizontal und nad) dem Kerns 
ſchuß abgeſchoſſen wurden, und fie harten nur eine Sehne. 


- Die IeAdhrova hatten nur einen Arm, mit einem Behältnig 


an dem einen Ende deffelben, worin man Steine oder = 
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Abſeidit impulfu ventorum adiuta vetuftas; | 
s - Frangit euncta ruens, nec tantum corpora prefla — 
Exanimat, totos cum fanguine diſſipat artus. 
| Ä | — So 
Sachen legte, die dann nad. dem Bogenſchuß oder vielmehr | | 
nad) der Parabel abgeworfen wurden. Die allgemeinen Bes * 
—— womit man dieſe beyden verſchiedneu Arten von 
aſchiuen bezeichnet hat, find Karamiirıy, Ardoßoiu oder 
"> wergoßörc; bey den Römern Catapultae und Balliftae, wel: 
che beyde Wörter die fateinifchen Schriftfteller oft verwechfelt, 
und dadurd) manche Verwirrung veranlaßt haben. Hiezu 
kommen noch andre Benennungen, 3. E. oFuBeAn, dopußor«, 
epedivoy, fcorpiones, onagri u, ſ. w., die eben dieſen Mas 
, fehinen nach Verfchiedenheit der Gräfe und einiger Neben: 
« , Mmmjtände beygelegt wurden. ‘Das Karamırızov bedeutete 
z zwar bey den Griechen, im allgemeinen Sinne, bisweilen 
den ganzen Train aller Wurfmafchinen, von welcher Art fie 
auch immer fern mogten; mit der Zeit aber blieb der Name 
KaraniXray denen Mafchinen eigen, die Zu$vrovx waren; fo 
wie die AıJoßoAo, oder Balliftae der Römel, waAdrova was 
ren. Man bediente ſich der Karapulten, mit welchen hor 
rizontal gefchoffen wurde, viel häufiger, als der Balliften, von 
Wwelchen die Steine nad) der ‘Parabel abgeworfen wurden, 
. und die gleihfam die Stelle unfrer Mörfer vertraten. Faſt 
.. immer, fo oft die Gefchichtfchreiber die Zahl der Kriegsma⸗ 
ſchinen bey Gelegenheit nennen, ift die Anzahl der Katapul⸗ | 
‚ ten viel gröfler, als der Balliſten. Der König Philipp von 
Macedonien hatte. in feinem Arfenal 150 Katapulten, und 
nur 25 Balliften. Scipio fand, als er fid) der Stadt Neu⸗ 
Carthago bemädhtigte, 120 groffe und zgı Fleine — 
ten, und 85 Balliſten. Kivius lib. 26. c. 47. Und von 
| den Römern fagt Joſephus lib. 5, daß fie bey der Belager 
rung Serufalems 300 Katapulten, und 40 Balliften gehabt 
i haben. . Athenaͤus ſagt ſogar vom Alexander, daß er Athen 
belagert habe zupiass waromAims, ng) drus nurugeärase 
Cipſius führe Poliorcet. lib. 3. dial. 2 diefe legte Stelle 
an; er zweifelt aber, wie ein jeder andrer thun wird, daß 
ier 10000 Katapulten zu verftehen find. Sollten wohl, 
gt er, die xurumiirag hier die leichten Waffen der Peltaften, _ 
oder die Peltaften felbft bedeuten ? Sonft ift noch zu merken, 
daß die Katapulten von- fehr verfchiedner Groͤſſe geroeien, eis 
nige groß, andre Elein, . Kivius nennt J. 26. €. 47 aus⸗ 


Sr. Archaͤol. 2. Tth. MD.‘ en 2 
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&o weit von den vornehmften Kriegsmaſchinen, des 


ven ſich die Briechen bey Belagerungen ver —— 
— d 


druͤcklich Catapultas maximae et minoris formae; und 
ohne Zweifel bedeuten Die Beßasirepa dFuBıAäs, wie einige 
Schriftiteller fie nennen, die groͤſſern Katapulten, dahinges 
gen die Fleinern (dArroves dFußerss) Zxopridin genennt 
wurden, die mit groffen Armbrüften viel Aenlichkeit harten. 
Mit den gröffern Katapulten wurden Pfeile, die drey Cubi⸗ 
tus lang waren, (rpmixn Bla ) abgeſchoſſen; und fie wer⸗ 
den daher vom Polybius xurumiAry rpızixas gehemmt, 
Bon den Eleinern ſchoß man Pfeile, die halb fo groß waren; 
und Deswegen nennt fie DiodorusSiculus bisweilen Fpımı. 
Jawovs öfußeräs. Lipſius Poliorc. 1. 3. dial. 2. Man 
findet aud), daß von den Katapulten viel gröffere Pfeile, und 
fo gar Balfen von zwölf Fuß, die vorn mit eijernen Spitzen 
verfehen geweſen, abgefchoffen worden find. Das fagt unter 
andern Caͤſar de bello civ. 1. 2. c. 2, und fügt hinzu, daß 
diefe Balken eine folhe Gewalt gehabt haben, daß fie vier 
Reihen von geflochtnen Schuzwänden durchbrachen, und noch 
tief in die Erde fuhren. Caͤſar nennt in diefer Stelle nicht 
Katapulten, fondern Balliſten. Aus der Wirkung aber, 
die er ihnen zufchreibt, erhellt deutlich, daß er Katapulten 
gemeint hat, die den abgefchofnen Pfeilen einen horizontalen 
Flug gaben, dergleichen die vorhergenannten Balken nothe 
wendig gehabt haben muͤſſen. - Mit den Balliſten ( Audopo- 
Aus ) wurden Steine, die bisweilen erftannlich ſchwer waren, 
bieyerne Kugeln, todte und halbverweſete Körper u. d. 9 
‚ bogenförmig geworfen, und dienten dazu, die Haͤuſer belagers 
ter Städte zu zerfchmettern, wie jezt die Bomben hun, und 
Zeuershrünfte und Peſt zu veranlaffen. Daß fie fo wohl, 
Er: als die Katapulten auch in Schlachten gebraucht worden find, _ 
erfieht man aus dem Tacitus Hiftor. 1. 3, und aus dem 
Polybius, welcher fayt, dag Macanidag in dem Treffen 
bey Mantinea Batterien mit Ratapulten wider den Phalang 
des Philopömen errichtet habe. Am meiften wurden fie bey 
Delagerungen gebraucht. Die Belagerer fellten fie in ihre 
beweglichen Ihürme, oder manchmal auf begueme Anhoͤhen, 
auf welche auch die Thuͤrme felbft bisweilen geftellt wurden, 
Die Belagerten befeßten damit entweder die Thuͤrme, womit 
die Stadtmauern in gewiffen Diftanzen verfehen waren, oder 
die Oberfläche der Mauern, die mit Bruftwehren umgeben 
ie Wwa⸗ 
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dienten. Die tefer werden mun erwarten, von ber Ark 
und Weile unterrichtee zu werden, wie ſich die Belagerten 
gu versheidigen pflegten. 


waren, die hin und wieder Finfchnitte hatten, ober auch ger 
wiiſſe uuter dem Hauptwall befindliche Souterraing, aus wel 
«en Deffnungen nach der. Feldfeite hinaus giengen, etwa acht 
bis zehen Zoll breit; denn viel gröffer und auch häufig durfe . 
ten fie wohl nicht ſeyn, weil fonft die Mauer den ſchaͤdlichen 
Witrkungen der Mauerbrecher ausgefegt gewefen ſeyn würde, 
Diefe Deffnungen konnten, wie man leicht ſieht, nur bey deu 
Katapulten gebraucht werden. Nach dem Polybius L 8. 
©. 6 ließ Archimedes bey der Belagerung der Stadt Syra⸗ 
kus ſolche Deffnungen in die Stadtmauer zum Behuf feiner 
Kriegsmaſchinen machen. ch wollte übrigens noch verfchieds 
ne Namen bier beyfügen, womit die Theile der Katapulten 
und Balliften von den Gtiechen benennt wurden, 3. E. ev, 
‚oder 'nugeyyidov, imerofis, dwspe, doyarın,- Fopmeı, wapusaray, 
mau, Avsißans, xaAdımv, nAlmasıs, weöirpnrev u. Q.5 
ich geftehe aber offenherzig, daß die Ideen, die id) davon Habe, 
"noch nicht deutlich genug find; und ich glaube, dag, was ich 
auc) davon fagen mögte, meinen Lefern ohne Zeichnung nicht 
viel Helfen wuͤrde. Baldus giebt mie im Lexico Vitru- 
viano bey Erklärung diefer Wörter wenig Licht; und in des 
Hrn O. ER. Silberſchlags Abhandlung, die ich eben jetzt zu 
erhalten das Stück habe, finde ich zwar die leſenswuͤrdigſten Ers 
läuterungen hierüber, es ift aber wegen der dabey noͤthigen 
Zeichnnugen und Berechnungen unmöglich, einen Auszug dars 
aus mitzutheilen. Vom Önager, von dem weder Vitruv, noch 
einer der Schriftfteller, die won den Kriegsmafchinen der Als 
ten gehandelt haben, etwas gefagt hat, ſteht eine fehe gute 
Beichteibung beym Ammianus Marcellinus lib. 23. Fo⸗ 
lard hat diefe Mafchine mit dem Katapulten verivechfelt, 
Nah Hrn Silberfchlags Meinung aber hat fie, wenigſtens 
in Anfehung des Gebrauchs, einige Aenlichkeit mit dem Balz 
tiften gehabt. Denn man ſchleuderte damit todte Pferde, 
todte Soldaten, und griechifches Feuer in die belagerteg 
Städte. Die groffen Laften aber, die damit fortgeworfen 
rourden, Eonnten kaum halb fo weit getrieben werden, als 
der Ballifte fie trieb. Der Önager heißt beym Aenmianus 
Marcellinus auch Scorpio, weif er den Schleuderarm wie 
an, 


— — 
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Wenn der Feind, ſich der Stadt näherte, fd gaben 
fie ihren Bundesgenoſſen, wenn fie anders. dergleichen hats _ 
ten, durch gewifle Zeichen zu erfennen, daß fie Ipnen zur 
Huͤlfe ſchleunig herbeyeilen moͤgten. Bey Tage geſchahe 
dieſes vermittelſt eines ſtarken Rauchs; zur Machtzeit aber 
durch angezuͤndetes Feuer und brennende Fackeln, die Peu- 
vro UND Pgunrwgiay bieflen ; daher aud) Peunrwge ſo viel 
bedeutet, als die Herannäherung des Feinves — c). 
c) Der Scholiaſt Theognidis und Homers ad Iliad. «'. 
ein. Scorpion in der Hoͤhe trägt. Vitruvius hingegen 
nennt dem kleinen Karapulten, womit man in der Nähe Pfei: 
le jchoß, einen Scorpion. Julius Caͤſar hielt den Gebrauch 
des Onager für ſeht vortheilhaft, und aus feinen Schriften 
erficht man auch, daß er öfters auf Rädern geruht habe, um 
defto bequemer fortgeführt werden zu koͤnnen. Von den Wir: 
Fungen dieſer Kriegsmaſchinen iſt ſchon vorher etwas gefagt 
worden. Mehr Beyſpiele finder man beym Joſephus de 
bello iud, 1, 3. fect. 7, wo von der Belagerung der Stadt 
Sotapata, die Joſephus ſelbſt vercheidigte,. und. der Stadt 
Jeruſalem geredet wird. Noch deutlicher. erſieht man den 
groffen Effekt, den die tormenta der Alten, thaten, aus dem, 
was. wir vom der Belagerung der Stade Syrakus in Sicis 
lien und von dem unter den Mauern dieſer Stadt gelieferten 
Seetreffen willen. Der groffe Archimedes richtete mit feis . 
nen tormentis unter der römifchen Flotte entfetliche Verwuͤ⸗ 
flungen an, fo daß die Römer fagten, ihr General Marcellus 
habe feine ganze Macht eigentlich nur wider. den einzigen Ar: 
himedes gebraucht. Diodorus Siculus 1. 14 und Aelia⸗ 
nus Var. Hift, 1. 6. verfihern zwar, daß die Kriegsmaſchi⸗ 
nen in Sicilien unten der Regierung Dionpfü des ältern ers 
funden worden. find; es ift aber: unglaublich, daß diefe Mas 
fhinen, die fo fehr zuſammengeſetzt waren, und am welchen 
die Mechanik: jo zu ſagen alle, ihre Schäge erſchoͤpft hatte, 
auf einmal zu einer ſolchen Vollkommenheit ſollten gebracht 
worden feyn, Man finder vielmehr, dag ſchon zur Zeit des 
jüdifchen. Königs Ufia änliche Mafchinen, fo unvollfommen 
fie auch ſeyn mogren, üblich geweſen find, 2 Chrou. 26, 15; 
und Plinius H. N. lib. 7. ſect. 56 fagt, daß die Phönicier 
den Baliſten erfunden haben, der nebft andern Kriegsmaſchi⸗ 
nen in Sicilien und Griechenland von Zeit zu Zeit. einen bir 
bein Grad der Vollkommenheit erreichte, Üeb. 








— 


Die gtiechiſche Archäologie. Drittes’ Bach. 213 
Insbeſondre aber wurden diefe Fackeln Geunro) wordt 
genennt, am fie von den Pgurreis QrAsois ju unterſcheiben, 
die, werm Freunde und Buͤndesgenoſſen fich nährrten, ans 
gezünder wurden. Der Unterfchied zwiſchen behden be 
Fand darin, daß die letztern ſtill und unbewegt gehalten, die 
erftern aber Hin und het bewegt wurden 2). 


‚Bey Bertheidigungber Städte haben die Alten, wie es 


ſcheint, nicht immer nach einer gewiſſen und feftgefegten Mes 


thode gehandelt. Soviel aber kann man überhaupt bemerfeni, 
daß die Stabtmauern mit Soldaten befegt worden find, 


‚die mic Steinen und allerley andern Sachen, die geworfen 


' werben Fonnten, die. Belagerer angriffen, und daß man die 


“sroneNros und andre Ähnliche Kriegsmafchinen inner⸗ 
bald der Stadt Hingeftellt, und von da auf die Belagerer 
babe ſplelen laſſen. Aufferdem aber bediente man fich nod) 
vieler andern Mittel, den Belagerern Schaden zuzufügen. 
Die Tyrier z. E. machten eherne Schilde glühend, füllen 
fie mit Sand und Kalk an, und ſchuͤtteten beydes über 
Aleranders Soldaten aus, fo. daf es zwifchen ihrer Rıis 
ftung und Haut fiel. Das verurfachte ihnen jo heftig bren⸗ 
ende Schmerzen, daß fie fich genoͤthigt fähen, ihre Ruͤ⸗ 
| O 3 ftung 
Q) Zur Erläuterung muß Spides ad v. Ppuero T. II. 

... P 636 edit. Cantabrig. nachgeleſen werden, der alles aus ' 
dem Scholiaften des Thucydides 1. 2. c. 94 gefchöpft hat. 
. Das vom Potter angeführte Wort Ppuwrugi« bedeutet nad) 
dem Svidas nicht blos das zur Nachtzeit mit Feuer gegebne 
Signal, fondern auch die in der Abſicht ausgeſtellte Nacht⸗ 
wache. Der Soldat, der. deswegen: auf-einen Poften geftelle 
war, hieß Ppuxrugös, : Wenn der Soldat ber dem zu gehen: 
den Signal verrätheriic, handelte, und es zum Schaden der 
Seinigen zu fpät gab, oder auch unterließ, und alfo ven Fein; 
den vorcheilhaft ward, fo hieß es apa purrwple, UND mapıe- 
Prinrügsiedg. ı Die angezuͤndeten Fackeln, wurden auch 
‚ wup7oi genennt; daher die auf diefen Gebrauch zielende Ne: 
densart, dir rar mupeav ammaivor. Die Römer bedienten 
ſich auch zur Nachtʒeit det Fackeln, und bey Tage des Rauchs 
oder rather Flaggen. Wegetins de re mil, und Caͤſar de 

bell. civ; 1.2. Web. er | 
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fung mwegzuwerfen. Die Belagerten Fonnten ihnen da⸗ 
ber fo viel Wunden beybringen, als fie wollten, ohne ſelbſt 
einigen Verluſt zu leiden. — Die Art und Weiſe, die 
Macht der Kriegsmafchinen zu zernichten, und die ange» 


‚ wendete Kriegslift zu vereiteln, war ebenfals mannigfals 


tig. Bald machten die Belagerten die Minen, welche die. 
Delagerer angelegt hatten, durch Gegenminen unbrauchs 
bar. Bald untergruben fie den Grund der aufgeführren 
Verſchanzungen, daß fie einfhärzen mußten. Bald: vers 
brannten fie die feindlichen Thuͤrme und Kriegsmafchinen 
mit Feuerfugeln. Bald bedeckten fie fich mic Häuren, 
-Wollfäcen und andern Sachen, wodurch die Steine und 
ähnliche Dinge, die auf die Belagerten geworfen wurden, 
abgehalten werden Fonnten. Bald brachen fie die Spigen 
der Mauerbrecher vermittelft ungeheurer Steine ab, die 
von den Mauern auf fie herabgeworfen wurden; oder 
fie machten fie, wie einft die Tyrier thaten, dadurch uns 
brauchbar, daß fie die Strike, womit fie gelenkt wurden, 
mit langen Sicheln abfchnicten. Bald führten fie, wenn 


alle Hofnung, die Mauern länger zu vertheidigen, vers 


ſchwunden war, neue Mauern mit angebrachten Verſchan⸗ 
zungen auf: Kurz man bediente ſich bald diefer, bald jes 
ner Mittel, je nachdem es die Umftände erforderten, und 
je nachdem die Delagerten finnreic genug waren, Mittel 
zu ihrer Vertheidigung und Erhaltung ausfündig zu mas 


en X), : 


Die eroberten Städte wurden nicht allemal auf eis 
nerley Urt behandelt. - Es Fam dabey auf die Gefinnung 
und Denfungsart des Generals an. : Bismweilen wurden, 
wo nicht alle, doc) wenigftens die, die In Waffen waren, 
niedergehauen, die Mauern und Gebäude niedergeriffen, 
und alle übrige Einwohner zu Sclaven gemacht. . Bisiveis 
ken wurben fie begnadigt, und nur verpflichtet, zum Ber 

0 | | | weis 
R) Amſtaͤndlicher handelt von den hier genannten Anſtaiten zur 


Beriheidigung Lipſius im ganzen fünften Buche der Polior- 
ceticer, Web. . WERE 


‘x 





* 
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weis ihrer Unterwuͤrfigkeit einen Tribut zu entrichten. 
Die Athenienſer hatten den Gebrauch, Coloniſten in 
die von ihnen verwuͤſteten Staͤdte zu ſchicken, wozu durch 
Huͤlfe des toofes einige aus dem Volke ernennt wurden, das 
zu dem Ende öffentlich verfammlee zu werden pflegte S) d). 


Wenn eine Stadt dem Erdboden gleich gemacht wur⸗ 

de, fo ſprach man gemeiniglich ſchreckliche Flüche über diejes 
* aus, die es wagen wuͤrden, ſie wieder zu erbauen. 
ies ſoll, wie manche meynen, die Urſach ſeyn, weswegen 
Troja aus ſeinen Ruinen niemals hat hervorſteigen koͤn⸗ 
nen, obgleich einige es haben verſuchen wollen: denn Aga⸗ 
memnon hatte es einem ewigen und unwiederbringlichen 
Untergang uͤbergeben e). Ueberhaupt ſcheint dieſes ein 
ſehr alter Gebrauch geweſen zu ſeyn, der vermuthlich von 
den morgenlaͤndiſchen Nationen entlehnt worden iſt. So 
legte, um. andre Beyſpiele zu uͤbergehen, Joſua nad) der 
Zerftorung der Stadt "Jericho einen Fluch auf den, der 
fie wieder erbauen würde f); und er gieng lange nachher 
da: re uns 


d) Der Scholiaft Ariſtophanis ad Nubes. p. 134. 
e) ———— ad Iliad. 9°, p. 350. ſ) Joſ. C. 6. 
v. 26. 

S) Die Coloniſten hieſſen &mom, eine Pflanzſtadt emo mörı; 
und. die, Redensart draxiav wuasday oder dumtumer bedeutet 
fo viel als coloniam deducere. Durch die von den Gries 
chen ausgefchicften Colonien find groſſe Gegenden angebauet, 
und wichtige Staaten gegründet. worden. Bon diejen letz⸗ 
tern geben Syrakus und Corcyra, als Colonien der Corin⸗ 
ther, groſſe Beyſpiele. Won den durch die Colonien anges 
bauten Ländern jeugen viele griechifche Inſeln, einige Theile 
Afiens, und der untere Theil Italiens, der ehedem ‘EAAus 
peyary, Magna Graecia, hieß, weil ſich dafelbft viel grie: 
chiſche Colomen niedergelaffen. hatten. Der Vortheil, den 
diefe Colonien ftifteten,. beftand, unter andern darin, daß fie 

Ei die. griechifche Sprache fehr ausbreiteten, und manche noch) 
rohe Länder mit dem befferen griechifchen Sitten und Kennt; 

s  miffen bereicherten. So breiteten auch die Römer auf die 

Art ihre Sprache weit aus. Ucb, | 


Ä 


1 
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der Megi bs iel von Bethel in die 
Erin). >” — Se 2 ; 
| DIA 


M ı B. ber Lin. 16, 34. 


T) Billig hätte Porter irgendivo etwas von den Mitteln fagen 
follen, deren fid) die Griechen bedienten, wenn die Armee 
Fluͤſſe paßiren mußte, Ich will diefe Luͤcke, fo gut ich kann, 
ergänzen. Eins der natürlichften Mittel beftand in Schiffen 
und Kähnen, die man zufammenfügte, um Brüden darüber. 
zu fchlagen Dean findet ſchon in den entfernteften Zeiten 
Beyſpiele davon, und diefe Beyfpiele beweifen, daß auch den 
Perfern folde Brüden befannt gewefen find. 3Eetres lie 
Sciffbrücden über den Helleſpont ſchlagen, die Bewunde⸗ 
rung und Erftaunen verdienen. Herodot befchreibt fie Bd. 7. 
€. 36. Man fügte hinaufwärts, gegen das fchwarze Meer 
zu, dreyhundert und fechzig groffe Schiffe von zwo verfchieds 
nen Öattungen fo zufamınen, daß fie gegen das Meer zu in 
die Dueere fanden. Herunterwaͤrts wurde eine andere Reis 
be von Schiffen nad) dem Strom des ‚Hellefponts in die Laͤn⸗ 
ge an einander gehangen, damit die Stricke feft angezogen 
wurden. Sierauf fenfte man fehr groffe Ander ins Meer, 
fo wohl auf der einen Seite nad) dem ſchwarzen Meere hins 
‚wärts, wegen der Winde, die von der Seite her wehren, als 
auch auf der andern Seite gegen Abend, wegen des Hit; und 
Suͤdwindes. An dreyen Orten wurde zwiſchen den Schiffen 
eine Durchfahrt gelaffen, damit die Eleinen Schiffe hin und 

wieder fahren Eonnten, ’ Darauf 309 man Seile vom Lande ' 
mit Winden an, und man brauchte dazu auf jeder Seite 
zwey Seile von weiffen Flachs, und vier vom Schilfe aus 
dem Nilftrom. Beyderley Seile waren zwar von gleicher 
Die und Geſtalt; aber die von Flachs waren viel fchiverer, 
indem jede Elle ein Taleıe wog: Als die Brücken fo weit. 
fertig waren, fehnitt man Balken, die fo lang ats die Schiffe 
breit waren. Man legte fie ordentlich auf die ausgefpannten 
Seile, verband fie genau, legte nod) ander Holzwerk darüber, 
und fchürtete Erde darauf. Zuleßt wurde an beyden Seiten 
ein Geländer gemacht, damit die Pferde fich nicht feheuen 
mögten, wenn fie auf das Meer herabfähen. — Weber den 
Bosporus fick Darius auch eine merkwürdige Bruͤcke durch 
den Baumeifter Mandrokles fchlagen, der den ganzen Brüs 
ckenbau mahlte, umd den König Darius auf- einem er 

er En "Algen 
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SDas eiſte capitel. 
Von den Erſchlagenen und deren Beerdigung. 


| Hi aͤteſten Griechen ſcheinen mit den feichnamen ih⸗ 


rer getöbteten Feinde auf eine unanftändige und 
grauſame Art umgegangen zu feyn. Sie rächeten die Bes 
D 5 | leidi⸗ 


ſitzend und ſeine Armee uͤberſetzend, vorſtellte. Zerodot. 

B. 4. €. 82 f. Daß die Griechen eben ſolche Schiffbruͤe 

den gebraucht haben, davon giebt ihre Sefchichte viele Ber 
weiße. Arrianus vermuthet, (denn ganz ungezweifelte Nach⸗ 

. richten hat er, wie er felbft darüber Elagt, nicht finden füns 
nen,) daß Alexander beym Uebergang über den Indus eine 
Schiffbruͤcke habe fchlagen laffen, wie die Römer über den 
Euphrat, Rhein, Donau und andre Fläffe fehlagen tiefen: 
daher er aud) bey der Gelegenheit die unter den Römern üb: 

liche Beſchaffenheit ſolcher Bruͤcken umſtaͤndlich beſchreibt, 

B. 5. C.7. Es ergiebt ſich aus dieſer Beſchreibung, dag 
dabey keine Seile und Taue gebraucht worden, wie bey den 
Bruͤcken des Darius und Xerxes; ſondern daß die Schiffe 

zur Seite mit langen Rudern oder Stangen verſehen gewe⸗ 

fen,. um zu verhindern, daß fie von dem Strom nicht fortges 
riffen werden mögten. Arrian nennt deswegen ein jedes 
Schiff, das_dazu gebrauchte wurde, xehrriov due. Weil 
aber die Schiffe auf die Arc noch lange nicht feft genug ge: 
ftanden haben wuͤrden, um eine Bruͤcke darüber fchlagen zu 
können; fo-fenkte man vermittelſt ftarfer Taue aus dent Vor⸗ 

- dertheil, das allemal gegen den Strom gerichtet war, groſſe 

' Körbe mit Steinen in. den Fluß hinab, Sie thaten vermoͤge 
ihrer Schwere die Dienfte eines Ankers, und ihr Effect war 

um defto gröffer, weit fie pyramidalifch gefaltet waren, und 

alfo der Macht des ftrömenden Waffers leicht widerftehen 
fonnten, welches auf Körper, die unten Breit find, und oben 

Wis zulaufen, feine groffe Wirkung thun kann. Doc bes 
diente man fich auch oft der Anker, Iphikrates ließ groffe 
Säle mit Sand ind Waſſer fenken und an der Schiffen bes 
feſtigen, um fie auf die Art zum Stehen zu bringen: Es ift 
ber Mühe werth, das, rund Spidas bey dem Worte Zevyuu 
aus dem Eunapius anführt, machzulefen, um noch genauer 
der od | zu 
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leidigungen, die fie ihnen in ihrem teben.zugefügt hatten, 
mit fo vieler Bitterfeit, daß fie die keichname derſelben = A 
EN | | r 
| 


zu wiſſen, wie ehedem, fonderlich von den Römern, die Schiff 

‚ brücten gefchlagen zu werden, pflegten. Wenn das bisweilen 
in Gegenwart des Feindes geſchahe, der den Uebergang zu 
hindern fuchte; fo wurden die Schiffe, wovon die Bruͤcke 
gemacht werden follte, mit beweglichen Thürmen, mit Kata⸗ 

‚ pulten, mit Bogenfhügen u. f. m. beſetzt. Was die Vers 
fertigung der Schiffbrüfen felbft betrift, fo will ic aus Gui⸗ 
ſchards Memoires critiques et hiftoriquesT. L. p. 128 f. 
anmerken, theils daß man einige prächtige Abbildungen fols 
cher Brücden auf der Columna Traiani und Antonini finde, 
wovon ‚doh Buifchard vermurhet, daß die Bildhauer, von 
denen fie herrühren, bey der Begierde, die Sache ſchoͤn vors 
zuftellen, die Genauigkeit der Zeichnungen auſſer Augen ges 
feßt haben; theils daß die Römer mit groffem Fleiß darauf 
gedacht haben, Fluͤſſe fo geſchwind als möglidy zu paßiren, 
und dag fie ihre Soldaten in allen dazu erforderlichen Arbei: 
ten und Handgriffen mit vieler Sorgfalt vorher geübt haben. 
Dft wurden, wenn man nicht Schiffe genug vorräthig fand, 
von den Soldaten felbft auf der Stelle Schiffe gemacht. 
Trajan ließ in dem Feldzuge wider die Parther in der armes 
niſchen Stade Nifibi, die von feinem Lager zwölf Meilen ent: 
ferne war, Schiffe zum Uebergang über den Tigris verfertis 
gen, weil in den Gegenden, wo er ftand, Bein Holz war, fie 
auf der Stelle machen laſſen zu können. Dio Caßius 1. zo. 
c. 12. Zu diefen Arbeiten wurden die Soldaten felbft ges 
braudt, und die Auffiche dabey hatten geſchickte Zimmermeis 

. fter, deren einige fich bey jeder Legion befanden. Caͤſar ließ 
‚auf ſolche Art von feinen Soldaten in einem Winter an ſechs⸗ 
hundert Tranfportfchiffe verfertigen, als er ſich zu feiner Ers 
pedition nach Großbritannien zubereitete. ' Und da die Genes 
orale ſich deg Gefchicklichkeit und des Fleiffes ihrer Truppen 
biezu allemal bedienen Eonnten, fo machte ihnen. der Lieber: 
gang über. die Flüffe nicht viel Unruhe, wenn fie anders nur 
Bauholz zu den Schiffen in der Nähe fanden, und Zeit genug 

zu ihrer BVerfertigung hatten. Bey diefer Einrichtung hatten 
fie zwar lange nicht den Vortheit, den heut zu Tage die Pon: 
tons gewähren, wodurch Armeen in den Stand gefeßt find, 
allenthalben und zu allen Zeiten Fluͤſſe zu paßiren; dagegen 
aber brauchten fie auch fange nicht ſo viel Wagen, * = 

R 


* 
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Uten, durchftachen, und dem. Spott und der Schmach 
ffentlich‘ ausftellten, Diefer graufame und barbarifche 
Sebrauch ſcheint zur Zeit des trojanifchen Krieges noch 
nicht ganz abgefchaft gewefen zu feyn. - Man findet hlevon 
manche Beyſpiele in der "Tliade, wo Homer einiger ges 
toͤdteten Feinde Erwehnung thut, die von ihren uͤbermuͤ⸗ 
thigen Siegern zerftümmelt wurden. Am merfwiürdigs 
Si iſt das Beyfpiel Hebrors. Sein feichnam lag viele 
age unbeerdigt, veurde um die Mauern von Troja und 
um die Öruft des Patroklus herumgefchleppt,; und mußte 
ſich auf allerley Art entehren laffen. Man würde alles dies 
fes etnweder dem ausfchweifenden Zorn zufchreiben, fonnen, 
den Achilles wegen des Verluftes des Patroklus ems 
pfand,.oder, wie der Scholiaft verfichere 9), einem. in 
Theßalien, dem Vaterlande des Achilles, fetten 
es 


9 ad Iliad. x. v. 398. — 


Train der Armeen vergroͤſſert haben wuͤrden. Nur im Noth⸗ 
fall wurden die Schiffe in Stuͤcke zerlegt, und auf Wagen 
gepackt. Arrianus Exped. Alex. 1. 5. c. 8. Civius 1. 25. 
c. 2. Caͤſar de bell. civ. 1.1. c. 54. So lange es auch 
irgend möglid) war, ohne Brücken fortzufommen, ſchlug man 
fie nicht auf; fondern die Soldaten mwadeten oft durch die 
Fluͤſſe, wenn ihnen gleich das Waffer bis unter die Arme, ja 
wohl gar bis an:den Hals gieng. Caͤſar de bell. gall.'l. 5. 
c. 28. lib. 7. c. 56. Uebrigens haben die Alten bey Geles 
genheit des Uebergangs über die Flüffe, nicht allein bewegliche, 


fondern' auch dauerhafte und feftftehende Brücken nebaut, der 


gleichen die merkwuͤrdige Brücke ift, die Caͤſar über den Rhein 
ſchlagen ließ. de bell. gall. 1. 4. c. 17. Es ift aud) befannt, 
daß man von -groffen Tonnen und ledernen Schläauchen Bra: 
den gemacht habe, Alexander bediente fich der legtern, als 
er dem Lefins nachfezte, und über den Fluß Oxus gieng. 

Er ließ fie von den KHäuten, womit die Öezelte der Soldaten 

bedeckt waren, machen, und mit Stroh anfüllen. Arrianus 
Exped. Alex: 1. 3. c. 6. Curtius J. 7. c. 5. n. 17. Beym 
Xenopbon ’Arußas. I. 3 koͤmmt auch etwas von diefer Art‘ 
Brücken vor; noch mehr aber beym Cafaubonus adSveton. 

Caeſ. 57 nnd Stewechiug ad Vegetium 1. 3. €. 7. p- 
m, 203 ff. Ueb. R 


J 


— 4 


— — 
1 Kaiser 
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Gebräuche‘, die Mörder naher Anverwandten und Freundẽ 
on den Wagen zu binden, und mit ſich herumgufchleifen, 
wenn ed nicht deutlich vor Augen läge, daß die übrigen 
Griechen mit dem Hektot nicht minder grauſam und: un⸗ 
menfchlic) umgegangen find, ihn auf eine ruhmlofe und 
von ihrer Zaghaftigfeit zeugende Art verfportet, und ſeinen 
sodten keichnam durchbohrt haben. Homer fagt davon 9) : 
„So ſprach Achilles, und riß den ehernen Spieß 
„aus dem feichnam. Er fegte ihn bey Seite, und zog bie 
„bluttriefende Rüftung von ven Schultern Hektors. Die 
„Söhne der Griechen verfammleten fi) um ihn, und bes 
„wunderten den Wuchs und die herrliche Geftalt Heftors; 
„zu dem fich fonft feiner unverwundet nahte. Da fahe 
„einer unter Ihnen den, der ihm am nächiten ftand, an, und 
„ſprach: Ihr Götter! wie viel weicher ift Heftor jegt amd 
‘„juraffen, als da er mit brennendem Feuer die Schiffe ans 
„zuͤndete. So fprad) einer von ihnen, trat näher hinzu, 
vund verfeßte ihm noch eine Wunde. „ 
Moicht beffer gieng es dem Tydeus, wie Statius 
von ihm fagt N): 
| Ducitur hoftili (proh düra potentia fati!) 

Tydeus ille folo, modo cui Thebana fequenti 
Agmine, five gradum, feu frena efiunderet, ingens 
Limes utrinque datus. Nuſquam arma, mantsque- 

quiefcuht, 
WMulla viri feritas: iuvat ora rigentia leto, 
Et formidatos impune laceffere vultus: 
Hic amor, hoc una timidi, fortesque fequuntur 
Nobilitare manus, infectaque fanguine tela 
Coniugibus fervant, parvisque oftendere natis, 


Aus diefen und andern Zeugniffen ergiebt fich, daß 
biefer Gebrauch ehedem fehr ausgebreitee gemwefen, und 
daß man wohl gar von ihm geglaubt habe, er —* 


) — x. v. 367 feg; » Thebaid lib. 9. v. 189 
4: | 


— 
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der Tapferkeit und der wahren Ehre nicht. Eben das hat 
Servius ben einer Stelle: der Aeneide bemerkt, wo vom 


Mezentius gejagt wird, daß er eben ſo behandelt worden 


ſey. Zwar ſagt Dirgil es nicht ganz ausdruͤcklich; aber 
es folgt ganz deutlich aus feinen Worten. - Denn Mezen⸗ 
eins befam nur jwo Wunden vom Yeneas k); und den⸗ 
noch ‚wird. nachher gefagt, daß fein Panzer an zwölf, d. i 
an ſehr vlelen Orten durchbohrt geweſen fey, weil hier eine 
er Zahl an ſtatt einer: unbeſtimmten geneunnt 

He wer ir Du 


—bis ſex thoraca petitum 
Perfoſſumque loc. — — 5 33 


Wilde Nationen verůͤbten dieſe Grauſamkeit beſon⸗ 


bders. Als der ſpartaniſche König Leonidas in der 
Schlacht mit dem Heer des Xerxes tapfer gefochten hatte 


und blieb; fo wurde fein Kopf auf. eine. Stange geſteckt, 
und der übrige Körper an einen Galgen gehängt m) U), 
Die Griechen hingegen erkannten es ſchon fange vorher, 
daß es niederträchtig und fehändlich fen, fo etwas zu thun. 


* Darum weigerte fi) auch Paufanias'von Sparta, an 


einer: ſo barbarifchen ‚und, einen Griechen entehrenden Nas 
he Theil zu nehmen, oder fie zu geftatten,: als man in ihn 
brang, daß er ‚amdem bey Plataͤaͤ uͤberwundnen Mar⸗ 
donius dem. General. des. Kerres;, das Wiedervergel⸗ 
tungsrecht wegen ber. dem Leonidastzugefügten Befchlma 
pfung ausüben. moͤgte. Selbſt zu den Zeiten des ee 


J =} Aeneid 10. am Ende. Aeneid. lib. 11. v. 9. 


m) Serodotus lib. 7. 


— Man muß das, was Xerxes hier am Keomidas that, nicht 


I: © der. ganzen. Nation zur Laft iegen. Herodot fagt B. 7. 
C. 234 ausdruͤcklich, daß. Xetxes aus Bitterkeit ſo gehan⸗ 
delt habe, und daß er nie gegen, einen Menſchen, als gegen, 
den Leonidas, ſo ſehr erbittert geweſen. Denn, faͤhrt er fort, 


ſonſt hätte er gegen den Todten nicht fo unbillig gehandelt: _ 


weil ſonſt die Perjer: tapfere Männer, mehr: als andre Völker, 
bohzufgägenpflegem Ueb. | 


2 \ 
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fehen Krieges hatten die Griechen ſchon viel mehr Ges 
fühl der Menfchheit als ihre eignen Vorfahren und andre 
Mationen. Ehedem pflegten die Sieger nicht eher zu er« 
Tauben, daß ihre Feinde die Leichname der Ihrigen begra⸗ 
ben durften, bis fie ein anſehnliches loͤſegeld für dieſelben 
gegeben hatten. Man findet auch noch einige. Spuren 
biefer Gewohnheit beym Homer. Die Trojaner zahlten 
dem Achilles für den Leichnam Hektors eine groffe Sums 
me"), und die Griechen gaben für, Achille teichnam ven 
Trojanern eben fo viel, als diefe vorher für den. Hektor 
empfangen hatten 2). Vom Niſus fagt Virgil ?), daß 
er unter andern Öründen, wodurch er feinen Freund Eu⸗ 
ryalus abhalten wollte, fich mit ihm nicht in Gefahr zus 
tagen, auch) diefen gebraucht habe, damit, wenn er etwa 
ſtuͤrbe, doch jemand feyn möchte, der alsdann feinen teichs 
nam entweder aus dem Schlachtgetümmel reiffen, oder 
loskaufen und beerdigen mögte: ERS 
Sit, qui.me raptum pugnä, pretiove redemtum. 

‚Mandet humo folita, | PR 
Dieſe Worte geben zu erfennen, daß die loskaufung 
ber Gebliebnen noch in den damaligen Zeiten üblich) gewe⸗ 
fen, (und daß die. Erfchlagnen,. wenn :fie nicht‘ losgekauft 
wurden, oft unbeerdigt liegen geblieben... Ein folches trauris 
ges Schickſal widerfuhr vielen Helden, deren Homer ges 
denft; und er führe im Anfang des erften Buchs der Alias 
de diefen Umftand ald eine von den. Wirkungen des ver⸗ 
wüftenden Zorns des Achilles an 9): 
Er ſchickte viel tapfre Seelen der Helden zum Or⸗ 
„eis hinab, und gab ihre feichname den Hunden und allen 
„Voͤgeln zur Beute. „ , 
- Doch gefchahe diefes nachher nicht fo häufig, als in 
älteren a Fer Ahle beforgte das feichenbes . 
gaͤngniß Eetions, des Königs von Theben in Eificen, 
—— und 

n) Iliad. 4. 0) &xkophron Caſſandra v. 269 ff. 
p) Aeneiĩd. lib. 9. v. 223. M) Liad. . vV. 53. 
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und des Baters der Andromache, welche der: Dichter 
alfo reden laͤßt r): 
IIch habe feinen Vater und: feine theure Mutter 
„mehr. Der edle Achill todtere meinen Bater, und ver⸗ 
„wüftete das mit hohen Thoren prangende Theben; - bie 
„volfreiche Stadt der Cilicier. Er toͤdtete ven. Eetionz 
aber. er feheuete fich, ihm feine NRüftung abzunehmen. 
„Mic feinen kuͤnſtlich gearbeiteten Waffen verbrannte er 
„ihn, und führte uͤber ihm einen Grabhuͤgel auf. „ 
Auch) Agamemnon gab ven Trojanern völlige Er⸗ 
| laubniß ‚ alle ihre Erſchlagnen beſtatten zu koͤnnen, und er 
verſprach eidlich, ſie nicht daran zu hindern 9). 
„Ich hindre nicht, daß man die Todten — 
Den entſeelten teichnamen, die in der Schlacht geſtorben 
„find, muß man es nicht beneiden, daß ihnen die Ehre dee 
„Beftattung. bald erwiefen werde. . Der hochdonnernde 
„Jupiter, Junos Gemahl, ſey Zeuge dieſes Vertrages 8). , 


Nicht lange vor dieſen Zeiten waren den Griechen 
ſolche mit Menſchenliebe verbundne Handlungen ganz un⸗ 
bekannt. Denn man ſagt, daß Herkules der erſte gewe⸗ 
ſen, der ſeinen Feinden erlaubte, ihre Todten mit ſich weg⸗ 
Jufuͤhren t). Andre aber erzaͤhlen, daß der erſte Vergleich, der 
wegen Auslieferung und Beerdigung der im Treffen Ge⸗ 
bliebnen gemacht worden, der geweſen fen, den Thefeus 
mit den Thebanern errichtete, daß die Helden, die im thebas 
nifchen Kriege geblieben waren, beerdigt werden follten 4). 
In folgenden Zeiten hielt man es allegeit für einen Ber 
weis der größten Bosheit, das zu verſagen, was die Nas 


tur felbft zu fordern ſchien. Nechtmäßigen Feinden wur⸗ ur 


be es ſehr felten, oder ———— niemals ——— u: 
abe 
f) un ©. V. 414. 6) Dliad. i. v. 408 1) — 
r. Hiſt. L- 12. c. 37. u) plutarchus in vita 
— —* 
) Bector verſpricht ebenfalls, Güte und Freundlichkeit gegen 
den Leichnam desjenigen blicken zu laffen, der von ihm im 
Kampf erlegt werden würde, Sliad. 7. V. si ff Ueb. 


\ 
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aber; dann, wenn man auf eine aufferordentliche und unge⸗ 
wöhnliche Art beleidigt worden war. Man glaubte, es 
fen unter der Würde eines großmüchigen Charakters, und 
gereiche: zur: Eutehrung der Griechen, alsdann noch feine 
Bosheit auszulaflen, wenn die Feinde allee Macht beraubt 

wären, fich felbft zu vertheidigen. 

Die Griechen ſcheinen auf eine ausfchweifende und 
faſt abergläubige Art dafür geforgt. zu haben, ihre eig⸗ 
nen Soldaten, die muthig fechtend ihr Leben eingebüßt 
hatten, ehrenvoll beftatten zu laffen. Das gieng fo weit, 
baf die zehen Admirale, die in dem Seetreffen bey Argi⸗ 
nuſaͤ einen geoffen Sieg über die Lacedaͤmonier erfoch⸗ 
ten hatten, blos deswegen zum Tobe verurtheilt wurden, 
weil man fie. befchuldigte, daß fie die auf den Wellen 
ſchwimmenden teichname nicht mit gemugfamer Sorgfalt 
hätten ſammlen laffen, ohnerachtet fie zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung anfuͤhrten, daß ein Sturmwind ſie daran gehindert 
habe, der der ganzen Flotte wuͤrde haben gefaͤhrlich werden 
koͤnnen, wenn ſie nicht durch einen baldigen Ruͤckzug fuͤr ihre 
Sicherheit geſorgt hätten 7). Ohne Zweifel geſchahe es 
aus eben der Urſach, daß Nicias, der — Feld⸗ 
— als er nad) einer Im corinthiſchen Gebiet gelle⸗ 
erten Schlacht gewahr ward, daß bey Abführung der Tods 
ten zween feiner Soldaten waren überfehen worden, for 
gleich, Halte machte, und den Feind durch einen abgeſchick⸗ 
ten Herold um Erlaubniß bitten ließ, fie mit fich wegneh⸗ 
men zu Fönnen. Er entfagte auf die Art allem Anſpruch 
auf den Sieg, der ihm vorher gehörte, und verlohr die 
Ehre, eine Trophäe errichten zu Eönnen: denn man hielt 
dafuͤr, daß derjenige nicht Herr des Schlachtfeldes ſeyn 
koͤnne, der um Erlaubniß bat, feine Erfchlagnen wegzu⸗ 
führen 9). Und Chabrias, der die Lacedaͤmonier bey 
Naxxus in die Flucht gefchlagen hatte, wollte Iteber feinen 
Sieg ‚nicht verfolgen, wodurch er doch die ganze feindliche 
Slots 


x) Xenophon Hiſt. Graec. lib. ı. 9) Platacchus in 
; Nicia, — Di 





— 


und ſagt unter andern *), daß, als Agefilaus beym 
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Flotte hätte zu Grunde richten koͤnnen, als einen feiner 
Soldaten oder die keichname derfelben den wilden Wellen 
Preis geben 3). 

Wenn die Griechen in entfernten tändern Krieg 


| führten, fo verbrannten fie die Körper derer, die geblieben 


waren, zu Afche, damit diefe wentgftens ihren Anverwands 


ten uͤberſchickt, und in den Grabmälern ihrer Vorfahren 


beygefegt werden mögte. Man fagt, Herkules habe dies 
fen Gebrauch) zuerft veranlagt. Er hatte dem Licym⸗ 


nius gefchworen, feinen Sohn Argius wieder zurüczus 


bringen, wenn er ihm erlauben wollte, ihn auf feinem Zus 
ge nad) Troja zu begleiten. Der Züngling ftarb aber, - 


und Herkules wußte fein andres Mittel, das zu erfüllen, 


was er eidlich verfichere hatte, als daß er dem Lichmnius 
die Afche feines Sohnes uͤberſchickte a). Indeſſen finder 
man, daß dergleichen auch zur Zeit des Erojanifchen Kries 
ges üblich gewefen fey. Denn Neſtor giebt den Griechen 
den Rath, alle ihre Todten zu verbrennen, und fie bis 


ee Nüczuge nad) Griechenland bey fic) zu behalten. 


fage 8): | 

„taßt ung die feichname der Gebliebnen mit Rindern 
„und Maulefeln zufammenführen, und fie nicht weit von 
„der Flotte verbrennen, damit wir ihren Kindern ihre Ges 
„beine zurückbringen konnen, wenn wie wieder in unfer 
„väterliches fand Eommen. „ | 

Die Kacedämonier hielten diefes Gefchäft für ums 
nuͤtz. Sie begruben ihre Todten in dem fande, in wels 
chem fie geftorben waren. Mur ihrer Könige teichname 
balfamirtin fie mit Honig, und ſchickten fie in ihr Das 
terland zuruͤck. Plutarch gedenfe diefes Umſtandes, 


Has 
;) Diodorus Siculus lib.ı5. a) Der Echeliajt Homers 


ad ıliad. «. v. 52. 6) Hiad. 9. v. 332. 0) Plu⸗ 
tarchus in vita Agelfilai. | | 


Gr. Archaͤol. 2. Th. 9 


-.- 
: u 


4 
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Hafen des Menelaus, einer oͤden Küfte in Africa, fein 
geben einbäßte, die Spartaner wegen Mangel des Honigs 
feinen teichnam mit Wachs Überftrichen, und fo nad) Las 
cedaͤmon geführt haben. | 
Dem teichenbegängniffe ver Gebliebnen folgten alle 
Soldaten, mit umgekehrten Waffen. Das follte ein Zeis 
chen ihrer Trauer feyn. Denn die Traurenden pflegte 
faft bey allen ihren Handlungen das Gegentheil von dem 
zu thun, was fie fonft zu chum gewohnt waren. Da mo 
ed üblich war, langes Haar zu tragen, lieffen die Traurens 
ben es abfcheeren; und da wo das Haar abgefchoren wurs 
de, fteffen die Traurenden es wachfen. Die Bermuthung 
derer iſt daher fehr ungegründet, die fich einbilden, daß 
die Soldaten nur deswegen bey feichenbegängniffen ihre 
Schilde umgefehrt und gegen die Erde geneigt getragem 
haben, damit die Götter, deren Bildniſſe auf ven Schilden 
vorgeftelle waren, durch den Anblick eines Leichnams niche 
entweiht werden mögtend). ‘Denn nicht Götter allein, 
fondern auch die Geftalten vieler andern Dinge pflegte 
auf der Oberfläche ver Schilde abgebildet zu werben. Hits 
zu koͤmmt, daß nicht etwa nur einige wenige, fondern alle, 
bie dem feichenbegangnißg beywohnten, die Schilde auf die 
Art zu tragen pflegten; ja daß auffer den Schilden auch 
bie andern Waffen gegen die Erde gefehrt getragen wurs 
ben. So folgten die Arfadier Evanders und die Soldas 
ten des Aeneas der Seiche des Pallas ©): - — 
— tum moefta phalanx, Teucrique ſequuntur, 
Tyrrhenique duces, et verfis Arcades armis. 
Eben das thun die Häupter und Anführer der Gries 
chen beym Statius f): | | 
— —  verfis ducunt infignibus ipfi 
Graiugenae rege. — — 
. Die 
d) Servius ad Aeneid. XI, 92. e) Aeneid. l. c. 
f) Thebaid.L 6. 


* 
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Die Grabmäler der Todten prangten mit Inſchrif⸗ 
ten, die den Mamen ber Derftorbnen, bisweilen auch ihre 


Herfunft und Thaten in fich enthielten. Der Gefeßgeber 


der Spartaner geftattete diefe Ehre fonft Feinem, als des 
nen Frauen, die in Kindesnoͤthen geftorben waren, und 


beiten Soldaten, die im Treffen ihr teben eingebüßt Hate .- 


ten 9). "Die legtern wurden mit grünen Zweigen bedeckt 
zur Erde-beftattet, und mit einer blobrede beehrt. Die tas 
pferften unter ihnen qber und die, welche für vollfommne 
Krieger gehalten wurden, hatten aufferdem noch die Ehre, 


- in rothen Kleidern, dergleichen die fpartanifiben Sofas 


ten trugen, begraben zu werden h). Ihre Rüftung wurde 
auch auf ihrem Grabhügel hingeftelle. Daher wird in fols 


gendem Epigramm vom fpartanifchen Könige Leonidas 
geſagt, daß er den Purpurmantel des Zerres verfchmäht, 


und dagegen gewünfcht Habe, daß feine Gruft mit nichts, 
als mit feinem Schilde, geſchmuͤckt werben mögte !). 
„Xerres fahe den von ihm entftellten groffen Körper 
„des Leonidas an, und bedeckte ihn mit einem Purpurs 
„mantel. Da hörte man unter den Todten diefe Stimme 
„des groffen fpartanifchen Helden: ch mag niche diefen 


„sohn, der ſich für Verraͤther ſchickt; der Schild allein iſt 


„ein groffer Schmud meiner Gruft. Verderben müffe bie 
„Petfer treffen, und ich als ein tacedämonier in den Or⸗ 
„cus geben. „ 

Diefer Gebrauch war nicht den Spartanern allein 
eigen ; er herrfchte in ganz Griechenland, wo man auffer 


der Rüftung auch das Signal des von einem jeden verwals 


teten Gefchäfts beyzufügen pflegte. Aus diefer Urſach bits 
tet Elpenor den Ulyßes, der ihn im Reiche ver Schatten 
erblickt, auf feine Gruft das Ruder, das er in feinem kbe⸗ 


ben geführt hatte, zu feßen, und feine Ruͤſtung auf dem | 


Scheiterhaufen zu legen. T fpricht er zum Ulyßes ®): 
2 


„laß 
9) plutarchus in vita Lycurgi. h) Aelianus Var. 


iſt. lib. 6. c. 6. i) Antholog. I. ı. c. 5. epigr. 19. 
t) Odyſſ. X. v. 74. | 
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„laß mich nicht unbeweint und undeerdigt liegen, und 
„entzeuc) dich mir nicht; fonft mögten die Götter meinet- 
„wegen auf dich zürnen. Verbrenne mich vielmehr mie 
„aller meiner Rüftung. Errichte mir, als einem Unglück 
„lichen, am Ufer des himmelblauen Meers ein Denkmahl, 
„von dem die Nachkommen noch hören werden.  Thue das, 
„und feße auf meiner Gruft das Ruder, mic dem ich ru— 
„derte, als ich noch lebte und bey meinen Gefährten war. 


*  &o wurde auch auf dem bochaufgeführten Grab» 
mahl Miſens die Rüftung deffelben, nebft einem Ruder 
und einer Trompete geftellt I), 

At pius Acneas ingenti mole fepulerum 
Imponit, fuaque arma viro, remumque, tubamque. 


Wenn nicht weit von Sparta ein Treffen geliefert 
worden war, fo pflegten die fpartantfchen Mütter die Seich» 
name Ihrer gebliebnen Söhne zu unterfuchen. Die, an 


denen fie mehr Wunden hinten als vorne erblickten, wurs 
den entweder in der Stille weggefchaft, oder blieben unter 
bem vermifchten Haufen liegen. Diejenigen aber, die am 
Vordertheile ihres teibes mehr Wunden empfangen hatten, 
wurden unter Freudensbezeugungen und gleichfam im 
Triumph weggebracht, um neben ihren Vorfahren benges 
fest zu werden m), Man trug fie auf Schilden liegend zu 
ihrer Gruft. Darauf beziehen fich die befannten Worte, 
bie, mie Plutarch fagt, eine Mutter zu ihrem in den 
Krieg gehenden Sohne fprach: 7 rev, n Ei res"). Sie 
wollte damit fagen, daß er entweder feinen Schild felbft 
zurückbringen, oder auf deinfelben todt zurückgebracht wer» 
den ſollte. Aufonius zielt in folgenden Worten auf die 


| fen Gebrauch ): 


Arma füperveheris quid, 'Thrafybule, tua? 


N) Virgilius Aeneid. 6. v. 232. m) Aelianus Var. 
Hift. lib. 12. e. 21. n) Plutsrchus in Apophthegm. 
o) Epigram. 24, 


Die | 


d 
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Die Achenienfer harten die Gewohnheit, ihre Todten 
drey Tage vor ihrer Beerdigung in Gezelten auszuſtellen, 
damit ein jeder Gelegenheit haben mögte, feine Angehöris 
gen auszufuchen, und ihnen die legte Ehre zu erweifen. 
Am vierten Tage fchickte jeder Stamm einen Sarg von 
Enpreffenholj, um die Gebeine ihrer Angehörigen beyzus 


fegen. Dieſen folgte ein bedeckter Sarg zum Andenfen 


derer, deren beichname man nicht finden konnte. Alle 
wurden unter Begleitung des ganzen Volks zu dem üffents 
fichen Begräbnißplag, der Ceramicus hieß, gebracht, 
‘und dafelbft beerdigt. Zur Ehre aller wurde aud) eine 
fenerliche tobrede gehalten; und ihre Gräber wurden mic 
Säulen, Anfchriften und andern bey den Grabmälern der 
angefehenften Männer üblichen Decorationen geſchmuͤckt. 
Dies war die gewoͤnliche Weife dev Athenienfer 9). Die 
heldenmüthigen Krieger aber, die in der Schlacht bey Ma⸗ 
rathon ihr teben aufopferten, wurden zum immermwährens 
den Andenfen diefes denfwürdigen Sieges da, wo fie 


gefallen waren, begraben 9). 
, Man fann übrigens hiebey noch anmerfen, daß bie 


Namen der gebliebnen Soldaten in den DBerzeichniffen mit 
dem Buchftaben ©, ald dem Anfangsbuchftaben des Worts 


@cvövres, bezeichnet worden, und daß bey denen, welche. 


am eben blieben, der Buchftabe T gefegt worden, der das 
Wort Trgeduevor andeuten follte. Die Römer haben dies 
fen Gebrauch ebenfals angenommen 1). 


p) Thucydides lib. 3. 9) Auffinus in Hieronymum. 
Paullus Diaconus de notis literarum. Iſidorus 
sifpal. lib. 1. c. 23. 


M Zur Erläuterung diefes Capitels lefe man Feithii Antiqui- 
tates Homericas 1. 4. c. 15. Gtewechii Comment. ad 
Veget. 1. 2. p. 179. Kuͤhn und Perizonins ad Aelian. 
l.12..% 27. Ueb. 
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Das zwölfte Capitel. = 


- Bon der im Kriege gemachten Beute, von den 


Danferweifungen gegen die Götter nad) erfody 
tenem Siege, von den Trophäen und andern 
Siegeödenfmälern: 


2: der im Kriege gemachten Beute gehörten fo wohl 
die Kriegsgefangnen, als auch die dem Feinde abge 
nommene Räftung. Die Kriegsgefangnen, die ſich nicht 
ſelbſt ranzioniren konnten, wurden zu Sciaven gemalt, 
und entweder in den Dienſten ihrer Sieger gebraucht, 
oder verkauft. 

Die dem beſiegten Feinde ausgezogne Ruͤſtung hatte 
zwo verſchledne Benennungen. Denn der, dem fie abge⸗ 
nommen wurde, wat entweder tobt, oder er lebte nad. 
Im erften Fall Hieffen die erbeuteten Sachen wur“; IM 
andern aber Aupugs 3). Es gehörten dahin alle bewegliche 
Stuͤcke, die der Beſiegte getragen hatte, und woran die 
Sieger nach den Rechten des Krieges einen völligen An⸗ 
ſpruch befamen t). 

So bald die homeriſchen Helden irgend einen ihrer 
Gegner überwunden haben, fo bemaͤchtigen fie ſich ohne ab 
fen Verzug feiner Rüftung. Man findet hievon ſo viel 


ı Benfpiele, ald Schlachten und Kämpfe vom Homer 9 


nenut werben. Hauptfächlich pflegten das die Befehl? 


ber unter fich zu thun, die auf Wagen fahrend ins Treffen 


giengen, für fich allein fochten, und ſich mit denen, 
von gleichem Stande und Range waren, in einen Zwen 
kampf einlteffen. Dem gemeinen Mann wurde gewoͤnli⸗ 


cher Weiſe dieſe Erlaubniß nicht gegeben; ſondern Kam 


v) Plato de legibus 1. r. 

3) Aufferdem nennt BSomer die Beute drugs. Iliad · 73, - 
5.6, 480. Von der Beute handelt auch ausführlich ge q 
Antig. Homer. ]. 4. c. 16. Alexander sb Alexandro 

nial. dier. 1. 5. c. 24. Ueb. 








mäßige Strafe vollziehen — rx). 
Ay 4 
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ſammelte die ven Erfchlagenen abgenommne Beute erft 


nach geendigter Schlacht. Wer es vorher zu thun wagte, 
der wurde als ein Lebertreter der Kriegspifeiplin angefehen. 


Neſtor giebt daher beym Homer den Öriechen folgende 


befondre Warnung 6): 

„O Freunde, ihr kapfern Danalden, ihr Diener des 
» Mars, feiner bleibe aus Begterde nach Beute zuruͤck, um 
„das meifte zu den Schiffen bringen zufünnen. Erftlaßt ung 
„die Krieger tödten, und dann ziehet auf dem Schlacht» 
„felde die feichname der Erfchlagnen mit Muffe aus., 


So verfuhr man auch in folgenden Zeiten. Kaum 
war ein. Treffen geendigt, fo fiel alles darüber her, die 
Leichname der Feinde auszuziehn und zu phündern. Nur 
den Lacedämoniern war ed verboten, denen, die fie bes 
fiege Hatten, Beute abzunehmen t)y. Lleomenes wurde 
einft wegen der Urſach diefes Verbots befragt, und er ants 
wortete, „Daß es unſchicklich fey, die Beute, die zaghaften 
„teuten abgenommen worden, ben Göttern zu widmen, 
„und daß es einen facevämonter entehre, fich damit bereis 
„chern zu wollen u)y,, Vermuthlich mar das aber nur ein 
Vorwand, indem man allerdings einige Beyfpiele hat, daß 
bie Lacedaͤmonier einen Theil ihrer gemachten Beute 
den Göttern gewidmet haben. Der wahre Grund kann 
vielmehr aus ihrer Staatsverfaſſing hergenommen werden. 
Vermoͤge derſelben follte eine völlige Gleichheit unter ihren 
feyn; und nichts war daher flrenger verboten," und der 
Gruͤndung ihres Staats widerfprechender, als groffes Ders 
mögen erwerben und befißen. Damit alfo die Soldaten 
gehindert werden mögten,. fich der Beute zu bemächtigen, 
fo waren beftändig dreypundert Mann beordert, die ihre 
Handlungen beobachten, und an den Liebertretern bie gefeßs 


Die 


$) Iliad. . v. 66. t) Xelianus Var. Hift. 1 6. c. ? 
u) Plutarchus in Apophthegm. Lacon. 5) Eu⸗ 
ſtathius ad Iliad. .v. 66." | 
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Die ganze Beute wurde zum General gebracht, der 
das Recht hatte, fid) das Beſte darunter auszuwählen. 
Er theilte hierauf das Uebrige unter diejenigen, die fich ans 
beiten gehalten hatten, nach dem Berhältniß des Ranges 
und der Dervienfte aus. Alles andre gieng in, gleiche 
Theile. So nahm im trojanifchen Kriege, als Die gefangs 
nen Mädgen ausgewählt und vertheilt wurden, Agas 
memnon juerft die Tochter des Chryſes, Aſtynome; 
Achilles befam die Aippodamia, des Briſes Tochter; 
Ajar nahm die Tecmeßa, und fo weiter v). Daher bes 
klagt fich auch) Achilles über den Agamemnon, daß er 
immer don beften Theil der Beute befomme, und daß er 
felbjt mit einem geringen Antheil zufrieden ſeyn müffe, da 
er doch tie Laſt des Krieges vor andern trage #). 

„Nie befomme ic), fagt er, Gejchenfe, die den deini⸗ 
„gen gleich) find; auch alsdann nicht, wenn die Achäer die 


„volkreiche Stadt der Trojaner. verwüften werden. Meis 


„ie Hände thun zwar im wilden Kriege weit mehr; aber 
„wenn es zur Theilung koͤmmt, jo nimmft du einen viel 
„groͤſſern Ancheil hin, und ich fomme, vom Kampf ermüs 
„det, mit einer Fleinen Gabe, die mir dennoch werch iſt, zu 
„den Schiffen zurüd. „ 

So oft eine Beute von vorziglichem Werth gemacht 
wurde, fo hoben die Soldaten fie zum Geſchenk des Genes 
rals oder des Defehlöhabers auf, der ihe Corps anführte, 
Auffer andern Schriftitelleen fommen hievon beym Ho⸗ 


‚mer viel Beyipiele vor. Die Gefährten des Ulyßes 9% 


ben ihm allezeit den beften und auserlefenften Theil der 
Beute. Und Herodotus fagt 9), daß nad) dem Siege, 
ber über ven EiTardonius, den Anführer des perfifchen 
Heers, erfochten wurde, der damalige General aller gries 
hifchen Bolfer, Paufanias von Sparta, mit einer groß 
fen Beute an Weibsperfonen, an Gelde, Pferden, Camees 

len 


y) Iſaac. Tzetzes ad Lycophr. Caflandr. v. 299. 
3) Iliad.v. v. 163. a) Berodot. lib. 7. 


* 
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len u. ſ. w. beſchenkt worden ſey, und viel mehr als ein je⸗ 
der ‚befommen habe. Dieſer Gebrauch war fo allgemein, 


daß die Nevensarten, dev Befehlshaber eines Heers ſeyn, 
und den etften Antheil an dez Beute haben, -von den Dich⸗ 


andern Kykophron BD): Ä 
" * Tlofous d’ dessäs, mewrölee 3° “ERados 
"Arxum DEDOVTaS , Rolf OORDIS GYHpEVONS> 
"As 007 narufovevosv oufdguos Xeges. 
„Biel Edle, und folche, die in Griechenland die erſte 
„Beute im Kricge erlangt Haben, und auf ihr Gefchlecht 
„ftolz find, werden deine mächtigen Hände unterdrücen.,, 


Vor Austheilung der Beute glaubte man verpflich, 
tet zu finn, etwas davon den Goͤttern zu widmen, deren 
Beyſtande man die ganze Beute verbanfte. Die zu dieſem 
Gebrauch abgefonderten Sachen wurden ‚argodive ges 
nennt, welches entweder fo viel feyn foll als Kugoiue, 
mag To alveoIay Ev nix mohous, weil in der Schlacht, 
wobey die Beute gemacht wird, viele befihädigt werden ©), 
oder &o Freu Inos, vom Ufer d), herkoͤmmt, weil nach 
gelieferten Seefchlachten die Beute am Ufer ausgeftelle zu 
werben pflegte. Am wahrfcheinlichften find fie deswegen 
fo genennt worden, weil fie &z’ &ngov rou Iwos, von ber 
Spige des aufgethlirmten Haufens genommen wurden: 
denn man legte alle Beute in einen Haufen zufammen, und 
widmere das Dberfte davon, gleichfam als Erftlinge, den 
Goͤctern e). Euripides laßt in Hinficht auf diefen Ges 
brauch die Megara fügen, was für Jungfrauen fie aus 


tern als gleichbedeutend gebraucht werden. So fagt unter 


- den Athenienſern, Spartanern und Thebanern für ihre 
Söhne gewählt habe. Ä 


’Eyo de wunpas ngoyvielöun. 


Ps Die v 


“ 5) Caſſandra v. 298. c) Euſtathius ad Odyft. 2. 
d) Bulenger de fpolüs. e) Der Scholiaft Sophos 
flis ad Trachen, | 


PF 
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Die Goͤtter, denen man dieſe Ehre erwies, waren 
nicht allein Mars, Minerva und andre, von denen 
man glaubte, daß ſie an allen Angelegenheiten des Krieges 
einen beſondern Antheil hätte; ſondern auch "Jupiter, 
Juno und alle die, denen man Gluͤck und Sieg zu verdan⸗ 
ken zu haben glaubte. Vornemlich gehörten auch hieher 
die Schußgötter der Städte und des landes. 


Die Art und Weife, den Göttern die Beute zu wids 
men, war verfchleven. Bald legte man fie in einem Haus 
fen über einander, und ließ fie vom Feuer verzehren: bald 
machte man den Göttern ein Gefchenf damit, und hieng fie 
ald geweihte Sachen inden Tempeln auf. So widmete 
Paufinias, der Spartaner, von ber perfiichen Beute 
dem delpbifchen Apoll einen Drenfuß, und dem olym⸗ 
pifchen Jupiter eine eherne Statuͤe, die fieben Cubitus 
lang war f). 

Sehr oft gefchahe es, daß die Nüftung der Feinde 
den Göttern gewidmet, ‚und in den Tempeln aufgehängt 
tourde. Aber aucd) das durften die Lacedämonier nicht 
thun; und vermuthlich hatte Cleomenes diefes im Sinn, 
als er die vorher angeführte Antwort gab. Denn daß es 
ihnen erlaubt gewefen fey, andre Beute den Göttern zu 
widmen, das erhellt fo wohl aus dem, was Paufanias 
that, als aus einigen andern Beyſpielen. Go alt biefer 
Gebrauch war 9), fo ausgebreitet und allgemein war er 
nicht nur in Griechenland, fondern auch) in vielen anyern 
Sändern. Hektor verfpricht daher die Rüftung feines Feins 
des dem Tempel des Apollo zu widmen, wenu diefer Gott 
ihm Sieg und Ruhm verleihen würde h): 

‚ „Wenn ich ihn toͤdte, und Apollo mir Ruhm ver 
„leiht, fo will ich die Rüftung ihm ausziehn, fie nach dem 


„heiligen Ilium bringen, und vor dem Tempel des Apollo 
„aufhängen. „ 5 


| Vir⸗ 
f) Bexodotus lib. 9: cap. 2 9 Euſtathius ad Iliad. 
#.v. 81. h) Bomer Liad. 1. c. 
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Digi zielt auf diefen Gebrauch bey der VBefchrets 
bung des Tempels, in welchen Latinus den Abgeordnes 
zen des Aeneas Gehör gab !). Ä 

_ Multaque praeterea facris in poftibus arma, 
Captivi pendent currus, curvaeque fecures, 
Et criftae capitum, et portarum ingentia clauftra, 
Spiculaque , clypeique, ereptaque roftra carinis. | 
Sch übergehe viel andre Benfpiele, die in den Schrift, 
ftellern vorkommen. Es tft mwahrfcheinlich, daß Griechens 


land diefen Gebrauch von den morgenländifchen Voͤlkern 


befommen hat, unter welchen er ohne Zweifel üblich war). 
Denn was anders, ald diefes, kann man fic) gedenfen, wenn 
von dem Schwerdte Goliaths gefagt wird, daß es an 
ben Ort hingelegt Be fen,‘ wo die Juden Gott öffent 
lich verehrten)? * 


Micht 


i) Aeneid. lib, 7. v. 133. N) ı Sam, 21,9. 


- HH) Se mehr man im Alterthum den durch) Eriegerifche Thaten 
erworbnen Ruhm für den glänzendften hielt, defto mehr fuchte 
man auch) das Andenken. deffelben auf alle Art zu erhalten 
uud auf die Machwelt fortzupflanzen, Daher ward es bey 
fehr vielen Völkern üblih, die dem Feinde abgenommnen 

' Waffen erft in Privarhäufern und dann auch in Tempeln aufs 
zubängen, Trophäen, Altäre, Säulen, Teiumphbogen, Ober 
liffen, Pyramiden, Statuen u. f. w. zu errichten ; welches 
alles anfänglich zwar in Vergleihung, gegen die Pracht, die 
man in fpätern Zeiten bis zur Bewunderung dabey bewies, 

- ganz fimpel war, dennoch aber in feiner Art und nad) Bes 
ſchaffenheit der Kenntniffe und Umftände, worin fid) die älter 
ften Völker befanden, mit einiger Pracht verbunden war, 
So hatten die Älteften Triumphbogen, die doch, mie mid) 
dinft, -unter den Griechen nicht üblich waren, eine ungefüns 
ftelte Pracht. Man erbaute fie, ehe man Quaderſteine und 
Marmor dazu gebrauchte, von ſchlechten Ziegelfteinen, und 
ftellte die dem Feinde abgenommne Beute oben darauf; da 
ber fie onbides roomasopöoo genennt wurden. Potter zeigt 
bald nachher, wie aud) die Trophäen von Zeit zu Zeit praͤch⸗ 
tiger geworden find. Web, | 
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Micht aber allein die den Feinden abgenommnen 
Waffen, fondern aud) feine eignen Waffen pflegte man 
ben Göttern alsdann zu widinen, wenn man nad) geendigs 
tem Kriegsgerümmel wieder zu feinem Privatleben zuruͤck⸗ 


kehrte. Dermuchlich chat man es in der Abficht, den Goͤt⸗ 


tern feine Danfbarfeit zu bezeugen, weil man durc) die bes 
ſchuͤtzende Huld derfelben von Gefahren errettet worden 
zu feyn glaubte. Horatius zielt auf diefen Gebrauch 1): 
— —  Veianius, armis | 
Herculis ad poftem fixis, latet abditus agro. 


Und Ovidius fagt in eben der Beziehung @): 


Miles ut emeritis non eft fatis utilis armis, 
Ponit ad antiquos, quae tulit, arma Lares. 


— Damit aber diefe Waffen von den Mißvergnügten bey 
. einem plößlichen Tumult und unerwarteten Aufruhr nicht ges 
braucht werden mögten; fo machte man fie, wie es feheint, auf 
irgend eine Art unbrauchbar. Die Schilde z. E. wurden 
ohne Ninge oder Handhaben aufgehangen. Daher läßt 
Ariſtophanes jemand, der fie mit ihren Ringen hängen 
ſieht, voller Furcht und Schreden fagen BJ: 

"Os nos TS, EXpucs yarg megmands. 

„Ach ich Ungfücklicher! fie Haben Ringe. „ 
Den Grund hievon fann man aus den vorhergehem 
den Verſen abnehmen, wo ein andrer fagt: | 
„Wenn du ein Freund des Volks wäreft, fo hätteft 
„du nicht zugeben follen, daß fie mic ihren Handhaben was 
„ren aufgehangen worden. „ 

Um den Göttern noc) mehr feine Dankbarkeit zu ers 
fennen zu geben, pflegte man ihnen feyerliche Opfer darzu⸗ 
bringen, und öffentliche Danftage anzuftellen. Merk 

wuͤrdig ift es, daß die Kacedämonier, wenn fie auc) 
durch die Macht der Waffen die größten Vortheile erlangt 

— | hats 

N lib.ı. epift. 1. v:4. m) Triftium lib. 4. n) Equit. 
Act. 2. Sc. 4. 


fr . 


x 
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Hatten, doch dem Gotte des Krieges welter nichts als eis 
nen Hahn geopfert, und hingegen, wenn fie durd) Kriegs⸗ 
tift und ohne Blutvergieſſen einen Sieg erhalten hatten, 


einen Stier zum Opfer dargebracht haben o). Sie wolle 


ten hiedurch ihren Generalen zu verftehen geben, daß ein 
vollfommner Krieger eben & verfchlagen als tapfer feyn 
muͤſſe, und daß diejenigen Siege den Vorzug verdienten, 
die von ihrer Seite mit dem geringften Verluſt verbunden 
wären. Dieſe Anordnung war viel beffer, als die Anord⸗ 
nung der Römer, welche die Feldherren, die im freyen 
Felde gefiege hatten, mit geöffern Ehrenbezeugungen Übers 
häuften, als die, die fich durch ft und Raͤnke den Sieg 
verfchaft hatten: weil fie meynten, daß die erfte Art des 
Sieges viel rühmlicher und einem Römer anftändiger fe. 
Senen Siegern erlaubten fie daher, im Triumph einzies 
Hen zu fonnen; dien wurde nur die Ehre der Övation 
bewilligt P). Gelegentlich muß ich hiebey bemerfen, daß 
die Griechen einen dem römifchen Triumph ähnlichen Ges 
brauch gehabt haben. Denn vie Sieger zogen in einer 
feyerlichen Proceßion mitten durch) die Stadt. Sie was 
ren mit Krängen gefrönt, fangen Hymnen und fieder, 
ſchwungen ihre Speere, . führten die Gefangnen mit fich 
herum, und ſtellten die gemachte Beute öffentlich aus. 
Diefes alles hieß Jearggen BIN). 
| Die 


oy) Pfutarchus in Inftitutis Laconicis. p) Pfutarchus 
in Marcello. Alexander ab Alerandro Gen. Dier. 
. ı l1.c.22.1.$,0.26. 9) Pbavorinus, 

By Alexander ab Xlerandro Genial. Dier. 1. ı. c. 22 fagt 
zwar: Apud Graecos fervatum diu eft, ut qui impera- 
tor hoftem fugaflet, trophaeo donaretur: qui occidiflet, 
aut funditus evertiflet, zriumpbo, vel encomio et peplo. 
Man muß ſich aber feinen roͤmiſchen Triumph dabey gedens 
fen, fondern einen dem Triumph änlichen Aufzug, dergleichen 
der war, den Alerander nad) der Befchreibung Curtii B. 5. 
hielt, als er nach der Ueberwindung des Darius in Babylon ı 

einzog; öder der, den, wie Athenaͤus Deipnof. 1. 5 befchreibt, 
Prolemäus Philadelphus mit aufferordentlicher lege 
r ell: 


— 
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Die Trophäen wurden von den alten Athenien⸗ 


ſern reoreie, und in den folgenden Zeiten roczas ges 


nennt *)C). Man widmete fie irgend einem Corte, fonders 
lich) dern Jupiter, der daher die Beynamen Teomausos 
und Tgorauouxes führte #), und der uno, die an biefee 
Benennung ihres Gemahls einen Antheil Hatte, und Teo- 
zrosics hieß t). So nennt fie Lykophron in den Worten w): 
— — Teonuias uascv EudnAov Jede. 
‚, _ Die Ausſchmuͤckung ver Trophaͤen beſtand barin, 
daß man fie mit allen Arten der —2 die dem Feinde 
abgenommen war, bekleidete. Das ſagt Eutipides aus⸗ 
druͤcklich F): | | 
— —-  Teomam idgverey 
Ilwvrevxiav exovr& ray moAgulan. 


„Die 


x) Der Scholiaſt Ariſtoph. ad Plutum. 6) Paufanias in 
‚ Laconleis. Plutarchus in Parallelis. t) Phbavos 
einus. u) Caflandra, v. 1328. . r) Heraclid, 
v. 786. eo e 
ftellte; oder der, den Philippus, Aleranders Vater, an dem 
Tage veranftaltete, da er vom Paufanias umgebracht wurde, 
„Hätte es aber auch einige Triumphe unter den Griechen ges 
geben; fo iſt die Anzahl derfelben gewiß fehr Flein gegen bie 
Menge der römifchen Triumphe, deren es von Erbauung 
Roms an bis auf die leiten Zeiten Auguſts über 300 geges 
ben hat, wie Onuph. Panvinius de triumpho, uf. EL 
Bulengerus de triumphis, fpoliis etc. und Franc. Mo⸗ 
dius de triumphis et ludis vet. 1. ı. c. 26 gezeigt haben. 
Die encomia, deren Aler. ab Alerandro in der angeführten 
Stelle gedenkt, waren Siegslieder zur Ehre eines fiegenden 
Feldherrn. Dean nennte fie ämıine ; welches Wort Demos 
ſthenes aud) von Siegsopfern gebraucht, (f. diefer Archaͤol. 
1. Ih. 866 S.) und Dio Caßius von dem Triumph felöft, 
den er fonft vorsne Und avapopav väs vis nennt, In 
‘ Anfehung des Pepli, wovon Al: ab Alerandro noch etwas 
fagt, vermeife ich auf den-erften Theil diefer Archäologie, 
©. 919 und auf Virgils Cirin v. aı ff. Ueb. 


€) Beſychius bemerkt, da die Trophäen bey ben Perfern 
virAa genennt worden find. Lieb. 


4 
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| „Die Trophäen werden mit der ganzen Ruͤſtung der 
Feinde bekleidet. 6 

Eben das beruͤhrt Juvenal in einer Stelle, in wel⸗ 
cher er von den roͤmiſchen Triumphbogen redet y): 


Bellorum exuviae, truncis affixa tropaeis 
Lorica, et fracta de caffide buceula pendens, 

- Etcurtum temone iugum, victaeque triremis 
Apluſtre. — | 


Gemeiniglich wurden fie mit. den Namen des Gottes, 
bem bie Trophäen gewidmet waren, der Sieger und der 
Beſiegten, ingleichen mit einem Verzeichniß der ganzen 
Beute, und andrer im Kriege vorgefallnen Merkwuͤrdig⸗ 
keiten bezeichnet. Dieſe Inſchrift hieß ERRIYgoLpm oder Erri- 
ygaupe D). Dft wurde fie eingegraben; daher Lucian 
ſich des Ausdrucks bedient, &7} ro Teoneiw Eynorciılay. 
Oft wurde fie auch mit. ſchwarzer Farbe daran gefchrieben. 
Othryades von Lacedämon bediente fich an deflen ſtart 
feines eignen Bluts. Er überlebte Faum feinen Sieg 
über die Argier, ließ fogleich-eine Trophäe: errichten, und 
fhrieb, auf feinen Speer geftügt, mit feinem, Blute die 
orte daran; Au Tgomauwuxw 3). 

‚Die erbeutete Ruͤſtung wurde an den Stamın eines 
Baums gehängt. (Taf. XVIII.) Sehr oft bediente man 
fi) dazu eines Dlivenbaums, weil er ein Sinnbild des Frie⸗ 
dens war, der eine von den Folgen des Sieges iſt. Doch 
wurden auch andre Baͤume dazu gebraucht, und ſonderlich 
die Eiche, weil ſie dem Jupiter heilig war, der an dieſen 
Ehrenbezeugungen ein eigenthümliches Recht hatte. Die 

J Dich⸗ 

y) Satir. X. v. 133. ) Plutarchus in Parall. Sto⸗ 

.» bäus de fortuna. - | 


D) Man unterfcheidet hievon das waguypruua, d. i. eine In⸗ 
ſchrift, in welcher uͤberhaupt nur der Sieg, und nicht die 
Beſchaffenheit deſſelben bemerkt wurde, z. E. "Adımaicı demo 

" Onßaswv, oder Aarıdouspo: war’ "Apysiwv, wie Orthyades 
nad) dem Bericht des Stobaͤus in der nachher angeführten 
Stelle ſchrieb. Ueb, 


— 


\ 
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Dichter thun diefes Baums in diefer Abfiche oft Erwehr 


nung. Sidonius fagt a): 


— —  quercusque tropaeis 
Curva gemit. J 

Und Statius redet in der Thebaide von dieſem Ge⸗ 
brauch alſo: 

Quereus erat tenerae iamdudum oblita iuventae, 
Huic laeves galeas, perfoſſaque vulnere crebro 
Inferit arma. 

Auch Virgil gedenft deffelben in mehr als einer 
Stelle, und ſagt unter andern, daß die Trophäe des Ae⸗ 
neas auf einem Hügel geftanden habe. Man fann hiers 
aus mit einiger Wahrfcheinlichfeic die Folge herleiten, daß 
«3 gewoͤnlich gewefen fey, die Trophäen auf erhabnen Ders 
tern zu errichten, weil fie auf die Are befler uno weiter ges 
fehen werden Fonnten. Hier find Virgils Worte 9: 

Vota Deüm primo victor folvebat Eoo; 
Ingentem quercum, decifis undique ramis, 
Conttituit tumulo, fulgentiaque induit arma, 
Mezenti ducis.exuvias, tibi, magne, tropbaeum, 
Bellipotens; aptat rorantes fanguine criftas, 
Telaque trünca viri, et bis fex thoraca petitum, 
Perfoffumgue locis, clypeumgque ex aere finiftrae 
Subligat, atque enfem collo fufpendit eburnum. 


So errichtete auch Pompejus, nachdem er bie 
Spanier überwunden hatte, auf der Spiße des pytendi⸗ 
Then Gebirges eine Trophäe. 

An ſtatt der Baume- wurden in folgenden Zeiten 
fteinerne oder eherne Pfeiler errichtet, um das Andenfen 
der Siege defto länger zur erhalten €). Die Errichtung 

ol⸗ 

a) inPanegyr. b) Aeneid. lib. XL v. 4 ff. 
E) Beym Paufaniss in Atticis, Plutsrch in Alcibiade und 
Sttrabo 1. 4 kommen Benfpiele eherner und marmorner Iros 
phäen vor. Bey den Römern wurden Die Trophäeh zum 
‚Zeidyen des erfochtnen Sieges bisweilen nah Rom geſchickt. 
Dio Caßius fagt diefes unter andern vom Pompejus. Lieb, 


— 
— 
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ſolcher Pfeiler wurbe mit ven Worten isaiva; rosmasev bes 
nennt 8); und diefen Ausdruck brauchte man auch, wenn 
Baͤume zu eben ver Abficht errichtet wurden. Denn wenn 
an dem dazu beftimmeten Orte Feine zu diefem Zweck ſchick⸗ 
liche Bäume waren; fo erfeßte man den Mangel dadurch, 
daß man einen Baum Binfteilte, wie aus den vorher ange 
führten Worten Pirgils erhellt. 


Es war unerlaubt, ja e3 wurde faft für ein Sacri⸗ 


legium gehalten, wenn jemand eine Trophaͤe niederriß, 
weil alle Trophäen einer. Gottheit gewidmet waren G). 
Dicht weniger. war ed ein Berbrechen, wenn jemand vor den, 
felben nieberfiel und anbetete, oder verfallne Trophäen wies 
derheritellte, welches auch von den römifchen Triumphbos 
gen gilt: Man meynte, daß dadurch das Andenken längft 
vergeßner Streitigkeiten erneuert, und die Nachwelt ges 
reitzt werden Fonnte, das Unglück ihrer Vorfahren zu. räs 
chen. Aus eben der Urfach zogen fich die Briechen eis 


‚nen fehr fiharfen Tadel ihrer Zeitgenoffen zu, als fie die - 


Gewonpeit aufbrachten, Pfeiler und Säulen zum Gebrauch) 
der Trophäen zu errichten 9) ©). 
| | Die 


c) Plutarchus in Quaeftion. Romanis c. 36. 


5) Die Griechen nennen die Trophäen auch va isumeva aiußoAn 
vns vians; ingleichen fagen fie avarıdlvay reömuuo. Ueb. 
&) Spvetonius in vita Iul Caef. c. 11. Vitruvius Archit. 
lib. 2. c. 8. p. 30 der Amft.. Aucgabe von 1649. Plutar⸗ 
chus in Caefare. Dio Eafius lib.42. Ueb, 


H) Die älteren Griechen bedienten fich feiner andern als holzer⸗ | 


ner Trophäen, und unterjagten die fteinernen, um nicht dag 
Andenken der Feindfeeligfeiten zu lange zu: erhalten. Die 
-fpäteren Griechen giengen hievon ab; und Plutarch ftellt es 
am angeführten Orte alt ein haffencwirdiges Unternehmen 

. vor. die Denkmäler alter Streitigkeiten wieder aufzuriche 


= 


ten, die durch die Wohlthat der Zeit ſchon zerftärt worden 


find. Ueb. | 
Gr, Archaͤol. Ch. ee 


242 Die griechifche Archäologie. Drittes Buch. 
Die Macedonier errichteten niemals Trophäen I) ; 
und hiezu verpflichtete fie eine Verordnung, die feit der 
Regierung des Caranus beobachtet wurde, von deſſen 
Trophäen eine durch Wölfe nievergeriffen wurde d). Dies 
war der Grund, weswegen Alerander der Groſſe, fo 
ruhmſuͤchtig er auch fonft war, fich nie einer Trophäe bes 
diente. Zwar errichteten die Macedonier in den folgens 
den Zeiten einige, als fie mit den Roͤmern Krieg führten ; 
Das gefchah aber auf eine von ihrem alten Landesgebrauch 
ganz abweichende Art. Micht lange Zeit nachher fiheinen 
die Trophäen ganz abgefommen zu feyn 8). — 
Indeß unterließ man nicht, Denkmaͤler zu errichten, 
um ſo wohl das Andenken der Siege fortzupflanzen, als 
auch den Goͤttern ſeine Dankbarkeit zu erkennen zu geben. 
Die alten Schriftſteller thun derſelben ſchon in ſolchen Zel⸗ 
ten Erwehnung, da die Trophäen noch nicht aus dem Ges 
brauch gekommen waren. Bisweilen wurden in diefer 
Abſicht den Göttern, und fonderlich dem Jupiter, Stas 
tüen errichtet. Das that Paufanias von der den Pers 
feen abgenommnen Beute, und auffer ihm haben es einige 
andre gethan e). rag gedenkt dieſes Gebrauchs 
an verſchiednen Orten. Er ſagt z. E.ſ) 
‘Os uev Aus rgomasev iscav Beeras, | 


„Einige ftellten Jupiters Bildniß als eine Trophäe aufn 
nd 


d) Paufanias in Boeoticis. e) Herodotus lib. 9. €.79- 
f) in Phoenifl. v. 1482. 

N Gleichwoͤhl ſagt Diodorus Siculus B. 16. C. z. vom mas 
cedonifchen Könige Philipp, dem Vater Aleranders, daß er 
nad) der Heberwindung der Illyrier ein Trophäum errichtet 
habe. Und obgleich Porter bald nachher aus dem Paufanias 
anmerft, daß Alexander niemals Trophäen errichtet habe, fo 
mögte man doch aus einer Stelle beym Herodian B. 3. faft 
das Gegentheil vermuthen. Web. 

K) Das wird unter andern durch das beſtaͤtigt, was Cicero in 
Pifon. fagt, daß die Thebaner bey der Verſammlung der 
Amphictyonen verklagt worden wären, weil fie eines über 

. bie Lacedsmonier erhaltnen Sieges wegen ein Trophäum 
errichter hatten, Web, — 
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Und an einem andern Drte 9): | 
— — Bvoc, Zyvos — Beiræs 
Teoncex. 
„Es ſteht bey dir, Jupiters Bildniß zur Trophäe aufs 
»äurichten. „ 2 
Bald wurde auch demſelben Gotte in dieſer Abſicht 


ein Tempel gewidmet. Dies thaten einſt die Dorier, 


nachdem fie die Achaͤer befiege hatten. Sie erbauten, 
wie Paufanias fagt, dem Jupiter Tedzesos zu Ehren 
einen Tempel d). Bisweilen führte man. Thürme auf, 
und ſchmuͤckte fie mic der feindlichen Beute, Den Rs 
mern war eben diefer Gebrauch eigen. Fabius Maxi⸗ 


"mus und Domitius Yenobarbus beobachteten ihn nach 


dem über die Allobroger erfochtnen Siege h. Endlich 
pflegte man auch ven Goͤttern Altäre zu errichten. Ein 
Beyſpiel hievon giebt Merander. Er ließ nach feiner Zus 


ruͤckkunft von dem Indiantfchen Feldzuge Altäre aufführen, 
‚bie an Höhe den erhabenften Thuͤrmen gleichfomen, an 


Breite aber fie weit übertrafen F). 


Das dreyzehnte Capitel. 


Don militarifchen Strafen und Belohmm⸗ 
gen, ingleichen von der Art und Weiſe, 
wie den  commandirenden Generalen gehei⸗ 
me EEE GE zugeſchickt wor: 
| den ſind. 


$ ie Griechen hatten Feine feftgefeßte Strafen, bie . 


den Soldaten zuerkannt wurden ; fondern fie übers 


‚ Neffen fie der Einficht und Entſcheidung der befehlhabenden 


Öenerale. Mur in einigen wenigen Fällen entfhieden die 


Geſetze. 
| D 2 Die 
9) Phoenifl. v. 1256. h) jPaufanias in Latpnicis,. 
i) Siorus Hift. Rom; lib. 3. c. 2, €) Atrianus 
de expedit. Alexandri lib.. 5. %- | 


J 
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Die Ueberläufer, "Avrouörer, wurden am Leben 


aft. 

ie, welche ſich weigerten, im Kriege zu dienen, 
"Asgerevros, und die, welche ihre Reihen und lieder‘ vers 
liefen, Asszeranroy, mußten nad) nem Gefeße des Chas 
vondas drei) Tage nach einander auf öffentlichem Marfe 
in weiblicher Kleidung figen !). Dieſe fo wohl, als auch 
diejenigen, die fi der Zaghaftigfeic ſchuldig gemacht hats 


ı ten, AssAoi, durften bey den Achenienfern nicht gefrönt 


werden, nicht die öffentlichen Tempel betreten, und nicht 
in die Derfammlungen des Volks fommen. Thaten fie 
es demohngeachtet, fo wurden fie von den Eilfmännern 
dem Gericht der Heliaſten übergeben, die ihnen entweder 
eine teibess oder eine Gelditrafe zuerfannten. Am Fall 
fie eine Geldſtrafe erlegen follten, wurden fie fo lange ger 
fänglich eingezogen, bis die Strafe erlegt war m). Hie⸗ 
ber gehören auch die Prlaczides, die ihre Schilde verlor 
ren hatten, welches für ein Zeichen der fchimpflichften Zag⸗ 
baftigfeit gehalten wurde, dergeftalt daß die nad) den Ges 
ſetzen eine Geldſtrafe erlegen mußten, die jemand ohne 
Grund befchuldigten, daß er feinen Schild weggeworfen 
habe. KHauptfächlich aber, belegten die Kacedämonier 
alle diefe Verbrecher mit den ſchwerſten Strafen, well ihre 
Soldaten den Geſetzen gemäß verpflichtet waren, entwe⸗ 
ber zu fiegen, oder auf der Stelle zu ſterben. Wer feinen 
Schild wegwarf, wurde eben der Beſchimpfung und 
Strafe ſchuldig geachtet, ald der feine Glieder verließ. 
Die Ueberläufer wurden nicht allein aller‘ Ehprenbezeuguns 


‚gen beraubt,, fondern es gehörte auch zu ihrer Befchims 


pfung, daß fich niemand mit ihnen verheyrathen durfte. 

Wer ihnen auf der Straffe begegnete, hatte das Recht, fie 

zu ſchlagen, ohne daß fie fich im geringften zur Wehr fegen 

durften. Und damit fie defto kennbarer ſeyn mögten, fo 
. mu 


N) Diodorus Siculus 1.3. m) Demoftbenes in Ti- 
mocrat. Aeſchines in Cteſiphontem. ſ. diefer Archaͤo⸗ 
logie Th. 1. S. 37% 


| | 
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mußten fie, fo oft fie ausgiengen, ein ſchmutziges Kleid, - 


und einen mit buntfarbigen Sappen befeßten Rock tragen, 
and ihren Bart fi) nur halb fcheeren laffen, fo daß er halb 
ſtehen blieb n). "Der fie begleitende Schimpf erftrecfte ſich 
auch auf ihre ganze Familie. Daher gefchahe es oft, daß 
ihre Muͤtter fie zur Büffung ihres Derbrechens bey der 
erſten Gelegenheit ermordeten. Man findet in den griechts 

en Epigrammen häufige Anfptelungen auf biefen ehedem 
gewoͤnlichen Gebrauch. Unter andern fagt In einem ders 
felben eine fpartanifche Mutter zu ihrem Sohn, den fie 
* Ya hatte, voller Unmillen und DBerachtung 
alto 9): 

„Geh in die Finfterniß Hinab, du mißrathener Abs 
„eömmling, damit nicht Eurotas für zaghafte Hirfche flieſ⸗ 
„ſe. Unnuͤtzer, Nichtswuͤrdiger, fehändtiches Mitglied, 
„geh hinab in den Orcus, geh hinab! Du biſt lacedaͤmons 
„nicht werth. Ich habe dich nicht gebohren. „, 


Sch Fonnte noch) einige Benfpiele dieſer Art anführen, 
und unter andern folche, aus welchen erhellt, daß fo gar 
diejenigen, die nur ihre Schilde verloren hatten, ein gleis 
ches. Schickſal betroffen habe. Man frug einft den Des 
maratus nach der Urſach, warum die Kacedämonier ' 


die, welche ihre Schilde verlohren, fo hart beftraften, da ' 


es doch nicht für fo fehimpflich gehalten wurde, wenn jes 
mand feinen Helm oder Harnifch verlöpre. Er antwors 
tete, daß die leßtern nur zur Vertheidigung einzler Perfos 
nen dienten, daß aber die Schilde zum Dienft der ganzen 
- Schlachtordnung beſtimmt wären. 


- Plutaech. erzählt, daß der Dichter Archilochus 
aus facedämon verjagt worden fen, weil er fich in einem 
‚ Gedicht rähmte, feinen Schild weggeworfen zu haben, da 
er doch einem folchen et hätte den Tod se 
— N | 3 ſol⸗ 


n) Plutarchus in Agefilao. f. dieſer Archäologie Th. 1. 
©. 401. 0) Plurarchus in-Inftit. Lacon. 








—* 


‘ 
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ſollen. Strabo führe Diefes Gedicht auch an, in welchem 
Archilochus fagt P): 

„Jetzt ruͤhmt ſich irgend ein Feind meines Schildes, 
„den ich ganz unverſehrt unter einem Geſtraͤuch ungern has 
„be Hegen kaffen. — Mag doch der Schild immerhin 
„verlohren feyn. Ich will mir fchon wieder einen andern 
„eaufen, der nicht fehlechter feyn foll. „ 

Auch das wurde für Aufferft befchimpfenb gehalten, 
wenn jemand feine Waffen verpfändete. Den den Athe⸗ 
nienfern — es durch ein Geſetz verboten geweſen zu 
ſeyn. Ariſtophanes zielt vielleicht hierauf in einer Stelle, 
wo er von der Armuch fügt 9): 

„Welchen Panzer, welchen Schild verpfändet nicht 
ndie Boshafteſte?, 


Der Scholiaſt bemerkt hiebey, daß es ſcheine verbo⸗ 


ten geweſen zu ſeyn, Waffen zu verpfaͤnden, und daß Ari⸗ 
ſtophanes habe fagen wollen, daß die Armuth die Mens 
fehen zwinge, die Geſetze zu übertreten, die es verbieten, 
Waffen zu verpfänden. Bey den Römern wurde eben 
diefes für ein ſchweres und der Defertion ähnlicyes Ver⸗ 
brechen gehalten 2). 

Auſ⸗ 


p) Strabo Geogr. lib, 2. q) Ariſtophanes in Pluto 
Act. 2.8.4: . Ä Ä 

9 Die Strafen, womit die Römer diefes. und andre Verbres 

hen und Vergehungen der Eoldaten belegten, hat Gerb. 

Sichtermann in der Differt. de poenis militaribus Roma- 

norum, die in Oelrichs T'hef. Differtatt. iurid. felectiff. 

Vol. 2 fteht, ausführlich befchrieben. Sie beftanden im 

Strafen am Gelde, an der Ehre, am Leibe und Leben, wie 

bey den Griechen; fie waren auch in vielen Fällen der Ents 

ſcheidung des Feldheren überlaffen, wie bey den Griechen; 

es fcheine aber mehr befondre Gattungen derjelben ‘bey den 

Römern gegeben zu haben, deren einige ic) hier gelegentlich 

nennen will: 3. €. fultigatio oder fultuarium ( ZuAoxorix ), 

wobey die Verbrecher nicht allein mit Stoͤcken oft bis auf den 

Tod gefchlagen, fendern auch bisweilen mit Steinen gewors 

fen wurden; caftigatio oder admonitio fuftium, die — 

| ra⸗ 
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Auffer den Belohnungen der Tapferkeit, wovon 


ich im Borhergehenden geredet habe, gab es noch einige 
andre M). Die gemeinen Soldaten gelangten zu Ehren⸗ 


ſſellen, und: die fubalternen Offteiers zu höhern Wuͤrden. 


Die fich vor andern hervorgethan hatten, wurden mit wich⸗ 
tigen Gefchenfen belohnt. Telamon, der die Mauern 
von Troja, als Herfules es belagerte, zuerft erftieg, hatte 
die Ehre, des Königs Tochter Hefione zur Beute davon 
zu fragen, und Thefeus befam für die in dem Kriege wi⸗ 
der die Amazonen geleifteten Dienfte die Königin der Ama⸗ 
zonen, Antiope, zur Belohnung. Sehr oft fagen daher 
die Dichter, daß die Befehlshaber ihre Soldaten durch 
Borftellung folcher Belohnungen zur Tapferfeit ermuntert 
haben. So ermahnte Agamemnon ben. Teucer, fich 
tapfer zu halten, und verfprach ihm eine anfehnliche Beloh⸗ 


nung, wenn die Stadt erobert werden würde !). 


„ch verfpreche es dir, und halte es; wenn Jupiter 
„und Minerva mir verleihen werden, das fehöngebaute 


„Slim zu erobern, fo folft du nach mir die befte Belohs 


„nung haben, einen Drenfuß, oder zwey Pferde mit dem 
„Wagen, oder eine gefangne Dirne, die mit dir einerley 


Bette beſteige. 
Q4 Noch 


r) BSomerus Iliad. $, v. 289. 
Grade nach von der erfigenannten Strafe unterfchieden war; 
decimatio, vicefimatio,. centefimatio u. f. w., wenn bey 
entſtandnem Complot oder Aufruhr vieler Soldaten der zehns 
te, zwanzigfte oder hunderte Mann durchs Loos zur Strafe 
ausgehoben wurde; decollatio, praecipitätio de faxo, exi- 
lium, crurifragium, fanguinis miflio, miflio ignomi- 
niofa oder exauctoratio, mutatio militiae, wenn. jemand 
aus einer beffern und rühınlichern Gattung der Soldaten in, 
eine geringere zutücgefeßt wurde; cenfio haftaria, wenn 
jernand wegen feiner Feigheit oder Ueppigkeit der Spieß ges. 
nommen wurde. Mehr Unterricht von diefem allen gieht die 
angeführte gelehrte Schrift. Aus Potters Archäol. Th. 1. 
S. 266 ff. muß das wenige, was bier von den militarifchen 
Strafen der Griechen gefagt worden ift, ergänzt werden. 


Ueb. 
M) Man f. dieſer Archaͤologie Th. 1. ©. 280 ff. 


c/ Ai 


\ 
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Ä Noch gröffere Belohnungen verhelßt Afcanius dem 
Niſus beym Virgil, zween filberne Becher: von getrieb⸗ 
ner Arbeit, zween Dreyfüfle, zwey Talente Goldes, das 
Pferd, ven Schild, den rothen Federbufch ‚des Turnus, 
u. ſ. w. 6) 
Bina dabo argento perfecta, atque afpera fignis 
Pocula, devicta genitor quae cepit Arisba, 
Et tripodas geminos; auri duo magna talenta; 
Cratera antiguum, quem dat Sidonia Dido: 
Si vero capere Italiam, fceptrisque potiri 
Contigerit victori, et praedae ducere fortem; 
Vidifti quo Turnus equo, quibus ibat in armis 
Aureus, ipfam illum clypeum, criftasque rubentes 
Excipiam forti, iam nunc tua praemia, Nife: 
Praeterea bis fex genitor lectifiima matrum 
Corpora, captivosque dabit, fuaque omnibus arma; 
Infüper id campi, quod rex habet ipfe Latinus. 


Die Belohnungen, wodurc man andre zum Muth 
gu entflammen fuchte, wurden auch häufig nach der Dens 
fungsart und dem Stande eines jeden eingerichtet. Das 
ber redet Aſcanius den Euryalus, ber fid) mit dem Ni⸗ 
ſus in alle Gefahren wagte, alfo an: 

Te vero, mea quem fpatiis propioribus aetas 
Infequitur, venerande puer, iam pectore toto 
Accipio, et comitem cafus complector in omnes: 
Nulla meis fine te quaeretur gloria rebus, 

Seu pacem, feu bella geram, tibi maxima rerum 
Verborumque fides. | 

Bisweilen beftand die Belohnung in Kronen, die 
‚mit dem Namen der Perfon, und mit ven Thaten, wodurch 
fie verdient worden war, bezeichnet zu werden pflegte. 
Das beftätigt unter andern die Anfchrift der Krone, wos 
mit die Achenienfer den Conon befchenften: Kövay do 
rijs Vounyios vns moos Aunedoumovious. 


Uns 
8) Virgilius Aeneid. 9, v. 263. s 
———— — III TI eier 
—— — — niit, — — 
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Andre bekamen die ehrenvolle Erlaubniß, Saͤulen 
und Statuͤen zur Ehre der Goͤtter zu errichten, und ſie 
mit Inſchriften zu verſehen, die ſich auf die erfochtnen 
Siege bezogen. Plutarch meynt, daß den groͤßten Be⸗ 
fehlshabern dieſe Erlaubniß nur ſelten gegeben worden ſey. 

Cimon erhielt ſie; aber dem Miltiades und Themi⸗ 
ſtokles wurde ſie abgeſchlagen. Miltiades bat ſo gar 
einſt nur um einen Kranz von Olivenblaͤttern. Da trat 
aber ein gewiffer Sochares mitten in der Betfammlung 
auf, und fagte: Wenn du allein fiegen wirft, Mil⸗ 
tiades, fo follft du auch alfo triumphiren. . Diefe 
Worte gefielen den Volke fo wohl, daß fein Geſuch vers 
worfen wurde. Die Urfach, weswegen Cimon mehe 
geehrt wurde, als die übrigen Feldherren, war, wie Plus 
tarch dafür hält *), diefe, weil die Achenienfer fich uns 
ter den übrigen Feloherren nur vertheidigt und die Gefahr 
von ſich abgehalten hatten, dahingegen fie unter Cimons 


Anfuͤhrung nicht allein. ihre Feinde zurückgefchlagen, fons 


dern auch in ihrem eignen tande angegriffen hatten. Biel 
leicht kann aber Die wahre Urfach aus dem Wechfel der Zei⸗ 
tern hergeleitet werden. Denn in den älteften Zeiten war 
man: mit Austheilung der Belohnungen nicht fo frengebig, 
als nachher. Und das rührte daher, weil die Nachfoms 
men von den groffen Borzügen ihrer Borfahren abarteten, 
und weniger Beweiſe ihrer Großmuth und wahren Tapfers 
feit gaben. Dadurch ward ver Weg zum Ruhm und zur 
Ehre leichter, und teute, die nur ganz gewonliche Thas 
ten verrichtet hatten, :befamen ohne Mühe die Belohnuns 
gen, die ehedem Männern von ganz vorzüglichen Verdien⸗ 
ften und ausgezeichneter Tapferkeit gegeben wurden #). 


Eine andere Ehrenbezeugung, die zu Achen den Tar 
pfern.erwiefen wurde, beftand darin, daß ihre Waffen in 
die Burg zu Athen — und ſie ſelbſt Cecropiden, 


5 d. 
t) plutarchus in Cimone. u) Aeſchines in Cteſi 
phontem. 
ee Sn ee REISE UBER — 
—ñ—â— — — —— —— — — 
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d. k. Buͤrger von alter aͤchter Herkunft genennt wurden. 
Der Dichter zielt hlerauf in den Worten: | 
'Ov zewinous Kengoridas Inn’ Eyw. | 
Manche befamen zur Belohnung eine vollftänbige 
Rüftung, raverra. Alcibisdes wurde damit befchenft, 


da er noch ſehr jung war, bey Gelegenheit des Feldzuges 


wider Dotidäa F). 
och andre wurden mit Siegsliedern beehrt. Das 
erfte von diefer Art wurde zur Ehre des fpartanifchen Ges 
hetald, Lyſanders verfertige 4). Ä 
Auffer allen dieſen jeßt angeführten Belohnungen 
und Ehrenbezeugungen gab es noch verfchiedne, die denen 
erwiefen wurden, die fi) um ihr Baterland wohlverdient 
gemacht hatten. ch will nur eine derfelben nennen. Sie 
beftand darin, daß man fich der Erziehung und Berforgung 
derer Kinder, deren Vaͤter fir die Ehre und Erhaltung 
des athentenfifchen Staats ihr Leben muthig aufgeopfert 
hatten, mit geoffer Sorgfalt annahm 5). Sie wurden 
auf öffentliche Unfoften fo lange erzogen, bis fie zu reifern 
Jahren gefommen waren. Dann wurden ſie mit einer 
vollſtaͤndigen Ruͤſtung beſchenkt, und vor das verfammlete 
Volk geführt, wobey einer von den Ausrufern diefe Worte 
zu ihnen fagte: „Bis hieher hat der Staat dieſe junger 
„teute aus Achtung gegen die Berdienfte ihrer Väter erzo⸗ 
„gen; nun werben fie, welches die Götter wohl gelingen 
„laſſen mögen, in diefer Rüftung entlaffen, um zu ihren 
„Sefchäften hinzugehn, und fic) ihrem Vaterlande dadurch 
„dankbar zu beweifen, daß fie den rühmlichen Benfpielen 
ihrer Väter folgen. „ Um fie noch mehr zu edlen Tha⸗ 
ten aufjumuntern, wurde ihnen weoedeie ober ber erfte 
Sitz in den Schaufptelen und in allen öffentlichen Zufams - 
menfünften eingeräumt. So fehr aber für die Kinder der 
Gebliebnen geforge wurde, fo fehr nahm man ſich auch nach 
Solons Gefegen derer Xeltern an, die ihre — 
⸗ 
x) plutarchus in Alcibiade. lutar in Lyfan- 

* 3) Aeſchines in ee 


— — — — — — — Se — = ——— — — — — 
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Kriege eingebüßt hatten. Der Staat mußte fie als vers 
wanfete in feinen Schuß nehmen, und dadurch, daß er 
Beleidigungen von ihnen abhielt,- gleichfam die Stelle ber 
Kinder vertreten 0). * 


Mach muß ich Hier bemerken, daß die, welche im 
Kriege verſtuͤmmelt und unbrauchbar geworden waren, 
C hie wınden Adbreero⸗ genennt,) zu Athen ebenfals auf 
Öffentliche Unfoften unterhalten worden find. Das ges 


ſchahe dem Gefeg des Pififtrarus gemäß, welches er nach | 


dem Benfptele Solons gab, der einem gewiffen Tberfips 
pus diefe Belohnung zuerft ertheilte ). Das. Geld, das 
fie zu ihrem Unterhalt befamen, war täglich ein Obolus, 
oder, wie andre mennen, täglich zween. Noch andre wols 
len, daß ihnen monatlich neun Drachmen oder vier und 
funfjig Oboli gegeben worden find. Am wahrfcheintichiten 
ift es, daß diefes Gnadengehalt von Zeit zu Zeit abgeäns 
dert worden fen, welches, wie ich. oben bemerkt habe, auch 


beym Sold der Soldaten gefchahe. Nicht aber alle «du- 


vorros genoffen dieſe dnmociev reopnv,. diefen öffentlichen 
Unterhalt; fondern nur die, deren jährliche Einfünfte fich 
nicht über drey Minen beliefen. Sie mußten ſich daher 
der Prüfung des Senats der Fünfhundert unterwerfen, 


. welcher fo wohl ihr Bermögen, als ihre körperlichen Ums 


ftände unterfuchte, um zu wiffen, ob ihre Einkünfte ſich 
nur auf die 'vorhergenannte Summe. beliefen, und ob fie 
wirklich durch den Krieg unbrauchbar gemacht worden ©). 


: Zum Befchluß will ch Hier noch etwas von der Art 
und Weiſe Hinzufügen, wie den Feldherren die Verhal⸗ 
tungsbefehle von ihrem Staat unvermerft zugeſchickt wors 
den find, _ Es gefchahe auf verſchiedne Weife, und vermits 
mittelſt verfchiebner Boten, unter. welchen die “Hpegodeo- 

pa 


' . 


a) Laertius in Solone. Plato inMenexeno. 5) Plus 
tarchus in Solone. €). Ayfins weg ddundrev, Veſy⸗ 
sbius und Svidas adv. Adivanın, | | 
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pos am merfroürdigften waren d) N), Sie trugen eitte 
leichte Rüftung, die in Wurffpieffen, Handgranaten, Bor - 
gen und Pfellen befand. Bon an Art war Phidips 
pides, der in ver Sefchichte des Miltiades genennt wird, 
weil Pan ihm erfchien ©). i 
Die vorzüglichfte Erfindung unter allen, deren man 
ſich bediente, den Feldherren geheime Verhaltungsbefehle 


zuzuſchicken, war die cxuroiAn der Lacedaͤmonier. Sie 


war eine weiffe pergamenene Rolle, die um einen ſchwar⸗ 


zen Stab gewicelt war. Ihre känge betrug ohngefähr 


vier Eubitus, und ihren Namen hatte fie von oxuros, bie 


Haut. 
d) Spidasadh.v. e) Corn. Nepos in Miltiade. 


N) Die surpodeöun ftimmten, wie Kivius lib. 31. c. 24 bes 
merft, mit den fpeculatoribus der Römer ‚überein, und find 
daher auch „uepooxörus genennt worden. &ie muften die 
Dewegungen der Feinde und andre Vorfälle wahrnehmen, 
und, wenn fie nicht durch gegebne Zeichen befannt gemacht 
werden Fonnten, in der größten Eil zu dem ihrigen laufen, 
um ihnen von dem, wat fie wahrgenommen hatten, Nad: 
richt zu überbringen. Darum hat man fie, meil fie in einem 
Tage — ſehr groſſen Raum durchliefen, Amegodeomous, in: 
gleichen deomoxspuxas und Äyyikuupögovs genennt. 
Kundſchafter ftellten die Griechen in dem Kriege mit dem 
Kerres auf den Anhöhen und Bergen in Euboͤa aus. He⸗ 
rodotus 1. 7. c. 192. Einen foldyen Hemerodromus hatte 
auch Alerander .am Philonivdes, ber, wie Kaftbenes aus 
Theben, aufferordentlich ſchnell laufen Fonnte. f. Alex. ab 
Alerandro Gen. dier. 1. 2. c. 21, und Plinius Hift. Nat. 

‘„ 12 ce. zı.lib. 7. c. 20. Es iſt übrigens bekannt, daß 
das Wort Hmepodosuos bisweilen von tabellariis gebraucht 
wird, (welche die Griechen auch Yoxmmuropöpous, Duruvas 
und ——* nennen, aus Gruͤnden, die Alex. ab Alex⸗ 
andeol. z. c. 27 anführt,) und manchmal von der Sonne 
. verftanden wird, weil fie alle Tage einen fehr en Raum 
zu durchlaufen ſcheint. Potter zähle zu der Rüftung, womit 
Die \nwepodpöuos verfehen waren, auch Kandgranaten.‘- In 
der Srelle beym Svidas, den Potter anführt, werden fie 
mopoßakoı Aid genennt, worunter Aud. Kuͤſter Silices, ex 


quibus ignis elici poteſt, verſteht. Ueb. 
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Haut f). ‘Der Gebrauch, den man davon machte, war 
folgender. Wenn der Staat einem: General oder Admi⸗ 
ral das Commando übergab; fo wurden zween runde hoͤl⸗ 
zerne Stäbe gemacht, die einander völlig ‘gleich waren. 
Einen behielt die Obrigkeit zu Kacedämon, den andern 
befam der commanbirende Seldherr. Wenn nun dem Feld» 
berrn irgend eine Sache von Wichtigfeit befannt gemacht 
werden follte; fo wurde eine lange fchmale Rolle von Pers 
gamen gefchnitten, und um den zu Kacedämon befindlis 
chen Stab gewidelt, fo daß eine Falte dicht an dle andere 
ſchloß. Dann wurde die Sache aufgefchrieben. Wenn 
Das gefchehen war, wickelte man die Rolle wieder ab, und 
ſchickte fie dem Feldherrn zu, der fie um feinen Stab legte, 
Dergeftalt daß die Falten eben fo an einander paßten, wie 
Damals, da fie befehrieben wurde, und daß die Charaftere 
Ieferlich und verftändlid) wurden, die vorher, ehe fie aufges 
rollt wurde, verworren und von einander getrennt waren 9). 


Das vierzehnte Capitel. 


Von der Erfindung der Schiffe und den verfchied- 
nen Arten derfelben. 


F Nie meiften nuͤtzlichen Kuͤnſte und vortreflichen Erfin⸗ 
dungen, die zum wahren Mugen der Menſchen dies 

nen, und fie mit allen NMothwendigfeiten und Bequems 
lichkeiten des lebens verjorgen, find anfaͤnglich Wirfungen 
irgend eines glücklichen Zufall gewefen ©), oder find von 
* ei⸗ 


— 


* 


. D Der Scholiaſt Pindars ad Olymp, od.6. 9 Plus * 


tarchus in Lyſandro. Gellius Noct. Attic. Der 
Schol. Ariſtoph. ad Aves. 

O) Der gelehrte Hr. Hofr. Kaͤſtner hat im erſten Theil feiner 
kleinen Schriften in einer beſondern Abhandlung gezeigt, wie 
viel der Zufall zur Entdeckung mancher Kuͤnſte beygetragen 
habe. Mein ſchaͤtzbarer Freund, der Hr. Prof. Floͤgel zu 
Liegniz, hat in ſeiner vortreflichen Geſchichte des menſchli⸗ 
chen Verſtandes auch hievon gehandelt. Lieb, 

\ 


En, —— Wh — — — — — = — 
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einem geringen und’ verächelichen Anfang durch) lange Ers 
fahrungen, durch angeftellte Beobachtungen und manchers 
ley Verſuche gleichſam zur Reife gebracht, und nach und 
nach zur Vollkommenheit erhoben worden. Dies beweiſt 
eine Menge von Beyſpielen, unter welchen faft feines fo 
merkwürdig ift, als die Schifffunft, die, ob fie gleich bey⸗ 
nahe in jedem Zeitalter neue und wichtige Zufäge befoms 
men und dadurch eine höhere Stufe der Vollkommenheit 
als die meiften andern Künfte erreicht har, doch im Ans 
‚fang fo unbedeutend und mangelhaft war, daß das Ders 
gmuͤgen oder der Nußen nicht anders als Flein und unbes 
trächtlich feyn Fonnte, den die davon hatten, die fich zuerft 
darauf legten. 
Die Menfchen, die es wagten, fich dem Waſſer anzus 
vertrauen, machten ihre erften Berfuche auf feichten Ges 
waͤſſern, und entfernten fich nicht weit vom Ufer. Ze 
mehr, fie verfuchten, defto dreufter wurden fie, und giengen 
von Zeit zu Zeit weiter, fo daß fie endlich Much faßten, 
und bis in ven Ocean hinausfuhren P). Claudian fagt 
bievon 9): 0 | 
. Inventa fecuit primus qui nave profundum, . 
Et rudibus remis follicitıvit aquas, 
Tranquillis primum trepidus fe credidit undis, 
Litora fecuro tramite ſumma legens, 
Mox longos tentare finus, et linquere terras, 

Et leni coepit pandere vela Noto; 
Aſt 

h) Praefat. de raptu Proſerpinae. 


P) Die am Ufer des Meeres wohnenden Völker fahen hin und 


wieder das Ufer mit nahegelegnen Inſeln befeßt. Die Neur 
begierde trieb fie, ‚diefe Inſeln näher fennen zu lernen. Sie 
verfuchten es, und beyaben fich auf Flöffen oder Fähren dahin, 
Der Berfuch gelang , und man wagte einen neuen, wodurch 
man von Zeit zu Zeit immer dreufter ward. Plinius fagt 


Hift. nat. 1. 7. ce. 56, daß man in den älteften Zeiten nur 


zwiſchen nahegelegnen Inſeln und auf Fähren gefahren fey. 
Goguets Unterfuchungen vom Urfprung der Bönfe 


&h, 1. ©,.297 f. verdienen hiebey gelefen zu werden. Ueb. 
’ r f \ 
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Aft ubi paullatim: praeceps audacia erevit, * 
Cordaque languentem dedidicere metum, 


lIam vagus irrupit pelago, coelumque fecutus, 
Aegaeas hyemes, Ioniasque domat. 


Wem man die Erfindung der "Schiffe zur verdanfen 
babe, das tft gleich andern Dingen, die fd weit ind Alters 
thum Binaustreichen, ungewiß. Es giebt viele, die einen 
gleichen Anfpruch an diefer Ehre machen zu Fonnen fchet 
nen, und diefe find Prometheus, Neptunus, Janus, 
Atlas, Herkules, Jaſon, Danaus, Erythraͤus u. a. 
m. - Die allgemeine-Sage des Alterthums aber eignet dies. 
fe Ehre der Minerva zu, der glücklichen Mutter aller 
Künfte und Wiffenfhaften. Die von diefen Fabeln der 
Dichter abweichen, und etwas gemifferes von dem Urs 
prung der Schiffarth fagen zu koͤnnen glauben, ſchreiben 
Iefe Erfindung den Einwohnern einiger Städte zu, bie 
an der Seefüfte lagen, und von der Natur gleichfam dazu 
auserfehen waren, ‚Schiffe zu beherbergen. Dergleichen 
waren die Aeginenfer, die Phönicier und andre !). Dies 
fe von einander abweichenden Meinungen rühren theils her 
bon den verſchlednen Dertern und Gegenden, wo die Schifs 
fartt getrieben wurde, Cdenn-fie war nie einem Volke als 
ein eigen, von dem fie etwa den Übrigen Bewohnern bes 
Erdbodens mitgerheilt worden, fondern fie wurde in kaͤn⸗ 
dern, die fehr weit von einander. entfernt Tagen, zugleich 
erfunden, ) theils von den verſchiednen Arten. ver Schiffe, . 
deren einige von den vorhergenannten Perfonen erfunden 
worden, daher es Fam, daß man ihnen die ganze Erfindung 


aufchrieb. 


Die erſten Schiffe wurden ohne Kunft und Geſchick 
erbaut. Sie hatten weder Stärke noch Dauerhaftigkeit, 
weder Schönheit noch Schmuck. Sie beftanden blos aus 
an einander gelegten und fo genau 

Bret⸗ 
i) Plinius Hiſt. Natur. lib. 5. c. 12. Strabo Geogr, 
ib, 16. Pomp, Mela ib. 1. ©. 12. F 


4 


256 Die griechifche Archäologie. Dritted Buch. 


Prettern, dadurch das Eindringen des Waſſers abgehals 
ten werden fonnte k). An einigen Orten waren fie;nichts 
anders, als ausgehöhlte Baumſtaͤmme, und die nennte 
man Ace move£uAa oder durofurz , weil fie nur. aus eis 
"nem Stuͤck Bauholz beftanden. Sie find es, von denen 
Dirgil fag I): Ä | 
Tune alnos fluvii primum fenfere cavatas, 
Navita tum ftellis numeros, et nomina feecit. 


Noch in fpätern Zeiten gebrauchte man fie an einigen 
Drien, und fie waren einerley mit denen, die im ſtrengſten 
und eigentlichjten Sinne des Worts oucion hieffen ©), von 
axoimresdey, weil ein Baum dabey ausgehöhle und gleiche 
fan ausgegraben wurde 2). Man bediente ich aber nicht 
| er ch 


e) Maximus Tyrius Differt. XL. Iſidorus Hiſpal. 
lb. 19. 0) Georgice. lib. ı. v. 136. m) Polyänus 
ftratag. lib. 5. — 

Q) Das Wort ox&n, fo wie auch bisweilen mAoov, wird ges 
meiniglich von Eleinern Fahrzeugen gebraucht, von welchen 
die Griechen vermuthlich vielerley Arten gehabt haben, weil 

fie fie mit verſchiednen Namen benennen. Pollux führe viele 
derielben an, 3. €. dxdrın, IDiAuıa oder ZPoArides, welche der 
Scyoliaft Ariftophanis kleine Fahrzeuge oder Boote nennt, 

die an groffen Schiffen befeftigt waren und von denfelben forts 
gezogen wurden, Up’ drfpas weyisns &roubvoy; ferner Adapor, 
die fehr fein waren, wie aus Virg. Georg. I. 201 und 
Plautus Mercat. Act. 1. Sc. 2. v. 91. erhellt, wiewohl 
man aus dem Kivius B. 36. c. 34 und B. 42 abnehmen 
Eann, daß es auch groffe lembos gegeben habe; Kfdnres, 
uerrrın, d. is wie es der Scholiaſt Thucndidis erklärt, mug 

» mAudpuu Umso Evös dperlömeva; ingleichen Amnpınov mAoıipuon - 
oder @uipnens, das zu beyden Seiten Ruder batte, fo dap je: 

der Nuderer zwey Ruder, eins zur Nechten und das andere 

zur Linken, führte, daher auch ein ſolches Schiff dixumor ges 
nenne wird, wie z. E. das, von welchem Charon beym Zus 

cian fagt: dya warurns av vv dinumian FA ipdr Tu Mövos 5 
weiter mopd use, Fähren; Zmaxrpoxiinres, wovon id) nachher 

noch etwas fanen werde; &Ary, worunter theils mA dAsu- 

“ Fund, Fiſcherkaͤhne, theils andre Fleine Fahrzeuge m. 


\ # 
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allein des Holzes zur Verfertigung der Schiffe, ſondern 
auch andrer Materialien, die auf dem Waſſer ſchwimmen, 
ohne unterzuſinken. Von der Art war unter andern das 
aͤgyptiſche Schilfrohr, Papyrus, und Leder, wovon die 
erften Schiffe häufig gemacht wurden, daher fie rAc«- di- 
pdegva oder deguarne hieffen X), Bismwellen wurden 
diefe Schiffe mit Holz umflochten, und man bediente fich 
derſelben, fo gar noch in fpätern Zeiten, auf den Fluͤſſen 
in Aethiopien, Aegypten und dem fabaifchen Arabien; 
anfänglich aber beftanden fie aus nichts als aus Leder, oder 
zufammengenähten Häuten. In einem folchen Schiffe - 
flüchtete Dardanus nad) Troas, als eine fürchterliche 
Ueberſchwemmung ihn nöthigte, feinen bisherigen Aufent⸗ 
halt Samothrace zu verlaffen #).. Von eben der Bes 
ſchaſſenheit war auch, wie Virgil dichtet, der Kahn, auf 
welchem Charon fuhr ®). Ä 
— —  Gemuit fub pondere cymba - 
Sutilis, et multam accepit rimofa paludem, 


As die Schiffe ihrer Vollfommenheit etwas näher 
gebracht, und von Zeit zu Zeit gröffer gebaut wurden, fo 
feste der Anblick derfelben das unmiffende Volk in Schres 
cken und Erftaunen. Und in der That, es mußte Feine ger 
ringe Verwunderung erregen, wenn man fahe, wie groſſe 
ſchwimmende Käufer, mit Menfchen angefülle, und gleich, 
fan mit ausgefpannten Flügeln verfehen, über das Meer 

das 

n) Lykophron und deſſen Schofiaft in Cafland. v. 75. 

o) Aeneid. lib. 6. v.413. Ä 

werden, indem Caͤſar de bello civ. 1. 3. das Schiff navicu- 

lam parvam nennt, weldes vom Plutarch «Ass genenne 
wird. f. Lazarus Bayfius de re navali und Job. Schefs 

fer de varietate. navium, welche beyde Abhandlungen im 

eilften Theil des Gronovſchen Thef. Antig. Graecar. 

ftehen. Web. N 

NR) Pollux Onom.l. 1. e. 9 fagt, daß ein mit Leder oder rohen 

Haͤuten umgebner Kahn von den Griechen auch dvwrmeis ge; 

nennt worden fey. Web, 


Gr. Archaͤol. 2. Th. RM 
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dahinflogen P). Was anders als diefes koͤnnte wohl zu der 
Erdichtung Anlaß gegeben haben, daß Perfeus zu den 
Gorgonen geflogen fen, der, wie Ariſtophanes ausdruͤck⸗ 
lich fagt, auf einem Schiffe fuhr 9 
. Tlegoeus mecs Agyos veusoAav, ro Togyaves 
Toægœnopiguv. 


Was anders als dieſes koͤnnte wohl der Urſprung 
der bekannten Geſchichte des Triptolemus ſeyn, von dem 
man erdichtete, daß er auf fliegenden Drachen gefahren 
ſey, weil er zur Zeit einer zu Athen herrſchenden Hun⸗ 
gersnoth nach Fruchtbarern Gegenden feegelte, um fein 
Volk mit tebenemitteln zu verforgen? Was anders als 
dieſes veranlafte wohl die Fabel von dem beflügelten Pfers 
de, Pegaſus, welches, wie verfchiedne Myrhologen F) 
fagen, nichts anders war, als ein eben fo benanntes Schiff‘ 
mit Seegeln, und von dem man fich aus der Urſach eins 
bildete, daß es vom LTeptun, dem Mecerbeherrfcher, ab⸗ 


ſtamme? Und eben das war der Grund der Erzählungen 


von denen Schiffen, die in Voͤgel oder Fiſche verwandelt, 
worden feyn follen, und deren die alten Dichter häufig Ers 
wehnung thun-®). er 
Erfindungen von diefer Art waren in den erften Zeits 
altern ſehr angenehm und jchäßbar. Wer die Schiffarth 
auf irgend eine Weife verbeflerte; wer neue Arten von 
Schiffen erbaute, die ftärfer und fehneller waren, als die 
bisher üblichen; _ wer die alten Schiffe durch neuerfundne 
Zufäge bequemer machte; wer endlid) Länder entdeckte, die 
noc) von feinem Reijenden waren entdeckt worden; der 
wurde der größten Ehrenbezeugungen würdig gehalten; 
und gleich andern Wohlthätern des menjchlichen Geſchlechts 
unter die Zahl der vergoͤtterten Heroen gefegt; ja deſſen 
\ A Er⸗ 
pP) Apollonius Rbodius Argonant. "und deffen Scholiaſt. 
a) Thefmophor. p. 814. der Amft, Ausgabe. r) z. E. 
Palaͤphatus und Artcmidorus. 6) Voßius de ortu 
et. progreſſu Idolol. 1. 3. c. 49. in 
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Erfindungen wurden gebeiligt, und gleichfam in den Him⸗ 

— mel verfeßt. - Auf eben die Art entftanden die beyden Hims 
melszeichen des Widders und des Stiers, die nichts 
andres waren, als zwey Schiffe, wovon jenes den Pheys 

kus von Griechenland nad) Colchos, und diefes die Eu⸗ 
zopa aus Phönicien nach Creta brachte. Auch Argo, 
Pegaſus und der Wallfiſch des Perfeus waren Schiffe, 
die, weil der rohe und unwiſſende Haufe der damaligen 
Menfchen fie mic der größten Bewunderung. anftaunte, 
zum Andenken ihrer Erfinder unter die Sterne verfegt, 
und ‚von den Dichtern diefer oder der folgenden Zeiten in 
Eonftellationen verwandelt wurden. Und fo viel von der 
Erfindung der Schiffe. 

Ale Schiffe, die man in den Älteften Zeiten fahe und 
hatte, waren insgefamt von einerley Beſchaffenheit, fie 
mogfen gebraucht werden, wozu fie wollten. Die verfchteds 
nen Abfichten ver Schiffarth aber, zu denen fich bald diefe, 
bald jene Form am beften fchicfte, gaben zeitig genug Ders 
anlaffung, daß allerley Schiffe erbauet wurden, die niche 
allein in Anfehung der Gröffe, fondern aud) der Bauart 
und Ausrüftung von einander unterfchieden waren. Um 
nicht alle und jede Fleine Abanderungen und Verſchiedenhei⸗ 
ten anzuführen, welches ohnedem ein fehr weirläuftiges 
Unternehmen feyn würde, fo will ich hauptfächlid) drey 
Arten der Schiffe nennen, nemlich Kaftfchiffe, Ariegss 
febiffe, und Teanfportfchiffe. | re Ai 

Die Tranſportſchiffe Hatten verſchiedne Benen⸗ 
nungen, die von dem, was darin gefuͤhrt wurde, herge⸗ 
nommen waren. Die, in welchen Menſchen irgend wo— 
bin gebracht wurden, hieſſen überhaupt egx und Eruße- 
des, oder auch befonders erdisraymyoi und sparrunrudes, 
wenn fie mit Soldaten angefuͤllt waren. Diejenigen aber, 
irn welchen Pferde tranfportire wurden, hieflen srzıryo, 
imrosyoyos und hippagines ©). 

| N2 Die 
&) Die Tranſportſchiffe wurden von den Lateinern naves actua- 


riae genennt, die von verſchiedner Groͤſſe waren, KLivius 
re⸗ 
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Die Laftfcbiffe wurden öAxades, Yoprmyei und. 
ro genennt, zum Lnterfchiede von den Kriegsfchiffen, 
die eigentlich vnes hieffen. Sie waren gemeiniglich von 
einet etwas runden Geftalt, und hatten groffe und geräus 
mige Bäuche, um eine defto gröffere Menge von tebenss 
mitteln, Provifion und andern Mothwendigkeiten, womit 
fie belaftet wurden, in fich faflen zu konnen T). Sie wers 
Ä - den 


redet lib. 48 von einigen, die dreyßig Ruder hatten. Eicero 
aber nennt lib. 16 ad Att. etnige actuariola mit zehen Rus 
dern. Bayfius de re navali meint, daß dieje Schiffe deswe⸗ 
gen actuariae genennt worden find, quod remis ageren- 
tur. Scheffer de varietate navium widerfpriche ihm aber 
hierin, und behauptet, das fie aud) oft mir Seegeln verfehen 
gewefen, Die Griechen haben fie dmußudes oder imißurids 
genennt, in fo fern fie dazu dienten, die dmidaras, vectores 
(morunter aber auch bisweilen Seeſoldaten verjtanden wers 
den,) fo wohl über Flüffe zu fegen, als auch zur See irgend 
wohin zu tranfportiren. Bayfius vermuther auch mit vieler 
Wahricheinlichfeit, daß die navigia actuaria vom Thucydis 
des lib. 4- mAod“ wen und vom Plutarch in vita Alex- 
andri vopIaea xuwryen genennt worden find. Wenn das 
feine Nichtigkeit hat, wie ich faft glaube, weil Thucydides diele 
» Art Schiffe vom wuxgz vni auedrücdlic. unterſcheidet; fo hat 
Potter vielleicht Unrecht, wenn er bald nachher fagt, daß 
man die Kriegsichiffe, die wuxgad hieffen, xumren genennt has 
be. Zu den actuariis rechnen auch einige die xegxovpovs, Die 
doc beym Plautus als fehr groffe Schiffe vorgeftellt werden, 
und eine Erfindung der Corcyraͤer geweſen feyn jollen ; wies. 
wohl einige die Benennung derjelben von xieros und due her: 
leiten. Thucydides gedenft der Tranfportichiffe öfters, 3. : 
E. B. 2. C. 56, wo er fagt, daß Perikles bey feiner Unter: 
nehmung auf den peloponnefiichen Küften auffer feiner Flotte 
von hundert Seegeln u hbefondre Tranfporefhiffe gehabt 
babe, die aus andern alten Schiffen verfertige waren, und 
worin ſich Dreyhundert Reuter befanden. Auch B. 7. €: 31 
gefchieht eines Tranfporefchiffs Dieldung, das die Eorintbifche 
fchwere Mannfchaft nad) Sicilien überbringen follte, und 
das dem Demoftbenes in die Haͤnde fiel, Ueb. 


T) Nicht fehlechtiveg mAcia, fondern, wie Thucydides oft fat, - 
aArie Goprnyına ſind die Laſt⸗ oder Frachtfchiffe genennt wor⸗ 


Die griechifche Archäologie. Drittes Buch. 261 


ben daher bisweilen sgoyyurgy, runde genennt. Die 


Kriegsſchiffe Hingegen heiſſen oft uuxgay t), well fie i 
| R3 mehr 


t) Ulpianus in Orat. Demoſthenis adv. Leptinem. 
den. Sie heiſſen auch beym Thucydides 1. 6. ÖAxxdıs sıra- 


Yuyar, beym Xenopbon Hift. gr 1. 5: Asia araywya, md - 


beym Diodor aurıya, d. i. wie die Lateinet jagen, naves 
° frumentariae. Bayfius de re navali' hält dafür, daß die 
Schiffe, die Appianus de bello civ. 1. 5. axevopögovs nennt, 
und worin der Armee allerley Kriegsgerärhfchaften und Am: 
munition zugeführt wurden, auch zu. den onerariis gehört 
haben; und er feßt in eben diefe Elaffe die vom Potter vors 


her genannten smdsrayuyovs und sparisridus. Sch mögte 


diefe letztern Schiffe doch lieber zu denen zählen, die zum 
Tranſport der Soldaten dienten. Zu den Laftichiffen gehören 
auch die yuricı. ie werden vom Scholiaften des Ariftos 
phanes, vom Heſychius, Svidas u. a, genennt. Det 
legtre nennt es T. 1. edit. Cantabr. p. 468 mAoiov vı Pop- 
anyiv Dowixıxöv, und Seftus fagt, es fen genus navigii pae- 


ne rotundum gemwefen. Man nennte fie beynahe rund, 


(denn ganz rund konnten ſie nicht feyn, weil fie jonft nicht 
fähig geweſen feyn würden, die See zu halten,) theils im 
Gegenfag der Kriegsfchiffe, die lang waren und ſpitz ausliefen, 
theils weil fie wie alle Laftichiffe einen fehr weiten Bauch 
harten, um defto mehr beladen werden zu können. Die Laftı 
ſchiffe, dergleichen die yauAcs waren, hatten wegen ihres fehr 
geräumigen Bauchs und platten Bodens, den fie in den Alte: 
ften Zeiten hatten, viele Unbequemlichkeiten. Sie giengen 
ihres Baues megen nicht tief im Meere, und mußten aljo 
allen Winden nachgeben. Sie glitfehten gleichſam nur über 
“die Oberfläche des Waflers dahin, und ihre Fahrt konnte nicht 
’ anders als ungewiß, und in vielen Fällen ſehr langfam fen. 
Indeß ſchickte ſich diefe Bauart für den älteften Zuftand der 
Schiffahrt, da man ſich nicht fehr weit von den Küften ent; 
ferne. Man konnte folglich den Schiffen nicht viel Tiefe 
geben, und man erfeßte daher wieder durch die Breite das, 
was an der Tiefe abgieng. Goguet hat in den Unterſu⸗ 
chungen über den Urſprung der Rünfte Th. 2. ©. 263 
diefe legte Anmerkung gemacht, und vermuthet nod) dabey, 
daß diefe Art Schiffe kein beſtimmtes Vorder; und Hinter; 
theil gehabt habe, und dag an beyden Enden derfelben gewiſſe 
Steuerruder befindlich gewefen, um fie damit zu lenken, ger 


* 


X 
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mehr nach der fänge ausgedehnt waren, als jene H),. In 
dieſem Stüc hatten fie.eine Aenlichkeit mit den Tranfporte 


ſchiffen, die gleichfam das Mittel zwifchen den Kriegsſchif⸗ 


fen und taftfchiffen ausmachen, indem fie nicht fo geräus 
mig waren alö die legtern, und nicht fo lang als die erften. 
Es gab noch einen Unterfchied zwifchen diefen Schiffen. 
Die Kriegsfchiffe waren zwar nicht ganz ohne Seegel, aber 
fie wurden hauptfächlich von Rudern getrieben, um vefto 
leichter dahin gewendet werden zu fünnen, wo fich irgend 
ein Bortheil zeigte, und um den Feind defto beffer auf der 
fhwächften Seite angreifen zu fonnen; dahingegen die von 
Seegeln getriebnen Schiffe der Gewalt der Winde übers 
loffen waren, und nicht auf eine fo gewiſſe und das Ziel 


treffende Art regiert werden Fonnten. Daher werden aud) 


die Kriegsſchiffe oft Erizwres und xwrrige genennt. Die 
Laftichiffe wurden gemeiniglic) vermitteljt der Seegel res 
giert, und die Tranfportichiffe wurden oft mit Seifen ge⸗ 
sogen. Doch finder man, daß ben diefen beyden Arten 
der Schiffe fo wohl Seegel, als auch Ruder und Seile in 
gewiffen Fällen gebraucht worden find. 

Die Kriegsfchiffe follen zuerft vom Parhalus, oder 
Sampyres, oder, wie andre fagen, von der Semiramis 
ausgeruͤſtet worden feyn. Noch andre nennen den Aes 
gion u). Sie waren von den übrigen Gattungen der 

chiffe auch durch mancherfey Mafchinen, Werkzeuge und 
Mebengebäude unterfchieden, die theils zum Schuß der 
| das 


u) Plinius Hiftor. Nat. lib, 7. c. ult. 


dag man noͤthig hatte, dieſe Schüfe erft umzukehren, wenn 
fie etwa ihren Rückweg nehmen follten. Vielleicht laſſen ſich 
auf die Art die AuP/reuuvoy erklären, deren Spidgs Tom. I. 
edit. Cantabr. p. m. 153 gedenft. Ueb. 


U) Dan nennte die Kriegsſchiffe auch mAcia morszuxd und ud- 
zum Die ganze Flotte hieß ro vaurınov, sodrevmu YaUTIROV, 
mins Kouros, Söros, Sparız vayrımy, melde Benennungen 
beym Thucydives, Xenophon, Appianus uud andern 
Schriftſtellern oft vorfommen. Das Admiraloſchiff wurde 
vet x⸗ Und searayls genennt, Ueb. 


r 
° 
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datauf befindlichen Seeſoldaten, theils zum Angriff des 
Feindes dienten. Ich werde hievon in den folgenden Ca— 


in ſpaͤtern Zeiten durch die Ordnungen und Reihen der Rus 
der unterfchieden, die nicht, wie manche ohne Örund glaus 
ben, in gerader Linie neben einander an verſchiednen Theis 


len des Schiffs angebracht waren, auch nicht, wie andre 
meynen, in gerader tinie über einander lagen, fondern ein ' 


folches Berhältniß unter fich hatten, daß die dabey befinds 


‚lichen Siße der Ruderer rückwärts nad) Art der Stufen 
‚in die Höhe giengen.  Gemwönlic) hatten diefe Schiffe drey, 


vier und fünf Nuderbänfe. Daher werden fehr häufig 


"yes remgess, rerongass UND zevrigess genennt, Die um eine 


Heide von Rudern von einander unterfchieden waren, und 
alfo, je mehr fie folcher Reihen hatten, vefto höher gebaut 


wurden, und defto fehneller vie Fluch durchfchnitten €). 
| R | In 


4 


&#) Unter den hier genannten Schiffen waren die reugas oder 
triremes die. üblichften und beiten. Und weil fie ihrer 
Brauchbarkeit und Geſchwindigkeit wegen zum Sriegsdienft 
am fchicklichften waten, fo hat man mit diefen Namen gemeis 
niglich die Kriegsfchiffe benennt. Heſychius jagt: remens, 
mwAoiov moAsmıxov,. Und eben fp Svidas Tom. III. p. 505, 
mit dem Zufaß, daß diefe Schiffe auch Affen, Liburnicae, 
genennt worden find. Syn der That hat man fie fo genennt, 

wie Scheffer de variet. navium anmerkt; und in fpatern 
Zeiten haben die lateinifchen Schriftſteller auch foldye Schiffe, 
die: vier, fünf und mehr Reihen von Rudern gehabt haben, 
Liburnas genennt; 3. E. Vegetius-l. 4. c. 37, und c. 33, 
wo gefagt wird, daß Auguſtus, der die liburniſchen Schiffe 
in der Seeſchlacht bey Actium ſehr vortheilhaft und. brauch⸗ 
bar fand, nad) dem Modell derjeiben habe Kriegsſchiſfe erbauen 
lafien, die alfo vermuthlnd etwas anders- beichaffen waren, 
ale die alten ronges vder triremes. Dieß bezeugt auch 
Sovidas ad v. Außvprinag Tom. 11. P. 445» Yppianus 
hingegen, den Bayfius de re nav. anführt, jagt in Illyr.: 
Pauainı ra z0uDu ag) oflx dinooru, Außupridas mposayopevovaır. 
Wenn hier mio“ dixpor« ſo viel find als biremes, sver Schif— 
fe mit zwo Reihen der Ruder (jo wie werixgers Schiffe mit 
et 


piteln Nachricht erteilen. Sie felbjt wurden unter ſich 
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In den aͤlteſten Zeiten hatten die langen Schiffe nur eine 


Reihe von Rudern. Sie heiſſen deswegen oft movngess 
und xAnres, welche letzte Benennung von einem einjzelen 


Pferde hergenommen it 9). Wenn daher die Schiffe 


TEV- 


* 


einer Reihe der Ruder ſind;) ſo wuͤrden die biremes und 


liburnae ſo ziemlich von gleicher Beſchaffenheit geweſen ſeyn. 


So viel iſt gewiß, daß die liburniſchen Schiffe nicht von 
der groͤßten Art geweſen ſeyn koͤnnen, weil ſie eine uͤberaus 
groſſe Geſchwindigkeit hatten, *0 raxos durav Am, wie 
Spidas 1. c. fagt. f. auch Sil. Ital. de bell. Pun. 1. 13. 
v. 240f. Zu merken ift übrigens noch, daß, auffer den vom 
Potter genannten Schiffen von 3 bis 5 Reihen von Rudern, 
bey den griechiſchen Scribenten auch Adnpas, Irrnpas, öxripas, 
ävvneas, (nicht Zuges, welches ausgerüftete Schiffe bedeutet, ) 
drxnoas, Eunsonpeis,. rgıawovrgpus U. |. to. vorkommen. Atbes 
näus. ſagt Deipnof. 1. 5, daß Prolemäus Philadelphus 
aus verjchiwenderifcher Pracht und aus der eitlen Ehrbegierde, 
es allen andern an Kriegszurüftungen zuvorzuthun, eine Men: 
ge diefer Schiffe von 10, 20 und 30 Reihen von Rudern 
habe erbauen laffen. Sie waren aber wenig braud)bar, und 
man findet nicht, daß man ſich jo groffer Schiffe bey wirkli⸗ 
chen Unternehmungen bedient habe. Ihre übermäßige Groͤſ⸗ 
fe, ihre Koftbarfeit, die laftbare Lange der Ruder, welche die 
Ruderer in den oberften Reihen haben mußten, die Menge 
von Leuten, die erfordert wurden, alle Nuderbänfe zu füllen, 
diefes alles war den größten Unbequemlichkeiten unterwors 
fen. Ueb. | 


9 Svidas ad v. Keryrıv Tom. 2. p. 294. Scheffer de - 


variet. nav. er£lärt die uneigentliche Benennung diefer Schifs 
fe fehe gut. Er jagt: Haec translatio (ſumta a celete 
equo, cui vir unus infidet,) haud alia profecto effe 
poteft aut intelligi, quam quod celoces 'x#Ayres), quem- 
admodum celetes vel fingulares equites fingulis ex 
equis pugnabant, fic a remigibus agerentur, . quorum 
duisque unum modo remum concitare. Quod inde 
maxime palam fit, quoniam celocibus Ampberes, ut ce- 
letibus Amphippi, opponuntur. Jam vero Ampberes Grae- 
cis, (ficut Amphippi, qui ex duobus equis faltu fe ex 
altero in alterum: traiicientes pugnant,) in quibus fin- 
guli binos remos, alterum. dextra in uno latere, alte- 


rum finiftra in latere contrario cpncitant. Ueb. 
% F 


x 
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evrnasvrogos U. f. w. bis Euarövrogos genennt werben, fo 


muß man ſich nicht vorftellen, daß jie funfzig oder Hundert 
Ruderbaͤnke, fondern nur fo viel einzelne Ruder gehabt has 


ben. Bon der Art war das Schiff Argo, das von funfs 
zig. Rudern getrieben wurde. Es war das erfte langge⸗ 


“baute Schiff, und eine Erfindung Jaſons: denn alle vor⸗ 


her üblich geweine Schiffe hatten eine beynahe ovalrunde 
Geftalt gehabt 3). Andre fegen die Erfindung der langen 
Schiffe weiter hinaus, und fehreiben fe dem Danaus 
zu F), der, vole fie fagen, in einem mit fünfzig Nudern- vers 
fehnen Schiffe von Aegypten nach Griechenland gefah⸗ 
ten ift. Manfann ihn aber nicht mit Recht für den Erfinder 
verfelben halten. Sein Schiff war vielmehr Nachahmung 
eines Agyprifchen oder afrifanifchen Modells, welches Iegs 


tre einige Zeit vorher vom Atlas gemacht, und in den das 


figen Gegenden fehr üblich war. Die Erythraͤer waren 
die erften, die fi) einer doppelten Reihe von Rudern bes 
dienten y). Aminokles von Corinth fügte nachher eine, 
drirte Meihe hinzu, wie Herodotus, Thucydides und 
Divodorus Siculus fagen. Llemens von Alerans 
drien fehreibt diefe Erfindung den Sidoniern zu 3). 
Arıftoteles von. Larthago erbaute ein Schiff mit vier 
Ruderbaͤnken; Neſicthon - Salamis, wie Plinius 
5" vers 


x) Apollovorus' Biblioth. lib. 2. y) Plinius Hilft. 
Nat. l.c. 3) Elem. Alex. Stromat. lib. ı. 


3) Iafons Schiff übertraf an Gröffe und Ausrüftung alle, die 

‚ man bisher in Griechenland gefehen hatte. Er lief es am 
Fuſſe des Berges Pelion in Theflalien erbauen, um damit 
nah Eolchis zu fahren. Es ift fehr merkwuͤrdig, dag faft 
ganz Griechenland an dem Lnternehmen Tafons einen An: 
eheil genommen hat. Schwer ift es aber, bey einer Sache, 
die in den entfernteften Zeiten gefchahe und in viele Fabeln 
eingehülle ift, die wahren Urfachen zu entdeefen.- Die Mei: 
nungen der Alten find auch fehr getheilt. ſ. Apollonii Rho: 
dii und Valerii Slacci Argonautica. Goguet in den Un 

.. „terfuchungen über den Urſprung der Rünfte Th. 2. 
©. 276 fi» führe fie an, und prüft fie zugleich. Web. 


J 
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verfichert, oder Dionyfius von Sicilien, wie Diodo⸗ 
rus fagt, eins mit fünf, und Kenagoras von Syrakus 
eins mit fechd. Liinefigicom vermehrte die Anzahl auf - 
gehen, Alexander der Broffe auf zwölfe, Ptolemäus 
Sorer auf fünfzehn, Philipp, der Vater des Perfeus, 


auf fechzehen a) A). Und da es leicht war, noch mehe 


2 


hin⸗ 
a) Polybius in Fragm. und Kivius. 


Diefe ganze Stelle von den Worten an, Ariſtoteles von Cars 
thago u, f. w. iſt durchaus faljch, und ganz wider den Sinn 
des Plinius, aus deffen B. 7. €. 56 fie genommen iſt, ans 
geführt worden. Plinius fage nach der Harduinſchen Aus 
gabe: Quadriremem Ariftoteles Carthaginienfes, quin- 


'. queremem Mnefigiton Salaminios; fex ordinum Xena- 


goras Syracufios; ab ea ad decemremem Mueſigiton 
Alexandrum Magnum, ferunt inftituifie; ad XII ordi- 
nes Philoftephanus Ptolemaeum Soterem; ad quinde- 
cim, Demetrium Antigoni; ad XXX Ptolemaeum Phi- 
ladelphum; ad XL Ptolemaeum Philopatorem, qui Try- 
phon cognominatus eft. Wer fieht nicht, daß Plinius 
ganz etwas andres faye, als Potter, der ihn doch hiebey vor 
Augen gehabt hat? Der Sinn feiner Worte ift nach diefer 
Leſeart hell und Elar. Er ift diefer: Ariftoreles fagt, daß 
die Carthaginienſer ein Schiff mie vier Ruderbaͤnken, Mne⸗ 
figiton, daß die Salaminier eins. mit fünf Bänfen, Xena: 
goras, daß die Syrakuſer ‚eins mit fechs. Banken, Mneſi⸗ 
giton, daß Alerander der Groffe Schiffe bis zu zehen Baͤn⸗ 


‚ten, Pbiloftepbanus, daß Prolemäus Soter Schiffe von 
. zwolf Ruderbänfen-u. ſ. w. erbaut habe... ch wundre mid) 


übrigens, daß Potter des bewundernswürdigen Schiffs nicht 


. gedacht hat, das der König zu Syrakus, Hiero, unter der 


Aufſicht des grofien Archimedes und von den berühmteften 
Künftlern, die Syrakus damals’ felbft hatte, und die Hiero 
audy aus Griechenland kommen ließ, erbaute und ausſchmuͤck⸗ 
te. Es wurde dazu am Aetna jo viel Bauholz gefällt, als 
zu ſechzig Schiffen mit drey Ruderbaͤnken hinreichend geiver 
fen ſeyn würde. . Es hatte zwanzig Reihen Ruder auf jeder 
Seite. Es befand fidy auf demfelben ein Zimmer, auf deffen 
von moſaiſcher Arbeit gemachtem Fußboden der ganze Inhalt 


der Iliade abgebildet war. Es hatte ein der Venus geweih⸗ 


68, Gemach ("Apadizur), deffen Fußboden mit. Achat und 





ans 
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hinzuzufuͤgen ‚nachdem die Art und Weiſe Ruderbaͤnke 


uͤber einander anzulegen, einmal erfunden war; ſo erbaute 
Demetrius, der Sohn des Antigonus, ein Schiff mit 


dreyßig Ruderbaͤnken, und Ptolemaͤus Philopator aus 


eitlem Stolz, es allen andern zuvorzuthun, eins mit vier⸗ 
sig Nüderbänfen b). Dieſes Schiff, deffen Theile ben eis 


ner folchen Menge das gehörige Verhaͤltniß gegen einans 


ber hatten, war von einer fo ungeheuren Gröffe, daß es in 
der Entfernung einem ſchwimmenden Berge oder Inſel aͤn⸗ 
lich war, und in der Nähe wie ein groffes Schloß auf dem 
Meer auffahe, Es befanden fich in demfelben viertaufend 
Nuverfnechte, vierhundert Matrofen, die gewiſſe ihnen 
angewiefne Dienfte zu. verrichten hatten, und beynahe drey⸗ 
taufend Seefoldaten. Aber diefes ganze Gebäude und ans 
pre von änlicher Befchaffenheit dienten zu weiter. nichts, 


als zur Schau und Pracht. Ihre übermäßige Groͤſſe 


machte fie unbehende und zum Gebrauch ungeſchickt. Die 
gewoͤnlichen Namen, mic welchen man fie zu. benennen 
pflegte, waren, wie Athenaͤus jagt, Cyclades oder 

| — Ae⸗ 


b) Plutatchus in Demetrio, Athenaͤus Deipnof. lib. 5. 


andern foftbaren Steinen ausgelegt, deffen Decke von Cypreſ⸗ 

fen, deffen Thuͤren von Elfenbein waren, und das. mit Stas 

tuen, Gemälden und allerley Gefäffen ausgefhmüct war, 

Es waren auf demfelben Bäder, Gärten, ein Gymnafium, 

Wafferleitungen, Gallerien, acht Thürme, und. viel andre 

erſtaunenswerthe Merfwürdigkeiten, die Arbenäus Deipn. 

1. 5 aus einem Buche, das Moſchion ehedem davon geſchrie⸗ 

ben bat, weitläuftig anführe. Es hieß anfanglich Zupaxav.. 

... aa, und nachher "Arcdondor/s, als.e6Yiero dem Prolemäus 

ſchenkte. Am Vordertheil hatte es die Inſchrift, die Caſau⸗ 

bonus Animadverſ. in Athen. lib. 5. c. 12 anfuͤhrt: 

“Jegwv Iebox)covs Baouhgus Zypunovaım Tous Ta AAdois Eiiyas 

 » Kay Tass Nyooıs Tovro To Zıryyov Tlioov ( zarsoneuncero,) 

‚Und es erhelle hieraus, daß Hiero das Schiff in: der Abſicht 

x : habe erbauen: laffen, um den Griechen und den Einwohnern 

der umliegenden Inſeln Getrayde ‚zuzuführen und es unter 

fie zu vertheilen. Vielleicht iſt niemals ein praͤchtigeres Schiff 
erbauet worden, als dieſes. Web, 
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Aetnaͤ, d. i. Inſeln ober Berge. Und in ver That hats 
- ten fie ihrer Gröffe wegen eine Aenlichkeit mit benfelben, 
weil, wie einige. fagen, fo viel Bauholz; Dazu gehörte, als 
hinreichend gewefen ſeyn würde, wenigſtens funfzig Schiffe 
mit drey Ruderbaͤnken zu erbauen. 
Auſſer denen Schiffen, die ich bisher genennt babe, 
‚. gab es noch andre mit halben Ruderbaͤnken. Von der Art 
war Mmaonle oder juioros,. welches das Mittel zwiſchen 
Schiffen mit einem und mit zweyen Nuderbänfen gewefen 
zu feyn fcheint, weil es nur anderthalb Ruderbaͤnke hatte; 
ingleihen rgimgnpuerie, welches halb ein zwenrudriges, 
halb ein dregrudriges Schiff war, indem es drittehalb Rus 
derbaͤnke Pe 3). Doch werden ag jetzt ir 
| chif⸗ 


DB) Scheffer de variet. nav. ſagt, daß rewpnurls ein Schiff 
bedeute, daß Eleiner war als triremis, und gröffer als bire- 
mis. Er unterftügt diefe Deutung mit Scaligers Anfehen, 
welcher fagt: Naves citra magnitudinem alicuius dice- 
bantur yasdiy. Bayfius de re navali führt viele Stellen 
griechiſcher Scribenten an, die diefer Art Schiffe Meldung 
thun; er weiß aber jelbft faft nicht, was er daraus machen 
ſoll. Doch vermuthet er, daß vuoAday eigentlich biremes 
geweſen, die aber vom Hintertheil an bis an den Maftbaum 
zwo Reihen Ruder, und vom Maftbaunr bis an das Vorders 
theil nur eine Neihe Ruder hatten. Potter feheint eben diefe 
Meinung angenommen zu haben. ft fie wahr, fo gehörten 
diefe Schiffe zu denen, bie von vermifchter Art waren, zu 
weichen auch, nach Schefferse Meinung, die Mvorapuves, 
Gaanıcı und "Eraxrponiänres. Die Myoparones waren vers 
muthlich eine Art von Raubfchiffen, welche von den Griechen 
Überhaupt Anspınay und wagarızay genennt werben. Cicero 
gedenft ihrer de orat. 1.3. in Verrem L. 3, 5 und 7 oͤfters, 
und aus feinen Worten erhellt, daß es nicht nur Raubfchiffe 
gewefen, fondern daß es auch Eleinere und gröffere gegeben 
habe. Von den PuanAcıs jagt Appianus, daß die, welche 
Octavia Ihrem Bruder ſchenkte, dwrimro dw Bopridur venv 
cn murpiv gewefen. Plutarch, der eben das in vita Anto- 
nii erzählt, nennt diefe geichenften Schiffe Mvoraguvas ; wor8)⸗ 

aus Bayfius die Folge ziehen will, daß die Miyoparones 
‚und Phafeli viele — geweſen ſind. Aus are 


— 
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Schiffe, ob fie ſchon vielleicht in.andrer Abficht nach dem 


Movell ver langen Schiffe oder Kriegsfchiffe,erbaut wurs 
den, felten unter diefem Namen begriffen, ja fo gar dem⸗ 
felben bisweilen entgegengefeßt. Die Schriftfteller hun 


noch einiger andern Schiffe Meldung, die von denen, die 


bisher befchrieben worden find, unterfchieden waren. Das 
hin gehören die, die zu einem gewiſſen Gebrauch oder für 
gewiffe Seen beftimmt waren, oder die man in dringenden 
Mothfällen bey Seefchlachten gebrauchte, oder die urrnge-. 
Tino, d. i. Getraydefchiffe, in welchen der Flotte tebenss 
mittel zugeführt wurden, oder auch Schnellfchiffe, vermits 
telft welcher entweder Nachrichten uͤberbracht, oder die Bes 
wegungen der Feinde beobachtet wurden, und die fo ges 
fh wind waren, daß fie nicht Gefahr liefen, von den ſchweren 
und bewafnegen Schiffen eingeholt zu werden €). Sie 
unterſchieden ſich von den vorigen durch) ihre Bauart und 
Geraͤthſchaften. Ste hatten theils mit den Kriegsfchiffen, 
theild mit den Laftfchiffen eine Aenlichkeit; fie waren aber 
auch von beyden in manchen Stücken verfchieden, je nach» 
dem es die Abfichten, wozu fie beftimme waren, erforderten. 


Das 


1. 3. Hift. läßt fid) aber das Öegentheil vermuthgn. Catulls 
Carm. IV, das vom Phafelus- handelt, verdient gelefen zu 


werden. ’Eraxrporiiys war nad) deu Spidas Tom. 1. | 


p- 786 aud) ein Raubfchiff, und das Mittel zwifchen dem 
Schiff imanrpis und »EAys, Web | 

€) Es laffen fich noch viel mehr Benennungen der Schiffe ans 
führen. Einige hieffen von ihrem Baterlande, oder von dem 
Stadt, dem fie zugehörten, Meyapides, Xioy, Auzumınaj, Mi- 


Anaıy, Zyxedınay, Evpaxovauy, Dowicauy u. ſ. w. Bayfius 


‚ de re navali. Andre wurden von dem, Dienft, den fie thaz 
ten, und von der Abficht, wozu man fie gebrauchte, benennt, 
3. E. wonpuAuxides, Umnoernaj, Ppovoides, spwruwridis, mp 
A, aeyvpoAiya u. ſ. w. Noch andre hatten ihre Benennung 
von der Befchaffenheit ihres Laufs und von ihrer Stellung, 
3. E. raxäay, mvpoPögo, xouDay, mwerayıny, merdwpe, 2Pop- 
moiroy, dfouperu, evrinpwgn U. ſ. w. Adrandoo wies find 
Schiffe, die mit aller Mannfchaft, die fie am Bord haben, 

. - ent: 


— 
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| Das funfzehnte Capitel. 


on den Theilen der Schiffe und ihren Der: 
| zierungen. | 


ı Non dem ich von den verſchiednen Gattungen der unter 
den alten Griechen uͤblich geweſnen Schiffe gehan⸗ 

delt habe, ſo will ich nun die Theile, aus welchen ſie beſtan⸗ 
den haben, zu beſchreiben ſuchen. Aus Mangel der Kennt⸗ 
niß derſelben ſind von den Erklaͤrern der Schriftſteller des 
Alterthums groſſe Irrthuͤmer begangen, und viel Verwir⸗ 
rungen veranlaßt worden. Mein Führer bey dieſem Ges 
fehäfte foll Scheffer ſeyn ©): denn er hat von diefem Ges 
genftande ausführlich gehandelt, und alles, was zur Erläus 
terung deffelben noͤthig ift, mit fo vielem Fleiß und mit fo 
groſſer Gelehrſamkeit gefammler, daß nur fehr wenig übrig 
geblieben ift, was noch hinzugerhan werden Fonnte, 


Die 
c) de militia navali. Upſal 1654. 


entweder in den Grund gebehrt oder erbeutet werden, fo tie 
auroßöpro öArades Laft: oder Kauffartheyfchiffe, die mit aller 
Waare, die fie führen, ein gleiches Schickfal haben. Zxedimy 
find Flöffe, dergleichen auch die depunrıyag EE doriv, die ans 
Häuten und Schlauchen gemachten Flöffe find, Körurs 
‚ wAorx ſcheinen auch eine Art von Floͤſſen geweſen zu fen, Die 
mit Stangen, contis, fortgetrieben wurden. Da idy eben 
jeßt die mAca deguarwe, von denen fchon oben die Rede ge: 
weſen ift, nochmals genennt habe, fo bemerfe ich noch theils 
aus Plinii Hift. nat. 1. 5. c. 9, daß die Aethiopier auch 
naves plicatiles, die —— auch aus Leder gemacht | 
waren, gehabt und auf den Schultern mit fich fortgetragen 
haben, theils aus dem Herodot B. 1. €. 183, daf die 
Schiffe der Armenier faft eben fo befhaffen geweier Sie 
machten nenlich Reife aus Weiden, und fpannten Felle darz. 
‘über, welche fie. von auffen bedeckten, und die zum Boden 
dienten. Sie machten aber fein befondres Vorder : oder Hinz 
tertheil, fondern gaben ihnen die runde Geſtalt eines Schildeg, 
ftopften das Schiff mit Stroh aus, worauf fie es mit Waaren i 
befrachteten, beſonders mit Fäffern aus Palmenholz mit 
Wein. Ueb. Ä | 
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Die vornehmften Theile der Schiffe waren der 
Bauch, das Vordertheil und das Hintertheil. Diefe bes 
fanden wieder aus andern kleinern Theilen. ch will fie ins⸗ 
gefame nach der Ordnung Fürzlich befchreiten. (Taf. XIX.) 
1. Zu dem Bauche oder mittlern Theile des Schiffs 
gehörte zufoͤrderſt rgöms, carina, der Keilbalfen ©). 
Er beftand aus Holz, und wurde daher von feiner Stärfe 
und Feftigfeit seen genennt €). Er befand ſich ganz uns 
ten am Schiffe, und diente dazu, daß das Schiff die Fluͤ⸗ 


then deſto leichter durchſchneiden und durchhinfahren konn⸗ 


te d). Aus der Urfach war er nicht breit, fundern eng und 
zugeſpitzt. Und hieraus läßt fich erflaren, daß nicht alle 
Schiffe, fondern nur die xarrgoy, die ſchmale Baͤuche von 
nicht groffem Umfang batten, mit ſolchen Kellbalfen vers 
ſehen geweſen find. Die übrigen hatten gemeiniglich flache 
Boden e) F). Die Keilbalfen waren rings umher mie 
Bohlen belegt, wodurch verhindert werden follte, Daß der 
Boden nicht. befchädigt wurde, wenn das Schiff ins Wafz 


fer gelaffen, oder, an Klivpen getrieben wurde. Sie hiefs 


fen xeAsvopore, und im tateinifchen Cunei. Go nenne 
fie unter andern Ovidius f): | 
lamque labant cunei, fpoliataque tegmine cerae 


Rima patet, . 
. Nächft 


d) Der Scholiaft Homers ad Odyfl. #, e) Hivorus 
'lib. 19. c. ı.  f) Metam. lib. XI. v. 520. 


J D) Pollux nennt in der angefuͤhrten Stelle den Keilbalken, der 


die Grundlage des Schiffs ausmachte, auch devoxer ; und ins 
uneigentlihen Sinne nennt Ariſtophanes daher ven Anfang 
oder die Grundlage eines Drama devöxsus deuumros ipxus, 
Svidas führt deſſen Worte an, und erklärt T'. 2. p. 630 
das Mort devoxos aud von hölzernen Nägeln, wodurch) die 
Theile des Schiffs mit einander verbunden werden. Beym 
Plato aber in Timaeo find dwoxos das, was Pollux daruns 
ter verfteht, nämlich sue/ymara Fus wryvumirgs vens, Lieb, 
E) f. Somerus L. |, 1. v. 482. 


5) Von den mit diefen Boden verbundnen Unbequemlichfeiten 


babe ich in einer ‚Anmerkung zum vorigen Enpitel etwas 
gejagt, Ueb. 


— * 
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Mächft dem Schiffboden gehörte hieher parrxus 9), 
in welchem fich &vrAe over die Pumpe befand, vermittelft 
welcher das Waſſer aus dem Schiffe gefchaft wurde ® ) h). 

Ferner befand ſich an diefem Haupttheile der Schiffe 

EUTEOS TEETRIS, Oder ein ziveeter Boden, der unter der 
Pumpe war, und Asoßısovy, xaraıın und wAesrozrodicy 
hieß ). Fälfchlich verwechfeln ihn einige mit dem vorhers 


Er - genannten Parrxıs. 

[ | Ueber der Pumpe war ein hohler Platz, der vom 

i Serodot xolAn rs vnos, und vom Pollur zuros und ya- 

wen Sg@ genennt wird, weil er groß und geräumig war nach 
d Art eines Bauchs oder gewölßten Gefäffes. Die tateis 


ner nennen ihn teftudo. Er war rings umher mit Ribben 
befeßt, die nichts anders waren als ftarfe Stuͤcken Holz, 
die unten vom Keilbalfen in die Höhe liefen. Sie heiffen 
beym Heſychius vonss, bey andern eyxoidsa, well der 
| Bauch des Schiffs darin enthalten war; und ben den fas 
Er teinern coftae. Sie waren mit ftarfen Bohlen bedeckt, die 
Ariſtophanes Zvregwvesas oder Evregavides nennt 2). 
Die Seitenwände der Schiffe, Asvgay, latera, 
umfaßten alle bisher genannte Theile von beyden Seiten. 
Sie beftanden aus breiten Bohlen oder Balken, die fich 
vom Vordertheil bis zum Hintertheil erſtreckten. Man 
nennte fie Urolwouura R Cwsnges 1), und Coweinaros m), 
weil fie das ganze Gebäude umgaben und gleicjam ums 
gürteten. | 


9) Pollur Onom. lib. 1. c.9. h) Der Scholiaft Aris 
ftoph. ad Equites. i) Pollux Onomaft. lib. ı. c. 9. 
£) Plato derep.lib. 10. 1) Beliodorus in Ae- 
thiopieis. m) Ariſtophanes in Equitibus. 

5) Spidas erweift Tom. 2. p. 232 aus dem Ariftophanes in 

' Pace, daß evrArd“ auch fo viel bedeute, ald ro rov mAouv kır- 

eiov vdap oder ſentina. Kucian bedient fid, des Wortes 
äyrdos. Ueb. | 

H) Ariftophanes in Equit. Svidas Tom. I. p. 755. ad v. 

drrepivun, Web, ‚ —F 


— 


Die griechifche Archäologie. Drittes Huch. 273 


Zu beyden Selten waren die Nuderbänfe, reryoz, 
ar I), lat. fori und tranftra, angebracht, fo daß eine 
ber. der andern war.. Die. unterfte hieß Iarzuos, und 
die darauf arbeitenden Ruderfnechte Iarduos; die mit 
selfte hieß Cuya, und die darauf fißenden Ruderknechte 
Coyios; die oberfte Hecivas, und die Ruderknechte Ioaviray "). 
Un denjelben befanden fich Einfchnitte, durch welche die 


Muderfnechte ihre Ruder ſteckten. Biswellen gieng diefer 


Einſchnitt von einem Ende bis zum andern ununterbrochen 
fort, und dann hieß er reupng. Gewoͤnlicher aber waren, 


die töcher, die von einander unterfihieden waren, und des 
ren jedes für ein befonderes Ruder beſtimmt war. Sie 


hieſſen rennora, reuanuore, ingleichen cpIaAuci, weil 
ı fie den Augen lebender Gefehöpfe nicht unähnlich waren. 
Alle hatten die allgemeine Benennung eyxoze, weil fie 
die Ruder umfaßten o). "Eyawziv hingegen fheint etwas 


anderes gewejen zu feyn, und bedeutete die Zwifchenräume 


äwifchen den Nuderbänfen auf jeder Seite, wo vermuchs 
lich die Reiſenden faffen. Ueber allen diefen war ein Gang, 
oder eine Urt von Gallerie, roigedos. und ragadogvos. 
Den legtern Namen hatte fie daher, weil fie dicht an die 
Yeavous oder an die oberfte Ruderbank ftieß. 
2. Ilewex war das Vordertheil des. Schiffs, ber 
- nicht nur bisweilen yerwzoy, die Stiene, genennt wird, 
fondern auch noch andre metaphorifche und von dem 
menſchlichen Angeficht entlepnte Namen führt. Manchen 
Schiffen werden fo gar zween Vordertheile und zween 
Hinterthelle beygelegt. ‘So war das von der Miner va 
erbaute Schiff des Danaus befchaffen, In welchem er aus 
Aegypten entflofe. Man pflegte den Bordertheil mit 
Gold, mit allerley Farben und Gemälden zu ſchmuͤcken. 
In den Älteften Zeiten war die rothe Farbe am üblichften; 
dv 


zZ 


m) pollux Onom. l.c. 0) Athenfus Deipnof. lib. 5. 
9) Svidas Tom. I. p. 690. "EdwAssoy heißt daher auf den 
—Ruderbaͤnken figen, oder Ruderbänfe verfertigen. Ueb, 


Gr. Archaͤol. Ch. mu 


— —— 1 
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baber werben auch die Schiffe beym Homer gemeintglich 
piNrordignos und Porvsnorreigno, genennt, weil fie mit vos 
ther Farbe überftrichen waren. Auch wurde oft die-blaue, 
und befonders die himmelblaue Farbe gebraucht, weil fie 
der Farbe des Meerwaflers nahe kam. Deswegen werden 
die Schiffe vom Homer auavoreager 8), und vom Aris 
fopbanes zuavepßoras genennt. Aufferdem bediente man 
fich noch, mancher andern Farben. Und mit diefen Far⸗ 
"ben wurden die Vordertheile der Schiffe nicht blos uͤberſtri⸗ 
en, fondern man hatte die vorzügliche Kunft, fie mit 
Mache, welches am Feuer geſchmolzen wurde, jo feit auf 
utragen, daß fie weder von der Sonne, noch von den 
Winden, noch von dem anfpülenden Waſſer ausgelöfche . 
werden koͤnnten. Diefe Kunft hieß von den Wache, 
Das daben gebraucht wurde, xngoyeapia, und von dem 
HFeuer, deflen man ſich dazu bediente, &ynuusun). Wis 
seuvius befchreibt fie P), und Ovidius gedenft ihrer in 
folgenden Worten 9): | 


— —  pieta coloribus uftis 
Caeruleam matrem concava puppis habet. 


| Mit 
p) de Archit. lib.7.c.9. 9) Faftor. lib. 4. v. 275. 
8) Iliad. v. 693. V. 852. Web, 


$) Plinius Hift. nat. lib. 35. c. ır nennt unter drey Gattun: 
gen der enkauftifchen Malerey befonders auch die, welche bey 
den Schiffen gebraucht wurde; und er rühmt fie ihrer Dauer; 

- baftigkeit wegen, indem die Farben weder von Meerwafler, 
nod) von der Sonne, noch von den Winden befchädigt wurden. 
Das war zugleich für die Schiffe felbft wohlthaͤtig, die auf 
Die Art defto länger erhalten wurden. Wer der Erfinder der 
Enkauſtik gewefen fey, weiß Plinius 1. c. felbft nicht: Deſto 
gewiſſer aber ift es, daß es viererley Arten der Enfauftif ges 
geben habe, nämlich 1. die Enkauſtik mit Wachs, 2. die Enfau; 
ſtik auf. Elfenbein, 3, die Enk. an den Schiffen, und 4. die 
Enf. an den Wänden. Dieſer leßtern gedenft auch Plinius 

1. 33. c. 7, und noch umſtaͤndlicher Vitruvius de Archit. 

k 7.0.9. Der Straf Eaylus, der fih um. die — 


* 
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Mir diefen Farben wurden die Bildniſſe mancher 
Götter, Thiere, Pflanzen u. f. w. angemahl. Man 
ſchmuͤckte auch mit denfelben andre Theile ver Schiffe, wie 
aus den vom Bayfius herausgegebnen alten Denkmaͤlern 
deutlich erhelle. 

Die Seiten des Vordertheils Hieffen mregx oder Fluͤ⸗ 

el. Scheffer ) nennt fie zagie; ich leſe aber an deſſen 
* nogescy. Denn da der Vordertheil mit einem meuſch⸗ 
lichen Angeficht verglichen zu werben pflege, fo ſcheint es 
von ſelbſt zu folgen, daß man vielleicht die Seiten derfelben | 
Langen genennt habe. Der obere Theil des Vorder⸗ 
theils wohl, als des Hintertheils wurde ragefergerins 

genennt, weil ſich an demſelben Feine Ruder befanden ®). 
3. DIevuyn, das Hintertheil, hieß auch bisweilen 
övax, der anz, weil er ber Aufferfte Theil des Schiffs 
war. Er hatte eine viel rundere Geſtalt als das Vorder⸗ 
theil, Das vorne ſpitz auslief, damit das Schiff defto leich⸗ 
ter das Waffer durchſchneiden mögte. Auch war e8 höher 
gebaut, als das Borbertheil, und das mit aus der Urfach, weil 
hier der Ort war, wo der Steuermann ſaß. Der Bogen, 
unter welchem er faß, hieß Erıceswy, und die Bretter, aus 
- welchen er gemacht war, ra zegrrövau. Etwas unter 
dem oberften Theil wat ein andrer Ort, den man doaivdror 
nennte. Der unterfte und niedrigfte Theil hieß Zv9Zuson. 

&o wohl am Border » ald Hintertheile befanden fich 
noch manche Sachen, vie bemerkt zu werden verdienen. 
Ad) rechne dahin die Berzierungen, womit die beyden Auf 
ferften Enden des Schiffe zu wurden. Man ger 
DE 2 e 

t) de militia navali, 8) Der Scholiaſt Thueydidis. 
ftellung der lange unbefannt getvefnen Enfauftif fehr verdient 
gemacht hat, hat eine unvergleichliche Abhandlung hievon ge; 
fchrieben, aus welcher man die Mechoden, welche die Alten 

hiebey beobachteten, deutlich erkennen kann. Sie ſteht im 
22ſten Theil der Memoires de l’ Academie des Inferiptions. 
Der Hr. Hofrath Meuſel Hat fie dem ten Theil der von ihm 
überfeßten Abhandlungen zur Geſchichte und Kunft vom 
Graf Caylus einverleibt. Lieb, | | | 
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fie überhaupt dingeven t), ober veav Kogavides 1). Die fa | 
teiner nennar fie corymbi, welches Wort von dem Grtcchbs 
ſchen xöguußa gemacht ift, deſſen fich Homer bevient: 

—_— ya dirronörbew ing negumfez, 

Die Briecben brauchen aber diefes Wort nicht wie 
die Lateiner. Sie verjtehen darunter nicht Die Verzle⸗ 
zungen beyder Enden, fondern nur bes Vordertheils F). 
Diefe Verzierungen hieffen auch eirgescre, weil fie ſich 
ganz vorne am scAos befanden, weld)es ein langes an der 
Spige oder an dem Kopf des Vordertheils befeftigtes 
Brett war. Darum nennte man fie aud) nicht felten re- 
gmeparaia v). Bald fahen die Derzierungen wie Helme, 
bald wie Thiere aus. Am gemwönlicyften aber wurden fie 
sund gedrehet, und hieffen deswegen gemeiniglic) corymbi 
und coronae. | 

Mit den am Vordertheil befindlichen axgosoälous 
ftimmten bie &pAas am Hintertheil uͤberein. Sie hatten 
oft eine runde Geftalt, oder fahen wie Flügel aus. An 
denfelben befand ſich häufig ein Fleines Schild, demdeiev 


oder dozuicun, befeftige. Dft wurde auch eine Stange 


in die Höhe gerichtet, woran man allerley buntfarbige Bäns 
der hieng, die theils. an ſtatt einer Flagge dienten 5), wos 
durch das Schiff von andern unterfchieden wurde, theils 
die Stelle eines Werterhahns vertraten, woran man fehen 
konnte, aus welcher Gegend der Wind mwehte. 

Xnvioaos hatte feine Benennung von xm, bie Gans. 


Denn er war nad) ver Geftalt diefer Thiere en bie 


man für glückliche Vorbedeutungen der Geefahrenden 
hielt, well fie auf dem Waſſer ſchwimmen, ohne unterzus 
finfen. Nach der Meinung einiger war diefe Verzierung 
unten am Bordertheil angebracht, da wo er mit dem 
Schiffboden verbunden war; und hier befand fich zugleich 

der 


t) Svidas ad h. v. u) Bomerus Iliad. A. 771. 
x) Etymologic.Magn. y) Pollur.Onomaft. l.ı.c. 9. 
3) Pollur Onom. I. c. Euſtathius. 
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der Det, wo bie Anker befeftigt wurden, wenn man fie ins 
Meer warf. Andre verfegen fie aber an das entgegenftes 
hende Ende des. Schiffs, und meynen, daß e3 ganz hinten am 
Hintertheile befeftige geweſen fey ®). 
Ilxgsanuoy war die Slagge, wodurch die Schiffe 
bon einander unterfchteden wurden. (Taf. XX.) Sie be⸗ 
fand fich am Bordertheile, dicht unter dem scäos. Biswei⸗ 
len war fie gefchnigt, oft aber auch gemahlt, daher fie im 
tateinifchen pictura genennt wird. Dieſes Gemälde ftellte 
einen Derg, einen Baum, eine Blume oder fonft etwas 
‚vor. Hiedurch unterfchied ſich die Flagge von der tutela 
oder Sauvegarbe des Schiffs, die allemal die Ybbildung 
irgend eines Gottes war, deffen Schuß und Obhut man 
das Schiff übergeben hatte. Aus diefem Grunde wurde 
es für heilig gehalten, und hafte das Borrecht, daß die, 
die zu demfelben flohen, gegen alle Verlegung ſicher und 
gefehügt waren. - An eben diefem Drte wurden Gebete 
verrichtet, Opfer dargebracht, und Eide gefchworen, weil 
es gleichfam der Aufenthalt der Gottheit war, unter defs 
fen Schuß fich das Schiff befand. Dann und warın wird 
es in der Bedeutung des Worts rageirnuov genommen 8), 
und vielleicht find auch wohl in einigen, obgleich wenigen 
Fällen, Bilöntffe der Gottheiten auf ven Flaggen vorges 
ftelle worden. Manche wollen, daß fich die tutela auf dem 
Dordertheile befunden habe ©); aber die meiften glaubhafs 
ten Schriftfteller geben ihr einen Platz auf dem Hinters 
theile. So fagt Ovidius, den ich nur allein anführen 
will d): DEE 
Aceipit et pictos puppis adunca Deos. 


Auſſerdem wird die tutcla von der Flagge oft aus 
druͤcklich unterfchleven, indem jene allemal das Bild einer. 
Gottheit, diefe aber gemeiniglich irgend ein Gefchöpf, oder 

®3. fonft 


a) Etymolog. M. 6) Kactantius lib. 1. c. 2. Ser; 
vius ad Aeneid. 1.5: c) Procopiusin Jef.c.ı2. 
Eyrillus in Jefaiam. d) Epift. 16. v. ıı2. 





— 
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ſonſt ein willkuͤhrlich erdichtetes Gemaͤlde vorſtellte. So 
redet Ovidius von einer tutela, die die Goͤttinn Miner⸗ 


va, und von einer Flagge, die einen Helm votſtellte e). 
Eft mihi, fitgue, precor, flavae tutela Minervae, 
Navis et a picta caflide nomen habet. 


So hatte auch das Schiff, in welchem Kuropa 
aus Phoͤnicien nach Creta geführt wurde, einen Stier 
zur > und den Jupiter zum Schußgott; und hiers 
aus entftand die Fabel, daß Eutopa von diefem Gotte 
in Geſtalt eines Stiers fey entführt worden R). Die Als 

ten 
e) Triftium lib. 1. eleg. 9. 


M) Noch viel andre Fabeln des Alterchums laſſen fih aus dem 
Gebrauch erklären, Parafema auf die Schiffe zu ſetzen, und 
ihnen von den darauf abgebildeten Sachen gewiſſe Namen 
zu geben. Mande alte Schriftfteller haben es auch fchon 
gerhanz und nod) neuerlich hat es Hr. Enſchede in der Dif- 
fert. de tutelis et infignibus navium, Keyden 1770, ats 
gemerkt. Er führt in diefer Abhandlung theils die Meinun⸗ 
gen an, welche die Gelehrten von dem Paraſemon gehabt ha: 
ben, ſonderlich Scaliger und Stanlep, wovon jener dem Pas 
rafemon auf dem Bordertheile, und der Tutela auf dem Hin⸗ 
tertheile einen Platz anweift, diefer aber jedem Schiffe zwey 
Paraſema und. zwo tutelas giebt, -fo daß eins von jeder Art 
an jedem Ende des Schiffs befindlich geweſen; theils trägt er 
feine eigne Meynung vor, die darin befteht, daß die Öriechen 
eigentlich gar feine tutelam, fondern nur ein wupuonov ger 

“ Habt haben, welches auf dem Vordertheile des Schiffs-jeinen 
Dias hatte, dem Schiffe den Namen gab, und von dem 
Sciffsvolfe bisweilen göttlich verehrte wurde, wenn es das 
Dild einer Gottheit vorftellte; daß ferner die alerandrinifchen 
Schiffe zwey Parafema gehabt haben, eins-an der linfen und 
eins au der rechten Seite des Vordertheilg; dag endlich die 
Kömer.eine tutelam am KHintertheile, und ein wupuenzor 
am Vordertheile gehabt haben, nach welchem letztern die 
Schiffe benennt wurden. Die Phoͤnicier haben an den Bars 

‚ bertheilen ihrer Galeeren die Bildniſſe der pataifchen Goͤtter, 
gehabt, Berodot B. 3. C. 37 fagt, daß fie wie Zwerge ges 
fiattet geweſen, und eine Aenlichkeit mit dem Vulkan gehabt 
haben, der in Egupten und Phönisien verehrt und PIas F— 

a Ber — las 


— 


Die griechifehe Archäologie. Drittes Buch. 279° 


ten pflegeen ihre Schiffe dem Schuß derer Gottheiten zu 
übergeben, von denen fie entweder die Meinung hatten, 
daß fie fi) Ihre Sicherheit und Rettung befonders angeles 
gen feyn lieſſen, oder mit denen fie verwandt waren, oder 


u denen fie eine vorzügliche Zuneigung hatten. - Die gans 


ge aus ſechzig Seegeln beftehende Flotte des Thefeus ftand 
unter der Aufſicht der Minerva, ver Beichügerinn 
Athens f). Achills Flotte war dem Schutz der Ne⸗ 
reiden oder Seenymphen anvertraut, weil er von Seiten 
ſeiner Mutter Thetis, die eine von den Nereiden war, 
mit ihnen in Verwandtſchaft ſtand. Und, um andre Bey 


- fpiele zu übergehen, ‚die böotifcben Schiffe hatten zu ih⸗ 


rem Schutzgott den Cadmus mit, einem Drachen in der 
Hand, weil er der Stifter Thebene, der. Hauprftadt in 
Böorien, war. Nicht aber allein ganze Flotten, fondern 
auch einzelne Schiffe wurden gewiſſen Gottheiten empfoh⸗ 
len. Die Herren diefer Schiffe pflegten mehrentheils fol 
che Gottheiten zu wählen, die entweder für Schußgdtter 
ihres Daterlandes und Familie gehalten wurden, oder uns 
ter deren Schuß fic) das Geſchaͤft, das fie betrieben, ftand. 
So übergaben die Kaufleute ſich und ihre Schiffe der Ob⸗ 
hut des Merkurius, Soldaten dem Mars, Liebhaber 
der Venus und dem Lupido. Paris fagt daher feiner 


Geliebten beym Ovidius 9): 


Qua tamen ipfe vehor, comitata Cupidine parvö 
Sponfor coniugü ftat Dea picta fi. 


An dem Vordertheile des Schiffs, um den sro, 
war ein rundes Holz, das rruxis und bisweilen opIah- | 
S 4 Kos; 
N Euripides in Iphigenia.' 9) Epift. 16. v. 113, 
&pIas genenne wurde, aus welchem Namen vielleicht warui- 
as entftanden iſt: oder man müfte es. von m/Iyxos, der Affe, 
herleiten, von welchem Thier Vullan foll feyn erzogen worden. _ 
lat. Comes Myth. Etwas hievon fagt Selden de.Diis 
Syr.; noch mehr aber Morin in einer eignen Abhandlung, 
die im iten Theil der Mem. de I’ Acad. des Infeript. 
© 39 fi. ſteht. Ueb. a 


— 
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udc, das Auge des Schiffs, genennt wurde, weil es gleich) 
ſam an der Stirn des Schiffes angebracht war h). Hier 
war der Mame des Schiffes angefchrieben, ver gemei⸗ 
niglich von der Flagge hergenommen war. Dies beftätigt 
die aus dem Ovidius vorher angeführte Stelle, 10 det 
Dichter fagt, daß das Schiff von dem darauf gemäßften 
Helm feinen Namen gehabt habe. Daher fommts, daß 
die Schiffe oft Pegafi, Seyllä, Stiere, Widder, 
Tyger u. f. w. genennt werden, welche die Dichter nad) 
der dichterifchen Freyheit als lebende Thiere vorftellen, von 
benen die, die barauf faflen, aus einem fande in das andere 
geführt worden find. Dies ift, wie manche dafür Halten; 
der wahre Urſprung der befannten Erdichtungen vom Pe⸗ 
gaſus, dem beflügelten Pferde des Bellerophon, von 
dem Stiere, der den Phryrus nad) Colchos gebracht ha⸗ 
ben foll, und vieler andern Fabeln, die bey den Dichtern 
in Dienge vorfoınmen. : 

Wenn das ganze Gebäude des Schiffes. vollendet 


‚war, fo wurbe es mit Pech überzogen, um das Holz deſto 


länger gegen das Waffer zu fehügen. Deswegen werden 


Homers Schiffe ſehr häufig eramey, fehwarze, genennt, 
Die Einwohner von Phäacien, das nun Corſika heißt, 


haben fich zuerft des Pechs bedient ). Nicht felcen wurs 

de auch Wachs zu eben der Abficht gebraucht, wie Ovi⸗ 

dius fagt ©): | | 
Caerula ceratas accipit unda rates. 

Bisweilen vermifchte man es mit Harz und-andern 
zu diefem Behuf dienenden Sachen. Die Farbe der 
Schiffe war daher nicht allemal diefelbe, und die Beywoͤr⸗ 
ter, welche die Dichter ihnen beylegen, find eben deswegen 
mannigfaltig. 

Zuletzt wenn das Schiff mit Kraͤnzen und Blumet 
bedeckt, und auch die Seeleute mit Kraͤnzen geſchmuͤck 

wc 


) Pollur Onom.-l.c. Euſtathius und der Scholia; 
Apoflonii ad. Argonaut. 1. 1. v. 1089, i)Svida 
ad v. Naviezu, , £) Epilt. 5. v. 42. ut, 


- 
' 
] ’ J 
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waren, lleß man es unter lautem Zuruf und unter ändern 
Pezeugungen der Freude und des Dergmügens vom Star - 
pel-laufen I). Ein Priefter reinigte es mit einer brennens 
den: Fackel, mit. einen Ey, Schwefel, oder andern Sa⸗ 
- w), und weihee es dem Gott, deſſen Bildniß es trug: 


"Das fechzehnte Kapitel. 


on den Schiffsgeräthfthaften und andern zur 
Schiffarth gehörigen Werkzeugen. 


ie * der Schiffarth gebräuchlichen Geraͤthſchaften 
waren von verſchiedner Beſchaffenheit. Einige wur⸗ 
den ben allen Arten der Schiffarth erfordert, andre 4 
bey eirier gewiffen Gattung derfelben, woben man ſich z. E. 
ber Seegel, der Ruder u, ſ. w. bediente. Zu ber eiftek 
Art gehören Hauprfächlich folgende. - 3 
; Ind&rov, gubernaculum , das Sienerruder. Es 
befand ſich am hinterſten Verdeck, und der Steuermann 
lenkte mit demſelben den -tauf des Schiffes. Kleinere 
Schiffe hatten nur ein Steuerruder; die groͤſſern aber 
nach Maasgebung der Umſtaͤnde mehrere. Man findet 
ſo gar, daß ein Schiff bisweilen mit vier Rudern verſehen 
gewefen iſt. Wo fie ihren Platz gehabt haben, iſt unges 
wiß; vermuthlich war er nicht allemal derſelbe. Wahr⸗ 
ſcheinlich aber ift es, daß, werm das Schiff zwey Steuer⸗ 
ruder ‘hatte, eins am Dordertheil und das andere am Hins 
tertheil angebracht geweſen. Manche Schiffe werden da⸗ 
ber vnes oupimgunvoy , Schiffe mit zween Hintertheilen, 
genennt. : Hatte das. Schiff vier Steuerruder, fo fcheint 
‚aufferdem an jeder Seite des Schiffs eins befindlich gewe⸗ 
fen zu ſeyn N). 
r SS; "Ay- 
D Atbenäus Deipnof. lib. 5. m) Apulejus Afın. 1.11. 
M Athenäus Deipnof. 1. 11. c. ı2. Tacitus Annal. lib. 2, 
c. 6. —— nav. ib. 2.'C. 5 Die Theile - 


des 
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Ayvvece, ber Anker. Die Erfindung deſſelben 
fehreiben einige den Tyrrhenern "), andre dem Midas, 
bes Gordiils Sohn, zu, veffen Anker, wie Paufanias 
fagt, noch zu feiner Zeit in einem Tempel Jupiters aufbes 
wahrt wurde. Da es verſchiedne Arten von Ankern gab, 
ſo fann es feyn, daß vielleicht beyde einen gleich gegründes 
ten Anfpruch an diefer Erfindung haben. Die älteften 
Anker follen von Stein 0), oder bisweilen von Holz gewes 
fer jeyn, an welches ein groffes Stück Dley gebunden zu 
werden pflegte. In manchen Gegenden wurden Körbe 
voller Steine, und Säde voller Sand dazu gebraucht P), - 
Man’ließ fie an Stricken in die See hinab, und ihre taft 
machte, daß das Schiff in feinem Lauf gehemme wurde, 
und ftille ſtand O). Mit der Zeit wurden die Anfer von 
Eifen gemacht, und mit Zähnen oder Wiederhafen verfer 
ben, die in ver Tiefe der See irgendwo eingriffen, und das 
‘ durch verurfachten, daß das Schiff unbeweglich ftehen blieb. 
Die Wörte edevres und dentes- bedeuten daher ben den 
griechifchen und lateinifchen Dichtern oft Anker... Anfängr 
lich Hatten die Anfer nur einen Zahn, und heiffen daher 
öregesonss 9). Micht lange nachher. fügte Fupalamus !), 
‚ oder Anacharfis $), ein ſeythiſcher Philofoph, den =: 


an) Plinius Hift. nat. lib.'g. c. ult- ©) Xpollonius Ar- 
onaut, ]. 1. v. 955. Arrianus in Periplo Ponti 
uxini. p) Spidas ad v. Zeiyum. Pollux 
Onomaft. 1. 1.c.9. v)Plinius 1.7. c. ult. 8) Stra⸗ 
bo-Geogr. l.ıo. . | 


des Steuerruders hatten ihre. eignen Benennungen. Det 
oberfte Theil hieß Dunz, welches bisweilen auch das ganze 
Steuerruder bedeutet; der mittlere Theil @Iee oder vrogwuu ; 
der unterfte wleguysor. Ueb. 


O) Hievon handelt auch Boguer in den Unterfuchungen über 
den Urfprung der Künfte Th. 1. ©. 300 f., und er merkt 
en, daf noch hent zu Tage manche Völker, bey- denen die 
Schiffarth noch in ihrer Kindheit. ift, und die den Gebtauch 

des Eiſens nicht kennen, ſich foldyer finplen Anker von Stein 


U. d. g. bedienen. Ueb. 
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hinzu. Der Scholiaſt des Apollonius behauptet. zwar 
zuverſichtlich t), daß dieſe Art Anker auch von den Ar⸗ 
gonauten gebraucht worden ſey: aber ſeine Behauptung 
verdient wenig Beyfall, weil er den Yeugniffen andrer 
Schriftfteller widerfpricht, und weil Apollonius feldft 
Feine andre als fteinerne Anker nennt. Die Anker mit zween 


Zaͤhnen hieffen aupißorAs und adupiscun. Aus alten 


Denfmälern erfieht man, daß fie mit denen, die heut zus 
Tage üblich find, von ziemlich gleicher Befchaffenheit gewe⸗ 
fen; nur findet mar an Feinem derfelben das an dem Stiel 
befindliche Queerholz. Jedes Schiff hatte mehr als einen 
Anfer. : Einer davon übertraf alle übrige an Gröffe und 
Stärke. Er hatte die ihm eigne Benennung ‘ice, lat. 


faera, und wurde nie, als in der äufferften Gefahr ges 


braucht. Die Redensart facram anchoram folvere wird 
daher fprüchwörtlich von denen gebraucht, die zu dem legs 
ten Nettungsmittel ihre Zuflucht zw nehmen ‚genöthige 
find u). | lee, 

Eouæ, Yeneäuos, Ego, fabürra, bedeutete dem 
Ballaft, womit die Schiffe befchtwert wurden P). Man 
nennte ihn daher aud) Koparsoun Acio, Mehrentheils 
brauchte man dazu Sand; oft auch andre Sachen,- die 
ſehr ſchwer waren. Diomedes bediente fic) ben feiner 


Reife von Troja der Steine hiezu, die er von den Mauern , | 


diefee Stade nahm F). Biswellen wird auch der Ballaſt 
MEDENES UND. KEDaAcov genennt ).). I 

BoAc, oder nach dem Herodot ) KETOmegaTneEIN, 
und nach dem Lucilius ®) carapirates, war der Bley⸗ 
wurf, ein Sufteument, mit welchem die Tiefe des Meers 


unse 


t) Argonaut. lib. 5. v. 1271. u) Gyraldus de navi- 
güs c. ı2. p. 123 feg. x) Lykopbron Caflandr. 
v.618. Y Beſychius ad h. v. 3) lib. 2. a) lib.. 

19.0.4. 
P) Svidas ad v. Aus Tom. I. p. 857. Manchmal wurde 
der Ballaft befonders in das Hintertheil gelegt, um das. Bor; 
dertheil etwas zu erheben. Svidas führt zur Beftätigung 
eine Stelle aus dem Arrian de expedit, Alex, 1.2 an, Ueb. 
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unterſucht und erforfiht wurde, ob der Grund deſſelben 
feft und zum Anfern geſchickt, oder wegen der Sandbaͤnke 
gefährlich ſey. Er war gemeiniglic von Bley, oder Erz, 
oder fonft einem ſchweten Metall, und wurde an einer 
Kette in die Tiefe hinabgelaffen. Daher läßt ſich ver Sinn 
des Wortes BoAilen erflärend). 

Kovroi, die vom Sophokles mAmrew °) und im 
fatelntfchen Conti genennt werden, waren lange Stangen, 
Die dazu dienten, die Tiefe feichter Gewaͤſſer zu unterfus 
hen, das Schiff von Klippen und Sandbaͤnken loszuſtoſ⸗ 
fen, und es in Fuhrten und feichten Dertern vorwärts zu 
— wo das Waſſer nicht ſtark genug war, es fortzu⸗ 

ren. 
"AmoßeIgay, Erißoideny, oder aAlusues waren Fleb 
ne Drücken, oder Treppen, vermittelſt welcher man aus 
den Schiffen ans fand, oder aus einem Schiffe in das” am 
dere gieng. 

"AvrAicv, &vrAcv, lat. hauftrum, tolleno oder toller 
na, war eine Mafchine, womit Das Wafler aus dem Schifs 
fe meggepumpt wurde. 

Zu einigen der jeßt genannten Werfzeuge wurden 
Taue und Seile erfordert, die nach Berfchiedenheit des 
Gebrauchs, wozu fie beftimmt waren, verſchiedentlich bes 
nennt wurden. Folgende gehören hieher. 

' 1. Tletouoro, ancoralia ober ancorarüi funes. So 
hieffen Die Seile oder Taue, an welchen die in die See ge 
worfnen Anfer Hiengen. Bisweilen wurden fie auch x«- 
piAosd) oder noyanAo, ©) genennt. Wenn daher Chriſtus in 
einer Stelle der evangelifehen Geſchichte Matthaͤi feinen 
Juͤngern vorftellt, mit wie vielen Schroterigfeiten es vers 
‚bunden fey, daß ein Reicher ins Himmelreich fomme, und 
deswegen zu ihnen fagt, daß es ſchwerer fen, als dafs ein Kar 
meel durch ein Nadeloͤhr gehe; fo erklären Theophylact 
' und 


6) Actor. 27, 22. €) Pollur Onom. 1. ı. c. 9. 
d) Der Scholiaft Ariftophanis ad Velpas. Svidas ad 
Wide, - €) Phavorinus. 


y 
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und einige andre das Wort xopnAos nicht von bem Thiere 
gleiches Namens, fondern von einem Sciffsfeile f). Und 
wie Eann es ander auch gedeutet werden ? En 

2. "Puuaro, oAnoi ober ozresgay, parolcones, remul- 


ei 2), waren Seile, mit welchen die Schiffe gezogen wurben. 


3. 'Arroyesa, Emiyer, METUATE, TEUAVNCIL, TE» 
tinacula, bedeuteten die Taue, mit welchen die Schiffe 
am Ufer feftgebunden wurden. In den meiſten Häfen 
waren zu dem Ende Steine aufgerichtet, die nad) Art eis 
tes Ringes durchbohrt waren, und daher darrur hieffen. 
An diefe wurden die aus dem Hintertheil geworfnen Taue 
gebunden. Das gefchahe allemal, wenn Schiffe in den 
Hafen einliefen. Wenn man fie daher wieder in See laus 
fen laffen wollte, fo wurden die Taue losgemacht, und das 
hieß folvere funes. Benfpiele hievon kommen in zahlreis 


‚cher Menge vor. Ach will nur eins aus dem Ovidius 


anführen, der von den Begleitern des Aeneas fagt9): 
Aeneadae gaudent, caefoque in littore tauro, | 
Torta coronatae folvunt retinacula navis. * 


Man band die Schiffe deswegen an, damit ſie von 


den ungeſtuͤmen Winden und tobenden Wellen nicht moͤg⸗ 


ten fortgeriſſen werden. In ſolchen Haͤfen, die eine be⸗ 


queme Sage hatten, und den Stuͤrmen nicht ausgeſetzt wa⸗ 


ten, blieben daher die Schiffe frey und unangebunden, 
Homer fagt davon 5): — 
Exy de Mi Evoguas, iv’ du Xgew meisunrös Es. 
Ä » 
f) ae R% 24., 9) Metamorph. lib. 15. v. 695.: 


‚9 * 4. v. 136. Potters Commentar. in Lyco- 
phr. Caflandr. v. 20. | 


AO) Die Griechen jagen auch FumovAxos und dumovAxär, und fie 


gebrandjen diefes letzte Wort von Schiffen, die, entweder weil 

fie ſich felbft nicht forthelfen Fönnen, oder weil fie befchädige 

| find, ‚oder andrer Urfachen wegen, -fortgejogen werden, und 

das theils von andern Schiffen, an denen fie befeitigt find, 

theils von Schiffsleuten oder auch. Thieren, die am Ufer ge: 

. So fagen auch die Lateiner. CLivius lib. 37, 24: 
Caͤſar de bell. eiv. L 3.0.40. Ueb,: 2* 
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„Da ift ein tußiger Hafen, daß es Feines Taues bes 
„darf. "Be 

I Ich Fomme mun zu denen Geräthfihaften, die nur 
iu einer gewiſſen Gattung der Schiffarth erfordert wurs 
n. Zuvorderft gehören hieher die, deren man fich beym 

Rudern bediente. Sie waren folgende. 
Be 1. Közoy, remi, die Ruder R). Cie haben diefe 
Benennung von einem gewiſſen Copas, der fie erfunden 
haben fol. Der untere und breite Theil des Ruders, ver 
gemeinigfich mit Eifen überzogen war, um mit deſto größs 
| ter Gewalt die Wellen zuruͤckſchlagen, und defto länger auds 
"Halten zu Fonnen, hieß mAdrn,lat. palmula oder tonfa, wel⸗ 
ches auch das ganze Ruder bedeutet. Es gab mehrere 
Reihen von Rudern, die ſtuffenweiſe über einander lagen, 
Die Ruder in der unterften Neihe waren fürzer als die 
übrigen, und hieffen IaÄrswuay, oder Iarmpidioy; die in 
der mittelften Neihe hieflen Cuysay, und die in der oberften, 
Ipavnrincy und Igavirides. Sie waren bie längften, weil 
fie vom Waffer am weiteften abftanden. Damit auch die 
Ruder von den Nuderfnechten defto beffer und leichter zes 
giert werden mögten, fo pflegten die Handhaben derſelben 
mit Bley bedeckt zu werden, welches dazu diente, Daß der 
um 





’ 


A) Sie werden auch äpermor und wage genennt, "Tugaeis 
Ipavav oder wurreißer, ift eben das, was bey den Lateinern 
a remos defringere oder detergere. Gyraldus de navi- 
giis c. 13. p. 142. Thucydides bedient ſich des Ausdruds 
Tape zur, und er fheint darunter das zu verftehn, was 
fonft mAdry genennt wird. Der sberfte Theil des Ruders, 
. an welchen die Ruderer anfagten, hieß Zyxepidor; der mitts 
= + Iere dupeixas, und der unterfte, auffer der angeführten Benen⸗ 
nung, spa. Von xurn koͤmmt zuenAerär, rudern, bet. 
So ſagt Kucian, den Dayfius de re navali anführt: Ixu- 
mıhareuv numapkraus durinAcides piyaruss u) Kuronäunss 
‚ bey welchen Worten man fich erinnern fann, daf man in den 
älteften Zeiten, und in.der größten Eil, abgehaune Zweige, die 
nod) ihr Laub hatten, gebraucht habe. Virgilius Aen. lı 4 » 
V. 399. Ueb. —5 z vo a & a: . 
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untre Theil nicht über den obern Theil der Ruder das Ue⸗ 
bergewicht haben Fonnte.!). 


2. ExaAuoi waren runde Hölzer, an welche die Ru⸗ 
derknechte ihre Ruder hiengen, wenn ſie zu arbeiten auf⸗ 


rten. Daher ſagt man xxũs rgisuanos, welche — 
0 viel iſt als navis triremis ©). 
8 Teozaı, TEOMWENBES; ftrophia. oder ftruppi, was 
ren die ledernen Nieme, mit welchen die Ruder an den 
Scalmis befeftige wurden 9. Man gebrauchte fie auch, das 
Steuerruder damit zu binden. Ueberhaupt bediente man 
fich des leders und der Thierhäute noch zu manchem andern 
Dehuf, z. E. die fcalmos damit zu überziehen, und die kös 
cher, durch welche die Ruder gefteckt wurden, auszufüte 
tern, damit fie fich nicht abreiben mögten N. Auch waren 
den Ruderlnechten Thierhaͤute untergelegt, die oͤrneio⸗. 
und bisweilen urwyaavie oder ———— ray egeroy hie 
fen, weil fie ihren Ellnbogen und Gefäß zur Erleichterung ° 
dienten. 
| 4. 'Edwrs, aAuare, Cuya, laf. tranftra und ju- 
ga, waren die Sitze der Ruderknechte. 
Diie Geraͤthſchaften, deren man fich bediente, wenn 
die Schiffe mie Seegeln getrieben wurden, beftanden in’ 
folgenden. (Taf. XXI.) 

1. Isie, paogwvss, eueva, vela, die Seegel T). 
Daͤdalus foll fie, wie einige meynen, zuerft erfunden, und 
dadurch bie Fabel veranlaßt haben, als wenn er ſich — 

Sl 


i) Athenaͤus Deipnof. 1. 5. . f) Etymolog. M. und 
der Scholiaft Homeri = Odyfl. de, I) Svidas ad 

VA di 
‚© Die Lateiner fagen ebenfalls duorum, oder trium fcalmo- 
. Tum navigia. Cicero de orat. 1.1: c. 38. Vellejus 1. 2. 
c. 43. In der. Stelle de offic. 1. 3. c. 14 ſcheint Eicero 
ſcalmus anftatt cymba gefeßt zu haben. Vitruvius de 
Archit. 1. 1. c. 2, nennt den zwijchen jedem Ruder befinds 
“ lichen Raum interfcalmium, und fagt, da er bey den ‚Gries 
hen dirnzxaien heiffe, vermuthlid) von dis und wuxus. ‚Lieb. 


2 Ein Schiff mit drey Seegeln er daher Ferkoumes. Utb, 


— | 
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Flügel bedient haͤtte. Andre fehreiben dieſe Erfindung 
dem Icarus zu, und halten dagegen den Daͤdalus für 
den Erfinder der Maftbaume und Seegelftangen m). Ans 
faͤnglich hatte jedes Schiff nur ein Seegel; nachher aber 
fand man, daß es vortheilhaft war, fich mehrerer zu bes 
dienen. Die Namen derfelben waren diefe: 

ducoy, worunter einige das fupparum oder Brams 
ſeegel, d. i. das oberſte Seegel verſtehn, das oben am Maſt⸗ 


baum hieng N). 


"Ancrıc, die groſſen Seegel €) n), 

Nov, ein Feines Seegel auf dem Vordert 
des Schiffs 5). Manche * das axderıov und deAwv 
für einerlen. 

’Erridgomos , Das hinterſte Seegel, welches gröffee 
war, als das vorhergenannte. Es befand ſich auf dem 
Hintertheil des Schiffs P). 

Gemeiniglich wurden die Seegel von keinwand, oft 
aber auch von allerley andern Sachen gemacht, die ges 
fehiceft waren, den Wind aufzufangen und zuruͤckzuſtoſſen. 
Dio thut lederner Seegel Erwehnung 9). Im Fall mar 
feine andre Seegel hatte, pflegte man auch wohl die Klei⸗ 
der auszufpannen. Daher entftand die Zabel vom Her⸗ 


tules, als Hätte er fich einer oͤwenhaut zum Seegel bes 
dient. 


m) Plinius Hift. Nat. lib. 7. c. s6. — Heſychius ad 
h.v. o) Svidas v. Ada, Iſidorus l. 19. pP) Be⸗ 
ſychius ad h. v. Iſidorus J.e. M)Dio Eafiusl. 39. 


U Diefes Wort koͤmmt unter andern Apoſt. Geſch. 27, 40 
vor; und uͤberhaupt ſind in demſelben viele Woͤrter und Re⸗ 
densarten gebraucht worden, die aus den bisher gegebnen Er⸗ 
Etärungen viel Licht bekommen koͤnnen. Beym Aucian wird 
das Seegel aud) ‚.oFay genennt. - Gyraldus de — 

c. 14. Ueb. 
X) Plutarch ſagt: — Fous Adv — * (ünarın Pu. 
yar in’ auray neAsvovow. Es fcheint dadurch beftätigt zu wer⸗ 
‚den, daß axarın die groffen Seegel geivefen find; indem Plus 
= ‚tarch eben das gefagt hat, was Cicero mit den Worten re- 
mis velisque fugere ausgedruckt hat. Ueb. 
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Bient. In der That brauchte er eine boͤwenhaut, und die 
war fein Gewand, womit er fich bedecfte t). 


2. Kepwioy, xegasro,‘ antennae, Seegelftangen. 


Es waren Stangen, die oben am Maftbaum befeſtigt was 
ren, .und an welche man die Geegeltücher band $). Der 
griechtfihe Name bedeutet eigentlich) Börner, und daher 
werden die beyden äufferften Enden der Seegelftange &xgo- 
eos genennt. Die Arme verfelben, Die eine etwas 
runde Geftale hatten, hieſſen ayruray! Die tateinet 
brauchen das Wort cornua in eben dem Sinn. Silius 
fagt t): 
* — — veloqdbe ſuperba capaci 
Cum rapidum hauriret Boream, et cornibus omnes 
Colligeret flatus. 


An dem Maftbaum befanden ſich auch &ußeiw und 


avmßora, vermittelft welcher der Maftbaum bewege 
wurde. | . 
3. Ads, der Maſtbaum. Jedes Schiff hatte 
mehr als einen: doch fagt Ariſtoteles, daß man anfaͤng⸗ 
lich nur einen Maſtbaum gehabt habe, der in der Mitte 
Des Schiffs aufgerichtet wurde. Die Defnung, in welche 
man zen Fuß deffelben ftellte, hieß nercdun u) und bey den 
$ateinern modius. Nenn man fanvdete, jo wurde, wie aus 
vielen Stellen Homers erhellt, der Maſtbaum niederges 
faffen, und auf etwas gelegt, das isodenn hieß F). Nach 
dem Svidas war es ein Behaͤltniß, in welches der Mafts 
baum gelegt wurde. Mac) der Meinung des Kuſtathius 
aber war es nichts anders, als ein Queerbalfen, gegen 
welchen der Maftbaum gelehne wurde. Des Maftbaums 
Theile waren, | — 
a. Ilregve, der Fuß. 
bA- 

r) Servius ad Aeneid. lib. g. 6) Der Scoliaft Ho: 
mei adll. ⸗. t) Silius Ital. 1. 14:  Virgilius 

Aen. 3. 549. u) #omer Odyfl. A. 424. und der 

r Scholiaft Hom. ad huncl, 7) Liad..«. 343. Ä 

Gr. Archäsl, 2. Th. 


% 


A 5 
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i b, Ans , oder / wie Athenuͤus ſagt ! Asvos ober 
reeixgnAcs, woran das Seegeltuch befeſtigt war. 
c. Kagxnesv, die Rolle, um welche die Seile liefen. 
d. Oweainsoy war nad) Art eines Thurms für ‘Die 
Soldaten gebauet, die darauf ſtanden, und von da Pfeile 





herabwarfen. 
e. Ueber demfelben war eine Stange, ixgiev, deffen 
! äufferfteg Ende nAunern hieß 9), an welchen ein Band 


hieng, das jich nach dem Winde drehte, und weil es in eis 
ner beftändigen Bewegung war, Ezuseswy genennt wurde. 
Die Namen der Taue und Seile, die bey den vors 
hergenannten Theilen gebraucht wurden, waren, wie 
Scheffer 3) fie anführt, folgende. 
’Errirovos waren die anquinae oder anginae der la⸗ 
- feiner D), womit die Seegelftangen an den Fleinen Mafts 
baum gebunden wurden ©). Andre find der Meinung, 
daß fie und die rudentes’det fateiner einerlen gewefen. Das 
| waren aber die Seile, mit welchen die Seegelftangen ger 
lenkt wurden, fo daß ein Theil dee Seegel aufgefpannt, 
und der andere niedergelaffen werden konnte, je nachdem es 
der Steuermann haben wollte 6). Noch andre wollen, 
daß das Seil, womit die Seegelftangen an dem Maftbaum 
beſfeſtigt wurden, »#&Awv, ceruchus, anchonis und rudens 
genennt worden fey; und daß dasjenige Seil, womit fie 
bald zuſammengezogen, bald ausgedehnt wurden, urrege ©) 
und opifera d) geheiffen habe. 
Ilides, lat. Pedes, waren Seile an den Enden der 
Seegel ©), womit fie nad) Befinden der Umftände gelenkt 
| | wurs 
y) Odyfi. &. 131. 135. 3) de militia navali. a) Svi⸗ 
Das adh. v. 5) Phavorinus. c) Svidas adh. v. 
dv) Iſidorus Orig. lib. 19. e) Der Schol. Ariftoph. 
ad Equit. Act. 1. Sc. ı. Der Scholiaft Apollonii ad 
Argonaut. Potters 'und Meurſti Comment. in Ly« 
copur. Caflandr. v. 1015. _ en 
9) Eine kritiſche Anmerkung in Anfehung des Worts angina 
hat‘ Geſner im Thefauro L. L. mitgetheilf, und fie verdient 
- =. Helefen zu werden, Ueb. a oe 
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wurden. Die unter diefen befindlichen Fleinern Seile 


Hieffen IIgozodes , und,dienten, die Seegel vermittelft ders 

ſelben jufammenzuziehen oder auseinander zu laffen. Bey⸗ 

de hatten ihren Mugen, wenn man den Wind auffangen 

wollte; dern mit denfelben mußten die Seegel ausgedehnt, 

zuſaummengezogen, und, wie es die Umftände erforderten, 
von einer Seite nad) der andern gedreht werden, 


Meoougiay waren Seile, womit der Majtbaum in 


Die Höhe gezogen und niedergelaffen wurde f). Andre mens 
nen, daß fie zu den Seegeln gehört haben. 


Ilesrovos waren Seile, die durch die an der Spiße 


Des Maftbaums befindliche Rolle giengen, und fo wohl 
am Vordertheil, als Hintertheil des Schiffs befeitige was 
zen, damit der Maftbaum feit und unbeweglic) ſtehen mögte. 

Diefe und andre Seile wurden anfänglich felten aus 
etwas anders, als aus federnen Riemen gemacht; nachher 
aber brauchte man auc) dazu Hanf, Flachs, Genſter, Palm⸗ 
blärter, und die Rinde oder den Baſt von gewiffen Baus 
men, z. E. vom Kirfehbaum, von der !inde, vom Wein⸗ 
ſtock, von Ahorn u. d. 9. 8) 


Das fiebzehnte Capitel. 


Bon den zu den Schiffen gehörigen Kriege 
— * geraͤthſchaften. 


as ich, bisher von den Theilen und der Structur der 


Schiffe gefagt habe, das habe ich im allgemeinen 

Sinn von allen Schiffen gefagt, ohne auf irgend eine bes 

* a 7 —— ſon⸗ 

f) Der Scholiaſt Apollonii. 

3) Gellius Noct. Attic. Il. 17. c. 3. Plinius Hift. Nat. 

l. 19. c. 2. Homer Jliad. 2, 135. Odyß. 2, 426. Go⸗ 

guet Unterfuchungen über den Urfprung der Künfte, Th. 2. 

©. 285. Sonderlich wurden in den älteften Zeiten die Taue 

von der Pflanze Byblus, (mA BuBAne, wie Homer Odyß. 

21: V. 390 f. fagt,) häufig gebraucht, und andern vorges 

zogen. "Man nahm fie aus Egypten, wo diefe Pflanze im den 
dafigen Moräften ſehr Häufig wuchs, Ikeb,  _ 


äh 
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fondre Gattung derfelben Nückficht zu nehmen. Sch muß 


alſo nun noch von dem, was zur Ausruͤſtung eines 


Kriegsjchiffs erforderlich war, einigen Unterricht ertheilen. 
(Taf. XXI.) Ä | : 
"Eußoroy, Roftrum, Schiffsfchnabel, beftand an und 
für fich) aus Holz, welches ftarf mic Eifen beſchlagen war. 
Er wird daher beym Diodor 9) KAAxwux veny genennt, 
und die Schiffe felbft Haben bisweilen den Bennamen xaxA- 
+tußorc. Das Bordertheil war mit einem oder auch. mehr 
rern folcher Echnäbel verfehen, in der Abficht, die feindlichen 
Schiffe damit zu befchadigen; ja manchmal war das Bor; 
dertheil ganz mit Eifen bedeckt, um es gegen Klippen und 
feindliche Anfälle zu ſchuͤtzen. Ein gewiffer Pifeus aus 
Italien foll der erfte Erfinder diefer Schifffchnäbel gewe⸗ 
fen jenn 9). Wenigſtens kann man e8 nicht zugeben, daß 
die alteften Griechen die geringfte Kenntniß davon ges 
habt haben. Homer fagt gar nichts davon; umd gleichs 
wohl würde er die Sache nicht fo ganz mit Stillſchweigen 
übergangen ſeyn, wenn zur Zeit des trojanifchen Krieges 
die Schiffefchnäbel fehon erfunden gewefen wären. In— 
deffen gebraucht doch Aefchylus !) von dem Schiffe Ne⸗ 
ſtors das Beywort dersußoros, als fen es mit zehen 
Schnäbeln verfehen geweſen; und Iphigenia redet ebens 
fald beym Euripides von ehernen Schiffsfchnäbeln ©). 
Mn yo vamy Xarnenforddwv 
Ieuuvas &d’ "Auäis de&ocdey 
Tovs d’ cis Sguous. 
„O! daß doch Aulıs die mit ehernen Schnäbeln bewaf⸗ 
„neten Schiffe in diefe Häfen nicht aufgenommen hätte! 
Man Ffann aber mit Recht dagegen fagen, daß die 
genannten Dichter bey ihren Befchreibungen auf einen zu 
ihren Zeiten üblichen Gebrauch gefehen haben; und wer 


weiß nicht, daß die Dichter fo etwas fehr häufig zu thun 


pflege? 
\ ; Die 
9) Diod. Sic. lib. 20.  b)Plinius Hift. Nat.1.7.c. 56. 
i) Mupmidis, t) Iphigenia.in Aulide v. 1320. 
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Die Schiffsfchnäbel waren anfänglich) lang und hoch. 
Mit der Zeit aber fand man es vortheilhafter, fie kurz und 
ſtark zu machen, und fie fo niedrig anzubringen, daß fie die 
feindlichen Schiffe unter dem Waſſer durchbohren Fonnten. 
Dies war die Erfindung eines gewiffen Ariſto aus Los 
rinch. Er theilte fie den Syracuſanern mit, als jie 
mit den Athenlenſern Krieg führten, und fie bedienten ſich 
derfelben wider ihre Feinde mit geoffem Vortheil. Denn 
durch Hülfe diefer neuen Schnäbel wurden viele atheniens 
fifche Kriegsfchiffe gleich beyin eriten Angriff in den Grund 
gebohrt, oder in Stücke zerftoffen I). Ueber dem Schiffs- 
fchnabel war rageußoris angebradyt. Die Schiffsſchnaͤ⸗ 
bei felbjt waren, wie aus alten Münzen deutlich erhellt, 
gemeiniglic) mit verfchlednen Bildniffen der Thiere u. d. g. 
geſchmuͤckt. | 
’Erwrides waren Seltenblätter von Holz, die auf 
jeder Seite des Vordertheils befeftige waren m), um es 
gegen Die feindlichen Schiffsfchnäbel in Sicherheit zu feßen. 
Weil nun das Vorderrheil mit einem Geſicht verglichen: zu 
werben pflegte; fo hielt man die &rwrides,, der Aenlichfeit 
wegen, gleichfam für die Ohren; und dies ſcheint auch 
der Grund ihrer Benennung zu feyn. Diejenigen irren 
alfo, die der Meinung find, daß diefe Seitenblätter ſich 
am Hintertheile des Schiffs befunden haben "). 
en Karasenuoro, Zovdouars waren dad Vers 
deck. Man nennte es auch xurapgaypere. Manche 
Schiffe Heiffen deswegen vnes Fepgayusvoy, naerapguuran, 
tectae, d. 1. bedeckte Schiffe oder Kriegsfchiffe, die ſehr oft 
den Transports oder Laftfchiffen entgegen gefeßt werden, 
welche &pex#ros, apertae, waren, und fein Verdeck hats 
ten 0). Das Kardsgaux war von Holz, und zum Des 
huf der Seefoldaren errichtet, um von da herab, als von 
einem erhabnen Orte, ihre Pfelle und Wurfſpieſſe deſto ges 
en a wiſ—⸗ 
1) Diodorus Sic. J. 13. m) Der Schol. Thucyd. lib. 7. 


n) Etymolog. Magn. 0) Pollur Onom. lib. 1. 
e. 9. n. 3. | 
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. wiffer und mit defto gröffeem Nachdruck auf Die Feinde 
werfen zu fonnen. An ven älteften Zeiten, fonderlich um 
die Zeit des trojanifchen Krieges, pflegten, wie Thucydis 
des jagt p), die Soldaten nur auf dem Borberrkeil und 
Hintertheil des Schiffs zu fechten A). So oft dahet beym 
Homer ingie vnes genennt werben, welches die Scholia⸗ 
ften von-den Verdecken deuten; fo oft muß man ſich darun« 
ter nur diefe Theile vorftellen, die damals allein bedeckt 
wurden. „Homer fagt z. E. vom Ajag, der die Schiffe.der 
riechen gegen den Ungeiff der Trojaner dertfeibigte 9), 
— "AN: oye vnav ing ERUXETO, —R —AX 
„Er gieng auf den Verdecken der Schiffe mit groſſen 
„Schritten umher. „ 
Und vom Ulyßes, der fich zum Angriff in Deroſcſt 
fegte, ſagt er): 
— — "die ingle nos EBosuve 

Ilgwens. — 

Die uͤbrigen Theile der Schiffe ſollen zuerſt von den 
Thaſiern bedeckt werden ſeyn 9). 

Auſſer den jetzt beſchriebnen Verdecken, die, wie ge⸗ 
fagt, zarapgzyuara hieſſen, gab ed noch andre Bedeckun⸗ 
gen oder Schugwehren, wodurch die Soldaten gegen den 
Feind gedeckt wurden. Dan nerinte ſie EgIOgcEyporret, 
MAGEpgEyYuorTen, TOROTFETOLO TEN, naguAnuare, 7g0- 
xorvuucro, lat. plutei, bisweilen auch 
Gemeiniglich waren es Häute, oder etwas Inliches. & 
wurden zu beyden Seiten des Schiffs ausgefpanırt, = 
fo wohl zu verhüten, daß die Wellen nicht ins Schiff ſchla⸗ 

| | ‚gen 

p) Hift. lib. 1. 9q) “omer Iliad. ©. v. 676. ı) Odyfl. 

#. 229. 0) Plinius Hift. Nat. lib. 6. c. 57. 

H Eigentlid) fage Thucydiveg B. 1. €. 14, daß die Schiffe, 
welche die Athenienſer, als ſie den feindlichen Einfall der 
Barbaren erwarteten, auf, Anrathen des Themiltorles er: 


bauen liejfen, und. wontit fie auch nachher die Seeſchlacht lie: 
ferten, noch) Feine vollftändige Verdecke gehabt haben. Web. 


’ 
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‚gen mögten, als auch die von dem feindlichen Schiffe ab» 
geworfnen Pfeile abzuhalten, fo daß die Soldaten hinter 
diefen Schußwehren, als hinter Mauern ftanden, und den 
Feind befchädigen konnten, ohne feluft ver Gefahr fehr auss 
geſetzt zu feyn. 

Asrpiv war eine Mafchine, die ich Hier nicht gang 
mit Stillſchweigen übergehen kann, weil man fich ihrer 
bey den Kriegsfcziffen bediente. Ste beftand in einem 
ſehr groffen und ſchweren Stuͤck Bley oder Eifen, dem mar 
die Geftalt eines Delphins gab, und das vermittelft ges 
voiffer Rollen und Strike an den Sceegelftangen oder am 
Maftbaum herabhieng. Man warf es mit der größten 
Gewalt auf die feindlichen Schiffe; und das hatte die Wirs 
Fung, daß fie entweder durchfchlagen wurden und boͤcher 
befamen, durch welche das Waſſer eindrang, over daß fie 
wohl gar durch die faft und Gewalt deſſelben verfenfe 
wurden B) t). A = 

Die Kriegsfchiffe unterfehieden ſich won andern Ars 
‚ ten ver Schiffe auch noch darin, daß fie gemeiniglicd) einen 

an der Spiße des Maftbaums ausgefchnigten Helm zum 
Zeichen hatten"). ER 


Das achtzehnte Kapitel, 
Bon den Matrofen und Seefoldaten. 


S pucyoides fagt F), daß e3 unter den Alten Feine vers ⸗ 
fehledne Gattungen und Elaffen von Seeleuten ger 
- ‚geben habe, fondern daß fie alle ohne Unterſchied die 
Dienfte haben verfehen müffen, zu welchen in fpatern Zels . 
zen verfhiedene teute gebraucht wurden, die man nach 
| T 4 Maas⸗ 


t) Svidas ad h. v. Schol. Ariſtoph. ad Equites. u) Li⸗ 

lius Gyraldus de navigiis cap. ı2. 7) Hiſt. lib. 1. 

B) Spidas ad v. Arpw und ArD%s Tom. 1. P. 521. 

Schiffe, die diefes worrkusner ungkunme, wie ed aud) Heſy⸗ 

chius nennt, bey ſich führten, hieſſen daher deAPwoDögn. 
Gyraldus de navigiis c. 12. p. 132. Ueb. 


- 
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Maasgebung ihrer Geſchaͤfte Ruderknechte, Matrofen und 
Serfoldaten neunte. Ehedem hingegen fand diefer Untere 
ſchied gar, nicht ſtatt. Einerlen und eben diefelben ‚Leute 


mußten alles verrichten. Bald legten fie ihre Waffen nie 


der, um zu tudern, und die zur fenfung und Forttreibung 
des Schiffes noͤthigen Dienfte zu verfehen; bald griffen 
fie, wenn es die Umftände erfoderten, wieder zu den Waf⸗ 
fen, um einen Angriff auf den Feind zu wagen. Allent—⸗ 
halben finder man Benfpiele hievon beym Homer, von 
welchen ich nur eins anführen will y). 


* 2 a ce ! 
— — Eoeroy d Ev Enasn TMEVTNAOVTO 


"EußtBasev, ro&wv Eu &udores Ko HEXEoIeg. 


. „Am Bord jedes Schiffs befanden ſich funfzig Rude⸗ 
„ter, trefliche Bogenfchügen, zum muthigen Kampf geübt. 

. Sie wurden avregeray genennt ). Man wendete 
in den damaligen Zeiten wenig Sorgfalt auf die Ausruͤ⸗ 
ftung der Kriegsfchiffe, und machte Feine aufferordentliche 
Anftalten dazu. Einerley Schiffe dienten zugleich zum 
Tranfport und zum Gefecht. Als aber mit der Zeit die 
Kunft, Seefriege zu führen, zu, einer groͤſſern Vollkom⸗ 
menbeit gebracht wurde, fo fahe man bald ein, daß ein jes 
bes der vorhergenannten Gefchäfte wichtig genug fey, um 
die dazu beſtimmten Perfonen zu allen Zeiten und mit grofs 
ſem Fleiß damit zu befchäftigen. - Es ward daher üblich, 
die Kriegsfchiffe mit folgenden drey Arten von Leuten zu 
beſetzen. 

ı. Eeeroy, nomnAcrey, oder, wie Polybius fie 
nennt a), os Umaoxovres. Den eben dieſem Schriftfteb 
ler 6) und beym enophon ©) heiffen fie auch ra mAng«- 
para. Doc) fagt der Scholiaft' des Thucydıdes, daß 


dieſes Wort eine Bedeutung von fehr weitem Umfang habe, 


und nicht blos. die Ruderer in ſich faffe, fondern alle in dem 


ER \ Schif—⸗ 
y) Diad. #. 719. ) Svidas ad h. v. Pollux Onom. 
l. 1.c. 9. n. 5. Thucydides lib. 1. a) Hilft. 1.X. 


6) Bil... «c)Hil,Gr.lı 


— — 
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Schiffe befindliche Perfouen, ja bisweilen alles, — womit 


das Schiff verjehen oder beladen war. Nbenn:die Schiffe 


piel Ruvderbänfe ‚Hatten, ſo hieſſen die oberſten Ruderer 
@gavirey, und ihre Ruderbank Ogaves P); die unterſten 
aber. DoAdyuıo, BOwrapıray und OxAxuuxes, und ihre 
Ruderbank Bxrxuos: ! Die in den mittlerern Reihen bes 
findlichen Ruderer hieſſen Zuyiraz und Meoeluyses, ‚und 


alle ihre Nuberbänfe, fo viel ihrer auch ſeyn mogten, Zus 


ya ©). Jeder hatte fein Ruder für fich: denn nur in drin 
genden Nothfällen wurde dad Ruder von mehr als einer 
Perfon geführt, wie Scheffer umſtaͤndlich erwiefen har; . 
Doc) war ihre Arbeit und ihr Sold verfchieven. Denn 
die, welche auf den oberften Nuderbänfen fallen, hatten 
wegen ihrer gröffern Entfernung vom Waffer, und wer 
gen ber kaͤnge ihrer Muder viel Arbeit. und Anftrengung 
der Kräfte noͤthig, wovon die auf den unterften Bänfen 


nichts, mußten. Aus ber Urfach hatten fie aud) einen 


flärfern Sold 2). Die Ruderer, die auf taftfchiffen diem 
ten, hieffen — —— ; die auf dreyrudrigen Schif⸗ 
Ts fen, | 


d) Pollur Onom: 1. e.- Der Schol. Ariſtoph. Svidas ad 
h. v. Etymologic. M. e) Pollur Onom. J. 7. 


C) Der Scholiaft des Ariftophanis ad Ranas, aus dem Potter 
i dieſes anfuͤhrt, ſagt gleichwol an eben dem Orte: —A 
auv. 6 moüs Fuv —XRX Quyiens 6 uices, Juiauiıys 0 moos 
mewpav. Bayfius de re nav. vermuthet daher, daß die Rur 
der und Nuderer nicht nad) der Höhe, fondern nad) der Länge 
des Schiffs betrachtet werden müffen. :Dod) hält er es. nur 
für eine bloffe, Bermuthung, obgleich Pollux diefe Meinung 
auch zu beftatigen fiheint. Lieb. 


D Die Arhenienfer gaben ihren Bnotsleuten gemeiniglich drey 


Obolen täglich, nicht aus Dürftigfeit, fondern zu verhüten, 
daß der Ueberfluß die Leute nicht verwöhnen und üppig mas 
chen moͤgte. Chucydides B. 8. C. 45. Man gieng aber hie: 
von. bisweilen ab. Denn als die Atbenienfer eine grofle 
Flotte nah Sicilien auscüfteten, fo gaben fie jedem Boots⸗ 
x ‚ Enecht eine Drachme, und die Trierarchen gaben dei Thranis 


sen auſſer ihrem öffentlichen Sold * eine Zulage. un \ 
dides B. 6. C 31, un 
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fen, remeery. Und fo fcheinen fie nach Verſchiedenheit 
der Schiffe, auf welchen fie dienten, verſchiedne Benen⸗ 
nungen gehabt zu haben. Welche auf den Ruverbänfen, 
gu denen fie gehörten, den vorderften Sitz hatten, und alfo 
dem Bordertheil am nächften waren, wurden macnorror 
genennt.. Welche aber auf ihren Nuderbänfen ganz zus 
legt, und folglich dicht am Hintertheil faffen, hieffen erri- 
yorcı, weil fie hinter ihren Kameraden faffen. ihre 
Arbeit wurde für die mühfeligfte und fauerfte gehalten ; 
und daher wurden die gröbften Miſſethaͤter fehr häufig das 


zu verurtheilt. Denn aufferdem, daß fie faft unabläßig 


am Ruder arbeiten mußten, war ihre Ruhe felbft fehr bes 
ſchwerlich, weil fie feinen andern Platz hatten, wo fie ih⸗ 
ren ermuͤdeten Körper hinlegen konnten, als die Sitze, auf 
welchen fie ven ganzen Tag gearbeitet hatten. Wenn das 
ber die Dichter von dem Ausruhen der Ruderer reden, ſo 
fagen fie, daß fie fich auf ihren Bänfen niederlegen. Al⸗ 
fo Seneka N): Ä 


— — .»credita eft vento ratis; 
Fufüsque tranftris miles. — 
Sin eben der Abfiche ſagt Virgil 9: _ 
— —  placida laxarant membra quiete 
Sub remis fufi per dura fedilia nautae. 
Das übrige Schiffsvolf ruhe gemeiniglich auf ebe 
die Art. Mur die Schiffsperren oder Perfonen von Ar 
fehen und Rang hatten die Erlaubniß, ihre Kleider jich uns 
terbreiten zu laffen h). So wird vom Ulyßes beym Ho⸗ 
mer gefagt !): Ä 
„Fuͤr den Ulyßes breiteren fie auf dem hinterſten 


F „Verdede des Schiffs eine Matraze und ein leinenes Bes 
„wand aus, daß er fanft ruhen mögte. Er ſtieg Ins 


„Schiff, und legte fid) ftil nieder. „ 
Wer mit diefer Bequemlichfeit nicht zufrieden war, 
wurde für weichlic und zärtlich, und zur Erduldung * 


f) Agamemn. Act. 3. v. 437. 9) Aeneid. 1. 5.v. 836. 
bh) Theophraftus weg urerertegias, I) Odyſſ. 5. 74. 
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Befchwerden und Mühfeligfelten des Krieges für unfähig 
gehalten, Diefen Borwurf machten die Achenienfer dem 
Alcibiades, weil er, wie Plutarch fagt, in einem ſchwe⸗ 
benden Bette fehlief k). Ä 

2. Neuroy, die Matroſen, waren von der Arbeit 
am Ruder frey, und verrichteten dagegen alle im Schiff 
vorfallende Gefchäfte. Damit nun alles ohne Verwir⸗ 
rung und Unruhe gefchehen mögte, fo war einem jeden feis 


ne eigne Arbeit angeriefen. Das erfieht man unter ans - 


dern aus den Argonauticis des Apollonius und Slaccus, 
wo der eine den Maftbaum aufrichtet, der andere die Sees 
gelftangen befeftigt, der dritte die Seegel aufzieht, und 
die übrigen in verſchiednen Gegenden des Schiffs ihren ans 
gewiefnen Pla hatten. Ste befamen daher aud) verfchied» 
ne DBenennungen. “Agnevisoy hieffen die, die Dazu Bes 
ftimmt waren, die Seegel, &guevz, zu dirigiren. Und 
die, welche an ven Seifen In die Höhe Fletterten, um ents 
fernte Schiffe oder fand zu entdecken, wurden Zxowoß«- 


Fo genennt €). Und fo verhielt es fich mit andern. Es 


gab auch eine noch geringere Gattung von Schiffsleuten, 
die man Meoovauray nennte, Sie hatten Feinen angewieſ⸗ 
- nen Plaß, fein beftimmtes Gefchäft. Sie mußten viel, 


‚mehr in allen vorfommenden Fällen den übrigen Seeleu⸗ 
ten zur Hand gehen, und ihnen alles darreichen, deſſen fie 


benöthige waren I). Mehrentheils beftand das Schiffs: 
volk aus luͤderlichen und nichtswärdigen feuten, die Fein 
Gefühl der Neltgton und der Menfchenliebe hatten. Ju⸗ 
venal zählt fie daher zu den verachtungswuͤrdigſten 
Buben m); | | 
Invenies aliquo cum percuffore iacentem 
Permixtum nautis, aut furibus, aut fugitivis. 
| 2” 3. Die 
f) Platarchus in Alcibiade.  D Coͤlius Rhodiginus 


Antiquar. lect. l. 25.c.40. m) Satira 8. v. 173. 


€) Sonft werden auch Seiltaͤnzer axawoßary genennt, und die 
Xateiner nennen fie ebenfalls fo, Juvenalis Sat. 3. v. 77- 
Ueb. 
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3. Die zur See dienenden Soldaten, welche bey ben 


fateinern Clafliarii genenut wurden, hieſſen bey den Grie⸗ 


chen ’Erißore,, entweder &m0 roũ ErrıfSoeivesv Tas not, 


weil fie zu Schiffe giengen, oder «mo rou Errudaiverv roh 
norasgaueere, weil fie das Verdeck beftiegen, um von da 
herab zu fechten. Sie waren eben fo wie die zu Sande die- 

nenden Truppen bewaffnet; nur fcheint die Anzahl der 
Schwerbewaffneten unter ihnen allemal gröffer gemejen zu 
ſeyn, als man fie zu fande nöthig zu haben glaubte. _ Beym 
Plutarch fteht ausdruͤcklich N), daß unter achtzehen Mann, 
die in jedem zu der Flotte des Themiftokles gehörigen 
Schiffe auf dem Verdeck fochten, nur vier leichtbewaffnete 
geweſen ſind. In der That kam auch ſehr viel darauf an, 
daß ſie ſich ſo gut als moͤglich bewaffneten, weil es ganz 
unmöglich war, fich im Seegefecht zurückzuziehen, oder 
einen andern Platz einzunehmen, fondern fie genöthige 
waren, Mann für Mann zu fechten,: und fo lange auf 
ihrer Stelle ftehen zu bleiben, bis das Treffen geendigt war. 
Ihre ganze Rüftung war daher zwar der aͤuſſerlichen Ges 
ftalt nad) gemeiniglic eben jo beichaffen, als die Ruͤſtung 
der fandtruppen; aber fie war meit ftärfer und dauerhafter, 


als dieſe. Auſſerdem bediente man fich zur See nod) eine . 


ger Kriegsiverfjeuge, von denen man zu Sande nie einen 
Gebrauch madıte. Dt vornehnſten darunter waren 
folgende. 

1. Acgero yarupoeyee 9) waren Speer ober Star. 
gen von ungetwönlicher fänge, die bisweilen mehr als zwan⸗ 
zig Eubitus betrug. Beym Livius hieſſen fie daher haſtae 
longae P), und beym Homer Zusa& yarupexpi und Hosngas. 
8.8. in rolgenber Stelle‘): 

‘O4 0’ do vn@v — V——— Emißävres 

Mosngoicı Evscion To dot cd ei ynuaiv ER&sTO 

— —⏑⏑⏑⏑— — —E 
„Andre 


n) in Themiftocle. 0) Herodot l. 2. ») S.ivius, 
‚ kill. lib. 28.c.45. q) lliad. 6, 387. 
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„Andre fochten von den ſchwatzen Schiffen herab, 
ndie fie beftiegen hatten, mit langen Speeren, die. zum 


„Seegefecht in Dienge da lagen, und vorn mit Erz beichlas 
„gen waren. —J 


Und an einem andern Orte r): 
Nouo de Zusov ueyos vormagov Ev moeNdundı, 


. KoAAnrov PAyrgoscs, r) UWHIEHLOCIENKL. 


„Er ſchwung in der Hand eine groffe, zum Seege⸗ 
„recht dienliche Stange, die mit eifernen Schienen befchla- 
„gen, und zwey und zwanzig Cubitus lang war. „ ı 

2. Agemavov ? welches vom Appian dogudeeravcv 


und vom Diodor dgeravnpogeos neguio genennt wird F), 
war ein eifernes und nach Art einer Sichel gekruͤmmtes 


Werkzeug 4), das auf eine lange Stange geſteckt, und das 
zu gebraucht wurde, die Striche an den Geegelftangen ent— 
zwey zu fchneiden, daß die Geegel niederfallen mußten, 
und die leichten Schiffe dadurch unbrauchbar wurden. Viel 
Aenlichfeit mit diefem Inſtrument hatte ein andres,, das 


vorn mit einem breiten und zweyſchneidigen Eifen verfehen 


war. Man pflegte mit demfelben die Strike zu zerfchneis 
ben, womit das Steuerruber an das Schiff befeftigt war. 
3. Kegaio; waren Mafchinen, mit welchen Steine 
in die feindlichen Schiffe geworfen wurden F). 
4. Degetius gevenft eines andern Werkzeugs, das 
am groffen Maftbaum hieng, und einem Mauerbtecher 


ſehr Anlich war. Es beftand aus einem langen Baum mit _ 


einem eifernen Kopfſtuͤck. Man ftief e8 mit der größten 


Gewalt gegen die Seiten der feindlichen Schiffe 8). - 


* Xeig —D lat. manus ferrea, war ein eiſerner 
Hafen, den man aus einer Mafchine in die feindlichen 


Schiffe warf. Perikles von Athen foll fich deffelben zu- 


2 


59) Diad. 6,677. 8) Pollur.Onom.l.c. t) Died. 
Siculus lib. za. u) Vegetius lib. 4. c. ult. 
x) Athenaͤus Deipnof. 1. 5. Diodorus Sic. 1. ı2. 


-8) Vegetius de re mil. 1. 4. c. 23. Ueb. 


“ 
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erft in Griechenland 9), und Duillius zuerft unter ben 
Roͤmern bedient haben ©) 3). 

6. Die deroyes, harpagones, waren hievon unter: 
fchieden, und follen vom Anacharfis, einem fcythifchen 
Philofophen, erfunden worden feyn ®). Scheffer 9) fol⸗ 
gert aus einer Stelle beym Athenaͤus, daß fie in groſſen 
Hafen beftaniden haben, die an der Spitze einer Stange 
hiengen, die vermittelt gewiſſer Ketten mit dem Maſt⸗ 
baum oder mit einem andern hod) hervorragenden Theile 
des Schiffs verbunden war, und dann mit aller Gewalt in 
Das feindliche Schiff geworfen wurde, welches auf die Art 
in die Höhe gehoben wurde. Die Mittel, deren man ſich 
bediente, die Wirkungen diefer Mafchinen und Werkzeuge 
zu vereitein, beftanden darin, daß man die Schiffe mit 
Häuten bedeckte: denn dadurch murden die Schläge des 


Eifens abgehalten, oder doc) entfräfter ©). * 
ie 


y) plinius Hiſt. nat. 1. 7. c. 56. 3) Julius Frontinus 
Br Si a) Plinius Hift. Nat. 1. 7. c. 56. 
b) de militia navali. c) Podur Onom. 1. c. 


Thucydides lib. 8. 

© Duillius erfand befonders das Werkzeug, das möpuf Oder 
corvus hie, amd deffeu er ſich zur Befchädigung der cartha⸗ 
ginienfiihen Schiffe bediente. Vitruvius 1. 10. c. 19 
Eurtiug i. 4. c. 2 und 3 und andre Schriftſteller thun defs 
felben Meldung, aber nicht auf einerley Art. Es iſt zu vers 
muthen, daß es verfchiedne Gattungen gegeben habe. Taci⸗ 
tus beſchreibt fie Hiftor. lib. 4 alſo: Praecipuum terrorem 
intulit fufpenfum et nutans machinamertum, quo re- 
pente demifio, praeter fuorum ora, finguli pluresve 
hoftium fublime rapti, verfo pondere intra caftra effun- - 
debantur. Nach diefer Befchreibung haben die manus fer- 
reae eine Aenlichkeit damit gehabt. : Man brauchte fie vors 
nemlid) aud) in den von der Seeſeite belagerten Städten, um 
die feindlichen Schiffe damit in die Höhe zu heben. Stewes 
ebius in Comment. ad Veget. 1. 4. c. 44. redet von ihrer 
Beſchaffenheit umd Wirfung fehr deutlich: In eas naves 
tollendas, defüuper murum eminentem ferrea manus fir« 
ınae catenae illigata, cum iniecta prorae eflet, gravi- 
| | - . que 
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| ‘Die Herrfchaft zue See war nie an einen der griecht- 
fchen Staaten allein gebunden; fondern alle ftrebten wett⸗ 
eifernd darnach, und wurden durch das veränderliche und 
ftets abwechfelnde Gluͤck bald in den Befiß diefer Herrfchaft 
gefeßt, bald nad) einigen Monaten oder Zahren derſelben 
wieder beraubt. Die Athenienfer waren es, die, nach: 
dem Griechenland den höchften Gipfel feines Glanzes 
und Anſehens erreicht hatte, die Herrfchaft zur See am 
längften befaffen, und mic einer mächtigen Slotte behaupe 
geten. ie widmeten fich erft um die Zeit, da Rerxes in 
Griechenland einfiel, mit groſſem Fleiffe dem Seeweſen. 
Themiftokles war der erfte, der fie hiezu aufmunterte P). 
Er erwog theils ihr. ganzliches Unvermögen,. den Perfern 
zu Sande Widerſtand leiften zu Fönnen, theilg ihre zum See⸗ 
weſen überaus vorcheilhafte Sage, und gab dem Drafel, 
welches ihnen rieth, ſich innerhalb hoͤlzerner Mauern zu 
vertheidigen, dieſe feinen Abfichten geimäfle Deutung. Er 
brachte es auc) bey ven Achenienfern dahin, daß fie alle 
ihre Zeit und ihren ganzen Schaß auf die Erbauung und 
Ausräftung einer Flotte verwendeten. Das hiezu erfor: 
derfiche Geld wurde von der Ausbeute genommen, welche 


die Silberbergwerke bey Lauteotis gaben, und die bis da⸗ 


bin unter das Volf war vertheilt worden. Themiftokles 
vermochte aber das Volk durch feine überredenden Vorſtel⸗ 
lungen, daß es diefe jährlichen Einfünfte fahren lief, um 


defto nachdruͤcklicher für die Sicherheit des Staats ſorgen 


zu fönnen. Mic diefem Gelde wurden hundert dreyrudrige 
Schiffe wider die zahlreiche Flotte des Rerxes ausgerüfter, 
— | die 


que Hibramento plumbi reyelleret ad folum, fufpenfa* 
prora navim in puppim ftatuebat, dein remiffa fubito, 
velut ex muro cadentem navim cum ingenti trepidatio- 
ne nautarum, ita undae affligebant, ut etiamfi recta 
recideret, aliquantum aquae reciperet. Eurtius |, 4. 

c. 2 halt die ferreas ıinanus und harpagonas für einerley, 

Wwelches ben dem ſehr änlichen Effect, den fie thaten, nicht zu 
verwundern ift. Kivius Hiftor. 1.3. c. 210, Ueb. 

SI) Thucydides B. 1, C. 93. Ueb. En 
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die mit dieſen Echiffen amd mit Hülfe der Bundesgenoffen 
ganz zu Grunde gerichtet wurde. Nachher wurde die Anz 
zahl ihrer Schiffe unter der Anleitung des Redners Lykurg 
bis auf vier hundert vermehrt d); ja Iſokrates fagt e), 
daß die athenienſiſche Seemacht zweymal fo ſtark geweſen 
ſey, als die Macht aller andern griechiſchen Staaten zu⸗ 
ſammen genommen. Sie wurde in zwo Eskadern einge⸗ 

theilt. Die eine wurde von den Athenienſern ſelbſt, und 
die andere von ihren Bundesgenoſſen ausgeruͤſtet. | 
Die zu Athen ausgerüftete Flotte wurde auf die 
vom Themiftokles angewieſne Art bis auf die Zeiten des 
Demoftbenes unterhalten. Diefer aber ftellte, um fich 
ben dem Volke beliebt zu machen, demfelben feine ehemali- 
gen Einfünfte wieder her, und fann ein neues Mittel aus; 
Geld zur Bezahlung der Seeleute und zur Erbauung neuer 
Kriegsichiffe herbenzufchaffen. Er rheilte noͤmlich die rei- 
chern Bürger in Zupogias oder Gefellfchaften, die ver: 
pflichtet waren, nah Maasgebung ihres Bermögens einen 
reichlichen Beytrag zu thun I). In dringenden Nothfaͤl⸗ 
fen pflegten begäterte Männer, auffer dem Beytrag, den 
fie zu thun verbunden waren, auf ihre eigne Unfoften Schif: 
fe ausräften zu faffen. Das rührte von dem großmuͤthi⸗ 
gen Wetteifer her, der die vornehmften Glieder des Staats 
befebte, fich unter einander im Verdienſt un ihr Vaterland 
zu übertreffen. ER 
Der Übrige Theil der Slotte wurde von den Bundes: 
genofjen ausgerhftet. Dem als die Achenienfer einfa: 
hen, mie nothwendig und vortheilhaft es ihrem Staat war, 
die Herrichaft auf der See zu erhalten, fo liefen fie fich 
mit ihren Nachbarn in Fein Buͤndniß oder Conföderation 
ein, bevor fie fich nicht anheifchig machten, ihre Slotte mit 
einer verhältnigmäßigen Anzahl von Schiffen zu vermeh- 
sen. Davon hatten die Achenienfer einen doppelten Bor: 
theil. Denn es wurde dadurch nicht allein ihre Flotte ver- 
| | | ſtaͤrkt; 

..d) Plutarchus in Lycurgo. e) Panegyr. 
IN f den erften Theil diefer Archäologie S. 176. Ueb. 
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ftärfe; fondern ihre Alliirten wurden auch durch die ausge 
rüfteren Schiffe, gleichſam als durch Geiffeln, im Gehor⸗ 
* erhalten, weil, wenn fie ſich etwa empoͤrten, ihre Schif⸗ 
e nothwendig in die Hände der Athenienſer fallen muß⸗ 
ten. Die Staaten, welche von der See entfernt lagen, 

oder nicht vermögend waren, Kriegsichiffe auszurüften, 
mußten eine verhälenifmäßige Summe Geldes liefern N). 
Alles diefes ward erft nach) dem zweeten perfifchen Kriege 
üblich, da alle Griechen einmüthig befchloffen,. die von 
den Barbaren erlittnen Beleidigungen zu rächen, ihr 
and mit Krieg zu überziehen, und fie mit der ganzen Macht 
©riecbenlandes unter der Anführung der Achenienfer 

. anzugreifen, ‚die ſich Damals durch ihre mächtigen Zuräftun: - 
gen zur See, und durch die aufferordentliche Tapferkeit, 
Klugheit und Menfchenliebe ihrer Generale, des Themis 
ftokles und Ariftides, einen glänzenden Ruhm und Ach- 

tung erworben hatten. Als nachher ihre Macht immer _ 
höher emporftieg, und fie nach der Herrfchaft über ganz 
Sriechenland firebten; fo brachten fie einige durch Gunſt⸗ 
bezeugungen und durch allerley fcheinbaren Vorwand auf 
ihre Seite, und zwangen andre Durch die Gewalt der Waf⸗ 
fen, in ihr Verlangen zu willigen. Denn wenn fie Städte 

eroberten, jo zwangen fie fie entweder, Geld zu liefern, und _ 
den ihnen auferlegten Tribut zu entrichten, oder ihnen mit 
Kriegsichiffen zu ftatten zu Fommen.. Das mußten, tie 
Thucydides erzählt pl unter andern die Chier thun, ale, 
fie von ven Achenienfern waren unterjocht worden. Xe⸗ 
nopbon 9) und Diodorus !) thun eben diefes Gebrauchs. 
Meldung. So wurden auf diefe oder jene Art die meiften 
griechifchen Staaten verpflichtet, zur Wergröfferung der 

. athenienfifchen Macht etwas beyzutragen. 

Das 


f) Kenopbon Hift, Graec. lib. 6. . 9) Hit. lib. 7. 
h) Hift. Gr. l. 1. i) lib. 13. j 


Gr. Archaͤol. 2. Tpch. u 
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Das neunzehente Capitel. 
Bon den Befehlshabern zur Ser. 


&: gab auf allen Sfotten zwo Arten von Befehlshabern. 


* Einige hatten die Aufficht über die Schiffe und Ma: 
trofen; andern war das Commando über die Seeſoldaten 
anvertraut, und zugleich Macht über die Stetiermänner 
und ihre feute gegeben. Sie waren folgende. 


I. Zrörnexos, vovagxos ober searnyes, Praefe- 
etus claffıs, der Admiral, Die Würde und das Amt 
deffelben war nach Verfchiedenheit der Zeit und andrer Um⸗ 
ftände verfchieden. Bismweilen hatte einer allein das höchfte 
Sommando zur See, bisweilen mehrere zugleih. So ma: 
ren Alcibiades, Nicias und Lamachus mit gleicher 
Vollmacht verfehen, die arhenienfifche Flotte in Sieilien 
zu commandiren. Die Dauer ihres Commando wurde 
von dem Volke beftimmt, und nad) dem Gutbefinden deſſel⸗ 
ben verlängert oder abgekuͤrzt. Vom Epanimondas 
weiß man k), daß er, weil er beforgte, daf fein Vaterland 
ducch die Niederlegung feines Admiralats in groffe Gefahr 
gerathen mögte, daffelbe noch vier Monat länger behalten 
habe, als der ihm gegebnen Vollmacht gemäß war. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit gab er den Angelegenheiten der Thebaner 


ein ganz andres Anfehen, und brachte es durch feine kluge 


Verwaltung dahin, daß die Burcht, im welcher fie ſchweb⸗ 
ten, ganz verſchwand. Hierauf legte er die ihm anvertrau: 
te Würde und Macht freywillig nieder. Kaum hatte er 
fie aber niedergelegt, fo wurde von ihm gefordert, Mechen: 
fchaft abzulegen, warum er fie fo fange behalten hätte. Es 


fehlte nicht viel, daß er deswegen fo gar zum Tode waͤre 


verurtheilt worden. Denn man befürchtete, daß fein Bey: 
ſpiel über furz oder lang manchen ehrfüchtigen Männern 
zum Vorwand und zur Gelegenheit dienen mögte, dieſe 

| ihnen 


— 


t) Eon, Nepos in Epaminonda. 
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ihnen anvertraute groffe Macht zu mifbrauchen, - und fich 
den Staat unterwuͤrfig zu machen. Eben diefes jheint der 
Grund des lacedämonifcben Geſetzes geweſen zu feyn, 
kraft deſſen verordnet war, daß niemand mehr als einmal 
die Würde eines Admirals befleiden follte l). Doc) war 
dieſes Gefeß den Lacedaͤmoniern nachtheilig, weil es oft 


‚gefchahe, daß, um diefer Verordnung nachzuleben, unwiſ⸗ 


fenden und unerfahrnen Befehlshabern das Commando der 
Flotte anvertraut werben mußte Ky. 

2. 'Erisokeus M), der auch manchmal "Ezrssorape- 
eos genennt wird, war der Biceadmiral, oder der unter dem 


"Admiral ftehende oberfte Befehlshaber N). 


3. Temgægxos war der Capitain eines dreyrudrigen 
Schiffs, der über alle Soldaten, welche daffelbe am Bord 
Batte, das Commando führte. Die Capitains der übrigen 


Kriegsſchiffe hatten Benennungen, die von den Schiffen, 


welche ſi fie commandirten, hergenommen waren, z. E. ev- 


mrovroeos U. d. g. 
Zu den Befehlshabern, denen die Aufſicht uͤber die 
——— ſelbſt gegeben war, gehoͤrten beſonders folgende. 
"Apxmußeevnrey. Ihnen war die Beſorgung 
und —— aller Seeangelegenheiten anvertraut. Sie 
mußten für bequeme Hafen ſorgen, den lauf der Flotte di: 
rigiven, und alles, was dazu gehörte, anordnen. Mut 
mit dem, was den Krieg felbft betraf, hatten fie nichts 
zu ar 
U 2 ee 7 Ku 


I) Plutarchus in Lyfändro. Kenopbon Hit. Gr. 1... 
m) Xenophon Hiſt. lib. 2 und 5. Pollux Onom. 
neo 
KR) Ariftoreles Polit. 1. 2 tadelt diefes Geſetz der Lacedaͤmoniet, 
und aus ſeinen Worten erhellt zugleich, daß die Koͤnige zu 
Lacedaͤmon ſelten die Wuͤrde eines Admirals bekleidet haben. 
eb. 


u 
g) So war Lyſander Epiſtoleus oder Viceadmiral, als Aratus 


Admiral war, Und der Admiral Mnaſippus hatte den 


"ppermenes zum Viceadmiral. Xenophon Hill, 
l, 6 Ich, 


L 


r 
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2. Kußeevurus, der Steuermann, hatte-die Aufficht 
über fein Schiff und über die darin befindlichen Matrofen, 
Er ſaß auf dem Hintertheil des Chiffs, um das Steuer: _ 
ruder zu führen. Alles gejchahe nad) feiner Anordnung: 
und Direcrion. Daher war es nothmendig, daf er eine 
genaue Kenntniß der Schiffarth haben mußte. Sie hieß 
xufßegvnrsan rexyn, und beftand hauptfächlic) in folgenden 

. drey Stüden: ı. in der rechten Direction des Steuerru- 
ders, der Seegel, und. aller bey der Echiffatth gebräuchli- 
chen Werkzeuge; 2. in der Kenntniß der Winde, der 
Himmelsförper, und ihres faufs und ihrer Wirkungen; 
3. inder Kenntniß vortheilhafter Hafen, der Klippen, der 
Sanpbänfe, und andrer auf der See zu bemerfenden Um— 

» ftände. Diefe mannigfaltige Kenntniß fuchte fich, mie 
Ovidius fagt, Acötes zu verfchaffen, um ein vollfomm: 
ner Steuermann zu werden 7), 
Mox ego, ne fcopulis haererem femper in iisdem, 
Addidici regimen, dextra moderante carinam 
Flectere; et Oleniae fidus pluviale capellae, | 
Taygetenque, Hyadasque oculis, Arctumque notavi, 
Ventorumque domos, et portus puppibus aptos. 

Die Himmelsförper oder Sterne wurden von den 
Seeleuten einer doppelten Urfach wegen beobachtet, theils 
weil fie die einfallende Witterung daraus vorhererfennen 
Fonnten, theils mweil-fie ihnen bey ihrer Fahre zu Wegwei⸗ 

fern dienten. Die vornehmften Sterne, die man als Vor: 
boten der Witterung beobachtete, waren Arcturus, der 
i Hundsftern, Drion, die Hyaden oder das Siebengeſtirn, 
die Boͤcke, Caſtor und Pollur, Helena u. ſ. w. Man pfleg- 
te auch manche Vorbedeutungen wahrzunehmen, welche, 
wie man meinte, die Seevoͤgel, die Fiſche, das Brauſen 
der Wellen, die Erſchuͤtterung und das dumpfe Getoͤſe der | 
‚am Meer gelegnen Wälder, das Schlagen der Wellen ge: 
gen das Ufer, und viele andre Dinge mehr gaben, in wel- 
hen gute Steuermänner wohlerfahren ſeyn mußten. Die: 
| Be 02, | jenigen, 


ik 


h) Metamorph. 1. 3. - 
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fenigen, die die Schiffarth zuerſt in Ausuͤbung brachten, 
‚pflegten, meil fie mit dem lauf der Himmelsförper gar nicht 
befannt waren, fich den ganzen Tag nach: dem fauf der 
onne zu richten, und zur Nachtzeit entweder in einen fi- 
ern Hafen einzulaufen, -oder am Ufer ftille zu liegen. 
Sie wagten e8 nicht, wieder in die See zu gehen, bis die 
‚Sonne, ihr Führer aufgegangen war, um ihnen auf ihrem 
Wege vorzuleuchten.. Daß diefes damals beftandig üblich 
geweſen fen, erfieht man aus den Befchreibungen diefer 
alten Zeiten, von denen ich nur folgende zum Beyſpiel an- 
führen will), . | 
“ Sol ruit interea, et montes umbrantur opaci, 
' Sternimür optatae gremio telluris ad undam, 
Sortiti remos, paflimque in littore feco 
Corpora euramüs, feffos-föpor irrigat artus. 

Nachher entdeckten die Phönicier, die von einigen 
für die Erfinder der Schiffarth "gehalten werden, den fauf 
einiger andern Sterne, wie unter andern Plinius p) und 
Propertius 9) bemerft haben. Der leßtre fagt: 

Quaeritis et coelo Phoenicum inventa fereno,. 
‚ Quae fit ftella homini commoda, quaeque mala. 
Diie Phoͤnicler richteten ſich bey ihrer Seefahrt nach 
dem Fleinen Bär, Kuvooougw F), den, tie einige dafür 
häften, Thales Mileſius, der von Herkunft ein Phöni: 
cier wat, zuerft beobachtete 9. Die Seefahrer der Grie⸗ 


chen und andrer Nationen aber richteten fich nach dem - ' 


geoffen Bär, der EAlxn genennt wurde, Daher fagt 
Aratus: 3J 
— — — 'E‘iun ye uev üvdaes "Axauo) 
EV EN venmigevray, bvas gen vs dıyıyeiv. / 


u 3 | Die 


0) Aeneid. ib. 3: v. 508. p) Hiſt. Nat. lib. 7. 


a).lib. 2. v. 990, r) Euſtathius ad Iliad, &, 
Arrianus Exped. Alex. lib. 6. #) Byginus Poet. 
Aftron. lib. 2. Euſtathius ad Liad o. Theon 
in Aratum, Ä 


J 
— 
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Die. Entdedung und erfte Wahrnehmung  diefes. 
Sterns haben, wenn man dem Theon Glauben beymißt, 
die Griechen dem ETauplius zu verdanken. Slaccus ) 
aber hält ven Tiphys, der auf. dem berühmten Schiff 


Argo Steuermann war, für den Entdeder. Unter beys 


den Geftirnen war, wie Theon fagt, der Feine Bär: der 
ficherfte Führer. Deswegen folgten ihm auch die Phönis 
eier, die an Erfahrenheit im Seeweſen alle andere Voͤlket, 
und felbft die riechen weit übertrafen M). 

3. Ilgwgevs oder remgairns war der nächte nach 
dem Steuermann, und hatte, wie fein Name zu erfennen 
giebt, feinen Pla im Vordertheile des Schiffe. Unter 
feiner Aufficht ftanden alle Schiffsgeräthichaften U), und 


die Nuderfnechte, denen er ihre Plaͤtze anwies. Dieß ke 


tre erhellt aus dem Benfpiele des Phaͤax, der im Schiffe 
des Theſeus diefes Amt verwaltete F). Uebrigens findet 
man, daf er von dem Steuermann allemal zu Mathe gezo⸗ 
gen worden ifl, wenn er wegen der Witterung, wegen der 
Gegenden auf dem Meere, und wegen andrer Dinge in 
Derlegenheit wat 9). 

4. KeAsusns, portifeulus, ageator ®), oder remigum 
hortator. Sein Amt beftand darin, den Muderfnechten 
das Commando zuzurufen 5), und allen, die zum Schiffe: 
volk gehörten, ihre tägliche Mundprovifion auszutheilen 9). 


5. Tem- 


t) Argonaut. lib. ı. u) Xenopbon Adminift. dom. 
lib. 5. x) Athenaͤus Deipnof. 1. 15. y) Svi⸗ 
das ad h. v. Plutarchus in Agide. Xenopbon 
Adm. dom. L 5. Pollur Onom. l.c. 3) Arrianus 
Expedit. Alex. 1. 6. a) Svidas ad h. v. 


M) Man vergleiche hiemit Goguets Unterſuchungen uͤber den 
Urſprung der Kuͤnſte Th. 2. ©. 246 ff. und 344 ff. wo 
von den, Namen und Figuren der Sternbilder yehandelt 

’ wird. Ueb. 

N) Eafaubonus Animadv. in Athenaeum lib 5. c. 9: Ve- 

teres Latini ageam vocabant wagodev, i. e. viam, quae ſe- 
- eundum navis longitudinem in füpremo tabularo patet 
juxta remiges eos, qui Ipaxirey Graccis dieti. Ueb. 
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5. TemesvAns war ein Tonkünftler, der durch die 
Harmonie jeineg Inſtruments und feines Gefangs den 
Muth der Nuderfnechte vom neuen belebte, wenn fie von 
;, ber Arbeit müde waren und ganz ermatten wollten 6), Da: 
ı von fagt Statius ©): — . 
Acclivis malo mediis interfonat Orpheus 
Remigiis, tantosque iubet nefeire labores. »- Fur 
Eine andere, und, tie es fcheint, die wichtigfte Ab: . 
ficht diefer Muſik war, daß die Nuderfnechte fich darnach 
richten und gleichfam Taft halten follten, um auf eine regel 
mäßige und ſich immer: gleiche Art die Ruder zu bewegen : 
denn ſonſt wuͤrde durch die ungleiche Bewegung derfelben 
das Schiff in feinem faufe mehr gehemmt, als befördert 
worden feyn d). Flaccus fagt daher: Gr 
— — — — carmine tonfas | 
Ire docet, fümmo paflim ne gurgite pugnent, 
Und in eben der Abficht fagt Silius ©): 
— -— mediae itat margine puppis, 
Qui voce alternos nautarum temperet ictus, 
Et remis dietet fonitum, pariterque relatis 
Ad numerum plaudat refonantia cacrula tonfis, 
Dr Mufit hieß wyAgos ©), oder To Femamov 
Ass 1). 
& N Alorrei, , Neupurases, Cuftodes navis, hatten 
das Gefchäft, dahin zu fehen, daß die Schiffe nicht auf ver: 
borgne Klippen geriethen, oder auf irgend eine andere Art : 
Gefahr liefen, beichädtigt zu merden 9%. Es wird daher 
oft von ihnen gefagt, daß fie, fonderlich zur Nachtzeit, die 
4 Tiefe 
b) Cenſorinus c. ra. c) Thebaid. 1.5. v. 343. 
8) Maximus Tyrius Diflert. 23. e) lib. 6. 
f) Pollur Onom. 1. c. Der Scholiajt Ariftoph. ad Ra- 


nas Act. 2.$c. 5. 9 Ulpianus 1. 53. c. 6 und 7. 
Pollur Onom. }. 7. & 31.Euſtathius ad Iliad. ?'. 


O) Spidas Tom. II. p. 620. Kpsuum de dsı za) mi?.as mousı- 
uov mupuzehsusıniv öwiyAzoos. Lech, * 


— —— 


— = ne — — — 
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Tiefe des Meers mit langen Stangen umterfucht, und den 
$auf der Schirfe gelenft haben. 3. €. beym Sophokles * 
Os væupc)nes vurregeu veucAngles 
IAargoıs ameuguvougw ougiav rEomW. 


7. Torgagyor waren entweder biejenigen, bie. über 
die Seiten des Schiffs, re⸗ ans vnos, die Aufſicht hats 
ten, wie Turnebus meint !), oder über bie Reihen und 
Bänke, auf welchen die Ruderknechte jaflen, rege ober 
SorXes T@Y EBET@V. 


8: Eoxoceis war die Perſon, die zegı TM Eoryaigen, 
mit dem Feuer befchäftigt war). Manche halten ihn da⸗ 
ber für ven Koch; andre aber für den: Priefter, der Opfer 
darbrachte. 


9. Aoyısas oder Texunareus mar ber Rechnungs: 
führer, der alle dag Sf betreffende Einnahme und Aug: 
gabe berechnen mußte. 


Zu den auf den Schiffen befindlichen fine, 
deren die Schriftſteller noch Erwehnung thun, gehoͤrt auch 
der Taplas, der einem jeden feine Portion an lebensmit—⸗ 
teln austheilte, und aljo gemeiniglic) eben das war, mas 
der vorhergenannte xeAeusns. Doch kann es ſeyn, daß er 
von demfelben auch bisweilen unterfchieden getwefen. Ho⸗ 
mer thut diefes Officianten und feiner Verrichtung in fol 
genden Worten Erwehnung >} 
Kay rœæule/ To vnuolv Erav alraso deriges. 
„Und die Bewahrer des Worraths, die in den St 
„fen waren, und Sebengmittel ausfpendeten. „ 


Axmür auAAöye. i) Adverfar. 1.-28. c. 43. 
t) Pollur Onom. l.c. 1) Iliad. »', v. 44. 


nn Das 
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Das zwanzigſte Kapitel. 
Bon den Seefahrten und Hafen. der Griechen. 


Wen man Willens war, die Flotte in See gehen zu 
laſſen, fo gab der Admiral zuvoͤrderſt ein Signal das - 
zu, und dann zogen die Matrofen die Schiffe ins Waſſer. 
Denn es mar gemödnlich, wenn man in einen Hafen einlief, 
die Hintertheile ver Schiffe aufs trockne Sand zu ziehen, um 
zu verhäten,. daf fie nicht von den Wellen hin und her ge- 


worfen, oder gar zerftreut werden mögten P). In Bezie- 


hung auf diefen Gebrauch fagt Dirgil oft 9): 
— — — ftant littore puppes. | ei 
Sehr häufig pflegten auch die Matrofen fich mit ih- 
ren Schultern unten gegen die Schiffe zu ſtaͤmmen, um fie 
vorwaͤrts in Die See zu ftoffen. So fagt Dalerius Flac⸗ 
cus von den Argonauten M): er 

At ducis imperiis Minyae monituque frequentes 

Puppem humeris fubeunt, et tento poplite proni 

Decurrunt. — — | ! 

Eben hiezu brauchte man öfters Hebebäume und un: 
tergelegte Walzen, auf welchen die Schiffe ins Waſſer ge 
rolle wurden. . Sie hieflen Daruyyes, Darayyın 0), 
und beym Homer MexAsi P). 4 ' 
Dr Us5 Mo- 

m) Aeneid.1. 3. v. 277. 1.6. v. ult. n) Argonaut. 

. lb. 1. 0) Pollur Onom. 1, c. Heſychius ad h. v. 
p) Odyfl. &. 261. 

P) Um aud zu verhüten, daß die ans Land gezognen Schiffe 
nicht von der feuchten Erde befihädige werden mögten, legte 
man Hölzer unter, die Kpumra hieſſen. Daraus läßt ſich er: 
flären, was veus domarınmbın UNd dvepuarısov wAoror iſt. Da 
aber ſchon oben bemerkt worden ift, daB Zara auch den Bal: 
laft der Schiffe bedeute, fo Fönnen auch nach Maasgebung 

dieſes Begrifs die eben angeführten Ausdrücke von Schiffen, 
die Ballaſt haben oder die Feinen Ballaft haben, verftanden 
werden: Bon der Unterlage der ans Land gezognen Schiffe 
gebraucht Homer das Wort Zpmare, Sliad, 1, 486. 2, 
154. Web, I 


s . : h - + 


— — — 
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MexAsiew 0° &oa riiwye nevreiguoev dis die dev. 
Unm den mit diefer Methode verbundnen Beſchwer⸗ 
den und Mühe abzuhelfen, erfand Archimedes von Sys ‘ 


rakus eine Mafchine, die Helix hieß, ‚und machte ſich 
durch diefe finnreiche Erfindung um feine landsleute fehr 


verdient 9). Sie diente dazu, die Schiffe mit deſto gröf- 


ferer Seichtigfeit vom Ufer abzuftoffen 2). Wenn man dies 
fes that, fo nennte man e8 ray reunvey wuveiv, oder vras 
xoureguen Eis ah. 

Ehe man an Bord gieng, ſchmuͤckte man die Schiffe 
mit Blumen und Kränzen, die man als Zeichen ver Freude 
und des Dergnügens, und als Vorbedentungen eines bevom 
ftehenden Gluͤcks anfahe r)y. Daher fagt Virgil®): 

— — — vocat iam carbafus auras, 
Puppibus et laeti nautae impofüere coronas. 


Weil man aber bey feinem Unternehmen einen glück 
lichen Erfolg erwarten zu fünnen glaubte, ohne ven Bey: 
ftand.und Seegen der Götter zu haben; fo unterlief mar 
niemals, fich in fenerlichen Gebeten und durch dargebrachte 
Dpfer den Schuß der Götter zu erbirten. Und dieſe Opfer 
brachte man fo wohl vielen andetn Gottheiten dar, ald auch 
befonders denen, von denen man glaubte, daß fie irgend 
eine Aufficht oder Herrichaft über das Meer hätten, z. E. 

> den 


4) Atbenäus Deipnof. 1. 5. plutarchus in Marcello, 
‚E) Der Schol. Ariftoph. ad Acharn. Act. 2. Sc. 5. 
Ä 8) Aeneid. 4, 417. ” 

N) Die ſcheint viel Aenfichkeit mit einer Wagenwinde ger 
‚habt zu haben, dergleichen man ſich heut zu Tage bey ſchwer 
- belafteten Wagen bedient. Athenaͤus fagt 4. 5. P. 207. 
Deipnof. ausdrädtich, daß Archimedes diefe Maſchine, ohne 
Zweifel damals erfunden habe, da das uͤberaus groffe und 
prächtige Schiff Hierons ins Waffer gelaffen werden ſollte. 
Er ließ es mit Hülfe dieſer Mafchine ins Wafler 4’ aAdyar 
euuirer. Das heißt nicht, wie Dalechamp es überfeist, 
paucis inftrumentis, jondern, wie cs die Sache felbft lehrt 
‚und wie auch Eafgubonus in Animadv. in Athen. bemerkt, 

mit Hülfe weniger Leute. Lich. | 


’ 
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den Winden, den Ungewittern, der ganzen Schaar- der 
Götter und Göttinnen des Meers, vor allen andern aber 
dem LTeptun, dem höchften Beherrfcher des Meere. , So 
magt Anchiſes beym Virgil es nicht eher, in See zu ge- 
ben, bevor er nicht dem Neptun und Apollo durd) — 
feine Ehrfurcht bezeugt hatte t). 
—— neritos aris mactavit honores, 
Taurum Neptuno, taurum tibi, pulcher Apollo. 


Beyſpiele, die dieſen Umſtand beſtaͤtigen und erlaͤu⸗ 
tern, findet man in groſſer Menge bey den meiſten alten 


Schriftſtellern. Es war aber nicht genug, daß die See⸗ 


fahrenden allein ſich von den Goͤttern eine ſichre Fahrt und 
einen guͤnſtigen Erfolg ihres Unternehmens erbaten. Auch 
die groſſe Menge derer, die in ſolchen Faͤllen zum Ufer hin⸗ 
ftrömten, empfahl fie dem göttlichen Schuße angelegentlich, 
und verband ihre inbrünftigen und feurigen Gebete mit dem 
Gebeten der Seefahrenden, in der Abficht, daß die Götter _ 


ſie aus allen Gefahren, denen fie entgegengiengen, erretten 


mögten ), 

Wenn biefes geichehen war, fo.pflegte man, mie der 
Scholiaſt des Apollonius fagt, eine Taube fliegen zu laſ⸗ 
fen. Ohne Zweifel hielt man das für ein Omen einer glüc 
lichen Zurädfunft, weil diefer Vogel nicht leicht mit Ge: 
malt gezwungen werden kann, feinen Aufenthalt zu verlaſ⸗ 
fen, fondern vielmehr, wenn er meggejagt worden iſt, einen 


Trieb in ſich fühlt, wieder zuruͤckzukehren. Hierauf gieng 


man in See. Und hiezu wurde durch ein lautes Geſchrey, 


durch ven Schall der Trompete, oder auf irgend.eine ande⸗ 


re Art ein Signal gegeben. Zur Wachtzeit gab man dieſes 
Zeichen vermittelſt brennender Fackeln, die auf dem Schiffe 
des Aomirals angezüunder wurden. Ein. Benfpiel hievon 
Pr“ man im Agamemnon des Seneka Fr). 
Signum 
t) Aeneid. 3, 118. u) Diod. Siculus lib. 13. 
) Agamemn. Act. 3. v. 427. 


— 
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" Signum recurfüs regia ut fulfit rate; u 
‘ Et clara lentum remigem emovit tuba, R 
Aurata primas prora fecavit vias. 


Die Schiffe ſelbſt folgten in dieſer Ordnung — 


ander. Zuerſt kamen die kleinern Fahrzeuge. Dann folg⸗ 


ten die Kriegsſchiffe, unter denen das Admiralsſchiff das 
vorderſte war, welches ſich gemeiniglich durch die Pracht 
feiner Verzierungen und feines Schmucks von allen an: 
bern auszeichnere. Agamemnons Schiff gieng, wie 
Seneka in der angeführten Stelle fast, vor ben übrigen 
Schiffen her. 

Aurata primas prora fecavit vias, 

‘ Aperitque curfus,. mille quos puppes fecent. 


Zufeßt folgten die laſtſchiffe. Wenn der Wind fehr 
heftig fhärmte, und das Meer- ungeftüm und. gefahrbolf 
war, fo dehnte fich die Flotte nad) der fänge aus, und for- 

mirte eine lange linie, dergeftalt, daß alle Schiffe einzeln 
iind eins hinter dem andern ſeegelte. Zu andern Zeiten 
fuhren drey oder, auch mehr in einer Fronte neben einander. 

Henn man irgend einen Hafen erreicht hatte, wo 


man zu landen gedachte, fo lief man vor allen Dingen zu: 


rücf nach dem Hintertheil der Schiffe, um fie zu menden. 
Dieß nennte man ex EUVeEY, Ober mrgupveov ngoVea.Iay): 
eine Redensart, die Thucydides mit vieler Eleganz vor 
denen gebraucht, die fich fechtend zurächiehen, fo daß fie 
gegen den Feind. Fronte behalten, Alsdann wurden die 
Schiffe gewendet, welches man mit dem Worte Erssgepesv 
ausdructe :). Es gefchahe auf die Art, daß die Vorder: 
eheile der Schiffe nad) dem Meer — gerichtet wur⸗ 
den, wovon Virgil ſagt a): 

Obvertunt pelago proras. 

Und nun ruhten ſich die Ruderknechte von ihren Ar⸗ 


beiten aus, und legten ihre Ruder nieder. Das nennten die 
Grie⸗ 


y) Der Scholiaſt Ariſtoph. ad Veſpas p. u. » Gros 
tius in Arateis. a) .Aeneid. 8 
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Driechen Erixe ryy very, und die Lateiner inhibere 
zemos. Die Ruder wurden während der Zeit am gewiſſe 
Hölzer gehängt, wie aug dem Statius erhellt). 

Quinguaginta illi trabibus de mere revinctis 

Eminus abrupto quatiunt nova’littora faltu. 


| Damit aber die Ruder nicht Gefahr laufen mögten, 
von den Fluthen zerbrochen zu werden; fo hieng man fie 
Dergeftalt auf, daß fie nicht bis an das Waſſer reichten, 
fondern an.den Seiten der Schiffe gerade aus ftanden, und 
gleichſam ſchwebten. Opidius jagt in Hinficht auf diefen 
Umſtand ): 1 
Obvertit lateri pendentes navita remos. 
ESo bald man gluͤcklich ans Sand geſtiegen mar, ent⸗ 
ledigte man ſich aller den Göttern gethanen Geluͤbde, und 
auſſerdem brachte man ein Opfer, "Aroßarıgov, dar, wel: 
ches dem jupiter’Aroßerngios gewidmet war, der diefen 
Beynamen deswegen hatte, weil er die Seefahrenden in 
den Stand feßte, ihre Schiffe zu verlaffen, wroßaivesv du 
Tav vewvy, und wieder Sand zu gewinnen. Auch andern 
Gottheiten bezeugte man alsdann feine andachtsvolle-Ehrs 
furcht, vornemlicd) dem Neptun, von dem man wähnte, 
daß er fich derer mit befondrer Sorgfalt annehme, die. in: 
nerhalb des Bezirks feiner Herrfchaft reifeten. So fagt 
Homer von feinen Helden P): Ä 
J „Sie kamen nach Pylos, der ſchoͤngebauten Stadt 
„des Neleus. Die feute aber brachten am Geſtade des 
„Meers ein Opfer von ganz ſchwarzen Stieren dem ſchwarz⸗ 
ohaarigen Erderfchütterer dar. , 

Beſonders pflegten die, die in einem Schiffbruch er- 
halten, oder aus groſſen Gefahren -errettet worden waren, 
durch feyerliche Gefchenfe ihr dankerfuͤlltes Herz den Goͤt⸗ 

tern zu erkennen zu geben. Auf diefen Gefchenfen, ober 
auf bengelegten Tafeln, wurde das Ungluͤck, dem — 
fe 


6) Thebaid. 1. 5. Ve 344 | 5) Metamorph. 1. 11. 
’ v. 25. d) Odyfl, y. 4. | 


PEN 
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Hilfe der Götter entronnen war, bemerkt. Soraz ſieht 
auf diefen Gebrauch hin, wenn er fagt ©): Ä 

— — — me tabula facer 
Votiva paries indicat uvida 
Sufpendiffe potenti 
Veftimenta maris Deo. 

Doc ich habe hievon und von den Donatiis über: 
haupt fchon im erften Theil etwas geſagt. Ich will nur 
nod) diefes anmerfen, daß man, wenn man aud) fonft gar 
nichts hatte, doch wenigftens abgefchorne Haare den Goͤt⸗ 
tern geroidmet habe. Das thut z. E. der im Schiffbruch 
errettete Lucilius. Er widmet, weil er fonft nichts hat, 
fein abgefchornes Haupthaar, den in folgendem Epigramm 
genannten Göttern N): KR 

TAuvnw, nor Naeni, nay’Ivch #04 Meistern, 
+ Kay Audio Koovidn, 129 Zaosgnf: Becis, 
Zuges &r merdyous AouXiAus, ade uf 
Tas reigas En. nepaÄns, EAAo Yale eudev Exw. 

Petronius hat diefen Gebrauch im Sinne, wenn er 
das Abfcheeren der Haare naufragorum ultimum votum 
nennt 9). Nicht allein aber die in einem Schiffbruc) Errerte: 
ten, fondern auch die, die einer groffen Gefahr entronnen und 
von einer ſchweren Kranfheit wieder hergeftellt worden wa: 
ren, ſchoren ihr Haar ab h). Und Joſephus, nachdem 
er von der Berenice gemeldet, daß fie nach vielen über: 
ſtandnen Mühfeeligfeiten ihr Gelübde zu Jeruſalem be 
zahlt habe, fagt von den Juden, daf fie in Kranfheiten oder 
andern Drangfalen dreyßig Tage zu beten, fich des Weins 
a und ihr Haar abzufcheeren pflegen, ehe fie 

opfern I). 
" Die Hafen waren Derter, welche entweder die Na⸗ 


tue, ober die Kunſt dazu eingerichter hatte, Schiffe aufzu⸗ 


nehmen, . 


©) Carm. lib. 1. od. 5. f) Anthol 1, 6. c. ar. 
epigr. 1. » 9) Petrönius cap. 63. 5) Artemidorus 
Onirocrit. lib. 1.0: 23.° i) de bello iud. lib, 2. c. 15. 


. %s 
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nehmen, und fie gegen die Anfälle der Winde und Wellen 


zu fchäßen. Die von der Natur felbft gebilderen Hafen 


befanden ſich z. E. an der Mündung eines Tluffes, oder 


in einem Meerbufen, ven ein hohes Worgebürge bedecdte, 


Die fünftlichen Hafen beſtanden zuvoͤrderſt aus hochaufge- 
thürmten Dämmen oder andern Sachen, die in Geftale 
eines Halbzirfels aufgeworfen, und mit fehr langen, in die 
See fich erftrecfenden, Armen verfehen waren R). Sie 
hieffen XnAay ©), wegen ihrer Aenlichkeit mit ven Schees 
ren eines Krebfes; oder auch) &ngay Freu Aruevos ), oder 
errey. So nennt fie Homer, der unter andern in der 
treflichen Befchreibung des phorcyniſchen Hafen, den die 
Natur an der Küfte von Ithaka gemacht hatte, ſagt m): 


Zween herborlaufende Arme umfaffen diefe Bucht, _ 


„und laffen nur eine fchmale Einfahrt. „ | 
Cicero nennt diefe hervorragenden Sandfpißen cor- 
nuaN). Zu mehrerer Sicherheit der davon umfchloßnen 


Schiffe pflegte man an den beyden Aufferften Enden derſel⸗ 


ben groffe Ketten oder Bäume vorzuziehen, wie man an 
dem ſyrakuſaniſchen Hafen fieht, deſſen Srontinus ge: 
denkt o). Nicht felten befeftigte man fie auch mit groffen 
Pfählen, die mit Pech überzogen wurden, um im Waſſer 
defto länger aushalten zu fönnen. Die Hafen werden ba: 


“her bisweilen von den fateinern Clauftra, und von den Ötie- 


chen KAsioess genennt P). Zu beyden Seiten des aufge: 
worfnen Damms waren flarfe Thärme errichtet N), die fo 
wohl zur Nachtzeit, als zu allen Zeiten, wenn Gefahr zu 


‚ beforgen mar, mit einer Befaßung verfehen waren t). In 
| einer’ 


f) Diod. Situlus 1. 12. Der Scholiaft Thucyd. N Pos 


lyaͤnus Stratag. 1. 5. m) Odyfl. y, 63, .n) Epift.. 
o) Strateg. lib, 1. 


ad Attic. 1. 9. ep. 19. 
p) Thucydides lib. 2. 9) Vegetius l. 5. c. 2. 

x) Polyinus 1. c. Thucydides. 
N) Vom Nugen und der Anlage der Hafen ſagt Vitruvius 
.  lib. 5. etwas. Gyralous de navigüs c. 20 merkt noch an, 
daß die kuͤnſtlichen Hafen uswses-.genennt worden ſind. Ueb. 


r 
’ 


— 
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einer mäßigen Entfernung von diefen Thuͤrmen befand fich 
ein feuchtthurm mit brennenden Sichteen, wonach die See: 
ahrenden fich richteten. Man nennte ihn Pharos: eine 
enennung, die urfpränglich einer Heinen Inſel an der 
Mündung des Nilſtroms eigen war, mo die erften Thuͤrme 
diefer Art erbauet wurden. Die Briechen und Römer 
nahmen nachher mit der Sache auch diefe Benennung an. 
Der andere Theil des Hafens hieß sous, lat.. oftium 
und fauces. Es war die Mündung oder der Eingang zwi⸗ 
fehen den beyden Armen des Halbeirfels, E 
Der innerfte Theil des Hafens, der dem Ufer am 
nächften war, hieß Muxee. Hier war man gegen die Wel⸗ 
Ien am meiften geſchuͤtzt, vergeftalt daß die Schiffe hieröf: 
ters unangebunden liegen blieben: dahingegen fie in andern 
Gegenden des Hafens entweder Durch Ketten mit dem feften 
fande verbunden, oder vor Anfer gelegt wurden. Der 
Muxös wurde vermittelt aufgeführter Mauern, die meh: 
rentheils fteinern waren, in verjchiedne Theile getheift. 
Hinter diefen Mauern hatten die Schiffe den beften Schuß. 
Die auf die Art gemachten Abtheilungen hieflen cpu 9). 
So nennt fit Homet in der angeführten Befchreibung des 
phorcynifchen Hafens t), 
_  £yro9e 0’ üveu denuoio mevouos 
Nies EüroeAuo, Erosy öguou MErDov Inwvrey. | 
„Inwendig liegen bie verdeckten Schiffe unangebun⸗ 
„den, wenn fie in die Bucht eingelaufen find. „ 
Es hieffen auch diefe Abtheilungen veuAoxas, und 


alle zufammengenommen machten den fogenannten vausz- 


Hypes aus. Hier befanden ſich übrigens noch die Schiffe- 
werfte, wo die Schiffe erbaut, ausgebeffert, und aufs Sand 
gezogen wurden, - Sie hieffen vewaoines W), errisun F), vew- 
ex v) u. |. w. J a 

CME = Die 


8) Euſtathins ad Iliad. &. et Odyfl. y. ©) Odyfl, 
“a y. 66; tt) Svidas ad h. v. Diod. Sie, lib. 14. 
x) Odyfl. eo. €. 265. 9) Der Scholiaft Demoſth. 


in Orat, decorona. Svidas ad h. v. 
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Die umliegenden Gegenden waren nicht nur mit vie: 
fen Herbergen, fondern auch mit füderlichen Häufern verfe: 
ben 5), in welchen fich unzüchtige Weibsperfonen befanden, 
die fich den geilen Begierden der in Menge dahin eilenden 
Marrofen, Kaufleute und Künftler Preis gaben. Die 
meiften Hafen waren aber auch mit Tempeln und Altären 
geſchmuͤckt, wo, den Schußgdttern des Orts und den Be⸗ 
ſchuͤtzern des Meers Opfer dargebracht wurden. Man fin- 
‚det in vielen Schriftftellern Benfpiele hievon, und ſonderlich 
beym Homer 9), der von dem phorcyniſchen Hafen aud) 
dieſes ſagt, daß in der Naͤhe eines dabey befindlichen Oli⸗ 
— eine ſchattige und den Najaden geweihte Hoͤle 
geweſen ſey. 

Scheffer will, daß die — navium von den 
vorher beſchriebnen Abtheilungen darin unterſchieden gewe⸗ 
ſen, daß die Schiffe daſelbſt nicht lange liegen geblieben, 
ſondern ſich nur eine kurze Zeit aufgehalten haben, bis ſie 
mit friſchem Waſſer oder mit andern Beduͤrfniſſen wieder 
verſorgt waren. Sie hatten verſchiedne Benennungen, und 
hieſſen öguos b), UÜpoguos €), Evoguiouare D), aodoı ©), wor- 
rogssıs 1). Gemeiniglih waren fie vom Ufer noch etwas 
entfernt. Daher wird oguav beym Plutarch durch &rre- 
sorevesy gegeben 9), welches anzeigt, daß die Schiffe fic) 
gleichfam noch. mitten unter den Wellen befinden. Und 
Thucydides fagt an deſſen ftatt &yer Er dyaugav, wel: 
ches gewiffermaflen mit dem vom Livius gebrauchten la⸗ 
teinifchen Ausdruck, in anchoris ftare, uͤbereinſtimmt. 

Zu Kriegszeiten warf man Schanzen und allerley 
Befeftigungen auf, um fich von beyden Seiten defto mehr 
zu vertheidigen. Sie waren aber nicht von einerley De: 
fchaffenheit. Mach dem Sande hinwärts befeftigte man fi ch 


mit 


3) Pollux lib. 9. c. 5. a) Odyfl. v. 103. 5) Be 
ſchius sah v. 6) Strabo Geogr. lib. 8. d) Ap: 
pianus lib. 5. e) Polybius lib. 1. f) Thucydir 
des und deſſen Scholiaft I. 4. g) in Pompeio, _ 


Gr. Archaͤol. 2.CH, € 
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mit einem Graben und Bruſtwehr oder Wall, der wie ein 
Halbcirkel gezogen war, und ſich in dieſer Krümmung von 
einem gemifien Ort deg Ufers bis zu einem andern Orte deſ⸗ 
felben erftrecfte. Oft wurde auch diefe Verfchanzung mit 
Thürmen und mit Thoren verfehen, aus weldyen man Aus⸗ 
fälle auf den Feind that. Homer hat eine wortrefliche 
Beichreibung der griechifchen Verfchanzungen zur Zeit des 
trojanischen Krieges hinterlaffen 9). 

„Nahe daben, fagt er, führten fie eine Mauer und 
„hohe Thärme auf, fich und ihren Schiffen zurSchußwehr. 
„Sie machten Thore in denfelben, damit die Wagen hin- 
„ourchfahren konnten. Auſſerhalb gruben fie einen tiefen, 
„breiten und groffen Graben, und bejeßten ihn umher mit 
„Pfahlen. „ 

Tach dem Meere hinauswärts oder auch in demfel- 
ben wurden groffe hölzerne. Pfähle eingerammt, die mit de 
nen, welcye ſich am Eingange der Häfen befanden, von 
gleicher Befchaffenheit waren. Vor diefen Pfählen oder 
Pallifaden ftanden die Saftfchiffe in einer folchen Ordnung, 
daß fie gleichjam die Stelle einer Mauer vertraten, und 
denen zum Schuß dienten, die ſich innerhalb des von Pfah- 
len umfchloßnen Bezirks befanden. Auf die Art befeftigte, 
wie Thucydides erzählt, der athenienfifche General Ni⸗ 
cias fein Schifflager 8). Indeß fcheint man diefes nur, 
alsdann gethan zu haben, wenn man meinte, daß der Feind 
an Macht überlegen fen, und wenn man von ihm groffe 
Be DA Gefahr 

h) Hiad. 3. 436. 
S) Thucydives®. 7. €. 38. In einer andern Stelle, nämlich 

D. 7. €. 25 wird von denen Pallifaden, geredet, welche die 
Spyrakufaner vor dem alten Schifiager her ins Meer hatten 
ſchlagen laſſen, um binter denfelben ficher zu feyn, und von 
den Achenienfern nicht angegriffen zu werden, Dennod) 
Fam es dabey zu einem Gefechte, das Thucydides 1. c. ſchoͤn 
beſchreibt. Unter andern fagt er, daß die Athenienſer den 
erſten Angriff mit einem Schiffe gewagt haben, welches vaus 
zrupsoDopos genennt wird. Der feel. Heilmann überfeßt es 
durch ein Schiff vom erften Range, und begleiter diefen Aus: 
druck mit einer lefenswerchen Anmerkung. - Ueb. 


i 


N 3 8 
— — — — DEAD a — — et 
> er — 


_— — — — — 
J 


Die griechiſche Archaͤologie. Drittes Buch 323 
Gefahr beſorgen zu muͤſſen glaubte. Alles, was man in 
andern Faͤllen that, beſtand darin, daß man einige Schiffe 
detaſchirte, um die Bewegungen der feindlichen Flotte 
wahrzunehmen. Sie hieſſen zgapurazides ), und die 
darauf befindlichen. Soldaten mügaeugn;, oder mrugaoueidagy, 
von mUgsos, eine Fackel, wodurch fie die Herannäherung 
der Feinde zu erfennen gaben ®). Hielt man die gemach⸗ 
ten Befeftigungen für ftarf genug, um gegen einen feindli- 
chen Ueberfall gefichere zu ſeyn; fo zog man die Schiffe oft 
ans Ufer. Die Griechen nennten diefes Ev@Areiv; und die 
Roͤmer fubducere naves I). Rings um die Schiffe her 


ſchlugen die Soldaten ihre Gezelte auf, wie aus vielen Stel- , 


len benm Homer, Thucydides my und andern Schrift 
ftellern. erhellt. Man that dies aber entweder nur im Win⸗ 
ter, wenn die feindliche Flotte im Hafen lag, und feinen 
Angriff wagen konnte; oder bey langroierigen Belagerun- 
gen, und wenn man zur See feine Gefahr vom Feinde zu 
beforgen hatte; z. E. beym trojanifchen Kriege, da die Ver⸗ 
theidiger Trojens es nie wagten, den Griechen ein See 
treffen zu liefern. Zu andern Zeiten lagen die Schiffe nur 
vor Anker, oder wurden am Ufer befeftigt, um ben jedem 
entftehenden Särmen fogleich bereit zu feyn, den Feind zu 
empfangen. | 


‚Das ein und zwanzigite Capitel, 
Vom Seetreffen, — von Belagerungen zur 


* % 


DIL, man fich zu einem Seetreffen anſchicken wollte, . 
fo fchafte man vor allen Dingen alle $ebensmittel 
und überflüßige Geräthfchaften, deren man mährend der 
Action nicht fehr bendthigt war, aus den Kriegsfchiffen 
Binmeg, damit fie durch = gar zu ſchwere Sadung nicht 

2 in 


i) Thucydivesi.ı. N) Polyänusi. 3. D Livius 
| Tr c. 28. Eicero de oflie. 1.3. m) Hift.l. 6. 
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in ihrem lauf aufgehalten, und zum;Dienft: minder gefchict 
gemächt werden mögten. Denn fie waren, im Falt fie zu 
fehr belaftet waren, weder im Stande, den Feind mit 
Macht und Nachdruck anzugreifen, noch den Angriffen def; 
felben durch fchnelle Wendungen auszumeichen Wenn 
ſich hierauf die feindliche Flotte fehen ließ, fo wurden die 
Seegel zuſammengezogen, die Maftbäume niedergelaffen, 
und alles im Sicherheit gebracht, woran der Wind feine 
Gewalt ausüben konnte. Man hielt es für vortheilhafter, 
die Schiffe mit Rudern zu lenken, weil man die immer in 
feiner Gewalt haben fonnte, Bon dem carthaginienfifchen 
General Hanno roird daher gefagt, daß er, als die Flotte 
Dionyfii von Sieilien, die ihm an Stärke und an Men: 
ge der Schiffe weit überlegen war, ihm nachſetzte, und ala 
er fein Mittel vor ſich fahe, der Gefahr zu entfommen, fei: 
ne Seegel niedergelafjen habe, nicht anders, als wollie er 
ſich in ein Seegefecht einlaffen. Er lockte auf diefe liſtige 
Art vie Sicilianer, eben das zu thun. Und indem fie be: 
fchäftigt waren, Anftalten zum Treffen zu machen, und 
darüber vergaffen, auf den Hanno ihre Aufmerffamfeit zu 
richten, fo. fpannte er wider alles Vermuthen feine Seegel 
wieder aus, und entfam glücklich 7), 

Die Schlachtordnung, in welche die Schiffe geftellt 
würden, war nach Verfchiedenheit der Zeit, des Orts und 
andrer Umftände verfchieden T). Bald ftellte fie einen hal⸗ 

| | a 


n) Polyanus lib. 5. | 

D) Die Stellung der Eorinthifchen nnd korcyraͤiſchen Flotte in 

- ber Schlacht bey Chimerium befchreibt Thucydives 1. 1. 
c. 48 f. Sie war nad) der alten Art noch ziemlich unges 
ſchickt. Anders war die. Stellung der Peloponnefier und 
Athenienſer bey Gelegenheit des Seetreffens, das fie liefers 

ten. Jene ſchloſſen mit ihren Schiffen einen fo viel als moͤg⸗ 

lich groffen Kreis. Diefe formirten nur eine Linie, ruderter 

» fo um die Peloponnefier rings herum, und drängten die 
Schiffe derfelden immer enger zufammen, indem fie immer 
Wine machten, als wollten fie fie angreifen, Thucydides 


2 
2 


u 
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ben Mond vor, ‚und hieß dann söAos unvoesdns. Die her: 
vorlaufenden Hömer waren der feindlichen Flotte eritgegen- 
‚gelehrt, und an beyden flanden die beften Schiffe und die 
beften —— Bald hatte fie zwar eben die Geſtalt, 

aber eine umgekehrte Stellung, fo daß die Rundung nach 
dem Feinde hinwaͤrts gerichtet, und bie Hörner ruͤckwaͤrts 
gebogen waren. Dieſe Stellung hieß xugrn magarafıs. 
Nicht felten ftellte man auch die Schiffe in Form eines Cir⸗ 
Fels; umd das nennte man xurAov rarrev. Bald hatten 
die in Schlachtordnung geftellten. Schiffe die Figur des 
Buuchſtabens V, fo daß die finien zu beyden Seiten gerade 
ausliefen, und fich zuletzt in einem Winkel vereinigten 9). 
Diefe Stellung wurde, drmaprns megerasgıs, ‚und lat. 
forceps genennt. Die Feinde pflegten in dieſem all fich 
auf eben die Art, aber umgefehre zu ftellen, fo daß ihre 
Schlachtordnung einem Keile oder Schnabel änlich fahe, 
und deswegen auch cunets oder roftrum genennt wurde. 
Diefe Stellung that oft den Effect, daß die feindliche 

Schlachtordnung ganz durchbohrt werben Fonnte. 
Ehe das Treffen felbft feinen Anfang nahm, beteten 


und. opferten beyde Partheyen, in der Abficht, die Götter 


um ihren Benftand zu bitten. Die Admirals fuhren in 
leichten Fahrzeugen von Schiff zu Schiff, und ermahnten 
die Seeſoldaten, ſich maͤnnlich und tapfer zu beweiſen. 
Und num, wenn alles in Bereitſchaft war, wurde ein Si⸗ 
gnal zum Angeiff gegeben. Es beftand darin, daß, wie 


Plutarch jagt, vom Admiralsſchiffe ein vergoldeter Schild 


oder ein rothes Tud) oder Flagge aufgehängt wurde P). 

Man nennte das dugen onneie. So lange diefes Signal 

in die Höhe gerichtet ei das Treffen fort. Wenn 
3 es 


o) pohaͤnus 1, e. Vegetius de re milit. 1.4. p) Po 
— lib. 1. Diod. Siculus 1. 13. 


DB. 2. C. 83 f. Wenn Seetreffen in oder vor einem Hafen 
vorfielfn, wovon Thucydives DB. 7. €. 23 f. und C. 70 
Deyfpiele.anführt, jo wurde die Stellung fo — gzenommen, 
als es der Raum erlaubte, Ueb. | 
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es aber niebergelaffen, oder nach der Mechten oder linken 
hingeneigt wurde; fo diente e8 den übrigen Schiffen zum 
Zeichen, die Feinde entweder anzugreifen, oder ſich von 
ihnen zurückzuziehen ). Hiezu kam noch der. Schall der 
Trompeten, der im Admiralsfchiffe feinen Anfang nahm F), 
und fich alsdann Durch die ganze Flotte auisbreitete 9. Die 
Seeſoldaten pflegten auch vor der Schlacht zur Ehre des 
iars © und nad) derfelben zur Ehre Apolls einen Paan 
oder Hymnus zu fingen. 

Das Treffen nahm oft im Aomiralsfchiff feinen An: 
fang, wie z. E. in dem Treffen ben Salamis u) und in 
einer andern Schlacht gefchahe, da das Schiff des Attalus 
das Gefecht anhub F). Man verfuhr-aber bey dem Trefs 
fen auf eine zroiefache Art. Denn e8 wurden nicht allein 
die Schiffe felbft gegen einander getrieben, damit fie ſich 
mit ihren Schnäbeln und Worbertheilen, bisweilen auch mit 
ihren Hintertheilen, in Stuͤcke zerftoflen, oder in den Grumd 
" bohren mögten; fondern die Seeſoldaten griffen aud) ihre 
Zeinte aus der Ferne mit Wurfſpieſſen und Schleudern, 
und in der Nähe, wenn fie handgemein wurden, mit dem 
Schwerdt in der Fauft und mit Speeren an. So ftellt es 
Lucanus vor 9): 


“ Ut primum roftris crepuerunt obvia roftra, 
. In puppim rediere rates, emiffägue tela 
Acra texerunt, vacuumque cadentia pontum. 
Und bald nachher fügt er hinzu: 
Iam non excuffis torquentur tela lacertis, . 
Nec longinqua.cadunt iaculato vulnera ferro; 
Mifcenturque manus; navali plurima bello 
Enſis agit; ftat quisque ſuae de robore puppis 
Pronus in adverfos ictus. — 
| | Kein 
4) Keo”Imp. in Tactic. e) Plutarchus in Lyfandro. 
8) Diodoerus Sic. lib. 13. t) Spidss. u) Dios 
rg lib. 3. 5) Polybius lib. 16. y) Phar- 
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Kein Wunder ift es auch, daß die fechtenden Trup⸗ 
pen einander fo fehr nahe gefommen find, weil es, wie ich 
fchon in einem der vorhergehenden Capitel gezeigt habe, üb- 
lich war, die feindlichen Schiffe mit Ketten oder mit grof- 
fen Schiffhaken an fich zu ziehen. Daher fast Silius 
TJealicus 5): | | J | 

—— — lhiecta ligant hine viocula ferri . 
' Atque illine naves, fteteruntque ad proelia nexae: 
Nec iaculo, aut longe certatur arundine fufa, 
Cominus et gladio terreftria proelia mifcent. 
Sn Ermanglung eiferner ABerfzeuge wußte man ben 


Rudern eine folche Richtung zu geben, daß dadurch bie - 


feindlichen Schiffe auffer Stand gefeßt wurden, ſich zuruͤck⸗ 


zuziehen. Alfo Lucanus a): 


Seque tenent remis, toto ftetit aequore bellum. 
Diefe Art des Gefechts war einer Belagerung nicht 


unaͤnlich. Denn die ftärfere und über die Feinde fiegende 


Parthey legte Bruͤcken zwoifchen ihren und den feindlichen 
Schiffen, drang in die leßtern ein, tödtete oder machte zu 


Gefangnen alle, die in Waffen waren, bemächtigte fich ver 


Schiffe, und führte fie mit fich hinweg. 
Im Fall eine Stadt zur See belagert wurde, fo um⸗ 


zingelte man die Mauern und den Hafen verfelben mit 


Schiffen, die in einer Jangen Reihe von der einen Seite 


des Ufers bis zur andern neben einander geftellt,, und mit - 


Ketten und Brücken, auf welchen Soldaten fanden, fo 


genau mit einander verbunden waren, daß niemand, ohne 


diefe feflverbundne Reihe zu. durchbrechen, aus der Stadt 
in die See gehen. konnte. Diodorus nennt diefe Ein: 
fchliefiung oder Blokade Zeuyuo b). Um den Ausfällen 
der Belagerten defto beſſer vorzubeugen, foll Demetrius 


eine Art \eines mit eifernen Stacheln verfehnen Baums er- - 
funden haben, ver auf vem Waſſer ſchwamm. Er legte _ 
ihn, als er Rhodus — vor den Eingang des dafi- 


| u 4 | gen 
3) de bell. pun. 1.14. -a) Pharfal.l.3, 5 Die, 
vorus lib. 13. E 
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gen Hafens‘). Dft wurde auch der Hafen allenthalben 
verfperrt; oder man bahnte fich einen Weg zur Stadt, ine 
dem man vor derfelben einen fehr arofien Damm aufwarf, 
wie Alexander bey der Belagerung der Stadt Tyrus 
that ®); oder man verfenfte Schiffe, die mit Steinen und 
Sand; belaftet waren, welches bie Roͤmet oft zu thun 
pflegten. 

Den Angriff auf die alſo — Staͤdte thaten 
die Soldaten, die auf den zwiſchen den Schiffen geſchlagnen 
Bruͤcken ſtanden, und mit Wurfſpieſſen und Steinen die 
Belagerten von ihren Mauern zu vertreiben ſuchten. So 
ſtellte Alexander bey der Belagerung der Stadt Tyrus 
ſeine Schiffe dergeſtalt, daß je zwey und zwey an ihren Vor⸗ 
dertheilen mit einander verbunden wurden, und die Hinter⸗ 
theile etwas von einander abfkanden ©). Zmifchen diefem 
Abftande wurden nad) Art der Brücken Bretter und Bal⸗ 
fen gelegt. Hier wurden die Soldaten hingeftellt, und dicht 
an die Stabtmauern gefahren, wo fie ohne Beforgniß groß 
fer Gefahr dem Feinde mit Wurfſpieſſen zufegen konnten, 
weil die Vordertheile ihrer eignen Schiffe ihnen zur Schuß- 
mehr dienten. Um aber auch die Wurfſpieſſe mit deſto 
geöfferm Effect werfen, und die Stadtmauern mit Mauer: 
brechern und andern Mafchinen beftüemen zu fönnen, wur: 
den Thürme aufgeführt, welche die Stadtmauern an Höhe 
übertrafen, Vermittelſt verfelben wurden die Belagerten 
von ihren Mauern vertrieben, und bie Belagerer fliegen 
dann auf feitern in die Stadt herab. 

Indeß fehlte es den Belagerten auch nicht an Mit: 
teln, dieſe Verfuche und Kriegsliften zu vereiteln. Sie 
riffen die feftverbundnen Schiffe mit eifernen Haafen aus: 
einander. ie verjperrten den Zugang zur Stadt eben fo, 
wie die Feinde den Eingang des Hafens verfperrten, oder 
auf andere Art N. Konnten fie die Herannäherung des 
Feindes nicht Kindern, fo unterlieffen fie ER ihn Er 


€) Diod. Siculus 1. 20. d) Eurtius lib. + e) Cur⸗ 
tius 1. c. f) Thucydides lib. 7. a 
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Spieſſen, Steinen, Feuerfugeln, gefhmölznem Pech, flief: 
fendem Metall, und andern Sachen zu beunruhigen. _ End» 
lic) pflegten, um manche andre Gegenanſtalten zu überge: 
ben, die Belagerten die Schiffe und aufgeführten Werke 


der Belagerer durch Branders zu Grunde zu richten, Das - 


thaten unter andern die Tyrier 9). Sie nahmen ein groß 
ſes Schiff, füllten ven Hintertheil deſſelben mit vielem Bal⸗ 
laft, überzogen ven Vordertheil mie Pech, Theer und Schwe⸗ 
fel, führten es mit Huͤlfe der Seegel und Ruder bis dicht 
an die Verfchanzung der Macedonier, ſetzten die brenn: 
baren Sachen in Feuer, und begaben fich auf Booten, die 
fchon in Bereitfchaft waren, wieder zuräd, Das Feuer 
ergriff Jogleich die Thuͤrme; und indem die, welche in den 
Booten waren, noch) Fackeln und Feuerbrände dazu warfen, 
fo geriet das ganze Berk in Slammen, und das ungeheure 
Gebäude, worauf fo viel Zeit und Arbeit mar verwendet 
worden, lag in wenig Augenblicten ganz verwuͤſtet da. Aus 
dem Diodorus Siculus erhellt, daß den Rhodiern ver 


Gebrauch der Branders ebenfalls befannt geweſen ift h). 


Das zwey und zwanzigite Kapitel. 


Bon der Beute, und von militarifchen Beloh 
nungen und Strafen. 


roh erfochtnem Siege giengen die Sieger triumphirend 
zuruͤck, beladen mit der Beute ihrer Feinde, und be: 
gleitet von den erbeuteten Schiffen. Das beftätigen die 
Benfpiele des Alcibiades beym Plutarch, und Lyſan⸗ 
ders beym RÆenophon i). Dem leßtern wurden von al; 
len mit Sparta verbundnen Städten, welche er auf feinem 
Ruͤckzuge berührte, Kronen oder Kränze überreicht. Dieß 
war ein allgemeiner Gebrauch unter ven Briechen, von 
denen er auf die Römer -gefommen zu ſeyn ſcheint. Nicht 


aber der Admiral, oder die Seeſoldaten und Matrofen allein 
Es, ſchmuͤck · 


9) Curtius le h) lib. 20. ) Hiſt. Gr. i.2 
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ſchmuͤckten ſich mit Kraͤnzen k), ſondern auch die Schiffe | 
wurden damit bedeckt 1). Die Rhodier wurden durch 


£ diefen Gebrauch) einft in Die äufferfte Gefahr verfeßt. Ihre 


Feinde befränzten nämlich die Schiffe, die fie ihnen abge: 
nommen hatten, mit $orbeerzmweigen, giengen an Bort ber: 
felben, und fuhren nad) Rhodus, wo fie mit geoffen Sreu- 
densbezeugungen aufgenommen wurden”). Man hat ſich 
diefes Stratagems in Griechenland häufig bedient "). 
Auffer den Kränzen,- womit man nach erfochtnem Siege 
die Schiffe ſchmuͤckte, hieng man auch um fie her Die Lieber: 
bleibfel und zerbrochnen Stuͤcke der im Treffen zu Örunde 
gerichteren Schiffe, fonderlic, die EpAxsa , vngosorm, 
xöeuuße und andre, womit die Sieger ihren Triumph glän- 
zend zu machen, forafältig bedacht waren. Wenn daher . 
Homer von der Drohung Hektors, die griechifche Flotte 
zu Grunde zur richten, redet, fo fagt er 9): | 
| Zreuroy yag vnav drronoven dinge wogumfs. 
„Er will die hohen Schnäbel unfrer Schiffe abreiflen. » . 
Man nennte diefe erbeuteten Theile eines Schiffs 
exgarngie; und diugwrngscilerv bedeutete, ein Schiff diefer 
Theile berauben P). Auf die Art kehrten die Steger zuruͤck, 
und. ben ihrer Rückkehr tünte das Meer von ihrem Zauchzen, 
von ihrem Freudengefchrey und obgefängen wieder, welche 


‚ ber harmonische Wohlklang mufifalifcher Snftrumente be 


gleitere. Plutarch beftätigt diefes unter andern mit dem 
Benfpiele Lyſanders. E 

Sao kbald die Sieger in ihre Stadt gefommen waren, _ 
giengen fie zu den Tempeln der Götter, und widmeten ihnen 
da das Beſte der Beute. So füllten die Syrakufaner 
nach der Ueberwindung der Achenienfer, und die Rho⸗ 


dier nach dem über den Demetrius erhaltnen Siege, die 


Tempel ihrer Gottheiten mit Bruchſtuͤcken der Schiffe an. 
Nicht felten wurden auch den Göttern ganze Schiffe gewid⸗ 
| Be | in met. 


9 Polyinusl.4. U) Diodorus 1. 13. m) Vitru⸗ 
vins de Archit. 1. 2. c. 8. n) Polyänus 1. c. 
0) Iliad. 4 241. ) Xenophon Hiftor. L 6. 
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. met. Phormio heilige dem Neptun ein Schiff, nach⸗ 


dem er die Lacedämonier befiegt hatte 9). Und die Gries 
chen widmeten, nach der DVerficherung Herodots, den 


Göttern. drey phoͤniciſche dreyrudrige Schiffe, als fieden 


groffen und entfcheidenden Sieg bey Salamis über die 
Perfer erfochten hatten "). | J 

Wenn den Goͤttern die ſchuldige Ehrfurcht bezeugt 
worden war, ſo wurde die uͤbrige Beute in die Porticus und 
an andre oͤffentliche Plaͤtze der Stadt gebracht, damit das 
Andenken des erhaltnen Sieges auf die Nachwelt fortge⸗ 
pflanzt werden moͤgte. Aus eben der Urſach beehrte man 
auch die Sieger mit Bildſaͤulen, mit Infchrifteri und Tro⸗ 
phaͤen. Die leßtern wurden bisweilen in dem Vaterlande 


der Sieger errichtet; mehrentheils aber gefchahe es in der 


Mähe des Orts, wo die Feinde waren überwältigt worden. 
Man fchmückte fie mit Waffen und mit jerbrochnen Stuͤ⸗ 
cken ver Schiffe aus, die Deswegen für Zeichen und Beweis⸗ 
thümer des Sieges gehalten wurden. Daher fagt Thus 


cydides ?), daß in einem Seetreffen, welches die Ath⸗ ) Urh 


nienfer mit den Rorinthiern lieferten, und woben beyde 
Partheyen auf die Ehre des Sieges Anſpruch machten, bie 
erſtern für diejenigen gehalten worden, denen der Sieg mit 
dem größten Recht gebühre, meil fie Stücfe von dem zu 
Grunde gerichteten Schiffen ihrer Feinde aufzureifen hat- 
ten. Und eben fo fuchte der König Philippus, ob er gleich 
vom Attalus gefchlagen worden war, dennoch die Welt zu 
‚überreden, daß der Sieg auf feiner Seite fen, meil er mit 
genauer Noth feine Flotte mitten unter den Ruinen der 
feindlichen Schiffe erhielt ©. I 
Dieß waren die vornehmften Belohnungen derer, 
die ihrem Vaterlande zur See gedient hatten. ie fcheis 
nen aber auch oft mit andern Belohnungen beehrt worden 
zu ſeyn, im Anfehung derer ich auf die Stellen vermweife, wo 
ich hievon Schon gehandelt habe, weil es folche Belohnungen 
| waten, 


4) Died. Siculus ibn. 2) Berodotus lib. 8. 


$) lib. 7. t) Polybius lib. 16. cap: 7. 
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waren, die fie mit denen gemein hatten;. bie in andern Pos 
fien dem Staate nuͤtzliche Dienfte geleiftet hatten. | 

Die gerönlichfte beym Seedienft übliche Strafe be⸗ 
fand in der Geiffelung mit Striden. Bern Uebertreter 
dieſe Strafe litten, fo: mußten fie bisweilen ihren Kopf 
durch das loch, wodurch das Ruder gieng, ftecken, fo daß 
er nach der See herauswaͤrts hieng; mit dem Übrigen Thei- 
le des Körpers ftanden fie im Schiffe. Auf die Art wurde 
Skylax, der Steuermann eines myndifchen Schiffs, vom 
Megabates behandelt, weil er unterlaffen hatte, auf ſei⸗ 
nem Schiffe gehörige Wache zu halten u). 

Zu den Strafen fcheint auch die gehört zu haben, daß 
die Verbrecher mit Stricken an das Schiff gebunden, und 
fo lange ins Waſſer gezogen wurden, bis fie unterfanfen. 
So ftrafte Minos die Scylla, nachdem fie ihm ihren 
Vater und deſſen Königreich verrathen hatte. 

Manche wurden auch lebendig in die See geworfen, 
um zu erfaufen. Dergleichen widerfuhr dem Propheten 
jonas. — | 
Die "Avaunoyon, dv. i. diejenigen, die fich meigerten, 
zur See zu dienen, nachdem fie dazu gefegmäßig waren 
aufgefordert worden, wurden zu Athen für fic) und ihre 
Machfommen mit der arsnia, d. i. mit der Ehrlofigfeit 
und mit der Beraubung aller bürgerlichen Vorrechte ber 
ſtraft. Ich habe hievon fchon in einem der vorigen Bücher 
geredet *). Fa —— En 

Die Assrovaurey, d. i. die, welche ven Seebienft ver: 
lieffen und von den Schiffen entflohen, wurden nicht allein 
mit Stricken gebunden und gegeiffelt, wie Demoſthenes 
ſagt; fondern es wurden ihnen auch, wie Svidas verfis 
chert, die Hände abgehauen. 


u) Herodotus lib. 5. 5) Th. 4 biefer Archäologie 
©. 267. . | FE un 
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Das erite Capitel. 


Bon der. Sorgfalt der Griechen für die Be— 
erdigumg der Todten, und von denen, Die 
der Ehre der Beerdigung beraubt 


‚waren. 





7 Iuts unterrichtete die Griechen zuerſt in der 
a Art und Weiſe, die Verftorbnen zur Erde zu 
RI. Heftatten a) A). Das gab den Erfindern der 
Fabel VBeranlaflung, ihm eine ausgebreitete und unums- 
ſchraͤnkte Herrfchaft im Reiche ver Schatten zujufchreiben, 
' | | Ä und 


a) Diodorus Situlus lib. 5.c. 15. © . 

A Nicht Pluto gab diefen Unterricht. Die Natur ertheilt&ihn, 
und die Mothiwendigfeit erforderte ed, daß die Todten begras 
ben, wurden. Antigone, die wider des Königs Creon Ver: . 
bot die Leichname des ‘Polynices und Detocles begraben: hatte, | 
erklärt die Pflicht der Beerdigung für ein Scheiß der Natur, 
und für ein Geſetz, dag, feitdem Menſchen find, feine Gültig: 
feit gehabt hat: Sie fagt beym Sopbokles: „Nicht etwa 
„erſt feit heute oder.geftern, fondern feit undenklichen Zeiten 
„hat dieß Geſetz feine Kraft: Fein Menfch weiß, wenn es 


/ 
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und ihm zum höchften Beherrfcher aller Todten zu machen. 
Und weil es nicht leicht eine nüßliche Kunft gab, deren Er⸗ 
finder nicht wäre unter die Götter gezählt worden, und von 
dem man nicht geglaubt hätte, daf er diejenigen, welche die 
‚ "on ihm herrührende Kunft übten, in feinen befondern 
Schuß und Obhut nehme: fo ift es fein Wunder, daß 
Pluto, der in jenen rohen und ungefitteten Zeiten lehrte, 
mas für Achtung man den Todten fchuldig fey, und mie 
man fie beerdigen müffe, der Ehre mürbig geachtet worden 
ift, unter die Götter vom erften Nange gezählt zu werden; ‘ 
zumal da die den Verftorbnen zu ermeifenden Pflichten für 
weit wichtiger gehalten wurden, als die, welche man den 
febenben —— zu ſeyn glaubte, und da man folglich die 
Bernachlaͤßigung dieſer Pflichten fuͤr ein viel ſchwaͤrzres 
Verbrechen hielt, als wenn man gegen einen lebenden pflicht⸗ 
vergeſſen war. Denn die Todten ſahe man, ſelbſt unter 
den wildeſten Nationen, als heilig und unverletzlich an. 
Sie der gebuͤhrenden Achtung und Ehre berauben, war ein 
groͤſſeres und unverzeihlicheres Verbrechen, als wenn je⸗ 
mand die Tempel der Goͤtter entweiht und gepluͤndert hatte. 
Mit gewiſſenhafter Sorgfalt erhielt man das Andenken der 
Verſtorbnen, und ſchoaͤtzte es hoch; fo gar alle ihre Lieber: 
bleibſel wurden verehtt und angebetet. Haß und Neid 
mußten, wenn jemand geſtorben war, verſtummen, weil | 
ee ‚ man 
„entſtanden ift.,, And wer hätte eben das nicht fo gut eins 
jehen, und mit leichter Mühe begreifen follen? Alle Ver: 
nünftige erfannten es daher, daß alles, was vom Pluto, von 
der Kibitina und andern Göttern erzählt wurde, nichts als 
Erdichtung und Fabel ſey. Callimachus fagt: 
Xarida, vi ro vide; worv duöros. du I’ üvoda Fi; 
Weödos. Od TMivrur; Mudos. amaröuede. 
Und Tuvenalis Sat. 2. . 
EFſſe aliquos manes, et fübterranea regna, 
Et contum et ftygio ranas in gurgite nigras. 
Atque una tranfire vadum tot millia cymba, 
Nec pueri credunt, nifi qui nondum aere layantur. 
Man lefe auch die merkwürdige Stelle beym Eicero Quaeit. 
Tüfculan. lib. 1. c. 16. Ueb. Ä | 


‚N 
| 
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inan es für ein Kennzeichen einer graufamen und un 


‚ menfchlichen Gemuͤthsart hielt, von einem Todten uns 


glimpflich zu reden, ‘und die Rache bis über das Grab 
binaus zu erſtrecken. Keine zugefügte Beleitigung war 
hinlaͤnglich, eine folche ſtrafwuͤrdige Handlungsweiſe zu 
techtfertigen. + Das größte Unrecht, dad man von einem 
Verſtorbnen ben deſſen Lebzeiten erlitten hatte, oder nach 
deffen Tode von feinen Kindern erlitt, war ein zu ſchwacher 
Grund, um fie in iprem Frieden zu ftören. Die Uebers 
treter aller der Pflichten, die man ihnen fehuldig war, wurs 


den nicht allein mit Verachtung und Schande gebrands 


marft, fondern auch nad) Solons Öefegen mit harter 
Strafe belegt b). 

Unter allen Ehrenbezeugungen aber, die man den 
Verſtorbnen erwies, war die Ehre der Beerdigung und 
die Sorge dafuͤr die groͤßte und nothwendigſte. Man 
hielt ſie fuͤr eine ſo heilige Pflicht, daß diejenigen, die ſich 


derſelben nicht entledigten und fie unterlieſſen, als fluchwuͤr⸗ 


dige Menſchen angeſehen wurden. Die Römer nennten 
Daher dieſe den Berftorbnen zu erweifende Pflicht iufta ©); 
und die Griechen bedienten ſich davon der Wörter dikore, 
Yopukas , VopsLonEvoe, EIsMd, dose u. f. w. Alle diefe 


Ausprüde follen die unverleglichen Verpflichtungen anzeis 


en, welche die Matur den tebenden auferlegt hat, für die 
Beerdigung der Todten zu forgen. Man darf ſich aud) 
gar nicht wundern, daß die Alten eine fo groffe Aufmerke 
famkeit und Sorgfalt auf die Beerdigung der Verſtorbnen 


gewendet haben. Denn es war ihren Gemüthern die Meis 


nung tief eingeprägt, daß bie Seelen der Verſtorbnen 

| nicht 

b) Demofthenes Orat. in Leptin. Plutarxchus in vita 
Splonis. 


®) AIngleichen ultimum et maximum pietatis officium, ne- 
ceflarium‘ pietatis officium, humanitatem, mifericor- 


adiam, honorem fupremitatis; fo wie die Griechen se yipm 


IYarivru Ueb. | 
Br, Archäol. 2. Th. y 
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nicht in die elnfälfchen Gefilde kommen Fonnten, ſondern 
unftät, einfam und von allen verlaffen herumirren muͤß⸗ 
ten, bis ihre keichname dem Schooß der Erde übergeben 
worden ©). Man glaubte fo gar, daß, wenn die entfeelten 
Leichname nicht das Gluͤck hatten, von Menfchen beerdigt 
zu werden, die abgefchieduen Seelen wenigftens hundert 
Sabre von dem gemeinfchaftlichen Aufenthalt ver Seelen 
ausgefihloffen blieben. Daher findet man bey den Dichs 
tern die flehentlichiten Birten der Sterbenden oder der abs 
geſchiednen Seelen nad) dem Tode des teibet, daß man ihs 
nen die Wohlthat der Beerdigung nicht verfagen wolle. 
Sch will hievon nur ein Benfpiel aus dem Homet anfuͤh⸗ 
ren, der den Geift Elpenors vorftellt, wie er den Ulye 
fies angelegentlich bietet, feinen Leichnam zur Erde zu bes 
ſtatten. Hier find feine Worte d): | 
„Ich flehe zu die bey deinen zuruͤckgelaßnen Abwefens 
„den, bey deiner Gattinn, bey deinem Vater, der dich in 
„deiner Kindheit erzogen hat, beym Telemac), den du in 
„deinem Haufe allein zurücgelaffen haft, daß du mich, 
„wenn du von binnen gebft, nicht unbeweint und unbeers 
„digt zuruͤcklaſſeſt. Sonſt mögte meinetwegen der Zorn 
„der Götter dich treffen. „ | 
Aus eben der Urſach wurde ed für die größte und 
ſchrecklichſte Berwünfchung gehalten, wenn man einem 
wünfchte, „daß er unbeerdigt bleiben mögte, Eumizmrev 
xSovos €). Und unter allen Arten des Todes war die 
fürchterlichfte und fehredfenvollefte, welche die erlitten, die 
im Schiffbruch umfamen, weil dabey der Körper der Ders 
unglücten vom Abgrunde des Meers verfchlungen wurs | 
de). So groß daher auch die Bereitwilligfeit ya die 
vis 


c) Homer Iliad. 4, dv) Odyfü:X. 66. 72. 
€) So fagt Sophokles im Ajar: Kaxös zaunus AFümros Zum. 
mros xIovös. ſ. Meurſius de funere c.43, imeilften Theil 
des Gronovſchen Theſ. Antig. Graec. p. ı152., Ueb. 
D) Vegerius de re milit. 1.4. c. 44: Inter tanta tamen 
mortium genera, qui acerrimus cafüs eſt, abfümenda 
| % | . Pifi- 
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Ovidius bezeugt, fein möüpfeliges Steben zu verlaffen; fo 
verbittet er doch diefe Art des Todes ©). Ä 
Demite naufragium, mors mihi munus erit. 
Diejenigen, die in Gefahr ſchwebten, zur See zu 
derunglücen, pflegten deswegen die beiten Koftbarfeiten, 
die fie hatten, an irgend einen Theil ihres Körpers zu bins 
den, mit’ einer fehriftlichen Birte an den, der. ihren von 
den ar ans Urer geworfnen $eichnam zuerſt finden 
würde, ihm die Wohlthat der Beerdigung zu erweifeq, 
und entweder das, was fie an den feichnam angebunden 
fanden, als eine Belohnung dafür anzunehmen, ober einen 
Theil davon zu den Untoften des Begräbniffes anzuwenden, 
und das übrige für ſich hinzunehmen f). Wenn aber aud) 
gleich der-gefundne Leichnam Feine Belohnung bey fich fuͤhr⸗ 
te; fo wurde es doch für unerlaubt gehalten, vor deinjels 
‚ben gleichgültig vorüberzugehen, und ihm Das zu verfagen, 
‚was man als eine allen Menfchen ſchuldige Pflicht anfıhe. 
Micht,allein die athenienſiſchen Gefege unterfageen eine 
ſo graufame und unmenſchliche That 9); jondern auch in 
ganz Griechenland hielt man dieſe That für eine groffe 


“Beleidigung der unteriedijchen Götter, und für ein Ver⸗ 


brechen, das eine undermeidliche Rache diefer Götter nach 
ſich z0ge 9). Wer ſich diefes Berbrechens fehuldig mach⸗ 
te, konnte auf Feine Art von der Strafe feiner Uebelthat 
befteyt werden; er wurde vom Umgange mie andern Mens | 
ſchen ausgefchloffen; er hatte Feinen Ancheil an der öffents 


lichen Verehrung der — man hielt ihn ſo lange fuͤr 
ER 2 | eis 


... .e) Trift.lib,1.eleg. 2. f) Synefius in Epift. Meurſius 
in Lycophronis Caffandram. v. 367. Interpretes Hi- 
ftoriae Apollonii Tyrii. g) Yelianus Var. Hift.l.;. 

| c. 14. h) Der Scholiaft Sophoklis in Antigone. 
pifeibus infepulta ſunt corpora. Aud) das wurde für eis 

— nen hoͤchſttraurigen Tod gehalten, wenn jemand Hunger 

farb. Asup d’ anrısev Jayiar, fagt Homer Odyil. @. 342. 
Die Richter durften daher keinen Verbrecher durch Hunger 
eödten; fie mußten ihm vielmehr etwas Speiſe reichen 
hoffen. Ueb. 


*— 
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einen ptofanen und durch Schandthat befleften Menſchen, 
bis er jich auf die gewönliche Arc gereinigt, und den Zorn 
der erbiterten Götter befänftige haste. Möthig war es 
übrigens nicht, den Todten, den man fand, feyerlich zur 
Erde zu beftatten, welches auch die Eilfertigfeit der Neis 


‚ fenden, die auf einen keichnam von ohngefaͤhr ftieffen, niche 


allemal erlaubte. Es war genug, wenn man nur Staub, 
oder lockere Erde dreymal auf ihn warf. Davon fage 
Hotaz N): | | 

Quamquam feftinas, non eft mora longa, licebit 

# Iniecto ter pulvere curras. 

Don diefen drey Händen voll Staub oder Erde wur⸗ 
de wenigftens eine auf das Haupt geworfen. | 

Am Nothfall hielt man diefes für hinreichend, den 
abgeſchiednen Seelen eine Aufnahme im Reiche Plutos 
‚gu verfchaffen, und die, welche die todten $eichname gefun⸗ 
den hatten, von der Furcht zu befreyen, von diefen Sees 
len verfolge und geplagt zu werden. Doch fehlte viel das 
ran, daß fie auf die Art völlig wären befriedige worden. 
Wer daher ganz in der Stille, oder in der Eil, oder ohne 
die gewönlichen Gebräuche war beerdigt worden, der wur⸗ 
de, wenn er von ohngefähr von einem feiner Freunde wies 
der entdeckt wurde, zum andernmale zur Erde beftarter. 
Das erhellt uncer andern aus dem, was Virgil vom Por 


lydorus jagt, der, ob er gleich vom Polymneſtot, feis 


nem Mörder, war beerdigt worden, dennod) ſich gegen 
den Aeneas bey feiner Anfunft in Thracien beklagt, daß 
feine Seele nicht ruhen koͤnne, bevor fein teichnam nicht 
auf die gewönliche Art fen beerdigt worden. Aeneas be 
grub ihn deswegen vom neuen k). | eh 
— —  Inftaurat funus, animamque fepulero 
Condi. — — 
| Und 
ü) lib. 1. 0d. 28. v. 36. @uintilianus Declamat. 5. 


und 6. Coͤlius Xbodiginus lib. 17. c. 20. P) Ac. 
neid. 1. 3. v. 62, 67. | 
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Und auch dad war noch nicht genug, mit den ger 


wönlichen Beerdigungsgebräuchen beehrt worden zu feyn, 


wenn nicht zugleich der keichnam von den nächften Anvers 
wandten zur Beerdigung war zubereitet, und in der väters 
lichen Gruft beygejegt worden €). Diefes Borzugs: bes 
raubt zu ſeyn, wurde von den Sterbenden felbft, und von 
ihren binterbleibenden Freunden für ein fehr groffes und 
den Top beynahe übertreffendes Ungluͤck gehalten. Uns 
zaͤhlige Zeugniffe beftätigen das, von denen ic) aber nur 
folgende zwey anführen will. Das erfte ift aus der Grab» 
ſchrift des Leonidas von Tarent genommen, in welcher 


Leonidas alfo redend eingefuͤhrt wird ?: 


‚ Homo em Irarins. weine XDovos, Eu ve Toiguvros 
Ilarens: rouro de nos mingöregev Iavairev. 


„gern von italien und vom väterlichen: Tarent lieg 
* und das iſt mir bittrer, als der Tod.. 


Das andre iſt aus der Elektra des Sophokles gen 


nommen. Elektra hatte ven Oreſtes, um ihn gegen bie 


Wuch der Clytemneſtra zu ſchuͤtzen/ in ein entlegnes tank 
gefchickt, Viele Jahre nachher hörte fie, daß. er daſelbſt 


feine Tage bejchloffen habe. Da mwünfchte fie, daß er nur 
eher mögte umgekommen feyn, als nad) fo vielen durchleb⸗ 
ten Sahren, fern. von feinem Vaterlande, das Ziel feines 
gebens erreicht haben, und der legten Ehrenbezeugung feb 
ner Freunde beraubt worden ſeyn. Sie. fagt W): 

„O Sohn! den ich In feiner Bluͤthe von Haufe wegs 


yſchickte, moͤgteſt du doch eher geſtorben ſeyn, ehe ich dich 


„in ein fremdes fand ſchickte, und dich mic dieſen Händen 
„ftahl, um dic) vom Morde zu erretten.- Wäreft du das 
„inals geftorben, fo würdeft du an der Gruft deines, Bar 
„ters einen N, Be — haben. Nun 
z„aber 


D Antholog. lib. 3. c. 25. epigr. 75. m) ine ; 


⁊ 


Electra v. 1134. 


€) Die nicht in der Gruft ihrer Vorfahren begraben waren, init 
ſen dnörape. Svidas ad h. v. T. re RP 298.; 





— — — — — —— — GE 
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„aber biſt du fern von Haufe und in einem entlegnentande, 
„weit von deiner Schwefter, unglüdlicher Weiſe umges 
„fommen. „ 

Eben deswegen pflegte die Afche derer, die in ent 
fernten tändern geftorben waren, in ihr Baterland zuruͤck⸗ 
gebracht, und entweder in den Grabmaͤlern ihrer Vorfah⸗ 
ten, oder wentgftens in irgend einer Gegend ihres Vater⸗ 
landes beygefeßt zu werden 8). Denn man hielt dafür, 
daß die Mutter, der man das teben und die Geburt zu 
verdanken hatte, am gefchiefteften fen, die uͤberbleibenden 
Gebeine aufzunehmen, und ihnen einen friedevollen Auf⸗ 
enthalt nad) dem Tode zu geben. Daher Fommt es, daß’ 
die alten Schriftfteller in unzählig vielen Stellen von keich⸗ 
namen reden, die bald auf Befehl der Drafel, bald aus 
freyer Entſchlieſſung der Anverwandten aus fremden laͤn⸗ 
dern in die vaͤterlichen Gruͤfte gebracht, und daſelbſt mit 
groſſer Feyerlichkeit beygeſetzt worden ſind. So wurde 
der Leichnam des Theſeus von Scyrus nach Athen, der 


‚keichnam: Oreſtes von Tegea, und feines. Sohns Tifas 


menus von Helice nad) Sparta, und bie Gebeine * 


5) Die Verfegung eines Leichnams aus einem Grabe in ein and⸗ 
res hieß aramomude, md fie war erlaubt, mern jemand nın 
auf eine Zeitlang irgendwo war begraben worden, unerlaubt; 
wenn jemand aus einer Gruft, worin er auf immer beygeſetzt 
worden, weggenommen wurde. Fuͤr die Leichen, die aus eis 
ner . Gegend oder aus einem Lande in ein andres gebracht 
wurden, brauchte Feine Abgabe gegeben zu werden. Doch 
fcheinen die fprüchmwärtlichen Redensarten xav das verpod Pipe 
und ame vexpoü PopoAoyäv, weldye leßtre Eraſmus im Adag. 
erklärt, zu erkennen zu geben, daß von manchen ſolche Abgabe 
aus ſchaͤndlichem Geiz gefordert: worden fey; wenn man ans 
ders dieſe Redensarten nicht von Todtenverfäufern verfichen 
will, die Nexgordovoy genehnt wurden. Dieſes haͤßliche Ger 
jhäft trieb Verres, wie Cicero 1. 7. in Verrem jagt. Er 
lieferte die in Sicilien von ihm ermordeten nidyt andere ale 
für Geld ihren Anverwandten und Aeltern zur Beerdigung 
auf. Kirchmann de funeribus Rom. 1. 3. c. 25. Gyral; 
dus de vario fepeliendi ritu. p. 253. Ueb. 


/ 
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Ariſtomenes von’ Rhodus nad) Meßene gebracht. 


In wie weit fich diefer Gebrauch auch auf die im Kriege 
gebfiebnen Soldaten erſtreckt habe, und von wem er zuerft 
nach Griechenland gebracht worden fey, davon. ift ſchon 
in einem der vorhergehenden Bücher geredet worden...  ° 
Diieſe freumdfchaftliche Sorgfalt für die entjeelten 
Gebeine der Verſtorbnen wurde nicht 6108 auf, die Freyge⸗ 
bohrnen eingefchränft. Auch Selaven hatten einigen Ans 
heil daran. Denn man findet, daß der achenienfifche 


- ©efeßgeber den obrigkeitlihen Perfonen, die Demarchi 


Hieffen, unter Bedrohung einer harten Strafe befohlen 
Habe, nicht. allein das teichenbegängniß der Bürger zu ber 
gehen, deren Freunde nicht leicht unterlieffen, ihnen bie 


legte Ehre zu erweiſen, fondern auch, der Sclaven, die ſehr 
oft einer anftändigen Beerdigung beraubt waren n), 


Wer nadjläßig und faumfelig war, feinen ihm abges 
florbnen Freunden. die fehuldige Ehre zu erweifen, ‚over 
wer bey) ihrem teichenbegängniß und bey. den zu errichtenden 
Denfmälern die Unfoften: zu fehr: fparte, ven fahe der 
"Staat als einen Menfchen an, der wenig. Gefühl der 
MenfehlichFeit und des jedem angebobenen Triebes zu den 


Seinigen hatte. Deswegen wurde er auch von der Ders 


waltung eines jeden: wicjtigen und. ehrenvollen Amtes auss 
offen... Denn zu der genauen Unterſuchung, welche 


geſchl 
über das Leben und Verhalten derer angeſtellt wurde, die 


fi) ‚als Candidaten zu den obrigfeiclichen Würden zu 


* 


Athen meldeten, gehoͤrte beſonders auch die Frage mit: 


ob fie auf die Beerdigung ihrer Anverwandten die gehörige 

Sorgfalt gewendet, und bie Denkmaͤler derfelben, fo wie 
es fid) .gebührte, genug geſchmuͤckt Hätten 2)? Auch das 
war ein Umftand, der zu nicht geringem Anſtoß gereichte, 


wenn jemand Freude und Bergnügen blicken ließ, ehe die 


' gefegte Trauerzeit verfloffen war. Aeſchines warf es das 
| — 4 | ber 


n) Demoſthenes Orat; in Macart. o) Xenopbon de 
dietis.Socratis lib. 2. 
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her dem Demoſthenes als ein haſſenswuͤrdiges Verbre⸗ 
chen vor, daß er nach dem Tode feiner einzigen Tochter 
den Göttern in weiſſer Tracht und mit Kraͤnzen geſchmuͤckt 
ein Opfer dargebracht hatte, ehe er einer mit ihm ſo nahe 
verbundnen Perfon die gebüprende Ehre erwiefen hatte. 

Die groffe Sorgfalt, die man bey Beerdigungen ber 
wies, erhellt übrigens auch aus der Achtung, die man den 
dabey bejchäftigten Perfonen bezeugte. Die cretenfis 
ſchen Koransüuray, welche die Bejorgung der Leichen be⸗ 
9a: ıgniffe hatten, wurden eben fo als die Priefter hochge⸗ 
jhägt. Und obgleich es nad) den eretenfifchen Geſetzen 
erlaubt war, fich unter einander zu beftehlen, welches auch 
zu Sparta üblich) und erlaubt war; fo waren doch diefe 
Perfonen davon ausgenommen, und ed wurbe als eine 
Art eines Tempelraubes angefehen, wenn jemand etwas 
von ihrem Vermoͤgen entwendete v)). 

Dem allen ohngeachtet waren doch einige ſo — 
lich, daß fie entweder wegen ver in ihrem teben verübten 
Thaten, oder wegen ver ihnen zur taft: fallenden Umftände 
ihres Todes für en gehalten wurden, an den ges 
wönlichen Beerbigungsanftalten, ja an der Beerdigung 
überhaupt, irgendein Recht und Anjpruc) zu haben. Fol⸗ 
gebe * gehoͤrten hieher 

eneche und befnbee Zei ©). Amar fi 
man M für grauſam und —— einem Feinde das 
zu 


») Piutarchus — ERR, liraee, 21. 


G) Das muß nice von venen Feinden verſtanden werden, mit 
denen ein rechtmäßiger Krieg geführt wurde. Denn obgleich 
in einigen Fällen manche diejer Feinde aus Rache und Grau⸗ 
famfeit unbeerdigt gelafien wurden; fo waren das doch nur 
Abmwerchungen von dem Geſetz, welches die Beerdigung der 
erfchlagnen Feinde zue Pflicye machte, und fonderlich in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten genau beobachtet wurde. Potter hat hievon im 
dritten Buch dieſer Arcyäologie Cap. 11 gehandelt. Diede 

ſiegten erbaten ſich von ihren Siegern einen kurzen Stillſtand, 

ihre Todten begraben zu können ; —. folche Todte * 
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zu. verfagen, wozu die Natur. einem jeben gleiches Recht 
giebt; gleichwohl thaten es die Älteften Griechen bey aufe 
ferorventlichen Beleidigungen öfters. Ulyßes bedrohet 
Den Sokus damit 9)., Hektor verfichere, den Patro⸗ 
Elus auf eben die Arc zu behandeln *), und Achilles will 
deſſen Grauſamkeit durch eine änliche Begegnung rächen 8). 
Auſſer diefen Beyſpielen fommen beym Homer noch mans 
ce andre Denfpiele folder Helden vor, deren Leichname 
eira Raub der Vögel, der Hunde und wilden Thiere gemors 
ber find, uva MiATnIgE, wuveaw dwvcich Te EAwpıch, 
Kein beßres Schickſal hatten die Gebeine des Pyrrhus, 
des Sohns des Achilles, der vom Oreſtes meuchelmörs 
deriſch umgebracht wurde ): | | 
Sparfa per Ambracias quae iacuere vias. 

Und ohnerachtet man glauben follte, daß diefes nup 
unter den Älteften und ungefitteren Griechen üblich ges 
weſen ſey; fo findet man. doc) in. den mehr verfeinerten 
und eultivieren Zeitaltern einige Beyſpiele hievon. Der 
fpartanıyche Admiral Kyfander ließ, nachdem er ‚die 
arhenienfifibe Flotte zu Grunde gerichtet hatte,: den - 
Phuokles/ einen ihrer Befehlshaber, und viertaufend athe⸗ 
nieuſiſche Kriegsgefangne niedermegeln, und erlaubte nicht, 
daß fie begraben werden durften u). | 
| 2: teute, die ihr Vaterland verrathen, oder eine Zus 
fammenperjhwörung wider daſſelbe erregt hatten, waren 
auch der Ehre der Beerdigung beraubt F). Ariftokrates 
wurde Daher, nachdem er überführt worden war, die Ar⸗ 
kadier verrachen zu haben, * Tode geſteinigt, und auſſer⸗ 

5 halb 


P Iliad. vs. -r) Iliad. =. 8) Diad.x. t) Ovidius 
in Ibin v. 304. u) Paufaniss in Boeoticis P. 791. 
edit. Hanov. 7). Diodorus Siculus lib, 16. C. 6. 

Gmoamördous nennte. Die Sieger berwilligten diefen Still 
ftand, und gaben alfo Erlaubniß zur Beerdigung der Geblieb⸗ 
nen; daher die griechiſchen Seribenten fehr haufig von Sie⸗ 
gern die Redensart verpous vmoomindous doüvay oder aimrodhürng 
gebrauchen; fo wie von den Beſiegten die Redensart venpevs 
Unoerivdevs awoiaußuvav. Lieb. ' 


! 
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halb der Gränzen des kandes unbeerdige hingeworfen 9). 
Man mennte, daß es nicht mehr als billig fey, die Nichts⸗ 
wuͤrdigen, die fich zum Berderben ihres Vaterlandes vers 
ſchworen hatten, nicht das geringfte Borrecht in demfelben 
genieffen zu laſſen. Auch Paufanias wurde zu Tode ges 
martert und blieb unbeerdigt, als man entdeckte, daß er eis 
nes geriffen Mißvergnügens wegen mit den Perfern in 
einem heimlichen Verſtaͤndniß ftand, da er doc) kurz zuvor 
Griechenland von diefen Feinden befreyet hatte 3). Und 
der teichnam des berühmten Phocion, der von den Athe⸗ 
nienfern ungerechter Weiſe verurtheilt wurde, ald wäre 
_ er damit umgegangen, den Piräeus in die Hände der 
- Feinde zu fpielen, wurde ebenfals aus dem attifchen: Ges 
biete herausgeworfen, und bey Vermeidung ſchwerer Stras 
fe einem jeden verboten, ihn zur Erde zu beftatten a). 
Man mar in Beobachtung diefes Gebrauchs fo pünktlich, 
Daß, als einft die Peft zu Achen wuͤtete, und das Orakel 
die Antwort gab, daß das einzige Mittel dagegen diefes 
fey, wenn die Gebeine des Themiftokles von Hlagnes 
ig hergeholt würden, dennoch die Athenienſer es nicht 
ffentlich hun mwollten, fonvern ganz in der Stille und 
gleichſam verftohlner Weiſe die Gebeine wegführten, und 
- beerdigten 2). Zu ven Verraͤthern des Vaterlandes kann 
man noch diejenigen zählen, die in Bertheidigung veffelben 
nicht wirkſam und gefchäftig genug waren: denn diefen 
wur⸗ 


y) Paufanias in Meffenicis. . a) Pluteechus in Pauß- 
nia. a) Plutarchus in Phocione. Cornelius Ne⸗ 
pos in Phoc. Valerius Maximus lib. 5.-. 3. 


H) Die Athenienfer lieffen fo gar die Gebeine derer wieder aus— 
graben und aus dem attifchen Gebiere wegſchaffen, die erft 
nad) ihrem Tode als DVerräther des Vaterlandes entdeckt 
wurden. Porter am Ende dieies Capitels, und Kirchmann 
in’append. ad libr. de fun. Rom. c. 7. p. 720. Bey den 

Römern wurde der Hochverrath ebenfalls damit beftraft, 

daß die, die ihn begangen hatten, nicht begraben wurden. 

Valerius Maximus führe genug Beyſpiele bievon an lib. 2. 
c. 7.1.6.0. 3 und 9. Ueb. 


/ 
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wurde die Beerdigung ebenfals oft verfagt. Hektor bes 
Droht deswegen beym Homer alle diejenigen mit. diefer 


Strafe, die ihm nicht beyftehen würden, die ee 


Flotte zu Grunde richten zu helfen. Er fagt 6): 


„Wen ich von den Schiffen entfernt £reffen werde, 
„pen will ich. ſogleich felbft umbringen. Seine Brüder 
„und Schweitern follen ihm nach feinem Tode feinen Schei⸗ 
„terhäufen errichten. _ Vor unfrer Stadt follen ihn bie 
„Hunde zerreiffen. „ 

: Einige Scholiaften find der Meinung, daß in diefer 
Stelle das erfte Benfpiel eines folchen Gebraud)s vorfoms 
we. Homer widerlegt aber dieſe Meinung dadurch hin 
laͤnglich, daß er fihon im zweyten Buche der Iliade die 
Griechen mic eben diefer Strafe vom Agamemnon bes 
drohen läßt ©). - : 

„Werde ich einen, vom Kampfe entfernt, bey. den 
vſchwarzen Schiffen vorfeglich zurückbleiben fehen, der foll 
„gewiß den Hunden und Bögeln nicht entrinnen fönnen.,, 


Ja noch eher als diefes gefchahe,: wird: Palame⸗ 
“ Des, der durch die Treufofigfeit des Ulyßes als ein Ders 
räther verurtheilt worden war, nicht beerdigt worden ſeyn, 
wenn nicht Achilles und Ajax, dem. Berbot Agamem⸗ 
nons zuwider, es gewagt hätten, ihm dieſe tiebespflicht zu 
erweien. Und auch damals nahm diefer Gebrauch nicht 
erft feinen Anfang; fondern fehon in dem vorhergehenden 
Zeitalter vourde Antigone lebendig vom Creon begraben, 
weil fie Ihren Bruder Polynices, der den befannten Krieg 


wider Theben führte, zur Erden beftatter hatte. Diefe 


Begebenheit macht ven Gegenſtand der Antigone des So 
phokles aus. 4 

3. Grauſame Beherrfcher blieben auch unbeerdigt. 
Denn man betrachtete fie ald Feinde ihres Sandes, und 
man gieng mit ihnen eben fo um, als mit denen, die ihr 
Darerlarid einer auswärtigen Macht verrätherifch — 


| 9) Liad. 6. v. 348. - c) Ihadı A. 391. - * 
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Hände zu fpielen fuchten: weil eben Fein groffer Unterſchied 
zwiſchen einer gewaltehätigen Unterdrückung ift, die man 
von feinem eignen tandesheren erfährt, und zwiſchen der, 
die man von einer fremden Macht erduldet. So warfen 
die Pherder den leichnam Aleranders den Hunden Hin, 
den fie feiner Sraufamfeit und Gewaltchätigfeit wegen ers 
mordet hatten. Plutarch bemerft d), daß diefes nicht 


etya ein neuer umd fpät aufgefommner Gebrauch fen, ſon⸗ 


N 
l 


dern daß er ſchon in den entfernteften Zeiten ſtattgefunden 
babe; und er bezieht fich hiebey auf eine Stelle beym Ho⸗ 
mer, wo Neſtor dem Tele fagt, daß, wenn Me⸗ 
nelaus den Aegiſthus nach feiner am Agamemnon bes 
gangnen Mordthat und nach feiner an den Mycenern 
verübten Tyranney lebendig angetroffen hätte, er ihm ges 
wiß die Beerdigung nicht geftattet haben würde. So law 
ten feine Worte ©): 

„yHaͤtte der gelbe Menelaus, Atreus Sohn, bey 
„feiner Zurücfunft von Troja den Aegiſthus in feinem 
„Haufe noch lebend gefunden; fo würde er gewiß feinen 
„leichnam nicht ‘mit lockerer Erde überfireuet haben, fons 
„bern er würde, unter freyem Himmel und fern von der 
„Stadt liegend, von Hunden und Voͤgeln jerfleifcht wor⸗ 
den feyn. Keine der achivifchen Mütter wuͤrde ihn 


pbeweint haben. „ Ä 


Die Mycenetr waren auch durch das von ihm: ers 
littne Unrecht ſo ſehr entrüfter worden, daß fie ihn eines 
anftändigen keichenbegängnifles untverth hielten, und feinen 
und der ebebrecherifchen Elytemneftra keichnam aus ber 
Stadt heraus fchaffen, und da beervigten I) f). 

4. Einer änlichen Urfach wegen giengen die, die ſich 
ſelbſt ermordet hatten, des Rechts einer geziemenden Beer⸗ 
digung verluftig, und wurden in der Stille, ohne nf 
j ‚jonit 


d) lib. de Homero. e) Odyff. 4. 256. f) Pauſanias 
in Corinthiacis. J | 


SD Die römifche Geſchichte Bietet auch Beyſpiele von diefer Art 
an. Svetonius in Tiber. c. 75. in Vitell. c. 17. Ueb. 
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ſvnſt uͤbliche Gepraͤnge, beygeſetzt. Denn auch fie ſahe 
man als Feinde ihres Vaterlandes an, die ſich aus nieder⸗ 
traͤchtiger Zaghaftigkeit dem Dienſt deſſelben entzogen 9). 
Darum wurde der teichnam des Ajax, des Sohns Tela⸗ 
mons, nad der damals üblichen Gewonheit nicht zu Afche 
verbrannt, fondern ganz in der Stille begraben; indem 
Calchas gefagt hatte, daß ed eine Entweihung des heilts 
gen Elements feyn würde, wenn man die feidyname derer, 
Die fich felbft ven Tod zugezogen hatten, von demfelben vers 
zehren laffen wollte h). Als ferner nach der Schlacht bey 
Plataͤa die teichname der Erfchlagnen mit den gewoͤnlichen 
Bann Erde beftattet wurden, fo blieb Ariſto⸗ 
emus allein, dem man doch durchgängig das Lob zuge⸗ 
ftand, unter allen Fechtenden die größte Tapferkeit -in der 
Schlacht bewiefen zu haben, unbemerkt liegen, weil er ents 
fehloffen geweſen zu feyn fehien, fein feben deswegen aufs 
äuopfern, um gleichfam für die Schmad) zu büffen, die er 
fo dadurch zugezogen hatte, daß er feine Mitfämpfer bey 
bermopylä überlebte !). Indeß feheint es, als habe 
man es mehr für die Wirfung einer nöchigen und lobenss 
würdigen Tapferfeit, als für ein tadelnswürdiges Ders 
brechen gehalten, wenn fich jemand aus gegruͤndeten Urs 
fachen das teben nahm. Demoſthenes und Hannibal 
follen beftändig ein heftiges Gift bey ſich geführt hapen, 
am fich mit demſelben lieber hinzurichten, als in die Hande 
ber Feinde zu gerathen. Lato, Lleopatra, Beutus 
ben auch) unter den Heiden an Ihrer Hochachtung und 
Werthſchaͤtzung dadurch nichts verlohren, daß fie ihre eigne 
Henfer geworben find. Plato feloft, indem er befiehle, 
dag nur diejenigen an. einfamen und verlaßnen Oertern 
ohne alle Seyerlichfeit begraben werden follen, die ſich aus 
Zaghaftigfeit und unmännlicher Furcht ermordet haben, 
ſcheint die zu entjchuldigen, die durch einen groffen und uns 
ausftehlichen Schlinpf, oder durch ein unvermeidliches und 
| uns 

9) Ariftoreles Ethic. Nicom. lib. 5. c. 2. 5) Philos 


ftestus in Heroicis. i) Bexodotus lib. 9. c. 70. 
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unheilbares Unglück dazu gezwungen worden k). Es if 


auch Fein Wunder, wenn die Epikuraͤer, die keinen nach 
dem Tode fortdauernden Zuſtand erwarteten, und die 
Stoiker, die der Meinung waren, daß alles nach einem 
unvermeidlich nothwendigen Schickſal erfolge, ſich nad) if 
ren Grundſaͤtzen einer folchen verderblichen Handlungsmeife 
überlaffen haben. Man findet hievon viel Beyſpiele nicht 


nur unter den Griechen und Romern, fondern auch un⸗ 


ter den indianifchen Weltweifen, ja faft unter allen heyd⸗ 
niſchen Völkern 8). | — 
5. 


E) Plato de legibus 1. 9. 

Ky Die Selbſtmoͤrder, die ſich umbrachten, um der wohlver⸗ 
dienten Strafe einer von ihnen veruͤbten boͤſen That zu ent⸗ 
weichen, waren der Ehre der Beerdigung ganz beraubt. Die 
ſich aber ermordeten, weil uͤbergroſſe Noth ſie plagte, oder 
unausſtehliche Schmerzen des Körpers fie folterten, oder 
fhwere Schulden fie drückten, oder der Verdruß über die zu⸗ 
gefügte Entehrung, oder aud) der Ajfekt der Liche, der Furcht 
und des Zorns fie auffer ſich feste und bis zur Verzweiflung 
bradyte, die wurden der Ehre, auf einem Scheiterhaufen nad) 
der Sitte der Alten verbrannt zu werden, nicht gemürdigt, 
aber doch begraben. Cinige Beyfpiele, fonderlich aus der rör 
miſchen Geſchichte, führt Rirchmann de funer. Rom. p. 729 
an. Billig war es auch, die nicht unbegraben liegen zu laſ⸗ 
fen, die fich felbft des Lebens beraubt hatten, weil die Selbſt— 

» + e mörder fid zum Theil nad) Grundfätsen ermordeten, die von 
eihigen griechifchen Phitofophen öffentlich gelehrt, und von 
vielen angenommen wurden, weil es ferner fehr ſeltſam fit, 
einen todten und gefühllofen Leichnam dadurch noch ftrafen zu 
wollen, daß man ihn nicht beerdigt, und weil endlich die Phi⸗ 

loſophie und Religion der Griechen denen, die die Laft des 
Lebene fehr empfanden und fich durd) ſelbſtgewaͤhlten Tod dar 
von zu .befreyen meinten, nur ſchwache Troftgründe im Un: 
gluͤck und matte Antriebe zum KHeldenmuth in der größten 
„ Widerwärtigfeiten darbot. So fehr man diefen le. - Grund 
allenfalls zu einiger Entfehuldigung, aber nicht Rechtſertigung, 
des Selbftmordes gebrauchen Eönnte, der unter den Griechen 
und Römern jehr üblid) war, und manchmal mit einer Art 

. von Naferey von vielen begangen wurde, wie das Beyſpiel 

‚der mileſiſchen Weider beym Plutarch de fortitud. zur® 


’ 


! 


— 
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J 


chuldig gemacht hatten, gehören ebenfals hieher ) Man 
ielt die Beerdigung derſelben für eine Beleidigung des 


rer Goͤtter, welche ſie beraubt hatten; ja man glaubte, 


5. Die Boͤſewichter, die ſich des Tempeltaubes 


daß die Goͤtter ſelbſt ſolchen Miſſethaͤtern dieſe Strafe zu⸗ 


fuͤgten. Pauſanias ſieht daher das Schickſal des ſpar⸗ 
taniſchen Königs Archidamus, der in Italien umkam, 
und unbeerdigt blieb, als ein Gericht an, das deswegen 


uͤber ihn ſey verhaͤngt worden, weil er den Phocenſern 


dazu behuͤlflich geweſen war, die Stadt Delphi und den 
daſigen Tempel zu pluͤndern €) m), ——— 
N Diod. Siculus Biblioth. 1. 16. c.6. 5. m) Pauſa⸗ 

„ nias in Laconicis p. 178. edit. Han. / 
beſtaͤtigt; fo ungegründet ift es, wenn man den Selbſtmord 
als einen Beweis eines groffen Heldenmurhs anjehen will. 


Gar feinen Muth, fondern weibifche Zaghaftigkeit im Leiden 


giebt der Selbftmord zu erkennen, den ein Menjch in ‘dent 
Labyrinth feiner Widerwärtigfeiten an ſich begeht. Der als 
(erweibiichfte Menfch Heliogabalus faßte dod) mitten unter: 
feinen Wolliten den Entfchluß, ſich zu entleibin und recht 
prächrig zu fterben. Plutarch erzählt vom Eleomenes, daß 
ihm, als er nach einer verlohrnen Schlacht in groffem Ges 
dränge war, vom Therycion der Kath gegeben worden, ſich 
das Leben zu nehmen. Er verwarf aber diefen feinen Rath 
mit lacedämonifcher Herzhaftigkeit, und fagte: „Dieſes Mits 
tel bleibe mir allezeit übrig; aber ic) darf es nicht gebrauchen, 
fo fange noch die geringfte Hoffnung da iſt., Doch zurück 


von diefer Ausfchweifung, um deren Entfhuldigumg ich bitte; . 


und wieder zur Sache. Beym Gyraldus de vario fepelien- 
di ritu p. 339 wird das athenienſiſche Geſetz angeführt: ’Av- 
roxap arapıs Irw. Ich glaube aber, dag man dieß nicht fo 


verftehen muͤſſe, als wenn die Selbftmörder ganz und gar 


nicht begraben werden follen, fondern daß fie entweder ganz 
in der Stille beerdigr, oder auch nicht öffentlich verbrannt 
werden follen; denn das Wort Sarreav wird, fo wie fepelire 
und humare bey den Lateinern, bisweilen an ftatt cremare 
gebraucht. Diefe Deutung ſtimmt auch mit dem Geſetz tiber: 
ein, das im eriten Theil diefer Archäologie ©. 363 aus dem 
Aefchines angeführt worden if. Ueb. 

) Die Tempelrauber wurden von den Griechen nicht allein fir 


Feinde der Götter, jondern auch aller Menſchen gehalten, jo - 
da 


y 


— 


% 
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7 6. Menfchen, die vom Blitz getoͤdtet worden waren, 
begrub man, weil man dafür hielt, daß fie den Görtern 
verhaßt wären, in der Stille und an einem entlegnen Or⸗ 
te, damit die Aſche andrer Verſtorbnen durch fie nicht ent» 


weiht werden mögte. In Ruͤckſicht auf diefen Gchrauch 
ſagt Adraft beym Euripides vom Capaneus "); 
H xweis, iegev ws vengov, Yalıkay Hereıs; 

„Oder willft du ihn, wie einen verfluchten Seichnam, von 
„andern abgefondert begraben? „ * 
Manche halten dafuͤr, daß ſie an dem Orte, wo ſie 
ihre teben einbuͤßten, begraben worden JM). Aus Plu⸗ 
sarchs Spyinpofiacis aber fchlieflen andre, daß fie gar 


nicht beerdigt worden, fondern daß man fie an dem Orte, 
wo 


n) Suppl. v. 935. 0) Artemidorus lib. 2. c. 8.. 


daß fo gar Kriege wider fie geführt wurden, wenn man ſich 
‚ihrer auf feine andre Art bemächtigen konnte. Die Arme 
pbictyonen befchlofien einen Krieg wider die Eyrrhäer, die 
das Orakel des Apollo entweiht hatten. Paufanias in Phoc. 
Aenliche Benfpiele kommen beym Diodorus Sic. l. 16. 
e. 23 und Juftinus |. 8.c. = vor. Web, 


M) Das gefhah in dem Fall nicht, wenn die vom Blitz Erfchlags 


nen, (xepaworAnyes, epauvudkvres, ) innerhalb der Stadt, im 
einem Tempel, im Theater und an andern öffentlichen Ders 
tern ftarben. Von der Beerdigung folcher Perſonen jagt 


Plinius 1. 2. c. 54 ausdruͤcklich: Hominem ita exanima- , 


‘tum cremari fas non eſt: condi terra religio tradit. 
Das war aud) der Gebrauch ver Römer, denen ſchon Numa 
in diefer Abſicht ein Geſetz gab, in welchem es unter andern 
heißt: Sei hominem fulminis occifit em fupra genua ne 
tollito. Diefe leßtre Redensart ift auf vielerley Art erklärt 
worden. Die wahrfiheinlichfte Erklärung iſt die, welche 
Caſaubonus beym Kirchmann de funer. p. 20 giebt. 


Die Redensart ift naͤmlich entlehnt von dem Gebrauch derer. 


Derfonen, die, wenn fie die Todten wufchen und falbten, fich 
dabey niederjeßten, und den Leichnam vor fid) nahmen, 
follte bey denen, die der Blitz getödter hatte, nicht geſchehen; 
und fie follten alfo nicht wie andre Todte behandelt, fondern 
shne alle Umftände beerdige werden. Ueb. 


* 
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wo fie fielen, habe vermobern laflen.: Diefem Orte durfte 
fich fein Menſch nähern: daher auch Perſius fagt PJ: 
Trifte iaces lucis, evitandumque bidental. 

Aus diefer Urſach wurde ein folcher Ort umzaͤumc, 
damit niemand unwiſſentlich oder aus Unvorſichtigkeit ſich 
durch Betretung deſſelben eine Befleckung zuziehen moͤgte. 
Ueberhaupt muß man bemerf n, daß alle vom Blitz getroff⸗ 
ne Oerter ſorgfaͤltig vermieden 9), und deswegen mit einem 
Zaun umgeben worden find, weil man in der Einbildung 
ftarıd, daß Jupiter, einer ihm zugefügten Beleidigung 
wegen, gegen dergleichen Derter feinen Unwillen ausges 
laffen babe. 

7. Wer fein Bermögen luͤderlich durchgebracht hatte, 
gieng des Vorrechts verluftig, in den Grüften feiner Bis 
ter bengefeßt zu werden. Demokritus lief daher Ges 
fahr, feinen Begräbnißpla zu befommen, weil er fein ers 
erbtes Vermoͤgen auf Reifen in fremde Länder verwendet 
hatte, um den Geheimniſſen der Natur nachzufpähen ").- 

8. Perfonen, die in groffen Schulden ftarben, hats 
ten auch fein Recht an der öffentlichen Beerdigung. Zu 
Athen gehörten ihre feichname ihren Gläubigern, und 
waren alles Nechts, beerdigt zu werden, fo lange beraubt, 
bis fie befriedigt worden waren. Cimon konnte des— 
wegen auf feine andere Art den feichnam feines Vaters 
Miiltiades retten, als BRUT, daß er feine Schulden 
und Bande auf fid) nahm N). | 

9. Diejenigen Berbrecher, die eine Todesftrafe vers 
wuͤrkt hatten, waren gleichfals des Beerdigungsrechts be⸗ 

raubt; 

p) Satira 2. v. 57.. plutarchus i in Pyrrho. r)Diog. 

KLaertius in Democrito, | 

N) Man hat in’fpätern Zeiten das Unanftändige und Grauſame 
diefes Gebrauchs eingefehen, und durch befiere Verordnungen 
die Glaͤubiger abgehalten, der Beerdigung ihrer Schuldner 
hinderlich zu werden. |. van Niſpen de — violato, 


- Vol. II. Tom III. p. 86 des vom Hrn S. Oelrichs ber: 
ausgegebnen Thefauri Differt. iurid. felect. Ueb. 


Gr. Archaͤol. 2. Th. 
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raubt ; ſonderlich die, die am Kreutz geſtorben, oder auf 
einen Pfahl geſpießt worden waren. Man ließ dieſe oft 
von wilden Thieren zerreiffen, oder überließ fie den Raubs 


vögeln zur Beute 2). Horaz fieht auf diefen Gebrauch 


in folgenden Worten 9: | 
Non hominem occidi; non pafces in cruce corvos. 
Und Juvenal fagt in eben der Abficht €): 
Vultur iumento, et canibus, crucibusque relictis, 
Ad foetus properat, partemque cadaveris affert. 
Diefer unmenfchliche Gebrauch fand nicht allein uns 
ter wilden, fondern auch) unter folchen Nationen ftatt, die 
beffere Sitten und eine feinere Lebensart zu haben glaubs 
ten. Zum Beweiſe führe ich den Traum der Tochter des 
Polykrates an, in welchem es ihr vorfam, als fähe fie, 
wie das Angeficht ihres Vaters vom Jupiter gewafchen, 
und von der Sonne befchlenen würde. Nicht lange nach— 
r gieng diefer Traum in die Erfüllung. Denn Polys 
— wurde ans Kreutz geſchlagen, und auf die Art dem 
Regen und Sonnenſtrahlen ausgeſetzt u). Man kann auch 
die Antwort des Philoſophen Theodorus hieher rechnen, 
die er dem König Lyſimachus gab, der ihn mit der Kreus 
‚Bigung bedrohte. Es gilt mir gleich viel, fagte er, ob ich 
ber der Erde, oder unter der Erde verfaule 5). 
10. An einigen Orten war es üblich), die keichname 


der Kinder, die noch Feine Zähne hatten, zu beerdigen, obs 


ne.fie vorher zur Afche zu verbrennen 9) P). Sn folgens 
| Ä den 


$) lib. 1. epift. 16. v.48. ?) Satir.' 14. v. 77. Si⸗ 
lius Jtalicus lib. 13... u) Berodotus 1.3. r) Ei: 


cero Quaeft. Tuſeul. lib.r. y) Plinius Hift. Nat. 


E70: 16, 

O) Lipſius de chuce lib. 2. c. 15. In Griechenland geſchahe 
dieſes ſeltner, weil da die Strafe der Kreutzigung nicht ſo 

gebraͤuchlich war, als unter den Roͤmern. Ueb. 

P) Plinius jagt in der angeführten Stelle: Hominem prius 
quaın genito dente cremari, mos gentium non eft. Die 
Römer harten eben den Gebrauch. Der Ort, wo dergleichen 

Kinder begraben wurden, hieß függrundariuın., Ueb. 


nn 
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den Worten Juvenals liegt eine Anfpielung auf biefen 
Gebrauch 3): | | 
Naturae imperio gemimus, cum funus adultae 
Virginis occurrit, vel terra clauditur infans, 
Et minor igne rogi. 


Wenn Perfonen, die ſich einen allgemeinen Haß zus 


gezogen hatten, dennoch von Menjchen beerdigt zu werden 


das Glück hatten, fo pflegte man auf ihren Gräbern hers 


umzuſpringen, und Steine darauf zu werfen, alles zum 


Zeichen der Verabfcheuung und des Haffes. Euripides 
thut diefer Sitte Meldung 9): | 
— — Afgwanes TOD, 
Ilereos re Atves uvnpös Adıvov merrgös. 
„Er huͤpft auf der Gruft feines Vaters herum, und 
„wirft mit Steinen fein fteinernes Orabmal. „ h 
Nicht felten wurden offenbare Miffethäter damit ges 
ſtraft, daß ihre Gebeine aus ihren Gräbern ausgegraben, 
und alfo der Beerdigung beraubt wurden, woran fie fels 
nen gegründeten Anfpruch hatten. Sch will hievon einige 
Fälle anführen, in welchen es gefchehen ift. 2 
1. Tempelräuber wurden gemeiniglich auf diefe Art 


behandelt. Ein merfwürdiges Beyſpiel diefer Art bietet 


die arhenienfifche Geſchichte dar. Der ehrfüchtige Cylo 
hatte ſich einſt der Burg zu Athen bemaͤchtigt. Man 


belagerte ihn an dieſem Orte, und ſchloß ihn von allen Se 


ten ein. Er fand aber Mittel, mic feinem Bruder zu 
entwijchen, und überließ feine Mitverſchwornen der Diffres 


tion der DBelagerer. Sie nahmen ihre Zuflucht zu den 


Altaͤren der Götter, und fie konnten auf Feine andere Art 
von da weggebracht werden, ald daß man verfprad), ihnen 
Berzeihung angedeyen zu laflen. Kaum harten fie aber 


diefe heiligen Derter verlaffen, als die Obrigkeit zu Achen, 


dem gethanen DBerfprechen zuwider, fie alle niederhauen 


ließ. Diefer böfen That a wurden die, die fie befoße 
er 3 2 , In 


3) Satir. 15. v, 139. a) Electra v. 327: a 


f 
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fen hatten, gerichtlich verflagt und bebrannt, weil es bie 
Götter fo haben wollten. Und aud) hiemit war die Nache 
der Götter noch nicht genug befänftigt worden; fondern es 
wurden auch ihre Gräber zerjtött, und ihre Gebeine, Die 
im attiſchen Gebiete bengefeßt worden waren, aus dem 
lande herausgeworfen b). 

2. Verraͤther wurden zu eben der Strafe verurs 
theilt, Unter vielen andern Benfpielen, die diefes beftätis 
gen, rechne ich hieher das Beyſpiel des Phrynikus von 
Athen, der einige — nach ſeinem Tode der Verraͤtherey 
wegen angeklagt und verurtheilt wurde. Sein Grabmal 
wurde geöfnet, und feine Gebeine über die Graͤnze des at⸗ 
tifchen Gebiet geworfen €). 

3. Eben das that man auch) bisweilen mit den telchs 
namen der Feinde, wenn fie in ihrer Bosheit und Wuth 
alle Schranfen der Kriegsgefege überfchritten, und ſich 
dadurch hatten hinreiffen laſſen, die geheiligten Tempel zu 
plündern, und unerträgliche Schandthaten zu verüben. 
Sonft wurde es für graufam und unmenfchlich gehalten, 
rechtmäßigen und rühmlich handelnden Feinden b zu bes 


gegnien. 

4. Hauptfächlich feheint diefes das Schickſal graus 
famer Würeriche gewefen zu feyn, die man dem menfchlis 
chen Gefchlechte für ſchaͤdlicher und verderblicher hielt, als 
alle wilde Beſtien. Plutarch erzählt daher, daß Dio 
fich den heftigften Tadel dadurch zugezogen habe, weil er 
die Syrakufaner hinderte, das Grab des ältern Dionys 
ſius aufzubrechen, und feine Gebeine zu zerſtretjen ®). 
Und Periander, der Tyrann von Corinth, den einige zu 
den fieben Weiſen Griechenlandes zählen, erfann folgendes 
Mittel, um zu verhüten, daß feine erbitterten Unterthanen 
ihre Wuth nicht an feinen Gebeinen auslaffen mögten. Er 
befahl zween jungen teuten, tief in der Nacht auf einen 
gewiſſen Zußfteig zu gehen, ven erften Menfchen, ver * 


6) Plutarchus de ſera numinis vindieta. e) Cykur⸗ 
gus Orat. in Leocratem. d) Plutarchus in Dione. 
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begegnen würde, zu ermorden, und ihn in der Stille zu 
begraben. Darauf fehickte er wieder viere ab, die diefe 
zween umbringen und beerdigen follten. . Nachher beorder⸗ 
te er noch andre, und nach diefen eine gröffere Anzahl von 
Leuten, die mit dem vorigen auf eben die Art umgehen folls‘ 
ten. So gefchahe es, daß der Tyrann felbft, der dem 
zuerſt ausgefchiceften Paar entgegen kam und fein $eben 

Preis gab, an einem ganz unbefannten- Orte begraben 
wurde 2) e). 

.* Man bediente fich noch mancher andern Mittel, ſei⸗ 
nen Öebeinen eine fanfte Ruhe zu verfchaffen: denn man 
hielt die Störung dieſer Ruhe für die höchfte Beleidigung 
und für das größte Unglück, das einem vwoiderfahren Fonnte. 
So ift z. E. Medea beym Euripides entfchloffen, ihre 
Söhne in dem Tempel der Juno Acräa beyzufegen, in 
Der Hofnung, daß die Heiligfeit des Dres fie gegen die 
Bosheit Ihrer Feinde ſchuͤtzen werde. Sie fage f): 

„sch will fie mit diefer meiner Hand begraben, und 

„in den Hain ver Juno Acraͤa tragen, damit fein Feind ih⸗ 

„nen Schmad) anchue, und ihre Grüfte aufreiffe R). „ 


33 | Das 


e) Diog. Aaertiusin Periandro. f) Medea v. 1378. 


Q) Man hat Urſach an der Glaubwürdigkeit diefer Eryahlung 

= zu zweifeln, wie aud) ſchon drucker in der Hift. Crit. Phi- 

-Jof. Tom. 1. p. 452 gethan hat. Karrep in der Hiftoire 

des fept fages T'. I. p. 52 ff. übergeht dieſe Erzählung‘ 

ganz, und nimmt den Periander in Schuß wegen der ihm 
angejchuldigten Sraujamfeiten, Web. 


R) Ze heiliger man die Gräber hielt, defto mehr fuchte man - 
alle Entehrung und Entweihung von benjelben abzuwenden. 
Sie wurden aber entehrt, theils wenn jemand einen Todten 
in eine Gruft, die ihm nicht gehörte, heimlicy und ohne Erz 
laubniß brachte; theils ivenn jemand ein Grabmal verkaufte; , 
tbeils wenn jemand da, wo ein Grabmal war, ein Gehäude 
aufführen Ach, das gar nicht zum Grabmal gehörte; tbeils 

wenn jemand bey oder auf einer Gruft fein Waſſer abfchlug ; 
tbeils wenn jemand in der Nähe eines Grabes ein Wetter: 


dach 
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Das zweyte Capitel. 


Von den in der Krankheit und beym Tode uͤbli⸗ 
chen Gebraͤuchen. * 


DIT jemand an einer fehr gefährlichen Krankheit das 
niederlag, fo pflegte ein Zweig vom Rhamnus oder 
Kreugdorn, und vom torbeerbaum vor die Thüre geftellt 
zu werden. Laertius gedenft diefes Gebrauchs im Leben 
Bions des Boriftbeniten. 
Tæuvov ve na nAcidov daspyns 
"Yrreg Yvonv EInnev' 
"Anavro niihov, 7 Iavay, 
| "Erosuos av Umoveryeiv. 

Die erfte der hier genannten Pflanzen ſcheint dazu 
beftimmt gemefen zu ſeyn, böje Geiſter abzuhalten, gegen 
welche man jie für das wirffamfte Mittel hielt. Aus der 
Urfach wird dem Worte Pxuvos bisweilen das Epitheton 
eörzkinanos bengefügt, weil dadurch, der Meinung nad), 
Unglüc abgewendet wurde. So heißt es in einem Frag⸗ 
ment Euphorions: 

—  "Adekinosnov Pie Dazuvov. 
| Der 


dach anlegte, dag das Waſſer darauf ıfloß; tbeils wenn der 
Grabhuͤgel niedergeriffen, der Grabftein weggenommen, und- 
die Inſchriften ausgelörcht wurden; theils wenn jemand ſich 
an den begrabnen Yeichnamen auf irgend eine Art vergriff. 
Wer fid) der Entehrung der Gräber oder der Leichname ſchul⸗ 
dig gemacht hattte, wurde in manchen Fällen willkuͤhrlich, 
in andern Fällen nad) der Vorfchrift der Geſetze, allejeit aber 
nachdrücklich beſtraft. Wan Niſpen in der angeführten 
Diff. de fepulcro violato, c. 23 ff. Gyralous de vario 
fepeliendi ritu, p. 242 ff. Die Entehrung der Gräber 
hieß ruaßwguxie, und wer diefes Verbrechen beging ruwBw- 
vxos. Diefes lebte Wort bedeutet im engern Sinn einen, 
ber Leichname beftichlt, Aumodurms vexowv; und im guten 
Sinn einen Todtengräber. Beyde Bedeutungen verbindet 
Geytus Emp. 1. 7 adv. Mathem. Web, 





* 


x 
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Der torbeerzweig wurde Singugefügt, um fi) dem 

Gott ver Arzeneywiffenfchaft gefällig zu machen, von dem 
man den Wahn hatte, daß er feinem Orte einen Schaden 
zufügen koͤnne, wo er das Denfmal: feiner geliebten 
Daphne finde. Man nennte diefe Zweige &vrivous ©) 9). 
Ich darf‘ bey diefer Gelegenheit nicht unbemerft Taf 

fen, daß man alle plögliche Todesfälle der Manneperfonen 
dem Apollo zugefchrieben habe. Hekuba vergleicht das 


her den Sektor, der zwölf Tage unbeerdigt gelegen hatte, 


und durch eine befondre Wohlthat des Himmels ganz uns 


“verlegt und von aller Fäulniß befreyt geblieben war, mit, 
einem Menfchen, der nicht an einer auszehrenden und lange 


wierigen Kranfheit, fondern. plöglich geftorben ift, indem jes 


ner ausgemergelt und abgezehrt, dieſer aber feiſt und fleifchig 


zu ſeyn pflegt. Hekuba fagt beym Homer D: 
„Nun liegſt du frifch. und unverlegt in unfern Woh⸗ 


* „rungen, gleich dem, den der mit einem Silberbogen bes 
„wafnete Apollo mit ſeinen fanften Pfeilen plöglic) ges 


„eddtet hat... 
Den plöglichen Tod der Weibsperfonen fchrieb man 
ver Diana zu. Glaucus fagt deswegen beym Homer 


von der Zippodamia N: 


Tv de Xenocpaeyn Xguanvios Aereus Euro. 


„Diana, die goldene Zügel führt, tödtete fie im Zorn. , 


An einem andern Orte wünfcht Achilles, daß Bri⸗ 
feis lieber durch einen plöglichen Tod hinweggerafft wors 
den feyn, als eine Zwietracht zwifchen ihm und dem Agas 
memnon veranlaßt haben mögte k). | 

u 34 „D! 
6) Auct, Etymologici. h) Diad. &, v.757. i) Iliad. 
e. 205. DO) Diad. vr. 59 Ä RE 
S) Den Römern war diefer Gebraud) ebenfalls eigen. Juve⸗ 
nalis fagt in Beziehung auf denfelben, Sat. 12. 
— — Laribusque paternis 
Thura dabo, atque omnes violae iactabo colores, 
Cuncta nitent, longos erexit janua ramos. 
f. Meurſius de funere cap. 1. Ueb. 


_ die 


u „eu 
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„O! Hätte doc) Diana fie mit ihrem Pfeile in dert 
„Schiffen an dem Tage getöbter, an welchem ich yeneffus 
„dverwüftete, und fie gefangen nahm.» 

Der Dichter Hat ſich anderswo über den Sinn ſei⸗ 
ner Worte erflärt, und zwar da, wo er den Eumaͤus 
fagen läßt, daß die Einwohner der Anfel Syrie oder Sy 
208 ohnweit Ortygia niemals an einer langwierigen Krank⸗ 
heit fterben, ſondern, wenn fie ein hohes Alter erreicht 
haben, ohne vorhergehende Schmerzen fanft in ihre Gruft 
fahren |). 0 

„Niemals Überfälle dies Volk eine Hungersnoth, 
„und nie drückt eine traurige Krankheit die armen Sterb⸗ 
„lichen: ſondern wenn fie in der Stadt alt geworden find, 
„fo Komme der Siberbogenträger Apollo mit der Diana, 
— nimmt ihnen mic feinen fanften Pfeilen plöglich das 
„teben. » 

An eben dem Sinne befrägt Ulyßes feine Mutter 

im unterirdiſchen Neiche, ob fie an einer langwierigen 
Kranfheit gejtorben, oder von der Diana getoͤdtet wors 
den ſey m), 
Aber wohlan, fage mir, und fage es aufrichtig: 
„was für eine Art des unerbittlichen Todes hat dich übers 
„rwältige? Hat etwa eine anhaltende Kranfpeit, ober die 
„Bogentragende Diana mit ihren fanften Pfeilen dic) des 
„tebens beraubt? „ | 

Sch übergehe andre Beyſpiele, die zur Beftätigung 
angeführt werden fonnten. Diefe Meinung felbft beruhte 
darauf, weil man den Apollo für die Sonne, und die 
Diana für den Mond- zu halten pflegte. Von beyden 
Himmelsförpern aber glaubte man, daß fie einen groffen 
Einfluß auf das menfchliche teben haben ®). 

Alle Berftorbne ftanden, wie man meynte, unter der 
Macht und. Gericytsbarfeit der unterirdifchen — 

et⸗ 


i) Odyſt 6. 406. m) Odyfl. ». 170. nm) Beraclides 
oder Yerachitus Ponticus de allegor. Hom. Euſta⸗ 
tbius ad Dliad. £ 205. Iliad. »'. 59. | 
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Keiner konnte daher flerben, bevor nicht einige feiner 
Haare abgefchnitten waren, um fie diefen Göttern zu wide 

- men. Aus diefer Urfach ftellt aud) Euripides den Tod 
mit den Schwerdt in der Hand vor, um einige Haare der 
- Alceftis abzufchneiden, welche nad) dem Willen des Schick» 
ſals an ſtatt ihres Gemahls Admerus fterben follte 9). 
„Diefe Weibsperfon wird zu den unterirdifchen 
„Wohnungen hinabgehn. ch begebe mic) jetzt zu ihr, um 
. „fie mit dem Schwerdte einzuweihen. Denn weflen Haupts 
„haar dieſes Schwerdt geweiht hat, der iſt den unterirdi⸗ 
„ſchen Goͤttern gewidmet. „ | | 
Virgil Hat, nad) Makrobii Verſicherung P), dies 
fe Stelle nachgeahint, wo er fagt, daß das Haar. der 
Dido, die fich, ehe ihr tebensziel va war, aus dieſem tes. 
ben wegrückte, von der Proferpina nicht fen abgefchnitten 
worden, und daß fie deswegen eine Zeirlang mit dem Tode 
gefämpft habe, und nicht habe: fterben koͤnnen, bis Iris 
von der "uno abgefchicft worden ihr diefen Liebesdienſt 
zu erweiſen 9). | J 

Tum Juno omnipotens, longum miſerata dolorem, 

Diſfficilesque obitus, rin demifit Olympo, | 

Quae luctantem animum, nexosque refolveret artus, 

Nam quia nec fato, merita nec morte peribat, ° 

Sed mifera ante diem, fubitoque accenfa furore, 

Nondum illi favum Proferpina vertice erinem 

Abftulerat, ftygioque caput damnaverat Orco: 

Ergo Fris croceis per coelum rofcida pennis, 

Mille trahens varios adverfo fole colores,_ 

Devolat, et fupra caput adſtitit: Hunc ego Diti 

Sucrum iuffa fero, teque iſto corpore fovo. 

Sic ait, et dextra crinem fecat; omnis et una 

Dilapfus calor, atque in ventos vica receflit. 

Es laͤßt fich nicht mit Gewißheit fagen, "welches ber 
Grund diefer Meinung geweſen fey. Nicht unwahrfcheins 
| 85 lich 
o) Alceftid. v.74. p) Saturnal. I. 5.c. 19. 9) Ae- 
neid. l. 4. 'v. 593 feqg. 


— — —— — ... — — 
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fich iſt es aber, daß fie durch einen bey. den Opfern üblichen 
Gebrauch) veranlaßt worden, da man von der Stirne Des 
Opferthiers einige Haare abfchnitt, und fie den Göttern 
als Erſtlinge des Opfers widmete. Daher mennen einige, 
daß der Tod eben das bey denen Menjchen gethan. habe, 
die gleichfam als Opfer zu den unterledifchen Göttern ges 
fhikt wurden. 
Wenn die Sterbenden merften, daß der Todesfampf 
berannahte, fo beteten fie zum Merkur, deflen Gejchäft 
ed war, die abgeſchiednen ‚Seelen in das unterirdifche 
Reich zu führen. DBenfpiele hievon giebt die Ceiſche Mas 
trone, die, da fie im Begriff war, fich durch einen Gifts 
trunk umzubeingen, den Merkur anrief, ihr eine glüdliche 
Abfahrt zu verleihen, und fie zu einem angenehmen Auf⸗ 
enthalt im Reiche des Pluto zu bringen r). Dergleichen 
an den Merkur, oder an einen andern Gott gerichtete 
Gebete hieſſen @frrngros Zuxay, werunter auch fonft alle 
‚ vor Anteitt einer Reiſe -gethane Gebete verftanden werden. 
Der Verfaſſer des Etymologici erflärt daher die E£rrnglous 
Euxes durch epodious weis moos E£odev expua, A gas 
Savœrov T). | 
: Die Freunde und Anverwandten traten, wenn der 
Sterbende gleichfam fihon mit dem Tode rang, ganz 
nahe. zu. feinem Sterbebette, um ihn fo wohl das letzte 
Lebewohl zuzurufen, als auch deſſen legte Worte aufmerk—⸗ 
ſam anzuhoͤren, die ſie nachher beſtaͤndig mit Ehrfurcht 
wiederholten. Andromache nahm daran, daß ſie auſſer 
Stand geſetzt war, vom Hektor auf dieſe Art Abſchied zu 
nehmen, Urſach, in Wehklagen auszubrechen. Sie fagt 6): 
„Du reichteſt mir, da du ſtarbeſt, die Haͤnde nicht 
„von deinem Bette dar; du ſprachſt Fein weiſes Wort zu 
„mir, um mich deſſen beſtaͤndig zu erinnern, wenn ich Tag 
„und Macht Thraͤnen vergiefle. „ 
Man 


r) Valerius Maximus lib. 2. c. 6. 8) Iliad. &. 743. 
T) f. den erften Theil diefer Archäologie S. 865- 
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Man nahm unter freundfchaftlichen Umarmungen 
und Küffen von der ſterbenden Perfon Abfchied. - Dieſer 
Gebrauch war überaus alt, und Fam von den morgenläns 
difchen Voͤlkern auf die Griechen. Denn man findet in 
der heil. Schrift fehon, dag Joſeph feinem Bater Ja⸗ 
cob, als er auf feinem Sterbebette lag, um den Hals ges 
fallen fey, und ihn gefüßc habe t). Man fuchte auch ven 
‚legten Hauch der Sterbenden mit dem Munde aufzufans 

gen, weil man in der Einbildung ſtand, daß mit diefem 
legten Dvem die Seele ausfahre U), und in ven. Körper 
derer, die fie auffiengen, uͤbergehe. In dem Augenblick 
aber, da jemand ftarb, fchlug man eherne Keffel, wodurch 
man, als durch ein Eräftiges Mittel, die boſen Geifter und 
Erfcheinungen vertreiben zu fönnen glaubte, in der Meis 
nung, daß ihre luftigen Geſtalten ein fo fürchterliches Ges 
toͤſe nicht ausftehen koͤnnten u). Auf diefe Arc meynte 


man auch die Seelen der Berftorbnen gegen die Furien zu 


fügen, damit fie ruhig zu dem friedevollen Aufenthalt in 
den elyfäiichen Gefilden fommen mögten. Denn es war 
ein alter Wahn, daß ed im unterirdifchen Neiche nicht 


nur einen doppelten Aufenthalt gebe; einen zur Rechten, 


der angenehm und freudenvoll ſey; und einen andern zur 
linken für die Seelen der Gottlofen und Böfewichter: fons 
dern daß auch die Furien immer in Bereitſchaft ftünden, 


die abgefchiednen Seelen an den Ort der Duaal mit fi . 


Hinzureiffen. Virgil fpiele auf diefen feltfamen Wahn in 
° folgender Stelle an Fr): ; 


| * 


ty) ı Moſ. — * a) Der Scholiaſt Theokrits. x) Ae. 
neid. 6, 540. | 


U) Daher wurde. von Sterbenden die Nedensart gebraucht 
animam in primo ore oder in primis labris tenere. Die 
Griechen fagen iv buxiv Emil xarscır Exew; Ariſtaͤnet 
lib. 2. epift. 7 und 19 bedient fich diefer Vorftellung auch 
von denen, die fid) fehr fenrig kuͤſſen; und unſre neuern Dich: 
ter haben fie oft gemußt, Zirchmann de funeribus Rom. 
C. 5. P. 41. Ueb, 





\ 
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Hic locus eft, partes ubi fe via findit in ambas, 
Dextera, quae Ditis magni ſub moenia tendit, 
Hac iter Elyfium nobis; at laeva malorum 
Exercet poenas, et adimpia Tartara mittit. 


Weil der Tod und alle venfelben begleitende Umftäns 
de für ominds und uͤbelbedeutend gehalten wurden; fo bes 
diente man fid), wenn man davon redefe, mebrentheils 
mildernder Ausdruͤcke &). Sterben wird daher gemeis 
niglich &rroyivesIay genennet, womit das fateinijche denafei 


uͤbereinſtimmt. Bisweilen beißt es auch euxerIay, ab⸗ 


ſcheiden, und die Verſtorbnen örxduevor. Auf eine änliche 
Art ſagt Chio in einem Briefe an Plato: EE —— 
dmerrucouays ic) werde aus der Geſellſchaft ver Menjchen 
weggehen. In eben dem Sinne brauchen die fateiner das 
Wort abitio und abiit, und drucfen damit die Idee des 
Todes aus. Plinius fagt 5. €. 9), Virginius Rufus ple- 
nusannis abiit, plenus honoribus. Die Öriechen bedienen 
füch auch des Worts Beßiwxs, er bat gelebt; und die fas 
feiner vixit ober fuit. Alfo Pirgil 3): 


— — Fuit Ilium, et ingens 
‘Gloria Teucrorum. 


5* Ti⸗ 
y) lib. 2. epift. 1. )) Aen. L. 2. v. 325. 


X) Meurſius handelt hievon de funere cap. ı, und führe 

noch mehr Stellen an, als Porter. Inder angezugnen Stelle 

bemerkt Meurfius aus dem Euftathius, daß die Gaditaner 

die einzigen geiwefen, die dem Tode einen Altar errichteten, 

den man fonft eben nicht ſehr verehrte, weil man ihn für 
unerbitrlich hielt. Aeſchylus ſagt von ihm: | 


„ \ "Oo Hei Bumis, Bull wauwviderag, 


In Anfehung der Gaditaner fagt Philoſtratus in vita Apol- 

onü 1. 5. ©. 4. row Iadymrov govbı avdgurwy amusavilarrg, 
“ welches, wie Kerr Leßing erweift, nicht fo viel heiſſen foll, 
da fie allein den Tod verehrt haben, ſondern daß fie ihm 
“ Päane gefungen, weil fie feine Strenge dadurch mildern zu 
koͤnnen glaubten. - Paͤane find aber bisweilen fieder, die 
man einer Gottheit fingt, fie zur Abwendung- eines Uebels 
zu bewegen. Ueb, . 


— — — 
——— — — — — — — — — 


J 
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Tibullus und einige andre Schriftfteller haben eben 
den Ausdruck gebraucht 9). — — 


Vivite felices, memores et vivite noſtri, 
Sive erimus, ſeu nos fata fuiſſe velint. 


Bisweilen findet man auch die Wörter exe Ind 


xcuoyres von den Verſtorbnen gebraud)t. Homer fage 


z. B.b) 
— — 10 u ümbveode nauovres 
"Avdgwrrous rivvuodon, © Fis a’ Erriognov sncoon. 
„Und ihr Götter, die ihr die unter der Erde fehlafenden 
„Menſchen ftraft, wenn fie einen falfchen Eid geſchworen 
„haben. „ 
Und an einem andern Drte ©): 


— — Poorav EdaAw Kauevrav. 


„Die Schattenbilder der Berftorbnen. „ - | 
Die gewönlichften Benennungen find: vom Schlafe 
entlehnt, mit welchem der Tod eine groffe Aenlichfeit hat. 
Die Dichter ftellen daher den Tod und Schlaf als Brüver 
vor 9); und die Ausdrücke zog, oder Eudesv bedeus 
ten fo viel, als fterben. So fagt Callimachus dy: 


a) lib. 3. eleg. 5. 6) Iliad. y.27g8. 0) Odyfl.d.475- 
d) epigram. 15. | =. 

9) Homer hat den Scylaf und Tod zuerft als Zwillingsbruͤder 
vorgeſtellt, Iliad. 16, 682; und ihm find hierin nicht nur 
die Dichter, fondern auch die Künftler gefolgt, Bon der 
Abbildung, welche die Ießtern vom Tode gemacht haben, 
giebt Hr. Leßing in der Unterfuchung, wie die Alten den _ 
Tod gebildet, (Berlin 1769) einen überaus lehrreichen 
Unterricht. Er führe zuerft die Abbildung des Schlafes und 
Todes anf dem von Cedernholz gemachten Kaften des Eypſelus 
an, der im Tempel der Jund zu Olnmpia aufbewahrt wurde, 
und den Paufanias befchreibt. Unter andern daran befindlis 
hen Bildern war auch eine Frau, vermuthlich die Nacht, 
vorgeſtellt, die den Tod und Schlaf als zween Knaben in 
ihren Armen, hatte, Der eine war weiß, und ſchlief; der 

an⸗ 


J 
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In de Icwv, 6 Alkwvos, Anasydues;, i iegor Urrvoy 


nr — 
F n 


andre war ſchwarz, und fhien zu fchlafen. Beyde hatten 
diesommivovs wodas, worunter Herr Leßing über einander 
geichlayne Fülle verfteht, die den Zuftand der Ruhe fo wohl 
im Scylafe, als im Tode andeuten follen; dahingegen Hr 
HR. Heyne in der gelehrren Borlefung Über den Kaſten 
des Eypfelus ( Göttingen 1770) dieſen Ausdruc von krum⸗ 
men and auswärtsgebognen Füffen erklärt, und dabey much: 
maft, daß durch die Schwäche der Füffe, die fi) an krum⸗ 
men und gebognen Füllen zeigt, das Schwache und Kraftlofe 
überhaupt, und befonders am Schlafe und Tode der Zuftand 
der Entkraͤftung, worin fie die Menfchen verjeßen, habe vors 
geftelle werden follen. Herr Kefing führt noch mehr Bor: 
ftellungen des Todes auf Grabfteinen, an Urnen und &ärs 
gen an, mo er nebft- feinem Bruder, dem Echlaf, mit der 
Aenlichkeit, die man bey Zwillingsbrüdern erwartet, abgebil: 
der worden ift. Vornemlich befchreibt er eine vom Bellori 
befanne gemadjte Figur, die unter andern einen geflügelten: 
Juͤngling zeigt, der in einer tieffinnigen Stellung, den linken 
Fuß über den rechten gejchlagen, neben einem Leichname fteht, 
mit feiner Rechten und mit dem Haupte auf einer umgekehr⸗ 
ten Fackel ruht, die auf die Bruft des Leichnams geftüßt iſt, 
und in der Linken, die um die Fackel herabgreift, einen Kranz 
mit einem Schmetterlinge hält. Er hält diefe Figur für 
. ein Bild des Todes, der gleich dem Schlafe auf vielen alten 
Monumenten als ein junger Genius mit umgekehrter Fackel 
vorgeftellt wird. Die unigeftürjte Fackel beveutet das aus: 
gelöfchte Leben; die Flügel, die fehnelle Ueberrafchung des 
Todes: der Kranz bezieht ſich auf die Kranze, womit Leichen, 
Urnen, Srabmäler u. f. w. geſchmuͤckt wurden; der Schmet; 
terling ift ein Bild der vom Leibe gefihiednen Seele, Diefe 
ganze Erklärung wird dadurch defto wahrfcheinlicher, weil ſich 
die Figur auf einen Leichnam ftüßt. Den herannahenden 
Tod bildeten die Alten anders ab, und wie Kr. Kefing 
S. 38 meint, unter andern als einen geflügelten Genius, 
| der in. der einen Hand einen Afchenkrug halt, und mit der 
x andern eine umgekehrte, aber noch brennende Fackel ausſchleu⸗ 
‘ dern will, indem er feitiwärts auf einen neben ihm friechen: 
den Schmetterling traurig herabſieht. Und diefer Schmets 
terling, der Kranz und Afchenkrug waren Abzeichen des — 


\ 








’ 
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Und wiederum ©): 


it are . 
Eydeide rev Facauıs umvov 6pesAöuevov. 


Ders 
€) epigr. ı7. . 
fo wie das Horn ein Abzeichen des Schlafs. Noch beweiſt 
Hr Leßing, daß der Tod von den Alten nicht als ein Skelet 
gebildet worden fey, welches auch mit der Zärtlichkeit überein: 
ſtimmt, die die Griechen blicken lieffen, wenn fie auch nur 
vom Tode redeten, um alles omindfe und alle gräßliche und 
traurige Vorftellungen zu vermeiden, wie Potter eben be» 
wieſen hat. Die Sfelete und Gerippe ftellten bey den Alten 
larvas vor, d. i. entweder abgefchiedne Seelen böfer Mens 
fen, oder Gerippe, die bey manchen feyerlüchen Saftmahlen 
mit auf die Tafel gefeßt wurden, um zu einem deſto eitfertis 
geren Genuß des Lebens zu ermuntern. Ein Beyfpiel kommt 
‚beym Petronius im Gaſtmahl Trimalchions vor, mo eines 
ſilbernen Sfelets gedacht wird, dag fo gemacht war, daß defr 
fen Glieder und Ruͤckgrad nach allen Seiten gedreht werden \ 
konnte. Selbſt die Dichter, deren Gemälde dod) von weit 
gröfferm Umfange find, als die Gemälde der Kunft, haben 
den Tod nicht als ein ©erippe vorgeftellt, ob fie gleidy von 
ihm fagen, daß er blaß fey, daß er ein Schwerdt trage, daß 
er hungrige Zähne fletiche, daß er feinen gierigen Rachen weit 
auffperre, daß er mit blutigen Nägeln feine Opfer zeichne, 
dag feine Gröffe ganze Schlachtfelder überfchatte u. |. m. 
Zulegt will ich noch aus Hrn. Kefings Schrift die Anmer⸗ 
fung mittheilen, daß die Griechen ven Tod unter andern 
©avaros und Kae genannt haben, Homer verbindet auch in 
fehr vielen Stellen beyde Wörter. Ohnſtreitig haben fie alfo 
verfchiedne Bedeutungen. Krp ift die Nothwendigkeit zu 
fterben, die oft traurig werden kann; ein frühzeitiger, ſchmaͤ⸗ 
liger, gemwaltfamer, ungelegner Tod. avaros ift der natürs 
liche Tod, oder der Zuftand des Todfeyns. Die Römer ha: 
ben auf eine änliche Art lethum und mors unterfchieden, fo 
daß jenes die Art des Sterbens, und diejes den Tod über; 
haupt bedeutet. Statius beftätigt es Theb. IX, 280. 
Mille modis lethi miferos mors una fatigat. 
Spence meint, lethum fey die’ Quelle der Sterblichkeit, 
mors aber die unmittelbare Urfad) einer jeden einzien Aeuſſe⸗ 
rung. der Sterblichkeit auf unfrer Erde. Doc iſt nicht zu 
leugnen, daß in beyden Sprachen beyde Wörter oft mit eins 
ander verwechfelt worden find, Meb, 


— 
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Derſelben Metapher bedient ſich auch Orpheus f): 

"Eudess, "Ayvicdn, YAuregw BeßoAnuevos UTVO. 

Viel andre Änliche Stellen fommen fo wohl ben den Pros 

fanſcribenten, als in der heiligen Schrift vor. Ya ed war 

diefe Arc ſich auszudrucken unter den erften Chriſten fo ges 
woͤnlich; daß ihre Begräbnißpläge zounrnose genennt 
wurden: ein Wort, welches cben fo viel fagt, als Zuvasy- 
ga beym Kykopbron, der unter andern fagt 8): 


Zidwvos Eis Juyargos Euvasjgiev. 
Das dritte Capitel. 


Don den vor der Beerdigung üblichen Ge: 
brauchen. 


. e Se bald jemand geſtorben war, druckte man ihm 
die Augen zu. Das hieß wondarıgeiv; GUvaguer- 

Tesv, Ouyadesesv Tous cOIaAuous oder 7a PArpag und 
d. 91.3) Diefer Gebraud) war fo allgemein, daß er Feinem, 

- der nur die geringfte Bekanntſchaft mit den alten Schrifts 
ftelleen Hat, unwiffend feyn fann. Daher kam es auch, 
dasß des Euphemiſmus wegen das Wort zarzpvev an Se 
| 4 


f) Argonaut. 540. 9) Caflandra. 533. 


3) Ehe die Augen zugedräft wurden, zog man dem Sterbens 

den die Ringe, die er trug, vom Finger. Plinius Hift. 

nat. 1. 33. c. ı. Vermuthlich wollte man dadurch verhüren, 

daß fie denen, die den Leichnam nachher wuſchen und faldten, 

nicht indie Hände fallen mögte. Die Ringe wurden, wenn 

t der Leichnam zum Begräbniß zubereitet war, oft wieder-aufs 

geftecft. Nicht felten z0g der Sterbende den Ring. felbft ab, 

und übergab ihn einem der Anwefenden, der ihm vor andern 

werth war, Diele Handlung war bisweilen ein Zeichen, daß 

der, der den Ring befam, Erbe und Nachfolger feyu folle, 
wenn zumal ein Teftament vorhergegangen war. Kir 

mann de annulis c.. 22. Kong de annulis ſignatoriis 


antiquorum-p. 24. Web, 


- 


* 
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Synoxesv gebraucht wurde. Man hat durch diefen Ges 
brauch, wie es fcheint, nicht nur einen fehaudervollen Ans 
blick von den Umftehenden abwenden, fundern auch ven 
Verſtorbnen felbft eine Art von Gefälligfeit erweifen wol⸗ 
len. Denn einem jeden ift viel daran gelegen, daß ihm 
bey feinem Tode nichts Unanftändiges und Entehrendes 
\ wiberfahre, und daß vie Glieder feines erblaßten Körpers 


ordentlich liegen. Talthybius fagt deswegen von der | 


fterbenden Polyrena 9): I 

nSterbend war fie nod) forgfältig darauf bedacht, 
„daß fie anftändig dahinſinken, und daß alles verdeckt wers 
„den mögte, was vor männlichen Augen verdeckt werden 


muß. 
” Darum wurbe auch Ver Mund der Berftorbnen 
verfchloffen. Agamemnons Schatten beflagt fich, 
daß Clytemneſtra das nicht an feinem Seichnam gethan 
habe ). | 
„Die Unverfchämte gieng weg, und wollte mir, da 
nich verſchied, mit ihren Händen nicht die Augen zudruͤ⸗ 


„fen, und den Mund verfchlieffen. Nichts kann ſchreck⸗ 


kn — ſeyn, als ein Weib, das ſolche E 

chlieſſungen faßt. 

⸗ Merkwuͤrdig V'ſt auch das Beyſpiel des Kaiſers Au⸗ 
uſt, der ſich an ſeinem Sterbetage einen Spiegel geben, 
ein Haar ſchmuͤcken und feine matten Kinnbacken binden 
lieg ®). 

Hierauf wurde das Antlig des VDerftorbnen zu- 
‚gedeckt. Der fterbende Hippolytus bittet daher ſei⸗ 
nen Dater Thefeus, ihm diefen Siebespienft zu erweifen, 

und ſagt beyin Kuripides 1): 


Keiner de mou mgdwrov as TaXos mERNs. 
Ä Denn 


h) Hecuba v. 568. 4) Odyfl.A. 419. © Svetonius 
in Aug. c. 99. I) in Hippolyto 1453. 


x Br. Archäol. 2. Ch. . Aa 
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Denn in der That wurden alle Dienftleiftungen, 
welche den Todten betrafen, von den nächften Anverwands 
ten verrichtet ; und nicht leicht Fonnte jemand ein groͤßres 
Unglück widerfahren, als wenn er feinen hatte, der ihm 
diefe legten Dienfte erzeigte. Elektra ſcheint beym So⸗ 
phokles den Tod felbft für minder traurig zu halten, als 


> Diefes Unglück. ch würde hievon eine Menge von Bey⸗ 


fptelen anführen formen, wenn die Sache nicht zu bekannt 
wäre, als daß fie erft mit Zeugniffen belegt zu werben 
brauchte. Alle zu ven Begräbniffen erforderliche Unfoften, 
und die ganze Beforgung und Einrichtung derfelben nah⸗ 
men ebenfald die Anverwandten auf fich. Doc) wurden 
Männer von aufferordentlichen Vorzuͤgen fehr oft mit eis 
nem Öffentlichen teichenbegängniß beehrt, und man gab bie 
Unkoſten dazu aus dem öffentlichen Schaß her. So wur⸗ 
den Demokritus zu Abdera, Zeno und Ariftides zu 
Athen, SEpaminondas zu Theben, Gryllus, Zenos 
phons Sohn, zu Mantinea, und viele andre auf öffent 
liche Unfoften begraben. | 

Doch wieder zur Sache. Ehe der erblaßte Körper 
kalt wurde, legte man alle Glieder deffelben in Ord⸗ 
nung, und behnte fie der fänge nach aus, welches Zurer- 
very oder Sodouy genennt wurde 9). Daher ruft die Dies 
nerin im Hippolytus des Euripides, fo bald Phaͤdra 
ihren Geift aufgegeben hatte, einige Perfonen ihres Ges 
ſchlechts, um diefes Gefchäft zu verrichten m), 

"OpIwsar’, Enreivovres &Auov vEnuv, 
Ilxgov Tod” omoðögnuo deozoraus Eos. 

„eeget die‘ ungluͤckliche Berftorbne in Ordnung, und 
„behnet fie aus. Dies iſt der traurige Dienft, den ich meis 
„nen Öebleterinnen leiſten muß. „ | 

Bald nachher fagt der Chor: 
NHon yag ws vengev vw Enresvovm dr. 
on 
m) Hippolyt. 786. »Sch 
%) Eafaubonus ad Syeton. lib. 2. Ueb. 
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t „Schon dehnen fie fie aus, wie man einen Todten 
npflegt: „ 
Berner wurde det Leichnam abgewaſchen. Als 
ceſtis wuſch ihren weiffen Körper in flieffendem Maffer, 
als fie merfte, daß der beftimmte Tag berannahte, an wels 
ei ihren Gemahl Admetus iht Seben dahingeben 
olte 9), t F 
Ene yag 70929" iusgeey auglay 
"Haovaav, Udaoı Foramies Asunov — 
EAovsor”, 

Plato fagt, daß Sokrates fich vor feinem Tode 
ſelbſt gewaſchen Habe, um den Weibern diefe Mühe zu er⸗ 
fpaten 0). Denn gemeiniglich pflegte es von Weibern zu 
geſchehen, die mit dem Verftorbnen verwandt waren, Mur 
im Nothfall wurden auch andre Perfonen dazu gebtaucht. 
So wurde der arme Theagenes, det Feine Stau, fein 
—F und keinen einigen nahen Anverwandten hatte, von 
den Cynikern gewaſchen p). An manchen Orten wurden: 
gewiſſe zu dieſem Gebrauch beſtimmte Becken in ven Tems 
peln aufbewahrt. Die lateiner nennten fie labra, wovon 
einige das Wort delubrum ableiten wollen B) N. 

Wenn diefes gefchehen war, fo falbte man den 
Keichnam. Plinius verfichert *), daß die Griechen 
ſich bis auf die Zeiten Aleranders des Groffen gar Feiner 
Salbe bedient haben, und daß fie damals erft aus Perfien 
nad) Griechenland gebracht worden fey. Und obgleich Ho⸗ 
mer des Gebrauchs, die Todten zu ſalben, oft Erwehnung 
thut; fo redet er doch allemal nur vom Del. So wurde 
Parroklus gefalbet 6): 

Kay Fore dn Adoaiv ve, na HRenbay Alm’ —R 

| Ya 2 „Dann 


n) Alceft. 156. 0) in Phaedone. 9) Galenus de 
_ methodo medendi l. 13. c. 15. 9) Aſconius de d’- 
vinatione, x) Hif. Nat. lib. 13. c. ı. $) Iliad, 


F. 350. 
V) Heurfius de funere c. 4. Aelianus Var. Hiſt, 1. 4 
e. 1 Lich, 


2 


| 


. % 
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„Dann ‚wufchen fie ihn, und. falbten ihn mic fettem 


, ele. » 
e Athenaͤus will aber durchaus nicht zugeben, daß 
diefes Del, wovon Homer redet, von dem, was. man pu- 
gov, oder eigentliche Salbe nennt, unterjchieden geweſen 
ſey ty. Solon erlaubte-auc) feinen Bürgern den Ger 
brauch der Salben, und verbot nur den Sclaven,- fich 
mic denfelben zu durchduften u). Daher ifts wahrfcheins 
lich, daß die Griechen, ob fie gleich die Föftlichen Salben, 
die fie von den Perfern bekamen, damals gar nicht gefannt 
haben, dennoc) mit einer andern Art von Salben nicht 


unbekannt gewefen find €). 
© 


t) Defpnof. lib. 15. u) Pfutarchus in Solone. 
E) Wie viel auf diefe Salben, auch bey den Römern, verwendet 
worden fen, erhellt unter andern aus dem, was Pliniug 
lib: 5; epift. 16 vom Fundanus fagt. Martial. 1.3. epigr. 
12 fpielt ſehr finnreich auf diefen Gebrauch an, wenn er zum 
Fabullus, der feine Säfte gut falbte, aber Eläglich fpeifte, fagt: 
Res falfa eft, bene olere et efurire. 
Qui non coenat et ungitur, Fabulle, 
ls vero mihi mortuus videtur. 

Man fieht übrigeris leicht ein, daß der Leichnam vormemlich 
deswegen gefaldt worden, daß er nicht übel riechen mögte. 
KCucian de luctu bemerft fo wohl diefes, als auch, daß in 
manchen Fällen die gefalbten und balfamirten Yeichname den 
Gläubigern zum Unterpfand übergeben worden, wenn der 
Berftorbne verfchuldet war. Denn die Gläubiger baten, 
wie oben gejagt ift, das Necht, die Beerdigung ihrer Schulds 
ner zu hindern. Man findet übrigens nicht, daß die Art 
die Todten einzubalfamiren und in Mumien zu perwandeln, 
diej den Aegyptiern eigen war, und wovon Herodotus lib. 2, 
Diovorus Siculus lib. 2. c. 5 und J. %. Schulze in 
Hiftoria Medicinae p. 41 fegg. ausführlich reden, auch 
unter den: Griechen üblidy geweien. Zum Salben der Leid: 
name wurden eigne Leute gebraucht, Die vergixoe us, Ivrußsusey, 
»arayewres, und bey den Römern Pollinctores hiefien. 
Bon ihnen waren die vargoIdan)ay, Libitinarii unterfchieden, 
die alled, was zur Leiche gehörte, beiorgten, und in deren 
Dienften die pollinctores, vefpillones und dergteichen Leute 
fanden. Hievon ift nachzuleien Kirchmann de fun Rom. 

l. 1.0.9. Ach, / 
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&o bald der Seichnam abgewafchen und gefalbt war; 


fo wickelte man ihn ein Gewand, weldyes nichts ans 
ders als das gemönliche pallium geweſen zu feyn ſcheint, 


das man fonft zu tragen pflegte F); fo wie die Römer 


ihre togam in-diefem Falle auch gebrauchten ©). Ic) bes 
merfe zur Beftätigung diefes Gebraud)s die Stelle beym 
Xirgil, wo vom Miſenus gefagt wird, daß fein abges 
waſchner und gefalbter teichnam fey auf ein Bette gelegt, 
and dann in die Kleider, die er fonft zu tragen gewohnt 
gewefen war, gewickelt worden v). | ; 
» - Pars:calidos latices, et ahena undantia flammis 
Expediunt, corpusque lavant frigentis, et ungunt, 
Fit gemitus: tum membra toro defleta reporunt,. 
Purpureasque fuper veftes, velamina nota, 
Coniieiunt. ı er 
Alsdann wurbe der feichnam mit einem Föftlichen 


| und prächtigen Sterbekleide geſchmuͤckt. Ehe daher 


Sokrates den tödtenden Gifttrunf zu fich nahm, brachte 
ihm Apollodorus einen Mantel und ein Kleid von grof 
fem Werth, well Sokrates winfchte, ſich vor feinem 
Tode zu feinem Begraͤbniß felbft zuzubereiten )). So er⸗ 


‚zähle auch Plutarch 9) von dem athenienfifcben Aomis _ 


val Philokles, daß er, ald Lyſander von Sparta Ihn 
überwunden und zum Tode verurteilt hatte, fich ſelbſt 
vor feiner Hinrichtung gewaſchen, und feinen beften 
Schmuck angezogen habe. Eben das fagt Euripides von 
der Alceftis in der vorher angeführten Stelle. 
: — 443 — bde⸗ 
x) Apulejus Florid. i. y) Aeneid. lib. 6. v. 218. 
») Diog. Laertius in Socrate. Aelianus Var. Hi. 

l. 1.0.16. a) invita Lyfandri. 
D) Einfältige Leute meinten, daß die Verſtorbnen ohne dieſe 
Bedeckung auf ihrem Wege nad) dem: Orcus fröven, worüber 
“+ &ucian de Juctn, fo wie über manche andte hey Leichen üb: 
liche Gebräuche, fpottet. Man vergleiche hiemit, was “er 
godot L. 5. c. 85 von der nach ihrem. Tode erſcheinenden 
- Meliffa fagt. Vom Gebraudy der toga bey Leichnamen ſ. 

Kirchmann l. G l, 1. C. IO. Ueb. 


— — 
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—  üdanı meroloıs ———— 
‚EAovoar 3 86. 0° EXcvcos nedeivay döumv 
EoIure, noauev T', FUmeemas NoEnNaonre, 


„Sie wufch ihre weiſſe Haut im Flußwaſſer, nahm aus 


needernen Kaften ein Kleid und Schmuck, und ſchickte ſich 
vgehoͤrlg an. 

Dev ganze Seichnam wurde mit dieſem Gewande bes 
det. Die Farbe deffelben war gemeiniglich weiß, wie 


z. E. das Gewand, womit der leichnam des Patroklus- 


bedeckt wurde b). 

„Sie legten ihn auf die Bahre, verhäflten ihn vom 
„Kopf bis an die Füffe in ein feines Tuch, und legten einen 
„iveiffen Teppich darüber. „ | 

Artemidorus hält es daher für ein ungfäckliche 
and den Tod verfündigendes Omen, wenn ein Kranfer ein 
weifles Kleid an Hat ©). Diefe Farbe feheint man gebraucht 
zu haben, um dadurch die Unſchuld ver Verſtorbnen anzu⸗ 
zeigen d). Und man hielt auf dieſes Gewand oder Ster⸗ 
befleid fo viel, daß viele es für fich und ihre Freunde noch 


bey ihren lebzeiten zuberelteten. So läßt Zomer die Pes 
nelope zu ihren Freyern fagen ©): 


„Ihr Zünglinge, meine Freyer, da der göttliche 
„lllyßes geftorben ift, fo wartet, und ſchiebt meine Vers 
„mähfung fo lange auf, bis ich das Tuch werde verfertige 


„haben, (denn fonft mögten mir die Faden ungenußt vers 
‚„derben, ) das ein Sterbekleid des Helden $aertes wers 


„den fol, wenn etwa das verderbende Schickſal des langs 
„iwierigen Todes ihn einft wegraffen wird, , | 
In einem änlichen Sinne bricht die. Mutter des 


| Euryalus ben den Klagen, die fie über den Tod ihres 


Sohns ausſchuͤttet, in die Worte au f): 

— — Neetetua funera mater 
Produxi, preſſivo oculos, aut vulnera lavi, 
Veſto 


b) Iliad #. 352. €) Onseirocrit. 1. 2. o. 3. d) Plu⸗ 
tarebus in’ Quaefi. Rom, e) Odyfl. A v. 96. 
N Virgil. Aen. 9 486, 


Fa 


— 


\ 
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Vefte tegens, tibi quam noctes feftina_diesque 
Urgebam, et tela curas folabar aniles. 


Man fonnte hiebey die Frage aufwerfen, ob biefe 
Gewande blos in der Abſicht verferfigt worden find, um 
zu Sterbefleivern zu dienen, oder vielmehr, um wirklich 
getragen, und dann im Fall des Todes zu dem erfigenanne: 
ten Gebrauch angewendet zu werben; zumal da es, wie ich 
ſchon bemerkt habe, gebräuchlich) war, die teichname in Diejes 
nigen Kleider einzuhüllen, welche die Verſtorbnen bey ihren 
gebzeiten getragen hatten. Die letzte Meinung hat mehr 
Wahrſcheinlichkeit für fich, und wird zum Theil durch die 
Worte der Penelope beftätigt, die auf die vorher anges 
führten folgen: Fe | Ä 

„Damit Feine von den Griechinnen im Bolfe mie 


"einen Vorwurf mache, wenn der, der fo groſſes Vermoͤ⸗ 


„gen hat, ohne Decke da läge. „ Ä 

Es laͤßt fich auch mit der Vernunft nicht wohl, reis 
en, daß eine Mutter, wie die Mutter des Euryalus 
war, einen Troft darin gefunden haben follte, für ihren 


Sohn, der aller Wahrfcheinlichfeit nach ſchon viele Jahre 
‚zurückgelegt hafte, ein Sterbefleid weben zu fonnen. Dem 


fey aber wie ihm wolle, fo verdient bemerft zu werden, daß 
die Lacedämonier, fo tie in den meiften andern Dins 


gen, alfo auch hierin einen ven Gebräuchen der Übrigen 


Griechen ganz entgegenftehenden Gebrauch beobachtet has 
ben. Denn da an andern Orten die Todten, wenn fie 
nicht arm waren, prächtig gekleidet wurden; fo befahl der 
ſpartaniſche Geſetzgeber, daß die angefehenften und vers, 
Dienftvollften Männer nur in einem rothen Kleide, welches 
Die gewönliche Tracht der Soldaten war, ‚beerdigt werben 
> Andern war auch diefes unterfäge 9). Denn der 
efeßgeber hielt es für ungereime und unvernünfttg, Dies 
jenigen nach) ihrem Tode prächtig zu bekleiden, Die In Ihrem 
ganzen Sehen dazu angewöhnt worden waren, Reichthuͤmer 
Aa 4 und 


M Aelianus Var: Hiftor. 1. 5. e 5. 
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und überflüßige Pracht‘ zu verachten. Eben besiegen 
durften auch zu Sparta feine Salben und föftliche Spes 
cereyen gebraucht werden, von denen man mit Recht glaubs 
te, daß fie zur Gluͤckſeligkeit der DBerftorbnen nichts bes 
truͤgen, und fich für den gefesten Charakter der Lacedaͤ⸗ 
‚ monier nicht fehickten. 

Weiter wurde der feichnam mit Blumenkränzen 

und grünen Zweigen bedeckt. So ermahnt Talchys 

bius die Hekuba, ihren Enfel Aftyanar zu ſchmuͤcken 5): 
| „Daß du feinen teichnam mit Teppichen und Kraͤn⸗ 
| —— ſo gut du kanſt, und dein Vermoͤgen es 
„zuläßt. 

Wenn Perfonen von groffem Anfehn und hoher 
Wuͤrde in fremden tändern ftarben; fo wurden ihre Llebers 
bleibfel in Urnen in ihr Baterland gebracht, und mit den 
bey andern keichenbegängniffen üblichen Gebräuchen, fons 
derlich aber mit dem, wovon ich jeßt rede, beeyrt.. Plus 
tarch erzählt, daß alle Städte, durch welche die Afche des 
Demetrius geführt wurde, der ‚heiligen Urne betrauerte 
Perfonen und andre feute entgegen geſchickt haben, die In 
folchen Fällen üblichen Gebräuche zu verrichten; oder daß 
fie wenigftens die Urne mit Kraͤnzen geſchmuͤckt haben 1), 
Eben der Schriftfteller fagt, daß Philopömens Ges 
beine von Kriegsgefangnen, die mit Ketten gebunden was 
ren, begleitet, und feine Urne mit Bändern und Kränzen 
fo bedeckt worden, daß man faum etwas davon habe fehen 
koͤnnen k). Diefer Gebrauch war entweder von den fenew 
lichen Spielen entiehnt, bey welchen die Sieger mit Kraͤn⸗ 
zen von taub belohnt wurden F), und man wollte dadurch 

ans 


®. . 
h) Euripides Troad. v. 1143.  &) Plutarchus.in De- 
metrio. f) in Philopoemene. 


€) Wenn jemand in feinem Leben als ein Sieger in den öffent: 
lichen Spielen und Kampfübungen mit einem Kranz beehrt 
tworden war, fe wurde ihm diefer Kranz nicht nur während 
der Zeit, da fein Leichnam zur Schau ausgeſtellt wurde, * 
Lil) 


- 3 * F 
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anzeigen, daß bie Verſtorbnen nur gleich jenen gefrönten 
Kämpfern, ihren tauf vollendet haben I); oder man woll, 
fe dadurch die unvermifchten und ewigwährenden Freuden 
ausdrucken, welche die Todten genieffen, wenn jie. diefe 

mit Muͤhſeligkeit und Unruhe erfüllte Welt verlaffen has 
ben m). Denn man fahe Kränze als ein Sinnbild der 
Freude und des Vergnuͤgens an, unb-pflegte fie daher bey 
Gaſtgeboten und Feften zu tragen. Eben das: gilt von 
den Salben und Speceteyen, die ebenfals beftändige Bes 
gleiter der Froͤlichkeit und des — — waren. Auf 
beyde Gebraͤuche ſiehet der alte Dichter ſinnreich hin, wenn 


er die Kraͤnze und Salben als Sinnbilder eines Gaſtmahls 


vorſtellt, wozu die Todten gleichſam hingehen. Stobaͤus 
fuͤhrt ſeine Worte an, die zum Theil alſo lauten. 
Wir wuͤrden, ſagt er, nie jo mit Blumen bekraͤnzt, 
„und mit Salben überftrichen worden feyn, wein wie 
„nicht, fo bald wir Hinabgefahren find, teinfen müßten. 
„Denn datum preift man die Todten felig; und ein jeder 
„pflege zu fagen: Der Selige ift abgefchteven. », 
Nächftdem wurde ver Leichnam zur Schau auss 
ggeftellt, welches zreoriderIa, und collocare genennt wur⸗ 
de 8). Bisweilen legte man ihn auf die bloffe Erde"), 
Aas bis⸗ 
() Svidas ad v. weArroir«. m) Clem. Merandrinus 
Stromat. L. 2. c. 8. n) Artemidorus lib. ı. c. de 
nativitate. Valerius Maximus lib. 1. c. 8. 
dern auch am Tage des feyerlichen Leichenbegängniffes aufge 


fest. Bey den Römern geſchahe es Fraft eines Geſetzes der- 


zwoͤlf Tafeln, worauf fih Plinius H. N. l. 21. c. 3 und 
Cicero de legibus 1, 2 beziehen. Zu denen vom Potter 
angeführten Gründen des Gebrauchs, die Todten zu befrans 
zen und mit Blumen zu beftreuen, kann man nod) fügen, 
daß dadurch theils eine gewiſſe Hochachtung gegen die Vers 


fforbnen habe an den Tag gelegt, theils das kurze und bald - 


verwelkende Leben der Menichen angezeigt werden follen, 
Man hennte, wie unten im gten Cap. bemerkt wird, diefe 
Todtenkraͤnze Hwress. Ueb. 
5) Diefe Ausſtellung, mosFerıs, geſchahe nicht bey Kindern, die 
fruͤhzeitig ſtarben, und vom Kucian ömpundar vnpoi, 8 
on 


- 
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bisweilen auf eine Bahre, die Afurgev, Peorgev ober Pege- 


. reov hieß G), und mit Blumen von verſchiedner Art bes 
deckt wurde. Manche wollen, daß der Leichnam zuerſt 


auf die. Erde, und dann auf die Bahre gelegt worden fey. 
Dies 
fonft auch Zwpos Javarcı genennt werden. Die Lateiner neu⸗ 
nen fie oft acerba morte defunctos. Ueb. 


&) Es gab zwo Arten von Leichenbahren, oder vielmehr Särs 
gern, die insgeſamt Pfoerp« genennt wurden. Die eine hieß 
xAlyy, Adxos, Jectica, torus, deren man ſich beym Begraͤb⸗ 
niß reicher und vornehmer Perfonen bediente. Die andere, 
die bey Beerdigungen armer Leute gebraucht wurde, hieß bey 
den Lateinern fandapila, (vilis arca, wie Yoraz 1. 1. fat. 
8 fagt,) und die fie trugen, fandapilarii; bey den Griechen 
bisweilen wapes, daher wopfAAnv einen, der ganz abgelebt und 
dem Tode nahe ift, bedeutet, ıwie capularis beym Plautus x 
— itan’ ego tibi videor oppido Acheronticus, 
Tam capularis ? 

Dehn eapulus bedeutete auch eine Todtenbahre oder einen 
Sarg. Die lecticae wurden, wie aus dem Martial lib. 2. 
epigr. gı erhellt, von fechs oder acht ‘Perfonen getragen; die 
fandapilae aber von vieren. Martial l. 7. ep. 75. Die 
in ven Särgern liegenden Leichname waren bey vem Begräbs 
niß felbft bald unbedeckt und frey, bald zugedeckt. Frey lagen 
die, die eines natürlichen Todes: geftorben, oder durch dem 
Tod nicht verunftaltee worden waren. Bedeckt waren die, 
deren Leichnam fehr übel musfahe, oder durch einen ungluͤck⸗ 

lien Zufall entftelle war. Kirchmann de funer. Rom, 
l. 2. c. 9 und Job. Alftorpb de lecticis vetefrim c. ı2. 
P. 268 meinen, daß in dieſem letztern Falle das Geſicht des 
VBerftorbuen mir einer Larve bedeckt worden, und daß folde 
Leichen bey den Römern larvata funera genennt worden find. 
Sie berufen fich auf eine Grabichrift auf zwey junge Ehe: 
leute, die gleich in der erften Nacht nad) vollzogner Hochzeit 
von einem-einftürzenden Gebäude waren erfehlagen worden, 
Es fommen darin unter andern die Worte vor: Cari paren- 
tes nec luctu nec lachrimis mifera ac larvata noftra 
delleatis funera, ne reddatis infeliciora. Hingegen 
Darth Adverf. 23. c. 17. verfteht unter diefem Ausdruck 
funera palantja, i. e. per bufticeta oberrantia, diebus 
vitae „on. ad naturalem ordinem fummamque perdu. 
eis, Ueb. 


l 
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Diefes Gefchäft wurde, fo wie bie meiften fehon genanns 
ten Sefchäfte, von den nächften Anverwandten verrichtet. 
Lyſias zählt daher zu den unangenehmen Umftänden, bie 
den Tob des Eratoſthenes, der einer von den dreyßig 
Tyrannen zu chen war, begleiteten, auch diefen als Fels 
nen ber geringften, daß diefe Tyrannen ihn ausgeftellt, und 
ſich alfo einer Sache angenommen hätten, ‚die eigentlich 
nur den nächften und zärtlichften Anverwandten zukam #). 
Auch Dio Caßius tabelt den Tiberius Cäfar deswegen, 
daß er die Livia in ihrer Kranfheit nicht befucht, und fie 
nach ihrem Tode nicht mit eigner Hand ausgeftellt Hatte r). 
Der Drt, wo die Verſtorbnen ausgeftelle zu werden pflegs 
ten, war bicht am Eingang in das Haus. Und weil dies 
fer Drt manchmal 7reovazıov hieß, fo gefchahe es, daß die 
Berftorbnen oder Sterbenden felbft Feovoress genennf 
‚wurden 2). In diefem Sinne fagt Euripides 9): 
“Hi de mrgovazrıs Ess way Wuxegeoyer. 
„Sie ift dem Tode nahe, und liegt im Letzten., 
Die Urfach diefes Gebrauchs war, damit ein jeder 
mögte unterfuchen koͤnnen, ob der Verſiorbne irgend eine 
Wun⸗ 


9) Lyſias Orat, de caede Eratoſthenis. | ») Die Cap. 
lib. 58.  q) Alceftid, v.14r. 


H) Mit Recht werden hier auch die Sterbenden genennt. Denn 
auch die pflegten fo ausgeftellt zu werden, damit die Voruͤber⸗ 
ı gehenden ihnen auf irgend eine Art mit Rath oder That bey: 
‚stehen mögten. Die alfo ausgeftellten todtkranken Leute wur: 
den raxudavarıı und von den Pateinern defperati genennt. 
Die Sache felbft war auch unter den Aegyptiern und Aſſy⸗ 
riern üblich, wie Kirchmann J. 1. c. 12 und Alftorpb 1. c.- 
p- 248 mit Zeugniflen aus dem Strabo und Herodot dar⸗ 
thun. Er kam aud auf die Griechen,. und pflanzte fid) auf 
die Römer fort. Svetonius in ‚vita Tib. c. ı1.. Daß 
diefer Gebrauch der Verbefferung der Arzneywiffenfchaft unter 
den Alten fehr beförderlich geweſen fev, haben ſchon Maxi⸗ 
mus Tyrius Or. 11 und Plutärch verfichert. Srre ich 
nicht, fo hat der ehemalige berühmte Arzt zu Leipzig, Hun⸗ 
dertmark, eine eigne Diſſertation hievon geſchrieben. Ueh. 


⸗ 


\ 


- 
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Wunde, oder fonft ein Zeichen eines gewaltthätigen und 
befchleunigten Todes an fid) trage *). Bey dieſer Aus⸗ 
ftellung war. e8 gemwönlich, daß die Füffe gegen die Thüre 
gekehrt waren. Daher Perſius $): 
— —  Tandemque beatulus a 
Compofitus lecto, eraflisgque lutatus amomis, 
In portam rigidos calces extendit. 

Achilles fagt beym Homer, daß Patroklus auf 
eben die Urt ausgeftellt gewefen fey t). 

„Weder Trank, noch Speife foll durch meinen 
„Schlund gehen, fo lange mein todter Freund, vom ſpitzen 
„Eifen durchbohrt, in meinem Gezelte liegt, und die Füffe 
„gegen die Thüre fehrt.„ 

Der Scholiaft merft hiebey an, daß durch diefen 
Gebrauch habe angezeigt werden follen, daß die Todten, 
wenn fie einmal weggetragen worden, nie wieder zuruͤckkeh⸗ 
ren würden. So lange der leichnam ausgeftellt lag, 
pflegte er immer bewacht zu werden, um alle Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit und Beleidigung von vemfelben abzuhalten. Achils 
les füge daher den eben jetzt angeführten Worten auch 
noch diefe bey: 

„Seine Freunde ftehen um ihn her und frauren. „ 

Und nicht lange vorher u) bezeugt er wegen der Ber 
ſootgniß, daß Fliegen und Würmer den keichnam beflecken - 
mögten, eine fo groffe Unruhe, daß et nicht eher bewogen 
. werden fonnte, von demfelben weg und ins Treffen zu ges 
ben, bis Thetis verfprochen hatte, ihn zu bewachen. 

„Aber ich fürchte ſehr, fagt er, daß fich unterdeß 
„Fliegen auf den tapfern Sohn des Menoetius fegen, und 
„in den vom Erz gefehlagnen Wunden Würmer erzeugen, 
„und den $eichnam entftellen werden. Denn er iſt ents- 
„feelt, und die Fäulniß ergreift feicht den Körper. Da 


„antwortete die fülberfüßige Thetis: Kuͤmmre dich nicht, 
| „mein 


rt) Pollur Onomatt. lib. 8. c. 7. 8) Sat, 3. v. 103: 
t) Uiad. #. 211. u) Iliad, vv. 23. 


e » ’ . N 7 
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„mein Sohn. Ich will die fehwärmenden Fliegen von 
„ihn abhalten, die die keichname der im Treffen gebliebnen 
„Männer annagen. , 
Wenn zu Achen jemand in Schulden ftarb, fo Hat 
te man etwas noch weit fehlimres zu beforgen. Denn vie 
Geſetze dieſes Staats gaben den Gläubigern die Erlaubniß, 
fich) des teichnams zu bemächtigen, und ihn der Beerdigung 
fo lange zu berauben, bis die Bezahlung erfolgt war. Es 
hätte daher nicht viel gefehlt, daß der teichnam des Mil⸗ 
tiades, der im Gefängniß ftarb, ver Ehre der Beerdigung 
beraubt worden wäre, wenn nicht fein Sohn Cimon ihn 
dadurch frey gemacht hätte, daß er die Schulden feines 
Vaters über ſich nahm, und für ihn Ins Gefängniß gieng. 
Kurz vor der Beerdigung wurde ein Stück Geld 
in den Miund des Berftorbnen gelegt, der gleichjam zum 
Faͤhrgeld, rog9wiov, für ven Charon beftimmt war, der 
die abgefchiednen Seelen über das ſtygiſche Gewaͤſſer fuhr. 
Manche nennten diefes Stuͤck Geld xugnaidovre F), andre 
dorvoen 9), davaann oder davanns, entweder von davos, ein 
Geſchenk, oder weil es rois daveis, den Todten I), gegeben 
. wurde; bie von dava, duͤrres Hol; ), diefe Benennung“ 
haiten. Am Werth betrug diefes Stüc Geld nur einen 
- Dbolus. Zwar fage Herkules beym Ariſtophanes zum 
Bacchus, daß er zween Obolen bezahlen müffe 9). 
„In einem Fleinen Sciffchen wird dich ein alter 
„Faͤhrmann überfegen, und für feine Mühe zween Obolen 
„nehmen. „ 
Der. Dichter feheint dies aber nur in der Abficht ges 
ſagt zu Haben, um der Richter in einigen Gerichtshoͤfen zu 
‚ Athen zu fpotten, die am Ende ihrer Verſammlungen 
| Ä | zween 


— 


x) Svidas ad h. v. VY) Beſychius ad h.v. 3) Auct. 
Etymologici. a) in Ranis. Act. ı. Scen. a. 


‚- 3) Faes in Animady. ad Gyrald. de var. fepel. ritu p.378 - 
führe zur Beſtaͤtigung die Worte Plutarchs de aud. poet. 
an: Auer vu Jararır Manridures Alyoısı, Ueb, \ 
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zween Obolen bekamen. Dahet fügt auch Bacchus für 


hinzu: 

„O! wie viel koͤnnen doch allenthalben zween Obo⸗ 
„len thun!,„ J 

Meurſius Ky), der dieſe Stelle von dem ben den 
Todten üblichen Gebrauche erflärt, und nachher noch aus 
dem Scholiaften erweifen will, daß der Werth bis auf 
drey Dbolen geftiegen fen, feheint alfo in ven Sinn deö 
Schriftſtellers nicht eingedrungen zu feyn. Denn nichts 
liege Elärer vor Augen, als daß der Scholiaft den diuasr 
xov wioHoy, oder die Belohnung und das Gehalt der Rich⸗ 


ter mehne, das anfänglich in zioeen Obolen beftand, und. 


nachmals bis auf dren flieg. Mebrigens bediente man ſich 
dieſes Gebrauchs an folchen Dertern nicht, von denen man 
fih) einbilvete, daß fie den unterirdifchen Gegenden nahe 
lägen, und von warnen man geraded Weges dahin kom⸗ 
men fönne 5). Strabo führt an ©), daß befonders die 
Zermionenfer hievon frey zu en geglaubt haben. 

Hlernaͤchſt wurde in den Mund des Verſtorbnen ein 
gewiſſer Ruchen gelegt, der von feinem Mehl, Honig 
u. d. g. gemacht war, und daher wersrrours hieß P). 
Man gab Ihn in der Abficht, um gleichfam die Gefräßigs 
keit des unterirdifchen Thuͤrhuͤters Cerberus, zu filllen, 
und von ihm ruhig und ficher in das unterirdifche Reid) 
gelaffen zu werben. Ariſtophanes fieht auf diefen Ge 
"brauch hin, wenn er fagt e): 

— — 0000V avach 

Medırrourev &yw ao On nuEw. . 

„Er wird einen Sarg faufen, ich. aber will einen 
„Honigkuchen zubereiten. „ ne er 

it⸗ 


6) 'Auct. Etymolog. v. davanıı. 6) Geogt. lib. 8. 
2 d) Soloas adh.v. e) in Lyfiftrate p. 858. edit. 
Amttel. = | 


x 


K)y de fimere e. 5. im eilften Theile des Gronovſchen Thef. 


Antig. Graec. p- 1092. Ned, . 
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Virgil Hat eine umftändfichere Beſchreibung dieſes 
Gebraud)s da mitgerheilt, wo er von der Reife der Sis 
bylle rg des Aeneas in das unterirdifche Schattenreich 
redet 1). 


Cerberus haec ingens latratu regna trifauci 
Perfonat, adverfo recubans immanis in antro: 
Cui'vates, horrere videns iam colla colubris, 
Melle foporatam et medicatis frugibus oflam 
Obiicit; ille, fame rabida tria guttura pandens, 
Corripit obiectam, atque immania terga refolvit 
Fufus humi, totoque ingens extenditur antro. . 
Occupat Aeneas aditum, euftode fepulto, 

‘* Evaditque celer ripam irremeabilis undae. 


Ehe ich diefes Capitel fehlicffe, will ich noch ammers 
‚ Ten, daß die Ausftellung des Leichnams, die Bekleidun 
deſſelben, und bisweilen die Beerdigung felbft, auyroudn 
genennt worden ift 9). In eben der Bedeutung brauchen 
die alten Schriftfteller das Wort ouyrouikesv, und andre 
‚davon abgeleitete Wörter £). Alfo Sophokles b): 

— 080mm rende vERQOy Xcgoũ 

Mn ouynopilen, MN Ev Oras Exe. 

Es verdient auch bemerft zu werden, daß waͤh⸗ 
send der Zeit, da die Anftalten zur Beerdigung gemacht 
worden, einige Haare des Verſtorbnen vor der Thuͤre aufs 
gehängt worden find, um anzuzeigen, daß die Familie jege 
in Trauer ſey; und daß bis dahin, da der Seichnam aus 
dem Haufe getragen wurde, ein Waflergefäß vor die Thür 
geftellt worden iſt, welches eigdeiviov i), eodasvic, yasga!), 
! \ und, 

f) Aeneid. lib. 6. v. 417. 9) Der Scholiaft Aeſchyli. 

b) in Aiace Flagell. v. 1067. #) Spidas ad h. v. 

' Pollug Onoimalft. I. 8.0.7. h) Beſychius adh.v, 

2) Meurſius 1. e. und Quenſtedt de fepultura veterum 
e. 5 haben eben die Bemerkung gemadıt. Und fie dient 


zur richtigen Erklärung dieſes Wortes in der Stelle Apoft. 
Geſch. 8, 2. Ueb. | 


/ 
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und, well es häufig aus irdenem Zeuge gemacht war, auch 
osgosnov hieß. So nennt es Ariftophanes ):;, 

"Tdaros re nesroidou FoUsganev go Tas Yıges. 

„Stelle ein Waffergefäß vor die Thüre. ,, 24:4 

Daher will fi) auch ein Theil des Chors beym Eu⸗ 
ripides nicht überreden laſſen, die Alceffis für todt zu 
halten, weil er fein diefer Wahrzeichen erblide mw), 

„Ich fehe nicht, wie es ſonſt gewoͤnlich ift, vor der 
„Thuͤre Waffer zum Abwafchen der Todten, und fein abs 
„gefchnittnes Haar am Eingange, wie fonft gefchieht, 
„wenn man Zodte betrauert.„ 

Die Urfach, weswegen diefes Waſſergefaͤß hingeſtellt 
wurde, war, daß die, die mit dem leichnam zu thun ges 
habt hatten, ſich wafchen und reinigen mögten, welches 
Aovesdoy ro vergov genennt wurde. Denn nicht die 
Juden allein N), fondern aud) dle meiften Heyden glaub⸗ 
ten durch die Berührung eines teichnams verunreinigt zu 
werden, weil der Tod der Natur ganz zumider ift, und 
alſo allem, was ein teben hat, Eckel und Abfchen verurs 
ſacht. Daher meynte man aud), daß den Himmelsgoͤt⸗ 
tern, und befonderö denen, die für Geber oder Erhalter 
des Lebens gehalten wurden, der Anblick eines todten Körs 
pers unausjtehlic) fey. Diana fagt beym Kuripides o), 
daß es ihr nicht erlaubt ſey, ihren tiebling Hippolytus 

7 nad) feinem Tode zu fehen. 

„gebe wohl! Denn es ift mir nicht erlaubt, Tote zu 
‚„fehen, und meine Augen durd) ven Anblick abfcheidender 
„Seelen zu befleden. „, | 

Das Haus, in welchen ein Todter lag, blieb auch 
nicht von der Verunreinigung frey, wie aus folgenden 
Worten ver Helena beym Kuripides erhellt P): 

| Kadorgas yag Min —8R "ou yog eydcide 

Yuynv oüpnne Mevedews. \ 

| Man 

h in Ecclefiaz. p. 740. edit. Amftel. m) Alceftid. , 

v.98. n) Num. 19, ıı. Ecclef. 34, 25. 0) Bip- 
polyt. v. 1437. p) Helena, v. 1446." 


— 


— — — — — 
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Man glaubte nemlich, daß die von einem todten 
Körper ausgehenden Dünfte alles, was fie berühren, vers 
unreinigen. Das Haus wurde nach volljognem teichenbes 
gängniß gereinigt, wovon ich in einem der folgenden Cas 
pitel zu reden Öelegenheit haben werde N). 


Das vierte Kapitel, 
Vom Leichenbegängniß. 


Ir die biöher beſchriebnen Anftalten und Borbereituns 
‚gen folgte das Leichenbegaͤngniß. Bey den Griechen 
hieß es Zunouudn und Erpogx, ben den Sateinern elatio, ex- 
portatio: daher auch) die Wörter Eupegesv, Eunoullen, ins 
gleichen efferre, exportare, von Seichenbegängniffen ges 
braucht werden. Kirchmann iſt zwar der Meinung ®), 
daß ragaxonilen in eben der Bedeutung vorkomme: die 
Stelle aber, die er aus dem Kunapius zur Beftätigung 
anführe, feheint vielmehr das Vorübertragen der teiche 
vor einem gewiffen Dre, ald dad Heraustragen aus dem 
dr | Haus. 
M) Noch ein bey Ausftellung der Leichen üblicher Gebrauch ift 
zu merfen. Es wurden nämlich neben den zu begrabenden 
Leichnamen Slafcben, Ayzuso, geftellt. Wozu? und womit ' 
fie angefüllt gewefen ? weiß ich nit. Mad) dem zu urtheis 
' len, was Svidas Tom. II. p. 440 fagt, £önnen wohlries 
chende Sachen darin enthalten geivefen fern. Die Sache 
felbft aber erhellt aus Ariſtophanis ExxAyruud. 533. Und 
diefe Flafhen wurden bemahlt, womit fid) nemeiniglich fehr . 
mittelmäßige Meifter befdyäftigten. Denn obgleich der Juͤng⸗ 
ling beym Ariftopbanes ExxAnc. denjenigen zo rüv ypapiur 
⸗ — nennt, der dieſe Todtenflaſchen bemahlt, is Fass vexposas 
Cuypupa vs Ayaudousz fo fcheint es doch mehr aus Sport, 
als im Ernft gefage zu‘ ſeyn. Sch erinnre mid), irgendwo 
gelefen zu haben, dag Tanaquil Saber der Meinung gemwer 
fen ift, daß dergleichen Flafchen nicht wirklich hingeſtellt, fons 

dern nur um die Todten her gemahlt worden. Ueb. 

N) de funeribus Roman. lb. #. g. 1. p. 117. Ueb. 


Gr. Archaͤol. 2.Ch. B6. 
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Haufe, wo fie zum Begräbniß: zubereitet worden, anzuzei⸗ 
gen. Denn 7ogoœnonaꝰes wird gemeiniglich gebraucht in 
Beziehung auf einen Platz, der ſich auf dem Wege nach 
einem gewiſſen Ort befindet; Euwonigesv besteht ſich auf 
den Ort, wohn man geht, und mo der Weg oder der Zug 
fein Ende hat; Eunouifesv und Enpegesv aber braucht man 
eigentlich von dem Orte, wo fi ch eine Bewegung anfaͤngt, 


* und es iſt eben fo viel als Sco Pegesv, heraustragen. Theo⸗ 


krit bedient ſich dieſer letzken aue in dem angefuͤhrten 

Sinn 9). Ä 
„Wir wollen ihn beym Anbruch der Morgenrbthe, 

„wenn es thaut, in zahlreichen Gefolge zu den ſchaͤumenden 


‚ „Wellen am Ufer heraustragen. „ 


So braucht auch) Plautus foras ferre an ſtatt ef effer- 


re in folgender Stelle "):- 


Quae cras veniat perendie foras feratur foror. 

Die Zeit ver Beerdigung fcheint nicht beſtimmt und 
eftgefeßt gemwefen zu feyn. Alexander ab Alerandro 
Bi daß man die Leichname fiebzehn Tage und eben fo viel - 
Mächte im Haufe behalten habe, ehe fie beerdigt worden ®). 
Und es feheint, als habe er das aus dem Homer genoms 
men, welcher fagt, daß der Leichnam Achilles nad) einer 
Trauer von fiebzehn Tagen und Nächten erft den Flam⸗ 
men übergeben worden ſey ©). 

„Siebzehn ganzer Tage und Nächte bemweinten dich 
„die unfterblichen Goͤtter und die fterblichen Menfihen: 
„am achtzehnten übergaben wir dich dem euer.., 

Servius meynt u), daß man die feichname am 
achten Tage nach) dem Tode verbrannt, und am neunten 
begraben habe. Man muß diefes aber nur von den feis 


chenbegaͤngniſſen vornehmer und angefehner Perfonen vers 


ſiehen, die nicht ohne groffe und mühfame Zubereitungen 
gehörig begangen werben Eonnten. . Geringere feute wur ⸗ 
den 


g) Idyll. 15. v.132. e) Aulularia Act. 2. Sc. 1. 
$) Genial. dier. lib. 3. c.7. _t) Odyfl. =, 63. 
“ ad Aeneid, 5. | 
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den ohne fo vielem Geraͤuſch und Pomp zur Erbe beftatter. 
In ältern Zeiten ſcheint das Leichenbegaͤngniß am dritten 
oder vierten Tage nach dem Tode gefchehen zu fenn. Dar 
lerius Flaccus fagt davon F): 

At vero ornantes füpremo funus honore, 

Tres totos condunt lugubri murmure foles, 

Magnifice tumulant quarto. 


Nicht felten pflegte auch, ſonderlich bey armen feus 
ten, die Beerdigung gleich an dem Tage nach dein Abfters 
ben zu gefchehen. Das erhellt aus einem Sinngedicht des 
Callimachus >): | 

„Wer weiß, mas ihm morgen bevorfieht? Denn 
„noch geftern fahen wir dich, Charmis, mit unfern Augen, 
„und am folgenden begleiteten wir dich weinend zur Gruft. 

Pherecydes zielt auf eben dieſen Gebrauch in einem 
Schreiben an Thales, das Laertius aufbehalten Hat ), 
worin er fagt, daß er feine Freunde auf den folgenden Tag 
zu feiner Beerdigung eingeladen habe, weil er alle Augen⸗ 
blicke feinen Tod erwatte. | 

Das Seichenbegängniß gefchahe am Tage. Die 
Nachtzeit wurde dazu für unfchicflich gehalten, well man 
den Wahn Hatte, daß alsdann Furien und böfe Geifter, die 
das Licht nicht vertragen koͤnnten, umherſchwaͤrmten. Aus 
dem Grunde weiſſagt Caßandra dem -Talchybius, in 
einem Streite mit ihm, daß einer der größten Ungluͤcks⸗ 
fälle, der ihm betreffen Fonnte, darin beftehen würde, daß 
er zur Nachtzeit werde begraben werden a). 9— 

H uwxos uuuas TaENeN vunTös, Cum Ey Neger. 

Nur: junge keute, die in der Bluͤthe ihres Alters 
farben, wurden mit Anbruch des Tages begraben, weil 
man meynte, daß es unſchicklich, wo nicht gar gottlos fen, 
einen ſolchen trauervollen Unfall dem Anblick ver Sonne 

Bb 2 gleichs 
x) Argonantichr. lib. 2. 9) Anthol. I. 3.c. 6. .epigr. 


s8. 3) Diva. Ancrtius in vita Pherecydis, a) Eu⸗ 
tipides Troad, v. 446. 


daß fie fich) der Fackel ihres lebens, Ezi rd 


\ 
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gleichfam darzuftellen. ‘Die Ausleger der Fabeln fagen, 
daß diefes zu manchen Erzählungen von Sünglingen, welche 
von der Aurora ‚in ihren Umarmungen weggeführt wor⸗ 
den, Beranlaffung gegeben habe, Denn wenn ſchoͤngebil⸗ 
dete und hoffnungsvolle- Zünglinge frühzeitig farben, fo 
pflegte man viefe traurige Begebenheit Dadurch zu mildern, 


. daß man ihr einen angenehmern und gelindern Namen gab. 
, &o nennte man ihr Ableben nicht den Tod, fondern nue- 


005 grey 9. Well nun ſolche teichenbegängniffe beym 
tichte der Fackeln gefchahen, fo ward es üblich, ben allen 


Begraͤbniſſen Fackeln zu gebrauchen, wenn fie gleich am 


hellen Tage angeftellt wurden. Daher die fprüchwdrtliche 
Mevdensart, da von alten und abgelebten feuten gelost wird, 

20 rou [Bicu, 
nähern ©). - Die Athenienfer giengen in diefem Stuͤck 
von den übrigen Öriechen ab; indem ihre Gefege fie ver, 
pflichten, ihre teichenbegängniffe vor Aufgang der Sonne 


, anzuftellen. Cicero willd), daß diefe Verordnung erſt zu 


den Zeiten des Demetrius Phalereus gegeben worden 


. fen; Demoſthenes aber fagt, daß fie vom Solon her; 
ruͤhre e). Und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß fie zuerft 


vom Solon gegeben, und nachher vom Demetrius er» 
feuert worden, Vermuthlich hatte man dabey die Abficht, 


den ausſchweifenden Aufwand einzufchränfen, den dffenclis 


che feichen, die am Tage gefchahen, erforderten. 
| Die Träger trugen die Leiche gemeiniglich auf ben 
Schultern 2). Euripides nennt Diefes &gdnv pegev in 


der Stelle, wo er. von der Alceftis fagt f): 


— — WOOTMONG | 
Digovan Kednv ges roipev re, way Bugaiv, 
J „Die⸗ 
b) Beraclides Ponticus de allegor. homeric. ſub fin. 
c) Plutarchus lib.an ſeni capeſſenda ſit resp. d) de 
legibus lib. 2. c. 23. e) Orat. in Macartatum. 
f). Alceft. v. 607. 

O) Die Stelle der Träger vertraten oft die nachften Anverwand: 
ten, oder, wenn-die nicht da waren, Knechte, jonderlich 
| Frey⸗ 


— 


\ Br 
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„Diener tragen fie hoch zum Grabe und Scheiters 
„haufen. EL) Yo i 
Dft wurde der keichnam auf eine Bahre gelegt. Die 

Lacedaͤmonier bedienten fich an deffen ftatt mehrentheils 
ihrer Schilde; auf welchen Gebrauch ſich der, ſchon an eis 
nem andern Orte erflärte, Befehl bezieht, den eine laces 
daͤmoniſche Mutter ihrem Sohn gab: 9 rav, N Emi 
rnde. Un andern Orten war diefe Gewonheit auch nicht 
ganz unbefannt. Virgil gedenft ihrer 9): - - 

— So0oecei multo gemitu lacrymisque 

‚ Impofitum feuto referunt Pallanta frequentes. 


Die älteften Griechen feheirten ihre $eichen ohne bie 
mindefte Unterlage zu Grabe getragen zu haben. Euſta⸗ 
thius bemerfe daher, daß, als der feichnam des Partos 
Elus von den Myrmidoniern weggetragen wurde, 
Achilles hinten gegangen fey, um den. Kopf zu unters 
fügen 5). | 

—  EmıYev de uocon exe bios "Axikeis. 

Nichts anders als diefes feheint Euripides mit den 
Worten Pogadnv reurresv 'anzujelgen, deren er fic) in ber 
Stelle bedient, wo er von der teiche des Rhefus redet, 
und wo der Chor unter andern fagt h: 2, 
es Bb 3 . Tis 

9) Aeneid. 10. v. 505. h) Iliad. d. 136. i) in 
Rhefo v. 886. u 

Freygelaßne; manchmal aud) wohl angefehne Perfonen, wenn 

der Berftorbne ein Mann von hoher Würde: gewelen war. 

Bey arınen und geringen Leuten wurden dazu bejtimmte 

verpo@apos gebraucht, die ben den Lateinern Vefpillones und 

Sandapilarii hieffen. Meurſius de funere c. 2ı will, 

dag nur die Leichen ver Männer auf den Schultern hinge: 

tragen worden, und alfo die hohe Portatur gehabt haben; 
und daß hingegen die Meiber mit den Händen fortgetragen 
worden, welches die bald nachher vorfommenden Worte Pe 
eaidnv miumev andeuten follen. Er beruft fid) auf die Stelle 
benm Properz 1.4. 
7 Num minus immites habui Cornelia Parcas, 
Et fum quod digitis quingue levätur onus? Lieb. 


/ 
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Tis umeg neparns Yes, © Pasdeu, 
Toy vecdunrov Ev Xegoiv 
Dogadım riure; 

Die Perfonen, weldye dem teichenbegängniffe beywohn⸗ 
ten, waren die Freunde und Anverwandten des 
ftorbnen, die fich für verpflichtet hielten, ihrem Freunde, 
den ihnen der Tod entriffen hatte, dieſen Beweis ihrer 
Hochachtung zu geben. Es wurden aber auch oft andre 
Perſonen dazu eingeladen, um den $eichenzug deſto anfehns _ 
licher zu machen. Mur da gefchahe es nicht, wo die Ges 
feße es nicht erlaubsen. Und es gab Derter, wo es nad) den 
Gefegen ganz verboten war, um entweder der Unruhe und 
Berwirrung vorzubeugen, . die bey folchen vermifchten Zus 
fammenfünften öfters entftand, oder um die übermäßigen 
Beerdigungsfoften einzufchränfen. So gab Pittakus 
zu Mitylene das Gefes, dag nur allein die Anverwands 
ten des Derftorbnen bey der Leiche zugegen feyn follten. 
Auch Solon fihranfte die Arhenienfer in diefer Abſicht 
etwas ein, indem er alle Weibsperfonen, vie noch nicht 
das fechzigfte Jahr erreicht hatten, von teichenbegängniffen 
ausfchloß: doch wurden die Anverwandtinnen, wenn fie 
gleich noch nicht fo alt: waren, zugelaffen ky. Das erfieht 


man aus der. Dertheivigungsrede des Lyſias für den 
Eratoſthenes, der den Buhler feiner Ehefrau ermordet 


hatte, welcher ſie bey Gelegenheit eines teichenbegängniffes 
hatte fennen lernen. Die Weibsperſonen giengen aber - 
nicht unter den Mannsperfonen vermifcht, fondern für fich 
allein. Man Fann das aus folgenden Worten des Terens 


tius abnehmen 1): 


Effertur, imus: interea inter mulieres, 
Quae ibi aderant, forte unam adfpicio adolefcentulam. 


Die Begleiter der teichen trugen nicht allemal einer - 
ley Kleidung. Sietegten zwar bisweilen Trauer an, und 


bes 


3) — Orat. pro Eratoſthene. N Andria At. 
Ir: EB 


— 
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behielten bey gemeinen Seichen ihre gewoͤnliche Tracht; 
wenn aber groffe und angefehne Männer begraben wurden, 
fo bediente man fich dabey groſſer Freudensbezeugungen, 
weil man mennte, daß fie in den Himmel verſetzt worden 
wären. Der Leiche Timoleons folgten viele taufend 
Männer und Frauen in weiffen Kleidern und mit Kränzen 
‚auf den Häuptern, wie man fonft bey feftlichen Feyerlich⸗ 
Feiten zu tragen pflegte m). And bey der $eiche des Ara» 
tus wurden Paͤanen, oder Slegslieder gefungen und Tänze 
getanzt m), | ' 


Wenn ber keichnam aus dem Haufe getragen wurde, 
fo nahm man in einer geroiffen Formel Abfchied von ihm, 
und rief ihm das legte tebewohl zu. So * Admetus 
zu den Pheraͤern, die dem Leichenbegaͤngniß feiner Gat⸗ 
tin beywohnten o): 


„Nufet ihr, wie es Sitte if, der Verſtorbnen das 
„tebewohl zu, wenn fie Ihren letzten Weg geht. » 


Der teichenzug gefchahe oft zu Pferde oder auf War 
gen: bey Beerdigungen folcher Perforren aber, denen man 


eine vorzügfiche Ehrerbtetung ſchuldig zu ſeyn glaubte, giens | 


gen alle zu Fuß. Auf diefe Art ehrten die Achenienfer 
das Andenfey Theophraſts, und gaben dadurch ihre 
Hochachtung gegen feine ausgezeichneten Verdienſte und 
Tugenden zu erfennen?). Die UAnverwandten giengen 
zumächft Hinter der Leiche, die Übrigen folgten in einiger 
Entfernung. Bisweilen giengen die Männer mit entbloͤß⸗ 
tem Haupte vor der Leiche her, und die Weibsperfonen 
giengen hinterher. Als Patroklus beerdigt wurde, war . 
feine Seiche mit griechifchen Soldaten umringt 9). 

Bb au Vorn 


m) Plutarchus in Timoleonte. n) Plutarchus in 
Arato, o) Euripides Alceft. v. 608. p) Diog. 
Caertius in Theophrafto. « q) Iliad. 4. 133. 


’ 


\ 
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„Born befanden fich bie Wagenfahrer, hinten folgte 
„eine Wolfe unzäpliger Fußgänger ; in der Mitte trugen 
„die Genoffen des Patroflus den teichnam. „ | 


| Gewoͤnlich aber gieng die feiche voran, und die Bes 
gleiter folgten nah. Man erficht diefes auffer andern - 
Zeugniffen auch aus diefen Worten des Terentius!): 


— — Funus interim 
Procedit, fequimur. 


Die, welche einen DBerftorbnen überlebten, follten 
dadurch an ihre Sterblichfeit erinnert, und ermahnt Imers 
bei, daran zu gebenfen, daß fie eben den Weg würben ber 
treten müflen, auf weldyem der Todte vorangegangen war 9). 
Bey Beerdigungen der Soldaten folgten ihre Kameraden 
nach. Sie hielten dabey ihre fanzen gegen die Erde ges 
richtet, und trugen ihre Schilde fo, daß der obere Theil 
niederwärts gekehrt war. Ich habe ſchon vorher!) etwas das 
von gefagt, und zugleich bemerkt, daß dieſes nicht, wie 
einige fich einbllden, deswegen gefchehen fey, damit etwa 
die Götter, deren Bildniffe auf den Schilden eingegraben 
oder gemahlt waren, durch den Anblick eines Leichnam 
nicht entweiht werdenmögten, fondern in der Abfiht, um 
das Gegentheil von der fonft üblichen Gewohnheit zu thun, 
indem man bey jeder Trauer Gebräuche beobachtete, die 
ben fonft gewönlichen gerade entgegenftanden. Daher 
wurden nicht allein die Schlive, fondern auch die tanzen 
und alle Waffen in folchen Fällen verkehrt getragen. . Und 
das war nicht blos ein Friegerifcher Gebraudh. Er fand 
auch zu Friedenszeiten ſtatt. Denn wenn obrigfeinliche 
Derfonen begraben wurden, fo wurden die Inſignien ih⸗ 
ter Würde ebenfals verkehrt getragen. Daher fagt Pedo 

Albinovanus ®): 
| Quos 


re) Andria Act. 1, Sc: 1. 8) Donatus ad Terent. 1. c. 
Alerander ab Alerandro dier. genial. lib. 3. c. 8. 
MB. 3. Cap. ar. u) Eleg. ad Liviam Aug. 


| 
i 
| 
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Quos primum vidi fafces, in fünere vidi; 
Et vidi verfos, indiciumque mali. 


. Man bediente fich, wenn man von der feichenprocefs 
fion redete, der Wörter Eureurev, Tapgartuzev Und 
meonteunen. Das erfte bezog. fich auf das Haus, aus 
welchem die teiche getragen wurde; das andere auf die 
Derter, wo man mit der Seiche vorübergieng ; und das drita 
te auf den Dre, wohin der Selchenzug geſchahe. 


Das fünfte Capitel. 
on der Trauer bey Todesfällen. 


Meer drückte die Betruͤbniß und den Kummer über den 
| Tod der Freunde und bey andern traurigen Bege⸗ 
benheiten auf verfchieone und mannigfaltige Arc aus. 
Darin aber folgte man einer beftändigen und durchgehende 
angenommnen Regel, daß man bey Trauerfällen fo wohl 
in Anfehung der Kleidung, als des ganzen Betragens, von 
den gewönlichen Sitten fo viel als möglid) abwich. Denn 
dadurch glaubte man an den Tag zu legen, daß man von 
irgend einem .aufferordentlichen Unglück betroffen worden 
fen, welches allein eine fo groffe Beränderung zu bewürfen 
vermögend. fen. Daher kam es, daß die Trauernden in 
manchen Staͤdten fich gerade eben -fo betrugen, wie in ans 
dern Städten diejenigen thaten, die irgend eine Freude zu 
erfennen geben wollten. Denn da die Gebräuche mancher 
Städte. und Staaten einander gerade entgegenftanden, fo 
trug es fich zu, Daß das, was an einem Orte für ein Merks 
mal der Freude gehalten wurde, an andern ein Zeichen der 
Betruͤbniß und des Kummers war. Die gemwönlichften 
Arten, Betruͤbniß auszudrucken, waren folgende. 

1. Man enthielt ſich der Gaſtgebote, und man vera 
bannte die Infteumentalmufif und alles aus den Häufern, 
was Freude erwecken Fonnte, oder irgend einen Schein-ver 

| | Dh5 | Froͤ⸗ 
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Frolichfeit Hatte. Das that Admerus beym Tode ber 
Alceftis. Er fagt beym Kuripides r); 
ch will der Gaftmahle, und der Unterredungen 
„nit Gäften, und der Kränze umd lieder mich enthalten, 
„wovon ehedem mein Haus voll war. „ 
Man wohnte Feinen öffentlichen Feyerlichkeiten bey, 
und ließ fich an, feinem Drte, wo viele Menfchen waren, 
ſehen. Man vermied vielmehr Gefellfchaften, und verfags 
te ſich fogar die Freuden und Bequemlichkeiten des tebens. 
Und da der Wein die Frölichfeit zu ſehr reißt, fo wurde 
der Genuß deffelben in Feiner trauernden Gefellfchaft ges 
ſtattet. Selbſt das licht mied man, und fuchte dagegen 
finftre Schatten, und einfame Gegenden, die, wie man 
meynte, mit dem Ungluͤck, das man erlitt, und mit der 
Trauer, die man empfand, einige Uebereinftimmung hats 
ten v). Artemidorus erflärt «8 daher für einen ganz ges 
wiffen Borboten des Todes, wenn jemand während der 
Krankheit einer zu feiner Familie gehörigen Perfon von eis 
nem ausgelöfchten Feuer träumt 8). 
2. Man legte allen Schmud‘, alle Juwelen, alles 
Gold und alle prächtige und Foftbare Kleider ab. So bei 
ſchreibt Lykophron die Weiber, die den Tod Achills 
betrauerten a). Sie follen, fagt er, ven Achilles, ver 
von ungewönlicher Gröffe und in der Kriegsfchlacht furcht 
bar war, betrauern, und dabey Ihre fehönen Leiber weder 
mit Gold ſchmuͤcken, nod) in weiche purpurfarbne Kleider 
hüllen, Die Dichter thun diefes Gebrauchs häufig Er⸗ 
- wehnung, der aber nicht allein denen eigen war, bie einen 
Todten betrauerten, fondern auch nebft andern in diefem 
Capitel angeführten Öebräuchen von denen beobachtet wurs 
de, die irgend einen groffen Ungluͤcksfall beflagten. So⸗ 
bald Hekuba das ihe und der Caßandra beftimmte 
Schickſal erfuhr, vief fie Daher aus: 
= „Wirf, 


‚„) Alceft. v. 343. 9) Plutarchus Confolat. ad uxorem. 
3) Oneirocrit. 1. 2. c. 9. a) Caflandra v. 859. 
und Potters Commentarius ad Lycophr. Caſſ. 


ER, 


‘ | 
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„Wirf, o Tochter, die heiligen Schlüffel weg, und ven 
„geheiligten Schmuck der Kränze, die du angelegt haft b)., 

Die Trauerkleider waren allemal fchwarz P).. Ovi⸗ 
dius fagt deswegen von der Progne, daß fie Kleider von 
ſolcher Farbe angelegt habe, als fie den Tod der Philos 
mela erfuhr ©): | 

— — velamina Progne 
Diripit ex humeris auro fulgentia lato, 
Induiturque atras veftes. 


Das that auch Althaͤa, als ihre Brüder vom Me⸗ 
leager umgebracht waren d). . 


— plangore dato moeftis ululatibus urbem 
Implet, et auratas mutavit veftibus atris. 


Auf diefen Gebrauch) zielt Perikles, wenn er fich 
beym Plutarch ruͤhmt, feinem feiner Bürger jemals Ges 
legenheit gegeben zu haben, ein ſchwarzes Kleid anzulegen ©). 
Artemidorus zählt es zu den Vorzeichen der Wiederge⸗ 
nefung eines Kranken, wenn er von fehwarzen Kleidern 
träumt, weil nicht die, welche ftarben, fondern die, die 
einen Verſtorbnen überlebten, folche Kleider trugen f). 
Servius fagt von den Aegyptiern, daß fie diefen Ge⸗ 
brauch damals eingeführt haben, als fie den Tod des von 
feinem Bruder Typho verrätherifcher Weiſe ermordeten 
Bacchus, fonft Oſiris genannt, betrauerten. Auffers 
dem waren die Trauerkleider nicht allein in Anfehung der 
Zarbe von der gewönlichen Kleidung unterfehieden, fondern 
auch in: Auſehung des Werths, well man fehlechtes und 
grobes Tuch dazu nahm. ch will, diefes zu beftätigen, 
unter vielen andern Zeugniffen nur folgendes aus dem Te⸗ 
renz anführen 9). Ä 

Te- 

b) Zuripides Troad. v. 256. c) Metam. lib. 6. fab. 7. 

V. 566. d) Metam. lib. 8. fab. 4. v. 446. . ©) wagt 
70 davriv dmaıyäv dyemiP@Fbvus. f) Oneiroerit. lib.. 3. 
€. 3. 9) Heavtontimor. Act. 2. Sc. 3. 
P) Ausführlic, handelt hievon Kirchmann de funeribus Rom. 
1. 2,c. 37. Pr 232 ff,‘ Ueb. 


. 


/ 
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Texentem telam ftudiofe- ipfam offendimus, 


Mediocriter veftitam vefte lugubri, 
Eius anus caufa, opinor, quae erat mortua. 


3. Man raufte fi) das Haar aus, oder man ſchnitt 
es ab, oder man ſchor es auch bisweilen ab. Und es war 
nicht genug, daß man ſich der Haare nur zum Theil bes 
raubte. Denn Elektra macht ver Helena beym Euri⸗ 
pides deswegen einen Vorwurf, daß fie ihrer Socken ges 

chont, und dadurd) die Berftorbnen hintergangen hatte h). 
brauche diefen mehr als zubefannten Gebrauch nicht erft 
mit Benfpielen zu erläutern 2). Die abgefthnittnen oder abs 
geſchornen Haare wurden auf verſchiedne Art angewendet. 


Bald warf man fie auf den teichnam. Das gefchah bey 


der $eiche des Patroklus, melche die Griechen mit ihren 
Haaren beveckten, um ihre Liebe und Ehrfurcht gegen ihn 
zu erfennen zu geben !), 


„Ste warfen ihre abgefcehnittnen Haare auf ihn, und - 


„bedecften damit den ganzen teicynam. „ 


Eben der Sitte gedenft Statius in diefen Worten 9: . 


— —  tergoque et pectore fufam 
Caefariem ferro minuit, fectisque iacentis 
Obnubit tenuia ora comis. 
Bald warf man die Haare auf den Scheiterhaufen, 
- am fie mit dem feichnam ihres Freundes vom Feuer vers 
zehren zu laſſen. Auch das that Achilles bey ver teiche 
. des Patzotlus Bi; 


„Er ftand fern vom Scheiterhäufen, und ſchnitt 


„das lange blonde Haar ab, das er dem — Sper⸗ 
„chius gewidmet hatte. „ 
| Bald 


6) in Orefte v. 128. i) Iliad. d 135. 8) Thebaid. 


lib. 6. 1) -Diad. J. 141: 
D) Eine ganze Aerndte von Beyipielen und Zeugniflen findet 
‚ man beym Kirchmann de fun. Rom. lib. 2. c. 13 ff. 
Aus einigen derfelben erhellt, daß manche Völker, befonders 


die Aegyptier den närrifchen Gebrauch gehabt Haben, ſich in 


der Trauer die Augenbtaunen abzuſcheeren. Ueb. 
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Bald legte man das Haar auf das Grab, wovon 
unter andern Aeſchylus fagt "): 2 
bcõ ronpœcoy rövde Bosguxov rap. — 
„Ich ſehe das abgeſchnittne Haar auf dem Grabe, 

Canacce bejammert auch) beym Opidius ihr trauris 
ges Schieffal, daß fie nicht im Stande gewefen war, auf 
das Grab ihres geliebten Macareus Ihr Haar zu tragen"). 


Non mihi te licwit lacrymis perfundere iuftis, 
In tua non tonfas ferre fepulcra comas, 


Manche wollen diefen Gebrauch nur auf die Söhne 


and nächften Anverwandten einfchränfen; es erhellt aber 


aus fehr vielen Benfptelen deutlich, daß eben diefes auch 
alle die gethan haben, die fich für verpflichtet hielten, ihre 
Hochachtung oder Liebe gegen verftorbne Perfonen an den ' 
Tag zulegen. Man findet fo gar, daß beym Tode groffer 
und verdienftvoller Männer die Einwohner ganzer Städte 
und fandfchaften fich das Haar abgefchoren haben. 
Es läßt fic) eine doppelte Urfad) diefes Gebrauchs 
‚anführen. Man bediente fich deſſelben, wie der Scho⸗ 
liaft des Sophokles bemerft hat, theils die abgefchienne 
Seele des Verſtorbnen zu befänftigen, welches auch vie 
Urſach gewefen zu feyn feheint, warum man, das Haar auf 
den teichnam legte, oder ins Feuer warf, um mit demfelben 
zu.verbrennen; theils fich in einer ſolchen Geſtalt jehen 
zu laffen, die entftelle war, und woben man ſich um Schoͤn⸗ 
heit. garnicht befümmerte. - Denn ein langes Haar wurde 
für fehe fehon gehalten, und die Griechen prangten mit 
demfelben; daher ihnen Homer aus dieſer Urfac) das 
Beywort xirensoncwvres haufig beylegt. 

Es verdient bemerft zu werden, daß biefer Gebrauch 
bey feyerlichen und öffentlichen Trauern fo gar bis auf die 
Thiere ausgedehnt worden, Damit alles, fo viel möglich, ents 
ſtellt und aller Schoͤnheit beraubt ausjehen moͤgte. So 

Rn Ä Ä bes 


\ 


m ) in XerPöpus. n) Heroid. Epik. 11. 


/ 
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befahl Admetus, daß beym Tode der Alceflis feinen 
Wagenpferden die Maͤhne abgefchnitten werden follte: 
Er fagt beym Euripides: „Schheidet einem jeden Pfer⸗ 
„de die Mähne am Halfe mit dem Eijen ab °)., — So 
ſchnitten auch, als Pelopidas ftarb, die Cheßalier ihr 
eigen Haar und die Mähnen iprer- Pferde ab p). Und als 
Maſiſtius in einem Scharmügel mit den Achenienfern 
geblieben war, fo fehoren die Perfer fich, ihre Pferte und. 
Maulefel 1). Werander aber gieng, fo wie in feinen 
übrigen Thaten, alfo auch in dieſem Stuͤcke weiter, als 
andre thaten. ‘Denn er ließ bey dem Tode hephäftions 
nicht allein die Maͤhnen feiner Pferde und Maulefel abs 
fehneiven, fondern auch die Spitzen der Stadtmauern nies 
derreiffen, damit ed das Anfehen haben mögte, als wenn 
die Städte felbft trauerten, und an ftatt ihrer. vormaligen 
Schönheit nun bey der feiche eine kahle und unanfehnliche 
Geftalt angenommen hätten !). | f 
Gegen das, was ich eben jeßt gefagt habe, Fonnte 
man zwar ben Einwurf machen, daß das Abfchneiden der 
Haare ein Zeichen der Freude geweſen fey, und daß es ein 
Gebrauch betrübter Perfonen gewefen, ihr Haar wachfen 
zu laſſen. Joſeph ſchor daher. fein Haar ab, als er aus 
dem Gefängniß befreyet wurde. Mephiboſeth ließ 
während der Zeit, daß der König David aus Jeruſalem 
verbannt war, fein Haar wachfen; als er aber zuruͤckkam, 
niet er es ab. Auch Die Seefahrer fehnitten es ab, wenn 
fie einem Schiffbruche glücklicd) entronnen waren R). Ju⸗ 
venal hat diefen Gebrauch im Sinne, wenn er fagt ®): 
— —  gaudent ibi\vertice rafo 
Garrula fecuri narrare pericula nautae. 
| Arte⸗ 


o) in Alceftide v. 428. p) plutarchus in Pelopida. 

9) Plutsrchus in Ariftide. r) Plutarchus in Pelo- 

pida., 8) Satir. ı2. v. 82. | 

N) Riechmann 1. 2. c. 14. P. 213 meint, daß der Apoſtel 
Paulus Ap. Geſch. 27, 34 auf dieſen Gebrauch geſehen bes 
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Artemidorus meynt daher, daß, wenn es Seeleu⸗ 
fen im Traum vorfomme, als wenn ihr ganzes Haupt abs 
gefchoren fen, das eine Erinnerung der Götter fey, daß fie 
zwar in groffe Gefahr gerathen, aber doch ihr feben dabey 
retten würden 9. Plinius erfläre auch in einem feiner 
Briefe feinen Traum vom abgefchnittnen Haar für ein 
Zeichen feiner Errettung von irgend einer groffen Gefahr. 


- Meberhaupt findet man bey den Dichtern viele Benfpiele- 
zur Crläuterung diefes Umftandes. Lykophron bes. 


fehreibt unter andern eine allgemeine Trauer alfo u): 

„Das ganze Volk wird in ſchwarzen Kleidern ‘und 
„inet Schmuß bedeckt ein trauriges Leben führen. Das 
„urngefchorne Haupthaar wird über den Rücken herabhans 
»gen, zum Andenken der alten Klagen. „ 

Plutarch ſucht diefe Schwierigfeit dadurch aufzu⸗ 
Töfen, daß er fagt, die Mannsperfonen hätten ihr Haar 
wachfen laffen, die Weibsperfonen aber hätten es abges 
fihnitten, weil die Männer fonft gewönlich kurzes Haar, 
die Weiber aber langes Haar getragen hätten F). Es ers 
belle aber aus den bereits angeführten und aus vielen Ans 
dern Beyſpielen deutlich, daß die Männer fehr oft langes 
Haar getragen, und bey irgend einem groffen Unglücsfall 
abgefchnitten haben. Und eben fo wenig Fann es bezwei⸗ 


- felt werden, daß die Weiber in der Trauer fehr häufig lan⸗ 


ges Haar getragen haben, weil.es als ein Kennzeichen eis 
ner traurenden Weibsperfon angeführt wird, ‘wenn ihr 
Haar herabhängt, und frey umherflattert. So fage 
Ariadne zum Theſeus »): Ä 
Adfpice demiffos lugentis more capillos - | 
Et tunicas lacrymis ficut ab imbre graves. 


Auch 
t) Oneiroerit. lib. ı1..c. 23. u) Caflandra v. 973. 
x) in Quaeft. Romanis. 9») ©®pivius Heroid, 
epift. 10. 
be, Iſt das wahr, fo würde daraus folgen, daß die Seefah: 
' senden fich niche dann, wenn fie dem Sciffbrud oder der 


Gefahr deffelben entronnen, fondern wenn fie noch in der 


größten Gefahr waren, die Haare abgeſchnitten haben. Alch, 





⁊ —— —— — — — — —— 
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Auch Terentius, der die Scene feines luſtſpiels 
Heautontimorumenos nad) Griechenland verlegt . 
bat, befchreibt eine Weibsperſon in der Trauer alfo 3): 


_ Texentem telam ftudiofe ipfam offendimus, 
Mediocriter veftitam vefte lugubri, 

Eius anus caufa, Opinor, quae erat mortua, 

Sine auro tum ornatam, ita uti quae ornantur fibi, 
. Nulla mala re’effe expolitam muliebri, | 
Capillus paffus, prolixus, circum caput 

Reiectus negligenter. | 

Folgende zwo Umftände mug man alfo genau erwe⸗ 
gen, wenn. man diefe Schwierigkeit auflöfen will. 

Der erfte betrift die Art des Abfchneidens oder Abs 
feheerens. Denn obgleich) das für ein Zeichen der Froͤlich⸗ 
feit gehalten wurde, wenn man ſich von.einem Barbier 
ſcheeren ließ ©); fo fahe man doch diejenigen als Traurens 
de an, die ihr Haar felbft abfchnitten, und das noch) dazu 
auf einenachläßige Art. Artemidorus fagt Daher zwar, 
daß nie ein Menfch, der unter dem Druck des Ungluͤcks 
liegt, gefchoren worden fey %); er fügt aber an eben dem 
Orte hinzu, daß es ein Vorbote irgend eines groffen Uns 
gluͤcks fen, wenn jemand träume, daß er fic) ſelbſt die 
Haare abfchneide, weil in ſolchen Fällen Mannsperſonen 
abgefchoren zu werden pflegen. | 

. Der andere betrift die verfchlebnen Gebräuche, die 
verfchiedne Nationen hiebey beobachteten. - Denn da, ‘wo 

| es 
») Heavtontim. Act. 2. Sc.3.. a) Oneirocrit. lih.ı .c. 23. 


&) Oder vielmehr für ein Zeichen der Weichlichkeit, der Verzärs 
telung, und des unnüßeften Zeitverderbee. Seneka jagt das 
von de brev. vitae c. ız. Juid? illos otiofos vocas, 
-quibus apud tonforem multae horae transmittuntur, 
dum decerpitur, fi quid proxima nocte fuccrevit, dum 
de fingulis capillis in confilium itur, dum aut disiecta 
coma reftituitur, aut deficiens hinc atque illinc in fron- 
tem compellitur? Quomodo irafcuntur, ſi tonſor paullo 


‘ negligentior fuit? etc, Ueb. 


! 





— — — 
« 
« 
J 
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es üblich war, kurz Haar zu tragen, war langes Haar ein 
Zeichen der Trauer: und da, wo langes Haar Mode war, 
fhoren fich die Traurenden. Herodor 9.) und andre 
Schriftſteller €) fagen, daß die Argiven, nachdem ihnen 
Thyrea von den Spartanern abgenoinmen worden, ein 
Dekret abgefaßt haben, Fraft deſſen alle Einwohner ihrer 
Stadt ihr Haar abfchneiden, und nicht eher wieder zur ges 
woͤnlichen kaͤnge wachfen laffen follten, als bis die Stadt 
wieder erobert worden. ' Die Spartaner hingegen, die 
kurzes Haar zu tragen pflegten, lieffen eine Verordnung 
ausgehen, daß fie zum Spott ihrer Feinde von nun an ihr 
Haar wachien laffen follten. In denen Städten aber, wo 
kurzes Haar getragen wurde, zeichneten fich die Trauren⸗ 
den durch langes Haar aus, und wo langes Haar üblich 
war, da jchnitten die Trauernden es fich ab. ; 
4. Perfonen, die in Betrübniß verfenft, und aus 
derfelben ſich emporzuheben nicht vermögend waren, pflegs 
ten fich auf die Erde niederzumwerfen, und im Staube hers 
umzuwaͤlzen. Se unfaubrer der Erdboden war, defto ſchick⸗ 
licher war er, fich zu verunreinigen, und Betrübniß und 
Mievergefchlagenheit auszudrucken. Auf die Art betrug 
fid) Öeneus bey dem Tode feines Sohns Mieleager D: 
Pulvere canitiem genitor, vultusque feniles 
Foedat humi fufos, fpatiofumque increpat aevum. _ 
Priamus druct beym Homer durch eben ſolche 
Stellung fein Über den Tod Hektors jammerndes Herz 
aus €), ) “ 
och nie haben fi) meine Augenlieder gefchloffen, 
„ſeitdem mein Sohn unter deinen Händen geftorben iſt; 
„fondern unter immerwährenden Seufjern und unzähligen 
„Schmerzen habe ich nich im Vorhofe meines Pallafts im 
„Staube gewälzt. „ Ä 
5. Man 


6) lib. 1.c. 82. c) Plutarchus in Lyfandro. Aleran: 4 
der ab Alerandro Genial. dier. lib. 5. . d) Meta- : 
morph.lib. 7. fab. 4. v. 529. e) Iliad. ©. 637.0. 26. 


Gr. Archaͤol. 2. Th. | Ec | on 
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Man bedeckte auch für Betruͤbniß das Haupt 
mie Ale, Alſo Achilles, ald er die Nachricht vom Tode 
bes Patroklus erhielt f). 

„Er hob mit beyden Händen Aſche auf, und beſchuͤt⸗ 

„tete damit m Haupt, beflecfte fein ſchoͤnes Angeficht, 

„und am götclichen Kleide hieng allenthalben ſchwarzer 
„Afchenftaub. „ 


Eben diefer Gebrauch war au) in den morgenländis 


ſchen Gegenden uͤblich; und daher geſchieht der Buͤſſenden 
haͤufig Meldung, die ſich auf die Erde legten, und im Sack 
und in der Aſche Buſſe thaten. 

6. Wenn Trauernde bey irgend einer Beranlaffung 
auögehen mußten, fo verhüllten fie ipr Haupt. Man ers 
ſieht diefes unter andern aus. folgenden Worten eines Epi⸗ 
—— 9). 

— 08005 yap ETFILQEMES &udi en 
— uEv desavuow. 

„Der Schleier, der das Antlig verhuͤlt, ii ein Ss 
zzeichen der Betrübniß. „, 

Wenn daher Öreites die Electra zu bewegen fücht, 
die Traurigkeit fahren zu laffen, fo bittet er fie, mit uns 
verhuͤlltem Antlitz zu erfcheinen. Er fage h): 

„Enthuͤlle dich, o geliebte Schweſter, und hoͤre auf 
„u weinen. „ 

Und dies war nicht blos ein unter den Weibsperfos 
nen üblicher Gebrauch. Denn auch Adraft Fam nach 
dem bey Theben erlittnen Berluft zum Thefeus zurngns 
—* * Euripides fagt. Theſeus redet ihn da⸗ 
ber alſo an ! 


RA enehülle dein Haupt, und höre auf zu 


„erauern. » 


Eben fo wird vom Haman gefagt, daß er, nachdem 


feine Zufammenverfcehwörung wider den Mardochai ent, 

deckt 

f) Iliad.“. 23. Virgil, Aen. 10, 844. 9) Anthol. 

lib. 5. ep. 33. . h) Oreft. v. 294. i) Euripides 
— v. 110: “ 


TE ni 


n a ’ 


| Ä 
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deckt und vereitelt worden war, trauernd und mit verhülls 
tem Haupte nad) Haufe gegangen fey k)y. Und Jere⸗ 
mias fügt von den Juden I), daß fie zur Zeit einer groffen 
Huugersnoth traurig und beträßt ‘gegangen, und ihre 
Haͤupter verhuͤllt haben. | J 
7. Ein Zeichen der Niedergeſchlagenheit war es 


auch, wenn man das Haupt unterſtuͤtzte. In dieſer Ab⸗ 
ſicht ſagt Helena von den unglücklichen Trojanern m); 


En de ugari Xergus EInnov. 


8. Man gieng mit langfamen Schritten, um daburch 
gleichfam eine DBerminderung der Kräfte des Körpers und | 
ber tebensgeifter zu erfennen zu geben. &o heißt es von 
dem Könige in Iſrael, Ahab, daß er einen Sad an fets 
nen Leib gelegt und gefafter habe, und langſam einherges 
gangen fey, als er durch das Urtheil, welches Elias ihm 
anfündigte, in Schrecken gefegt war n). Und der König 
Hiskia in Juda, dem von dem Propheten war gefagt wors 
., ben, daß er von der Krankheit, unter welcher er damals 

lag, nicht wieder genefen würde, druckte feine Betrübnig 
unter andern aud) dadurch aus, daß er fagte: ch werde 
langfam gehen, fo lange id) lebe, vor der Bekuͤmmerniß 
meiner Seele o). | 

9. Die Trauernden fehlugen ihre Bruft und Huͤf⸗ 

ten, zerriffen ihr Fleiſch, und zerfeßten das Antlitz mit ih⸗ | 
ren Nägeln. Das thaten bisweilen Manneperfonen, noch ' 
häufiger aber Weibsperfonen, deren teitenfchaften gemeir  ' 
niglich ungeftümer und unlenkbarer find T). Co fagt 
Nonnus von ihnen P): | 


Ce 2 „Der 


€) Eſther 6, 12. T) Cap. 14. v. 3. 4. m) Euripides 
Helena, v. 377. n) ı Koͤn. 21, 27. 0) Jeſaias 
38, 15. p) Dionyfiac. lib. 9. v. 18. 293. 

Die Wangen traurender Weiher werden daher vom Homer 

11:A 393 dupıdkupo wupaoy und vom Aucian Poimwrout- 

yo mapeıoy genennt. Web. 
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„der ſchreckliche Magel der gerntrauernden Weiber 
„hat die roͤthliche Wange zerfleifcht, und die Singer haben 
„fich freywillig an der vofenfarbnen Bruft gefärbt. „ 


Auf eben die Art giebt Anna ihre Betruͤbniß be 


dem unerwarteten Tode ihrer Schweiter Dido zu ers 
Fennen N): | 
Audiit exanimis, trepidoque exterrita curfü, 
Unguibus ora foror foedans et pectora palmis. 
Man findet Hievon eine Menge andrer Benfpieler 
- weil diefer Gebrauc) fo wohl unter den Griechen ala Roͤ⸗ 
mern üblich war. Solon fand es für nöthig, unter ans 
dern bey ven Beerdigungen gewonlichen Ausfchweifungen 
auch dieſe zu verbieten U) t). Die Lacedaͤmonier ers 
trugen den Tod ihrer eignen Anverwandten mit größrer 


Standhaftigkeit und Mäßlgung. Wenn aber ihre Koͤni⸗ 


ge farben, fo hatten fie den barbarifchen Gebrauch, daß 
Männer, Weiber und Sclaven in groffer Menge und in 
vermifchten Haufen zufammenfamen, und mit Nägeln und 
Nadeln fich die Haut von der Stirne riffen. Auſſerdem 
daß. diefes ein Kennzeichen der Betruͤbniß und des 
Schmerzens war, follte es auch), wie man meynt, zur Be⸗ 
friedigung der Manen dienen, von denen man fic) einbils 
dete, daß fie fic am Blute weideten. Servius hat dies 
fes bey zwoen Stellen der Aeneide bemerft 9). | 
ı0. Man Flagte die Götter an, und fließ wohl gar 
Fluͤche gegen fie aus. Statius fagt daher f): 
* — uu⸗ 
g) Aen.4, 672. v) Plutarchus in Solone. Cicero de 
legibus l.2. 8) ad Aen, 3 und i2. t) Sylv. lib. 5. 


U) Hiemit ftimmte die in den Gefegen der zwoͤlf Tafeln enthaltz 
ne Verordnung überein, die Cicero de legibus lib. 2. mit 


den Worten anführt: Mulieres genas ne radunto. Die 


fen Ausdruck hat Iunius de coma c. 2 fehr misverftanden. 


Er ‘meint, daß in diefem Gefeß den Weibsperfonen verboten _ 
werde, ſich barbiren zu laffen, damit fie nicht mit der Zeit 


einen Bart, und ein männtiches Anfehen befommen mögten. _ 


Daran hat Solon und die Sammler der zwoͤlf Tafeln gewiß 


nicht gedacht. Lieb. Bu 


[ 


) 
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—  iniuftos rabidis pulfare querelis 
Coelicolas, folamen erit. u be ze 
, Und dies war nicht etwa eine bloffe Wirfung, eines 


ausfchweifenden Affeets; es gefchahe auch nicht etwa nur 
von Leuten, die ben ihrer: aufs höchfte geftiegnen Betruͤb⸗ 


niß noch dazu einen ſchwachen Verftand hatten; fondern 


es thaten es auch oft Perfonen von allerley Stande und 


Fähigkeiten, und fie thaten es mit dem größten Ernſt 


und auf die feyerlichfte Art. Das erhellt aus folgenden 


Worten des genannten Dichters u): 


—-, primaevique feres, et longo eXxamine matres 
Invidiam planxere Diis. 


Da man nemlich von den Göttern glaubte, daß auch 
fie menfchlichen teidenfchaften unterworfen wären, fo war 
ed fehr leicht und natürlich, dag Menfchen, die unter dem 
Druck des Unglüds lagen, fie der Graufämfelt oder der 
Miggunft befchuldigten. As Aylas, der kiebling des, 
Herkules, im Waſſer umfam, folten die in denfelben Ges 
genden wohnenden Gottheiten ſich in ihm verliebt, und ihn 
heimlich entführt haben. Und wenn irgend ein groffer 


, und ausgebreiteter Seegen weggenommen wurde und aufs 


Antheil gehabt habe, eg faßte, den delphi⸗ 
| en‘ 


börte, fo fagte man, daß die unfterblichen Götter den 
Menfchen ein fo groffes Glück beneideten. Unter vielen 
ieher gehörigen Benfpielen will ich nur das anführen, was 
irgilius darbietet, wenn er vom Marcellus fagt F): 
Oftendent terris hunc tantum fata, neque ultra 
Effe finent: nimium vobis romana propago | 
Vifa potens, Superi, propria haec fi dona fuiffent. 
Blisweilen gieng man im Zorn gegen die Götter fo 
weit, daß man ihre Altäre niederriß, und ihre Tempel plüns . 
derte. Ein Benfpiel hievon giebt CYeoptolemus, der, 
als er erfuhr, daß Apollo an dem Tode feines Vaters 


| u ſchen 
u) Thebaid. 1. 3. .5) Aeneiĩd. 6, 869. 


* 


* 


406 Die griechiſche Archäologie. Viertes Buch. 


feben Tempel zu verwuͤſten, aber bey Diefem Unternehmen 
fein eben einbüßte *) 9). 

11. Ein andrer Gebrauch der Traurenden war dies 
‚fer, daß fie, wenn fie redeten, die Norte zogen, und uns 
‘ter DBergieflung ver Thränen die Interjection & & 
dfters wiederholten. . Wenn den Scholiaften des Arie 
ſtophanes Glauben beyzumeffen ift &), fo find die Trauers 
lieder daher EAeyor, Elegien, genennt worden 9). 

x 12. Wenn vornehme obrigfeitliche Perfonen oder 

Männer von Bedeutung farben, oder wenn ſonſt ir öfs 

ents 


9) @uripides Andromach. 3)Schol. Arift. in Avibus. 

&) Ein andres Benfpiel f. beym Svetonius in vita Calig. c. 5. 
So wie man feinen Unwillen aegen die Götter aud) dadurch 
an den Tag legte, daß man ihre Tempel und Statuen mit Steis 
nen warf; fo äufferte man auf eb:n die Art feinen Verdruß 
und Unmillen gegeh fehlechte Schaufpieler und Tonkünftler, 
die fich im Theater hören lieffen. Man warf fie mit Steis 
nen; fo wie man denen, die mit Beyfall fpielten, Kranze 
und Blumen zumarf. Lucian gedenkt diefes Gebrauchs hin: 
und wieder; und Petronius berührt ihn auch in folgenden 
Worten: Itaque non miror, fi te populus lapidibus pro- 
fequitur. Ego quoque finum meum faxis onerabo, ut 
quotiescumque coeperis a te exire, fanguinem tibi a 
capite mittam. Movit ille vultum, et, o mi, inquit, 
adolefcen:, non hodie primum aufpicatus fum: imo 
quoties theatrum, ut recitem aliquid, intravi, haec me 
adventitia excipere frequentia folet. Eafaubonus er⸗ 
Elärt aus dieſem Gebrauc die Verſe Machons, die Ather 
näus Deipn. 1. 6. c. 11 anführt., Ein fehr fhlechter Ton⸗ 
fünftler, fagt Machon, wollte einft ein Haus bauen, und bat 
ſich von feinem Freunde Steine dazu aus. Der Freund vers 
fprah ihm fo wenig, daß er ihm antwortete: Weit mehr 
©teine kann ich ja ſanmlen, wenn ich mich öffentlich hören 
laſſe. Ueb. — | 

Y) Nach diefer Etymologie erklärt auch Scaliger in feiner 
Poetif diefe Art Gedichte. Fraguier md Souchay haben 
im sten und ıoten Theil der Memoires de’ 1’ Acad. des 
Infeript. von der griechiſchen und römifchen Elegie ausführs 
lic) gehandelt. Elegien find aber nicht allemal Trauerlicder, 
fondern auch Lieder, in welchen fanfte und zartliche Empfin⸗ 
Önngen ausgedruckt werden, Ueb. 
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fentliches und groſſes Ungluͤck ſich zutrug, ſo wurden alle 
oͤffentliche Zuſammenkuͤnfte unterbrochen; die Gymnaſien, 
die Baͤder, die Werkſtaͤtte, die Tempel und alle Verſamm⸗ 
lungsplaͤtze wurden geſchloſſen, und die ganze Stadt nahm 
gleichſam das Anſehen der Betruͤbniß und des Kummers 
an, Auf dlieſe Art betrauerten die Athenienſer den Ver⸗ 
luſt des Sokrates, nicht lange nachher, als fie ihn zum 
Tode verurtheilt hatten a). 

13. Man bediente fich auch, um die Feyerlichkeit 
des Seichenzuges zu vergröffern, gewiffer Klageweiber und 
Tonfünftler. Diefer Gebraud) fcheint in den meiften Ges 
genden der Welt ftattgefunden zu haben. Die Praeficae 
der Römer find befannt genug; und von den öftfichen 
tändern- weiß man es ebenfalls; daß dafelbft eben vergleis 
chen üblich gewefen find. Die heil. Schrift thut daher an 
verfchiednen Orten trauernder VPerfonen, die auf den 
Straffen umpergiengen, und der Klageweiber Erwehnung. 
Jeremias giebt unter andern, nachdem er das bevorſte⸗ 
bende Unglück der "Juden verfündige har, tm Namen Got⸗ 
tes den Nah: „Schaffet, und beftellet Klageweiber, daß 
„ſie kommen; und fehicket nad) denen, die es wohl Fönnen, 
mund eilend uns Flagen, daß unfre Augen mit Thranen 
„rinnen, und unſre Augenlieder mit Thränen flieffen ®). „ 
Homer nennt dergleichen Perfonen Ieaav E£aiexous; : 
weil fie fich bemühten, Berräbniß bey den Anweſenden zu 
erregen, dadurch daß fie anihre Bruft fchlugen, und alle Ge 
berden und Handlungen des wefentlichften und heftigften 

Kummers nachahmten. Sie werden auch dodei , 7reoc- 
oder u. f. w. 3) genennt, = den tledern, die fie ben feis 
Ee4 


chens 


a) Diog. Kaertius in Socratee 5) Jerem. 9, 17. 
2 Chron. 35, 25. 


3) Auch Ianpdr ie DePopov, Sonvpdo yuvaanıs, Iomvovaoy. 
Kirchmann de funer. Rom. 1. 2. c. 6. Sngleicyen voßısay 
Jona, Lucian wel werdous bedient fich diefes Ausdrucks 
auch von denen, die bey Leichenbegängniffen auf Flöten ſpiel—⸗ 

| cten, 
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chenbegängniffen fangen... Es feheint dreyerley Arten dies 
fer tieder gegeben zu haben. Einige wurden beym teichens 

zuge, andre beym Scheiterhaufen, und noch anore beym | 
Grabe gefimgen. Sie hieflen gemeintglic) oAopuguoi ©), 
Ave, und &Asvei, wiewohl die beyden legteru Benennuns 
gen den Seichengefängen nicht eigenthümlich gewefen, fons 
bern aud) von andern Liedern gebrauc)t worden zu feyn 
feheinen. Bisweilen werden fie auch iurgzuos genennt d), 
vom Jalemus, einem Sohne der Clio oder Lallıope, - 
der diefe kieder zuerft erfand. Eben diefer Urſach wegen 
wurden die Hochzeitlieder vuevasos genennt, von deflen 
Druder Hymenaͤus. Auch heiſſen die teichengefänge ra- 
Asuor, daher Heſychius rarssile und inAspigesv durch 
Iemev, trauern, erklärt. TaAewisge; und 'InAswisgsy 

ſind die Kiageweiber. To ixAzumdn beveuter nichtswerthe 
und froflige Dinge ; und iarguou yuxgeregos wird ſpruch—- 
wörtlich von abgejchmacktem und hirnlojen Geſchwaͤtze vers 
ftanden ©): denn die bey teichenbegängniffen üblichen lieder 

waren gemeiniglic) fehr fehlecht und poſſenhaft. Plautus 
fagt daher f): 


Hae non ſunt nugae, non enim mortuaria A). 


In Anfehung der Abſicht, zu welcher man fi) der 

‚ mufifalifchen Snftrumente bey Seichenbegängniffen bediente, 
giebt es verfchienne Meinungen. Kinige wollen, duß. 
man fie gebraucht habe, um die Geifter und Furien von 
der Seele des Verſtorbnen gleichfam wegzufcheuchen, Uns 
dre 


€) Atbenaͤus Deipnof. 1. 14. c. 3. d) Athenaͤus J c. 
Euripides Troad. Act. 3. e) Svidas ad h. v. der 
— Cent. 4. Adag. 39. f) Aſinaria Act, 4. 

c. 1. | 


ten, und dvAnroy, rumßauiay d. i. 04 dwırumßlde min du. 
Aüyrss, lat. tibicines, fiticines und monumentarii cerau- 
lae genennt wurden. ſ. HSilliger Diſſ. de Avdyras, f. tibi- 
einibus in funere adhibitis. Wittenb. 1717. Web. 


Ay) Hierauf zielt auch Gellius Noct. Att. 1. 18. c. 7 in einem 
bittern Spott auf die Schwazhaftigkeit der Philofophen. eb. 
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dre find, den Begriffen des Plato und Pythagoras ges 
mäß, der Meinung, daß dadurch die Aufnahme der abges 
ſchiednen Seele in den Himmel angedeutet werden foile, 
weil jene Philofophen fich einbildeten, daß dafelbft die jich 
bewegenden Himmelsförper einen göttlichen und immer⸗ 
währenden harmonifchen Wohlflang verurfachten. Noch 
. andre halten dafür, daß man dadurch. von den zurückbleis 
benden Anverwandten der Berftorbenen Habe die Berrübs 
niß entfernen wollen. Die wahrfcheinlichjte Meinung ift 
vermuthlich diefe, daß. man durd) den Gebrauc) der mu⸗ 
fifalifchen Suftrumente hat Betrübniß erwecken wollen. 
Deswegen bediente man fich auch der. Lyra ben folchen 
feyerlichen teichenbegängniffen nicht, weil fie den Apollo 
geheiligt, und nur zu Paanen und, Freudengefängen ges 
ſchickt war... Admetus befiehlt zwar, daß die Flöten 
ebenfals aus. feiner. Stadt nach dem Tode der Alceftis 
eine Zeitlang verbannt feyn follen. Er fagt beym Euri⸗ 
pides 9): . ae ee 
> „Kein Schall der Flöten und der Ira foll in ver 
„Stadt gehöre werden, bis. nad) zwölf vollen. Monden. 
„Denn nie werde ich einen mir werthern Todten begraben, 
„als divfen. }) i j — 
Es laͤßt ſich aber hieraus nur ſo viel folgern, daß die 
Alten verſchiedne Arten von Floͤten gehabt haben, deren 
einige zum Ausdruck der Traurigkeit geſchickt waren, und 
bey froͤlichen oder bey traurigen Begebenheiten gebraucht 
wurden: denn es erhellt aus vielen Beyſpielen, daß unter 
allen mufikalifchen Inſtrumenten die dus oder tibiae vors 
nemlich im Gebrauch geweſen find 9). Statius fagt das 
her in der Befchreibung des teichenbegängniffes des Ar- 
cbemorus i): — | 2 
es. Tuom 
9) Alceft. v. 440. h) Von dem tiefen, traurigen Ton 
diefer Flöten, |. Balenus ‘de fymptom. cauf. I. 3. 
Ariftoreles1. 4. de generat. animal.p,232. i) The. 


; baid. 1.6. v.120. Ovidius Trift. 1. 5. eleg. 1. v.48. 
Propertius lib, 2. eleg. 12.v.20. 
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Tum ſignum lactus cornu grave mugit adunco 
Tibia, ceuiteneros fvetum traducere manes 

Lege Phrygum moefta: Pelopem monftraffe ferebant 
Exequiale facrum, carmenque minoribus umbris 
‚Utile. 

Einige find zwar der Meinung‘, daß die Iydifche 
Flöte den keichenbegängniffen angemegner gewefen, und 
daß die phrygiſche, von der Statins redet, fich zur Freus 
de und zum DBergmügen beffer gefchickt habe, und nur bey 
Drerdigungen der Kinder oder Fünglinge; gebraucht wors 
den fey, die, wie man aus den Worten des Statius er 
werfen zu Fönnen glaubt, auf eine von den Beerdigungen 
erwachfiner Perfonen ganz verfchienne Art begangen wur⸗ 
ben. Go wie aber der Sinn diefer Worte etwas gang 
- anders zu fagen feheint, indem Statius nicht von dem 
zur Beerdigung junger feute fich paffenten Inſtrument, 
fondern vom Öefange redet: fo ift auch) daraus offenbar, daß 


die dabey vor andern üblichen Flöten von phrygifcher _ 


Art gewefen find; ob man gleich deswegen nicht fagen 
kann, daß die Iydifchen und andre Flöten davon gänzlich 
‚ ausgefchloffen geweien. Das Wort naenia, welches die 
lateiner von Trauerlievern und feichengefängen gebrauchen, 
feheint auch von dem griechifchen vnviarov hergeleitet zu 
feyn, deſſen Hipponax gebenft, und das nach der Ders 
ficherung des Pollug aus der phrygiſchen Sprache abs 
ſtammt, obfehon Scaliger es aus der hebräifchen Sprache 
herleiten will ). Eben ven Urfprung hat das Wort vn- 
yugkleoIay, weiches fo viel bedeutet ald Ienvev. Die Bas 
riſche Flöte wurde ebenfals bey — 
Tonkuͤnſiler und Traurende heiſſen daher Kagivay, und x- 
ern u8cos iſt ein Trauergefang !). Diefe Flöte war aber 
einerlen mit der, welcher fich die Phrygier bedienten, von 
denen fie, wie Pollux fagt, erſt nach Carien gebracht 
wurde ©). Zuleßt will ich noch zwoer Arten von Flöten 
ges 


allen gebraucht. 


t) in notis ad Feftum. I) Eraſmus in chil. Adag. 


und “Hefychins. ın) Onomalt. lib. 3: 


⸗ 


/ 
\ J 
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gedenken. Die erſte iſt die myſiſche, die auch zum Auss 
druck der Betruͤbniß geſchickt war, indem Aeſchylus ſagt: 


Kay soꝰ ddgaisaer, namılo Fo Muciov N). 


. Die zwote ift die Iydifche, von der, wie Plutarch | 


aus dem Ariftorenus anführe, Olympus beym Tode 
Pythons zuerft diefen Gebrauch machte o). 


Das ſechſte Capitel. 


Bon der Beerdigung und Verbrennung der 
Todten. 


E⸗ wuͤrde ſehr uͤberfluͤßig ſeyn, wenn ich hier umſtaͤnd⸗ 
lich beweiſen wollte, daß ſo wohl die Beerdigung, als 
das Verbrennen der Todten unter den Griechen uͤblich 
geweſen ſey. Eher lieſſe ſich über die Frage etwas fagen, 
welches von beyden eher uͤblich geweſen, und auf ein hoͤhe⸗ 
res Alter den groͤßten Anſpruch habe? Wahrſcheinlich iſt 
es, daß es in den aͤlteſten Zeiten gebräuchlich geweſen fen, 
die Todten zu beerdigen, fo fehr auch die fpätern Griechen 
für das Verbrennen eingenommen waren. Und wenn dem 
Cicero Glauben beyzumeffen ift, fo ift es gewiß, daß die 
. Athenienfer, die nachher auf das Berbrennen fehr viel 
hielten, unter Cecrops Regierung das Beerdigen im Ges 
brauch gehabt haben P). Der Scholtaft Homers 9) fagt 
auch ausdrüclich, daß das Beerdigen der Todten viel älter 
fen, als das Verbrennen, welches feiner Meinung nach 
vom Herkules zuerft eingeführt worden ift 2). Bey 
0. bem 
n)) in Perfis, und der Schofiaft in h.l. 0) Pfutarchus 
de mufica. p) Eicero de Legibus lib. 2. c. 22. 

ya) ad lliad. «, | 
D) Aus Lykopbrons Caflandra v.52 ff. £önnte man fehlieffen, 
daß ſchon zu den Zeiten des Pelops, der vor dem Herkules 


lebte, das Verbrennen der Todten im Gebrauch gewefen ſey. 


Auſſer den nachher angeführten Urfachen diefes Gebrauchs 


koͤn⸗ | 
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dem allen ifts gar nicht zu feugnen, daß das Verbrennen 
der Todten ſchon zur Zeit des erojanifchen Krieges von \ 
-den Griechen angenommen, und fo wohl damals, als 
auch im folgenden Zeiten durchgängig gebraucht worden 
ſey. Lucian fehreibt fo gar da, wo er von den verjchieds 
nen Gebräuchen verfchiedner Nationen in Anfehung ihrer 
Todten redet, ven Griechen das Berbrennen, und den 
Perfern die Beerdigung ausdrücklich zu"). Indeß muß 
man 'das- nicht p verftehen, als wenn die Briechen zu des 
nen Zeiten, von welchen Lucian redet, ihre Todten nies 
mals beerdigt, oder es wohl gar für unerlaubt gehalten 
hätten. Es foll nur gefagt werden, daß das Berbrennen 
der- Todten unter ihnen viel üblicher und ausgebreiteter 
geweien fey. Sokrates redet im Phaͤdon des Plato 
mit deutlichen Worten von benderley Gebrauch; und es 


ft gewiß, daß manche das DBerbrennen fo gar für einen 
| grau⸗ 


r) Lucianus weg wärdous, 
£önnen auch die Kriege eine Beranlaffung dazu gegeben haben, : 
in welchen man die Leidiname der Gebliebnen verbrannte, 
damit der fiegende Feind feine Wurh an denfelben nicht auss 
laffen mögte. Plinius H. N. 1. 7. c. 54. Die Yegyptier 
und Perfer verbrannten die Todten nicht; jene, weil fie Das 
Feuer für ein befeeltes Thier hielten, das alles verzehre, und 
dann, wenn es alles verfihlungen hat, felbft fterbe; diefe aber, 
weil fie das Feuer als eine Gottheit verehrten. Herodotus 
lib. 3. Juſtinus 1. 19. c. 1, wo nad) der Meinung der 
- Gelehrten potiusque terra obruere a rege iubebantur ge; 
lefen werden muß. Bey den Römern hingegen mar das 
Verbrennen ein fehr alter Gebrauch. Plinius leugnet es 
zwar J. 7. c: 545 ihm mwiderfpricht aber theils das von ihm 
felöft lib. 14. c. ı2 angeführte Gefek des LZuma: Vino 
rogum ne afpergito ; theils die letzte Verordnung Numaͤ, 
dag man ihn nad) feinem Tode nidyt verbrennen follte, wel: 
ches vorausfeßt, dag das. Verbrennen damals fchon üblid) ges 
weſen feyn müffe. Plutarchus in Numa. Man findet, daß 
zu Theodofii M. Zeiten das Verbrennen noch ftattgefunden 
hat. Die hriftfiche Religion unterdrückte.diefen Gebrauch nach 
und nad. Kirchmann de fun. Rom. |. 1. c. 2. Job. 
ı van Niſpen de fepulcro violato. cap. ı0. . Lieb. 
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graufamen und unmenfchlichen Gebrauch gehalten haben. 
Daher laͤßt ein vom Euſtathius angeführter Dichter jer 
mand fehr lebhaft dawider reden, und den Promerheus 
um Hülfe anrufen, um den Sterblichen das Feuer wieder 
wegjunehmen, das er ihnen ehedem gegeben hatte ). Die 
Meinungen ver Philofophen waren in Anfehung des Ders 
brennens der Todten fehr getheilt. Die, welche dafür 
hielten, daß die menfchlichen Körper aus Waffer, Erde, 
oder allen vier Elementen beftünden, wollten, daß man fie 
dem Schooß der Erde anvertrauen müffe €). Heraklis 
tus aber und deffen Anhänger, die ſich einbildeten, ‚daß 
das Feuer der Urftoff aller Dinge fen, waren dem Berbrens 
nen mehr zugethan. Denn ein jeder hielt es für vernünfs 
tig und der Natur gemäß, tobten Körpern auf eine folche 
Art zu begegnen, wie fie am gefehwindeften wieder in ihren 
erften Lirftoff verwandelt werden Fünnten. 

Euſtathius führt zwo Urfachen an !), warum das 
Derbrennen ver Todten in Griechenland faft fo allger 
mein üblich geworben ift. Die erfte ift diefe, weil man 
mennte, daß die feichname, fo bald die Seele von ihnen 
gefchiedeht worden, unrein wären, und daher durchs Feuer 
gereinigt werden müßten. Euripides fagt in diefer Ber 
ziehung von der Eiprämneftra): 0 2. 

— ug nd yvSeH. deues. 

Die zwote Urfach befteht darin, damit bie von ber 
groben und trägen Materie befrente Seele fich defto ungehins 
derter und frener zu den himmlifchen Wohnungen empors 
ſchwingen mögte F). Die indianıfcben Philofophen pflegten 
Daher in der Ungeduld, mit welcher fie das von der Natur bes 
ftimmte Ziel ihres tebens erwarteten, auf einen zu I 

e⸗ 


8) Euſtathius ad Iliad. «, p. 32. ft) loc.cit. u)in 
Orefte. v. 50. 5) Quintilianus Declamat. 10. 


€) Pytbagoras gehörte zu denen, die nad) dem Beyſpiel der 
ven ——— das Verbrennen für unerlaubt hiel; 
ten. Ueb, 


J 
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Behuf errichteten Scheiterhaufen fich verbrennen zu laſ⸗ 
fen, um auf die Arc ihre} Seele von den Banden des Körs 
pers zu befreyen. Ein merfwürdiges Benfpiel hievon 
giebt Calanus, der mit dem Alerander aus "Indien 
weggieng, und, weil er fränflich war, von diefem Könige 
die Erlaubniß erhielt, feiner zunehmenden Kränflichkeie 
Dadurch ein Ende zu machen, daß er fich den Flammen 
übergab D). Eben fo wurde Herkules von den Schlacken 
der Erde gereinigt, ehe er in den Himmel aufgenommen 
wurde. Ueberhaupt fiheint ed eine durchgängig anges 
nommre Meinung gewefen zu feyn, daß das Feuer eine 
aufferordentliche Kraft habe, den himmlifchen Theil des 
Menfchen zu reinigen, und fo wohl alle grobe und verwess 
liche Materie, als auch alle mit derfelben verbundne unrei⸗ 
‚ne Eigenfchaften davon abzufondern. Auf die Art wurde 
die vom Herkules getddtete Scylla durch ihren Vater 
Phorcys vom Tode erweckt, und unfterblich gemacht, wie 
Lykophron fagt v): 

„hr Vater verbrannte ihren Körper mit Feuer, 
„und belebte jie vom neuen, ſo daß fie fich für die unters 
„irdiſche Goͤttinn Proferpina niche mehr fürchten durfte. „ 


Die Scheiterhaufen, auf welchen die Leichname vers 
brannt wurden, bieflen zu. Sie fcheinen nicht immer 
einerley Geftalt gehabt, und aus einerley Materialien bes 
fanden zu haben. Sie waren vielmehr nach Befchaffen, 
heit der Zeit, des Orts und andrer Umſtaͤnde verſchieden ©). 


Der 


y) Caflandra. v. 47. 


' 9) Eicero de divinat. c. 23. Quaeft. Tufculan. 1. 2. c.-22. 
Arrianus de exped. Alex. 1. 7. Aelianus Var. Hiſt. 1. ;. 
c.6. Alerandce ftellte zum Andenken des Calanus mufifalis 
ſche Wertftreite und andre Kampfübungen an, Aeli 
Var.Hift.l.2.c. 41. Web. 

E) Die Sceiterhaufen, die für geringre Perfonen beſtimmt 
waren, harten feine fonderliche Höhe, und werden vom 


Statius Theb. ı2 und vom Cucanus Pharfal. 3. viles 
: , rogi 
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Der Leichnam wurde auf den Gipfel des Scheiters 
haufens gelegt, und felten für fich allein verbrannt. Denn 
auſſerdem daß allerley Thiere mit auf den Scheiterhaufen 
gelegt wurden, fo findet man nicht Teiche, daß ein Mann 
von Anfehen und Rang verbrannt worden ft, mit dem 
nicht zugleich eine Anzahl Sclaven oder Gefangne follte 
verbrannt worden ſeyn 8). Hiernächft wurden auch allers 


let Eoftliche Salben, , wohlriechende Sachen, und bisweilen 


Kofts 


zogi genennt. Die Scheiterhaufen der Vornehmen waren 
ſehr Hoch, und hatten bisweilen vier Abſaͤtze, die, je böher fie 
ftiegen, defto enger wurden, fo daß das ganze Gebäude nad) 
Art einer drey oder vierfeitigen Pyramide oben etwas fpiß 


auslief. In vem unterften Abſatz Tagen allerley brennbare 
Sachen, damir der Scheiterhaufen deſto fehneller in Flam⸗ 


men gefeßt werden mögte, In dem andern’ befanden fich 
Blumen und Kränze; im dritten Gefaͤſſe mit Weyrauch nud 
andern Wohlgerüchen; und auf dem vierten, auf welchem der 
Leichnam lag, practige Kleider und andre Koftbarfeiten, 
Meurſius de funere c. 25 führt aus der Ihebaide des 


Statius 1. 6 eine Stelle an, aus welcher alles dieſes erhellt, - 


Und fo wohl aus diefem Dichter, als aus andern Schriftftelz 
lern erfieht man auch, daß man die Scheiterhaufen theils 
zum Zeichen der Traurigkeit, theils des guten Geruchs we⸗ 
gen mit Cypreſſen umgeben habe. Anfänglicy wurden die 
Sceiterhaufen von rohen und unbehaunen Holze aufgeführt; 
mit der Zeit wurde es nicht nur behauen, fondern auch, um 
die Pracht der Scheiterhaufen zu vergröffern, bemahlt. 
Plinius-Hift. Nat. 1: 35. c. 7. Yerodianus 1. 4. Die 
Geſetze der zwoͤlf Tafeln verordneten zwar den Römern, Ro- 
gum aftia ne.polito; aber man jcheint es eben fo wenig 
genau beobad)tet zu haben, als das Geſetz, vermöge deffen zur 
Verhütung einer Feuersbrunſt die Scheiterhaufen wenigſtens 
fehzig Fuß von den umliegenden Käufern entfernt jeyn folls 
ten. Denn als der Leichnam des. Clodius zu Nom verbrannt 


wurde, ‚entftand ein groffes Feuer. Eicero pro Milone. 


Dlinius H. N. 1. 34. c. 5. Ueb. 


5) Die Römer ftellten bey den Scheiterhaufen angefehner Per: 
fonen Fechterfpiele an, und nennten die dabey kaͤmpfenden 
und fich erwürgenden Fechter Buftuarios. Cipſius Saturnal. 
Serm. lib. 1. c. 8. Web, | 


—— * 
— — Lan 
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Koftbarfelten, die, In fo fern fie von ben Zurücbleibenden - 
ewidmet wurden, -dage hieffen,: mit Ins Feuer geworfen. 
Man findet hievon fehr-viele Benfpiele bey den alten Dich⸗ 

tern... Ich will nur eins anführen, und zwar das, welches 
Zyomer in der Defchreibung des teichenbegängniffes des 
Patroklus giebt #). nr I. * 


Sie führten einen Scheiterhaufen von hundert 
„Fuß ins Gevierte auf. Oben darauf legten fie mit traus 
„rendem Kerzen. den teichnam. Bor demfelben fchlachtes 
„een jie viel fette Schaafe und ſchwarze Rinder mit. gebogs 
„nen Fuͤſſen/ und zogen bie Selle ab. Der heldenmüthe 
Achilles nahm aus allen das Fett, bedeckte damit den 
leichnam vom Haupte bis zu den Fuͤſſen, und legte die 
„abgehäuteten Körper umher. Dicht an die teichenbahre 
„ftellie er Gefaͤſſe mit Honig und Del. Vier Pferde mit 
„hohen Maͤhnen warf er eilend und unter tiefen Seufzern 
„in den Scheiterhaufen. Er hatte neum Hunde, die feis 
„nen Tiſch umgaben. Zween davon toͤdtete er, und warf 
„fie in den Scheiterhaufen. Dann ftieß er noch zwölf 
„tapfre Söhne der braven Trojaner mit dem Schwerbte 
„nieder, und zündete den Scheiterhaufen mit wuͤtenden 


„Flammen an. ,, 


Man bevecfte den Leichnam deswegen mit dem Fett 
der Thiere, damit er defto fhneller vom Feuer verzehrt 
werden mögte 9): denn man fahe es als eine befondre Wohl⸗ 
that an, wenn er bald in Afche verwandelt wurde. Wenn 
daher mehrere teichname auf. einem und eben demjelben 
Schelter haufen verbrannt wurden, fo pflegte man fie fo 
zu legen, daß bie, welche feift waren und leicht in Flam⸗ 
men gefegt werden Fonnten, in einem proportiontrlichert 
Berpältniß gegen die magern tzichname neben einander ges 
fegt wurden, um bie Heftigfeit des Feuers zu vermehren. 
Plutarch und Macrobius haben angemerft, daß es * 


Did. Yu I. 164 fe a) Euſtathius ad Hom. 1. c. 
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fich gemwefen fen, gegen zehen Mannsperfonen eine Weibss 
perfon zu rechnen 8). 

a Mic den teichnamen der, Soldaten pflegten auch ihre 
Waffen verbrannt zu werden. Elpenor bitter fich diefes 
vom Ulyßes als eine Gefälligfeit aus, und fagt beym 
Homer!) 5 | nn; 

R „Verbrenne mic) mit allen meinen Waffen, die ich 
„habe. „ 

Es ſcheint auch gebräuchlich. geweſen zu feyn, die 
Kleider, welche die DBerftorbnen in ihrem teben getragen 
hatten, mit auf den Scheiterhaufen zu werfen. Manche 
waren deswegen fo beforgt, daß fie in ihrem legten Willen 
ausdruͤcklich verordneten, daß es gefchehen follte. “Die 
Achenienfer waren, fo wie bey allen Gebräuchen, die ir⸗ 
gend eine Beziehung auf die Religion hatten, alfo aud) bey 
diefem ausjchweifender, als alle übrige Griechen; verges 
ftalt, daß einige ihrer Gefeßgeber fich genöthigt fahen, fie 
durch ftrenge Strafen abzuhalten, daß die tebenden nicht 
durch) die verfchmwenderifche Freygebigfeit gegen die Todten 
beeinträchtigt würden. Lykurgus verordnete, daß mit 
den teichnamen weiter nichts verbrannt werden follte, ls 
ein rothes Kleid, oder höchftens einige wenige Dlivenzweis 
ge d); und auch diefes follte nur bey Perfonen von ausge . 
zeichneter Tugend und vorzüglicher Tapferfeit gejchehen. 
Solon erlaubte drey Kleider und einen Stier e)y. Zu 
Chaͤronea wurden die, die bey Seichenbegängniffen vers 
ſchwenderiſch gemwefen zu feyn befchuldige wurden, von den 
Eenforen der Weibsperfonen oder Gynaͤkokoſmen als 
weichliche und weibifche teute beftraft f). 

‚Der Scheiterhaufen wurde von einem der nächften 


Anverwandten oder Freunde des Berftorbnen angezündet, 
Mer 


b) Plutarchus Sympofiac. 1. 3. Quaeſt. 4. Macrobius 
Saturnal. lib. 7.c. 7. ec) Odyll.A. 74. d) Plw 
tarchus in Lycurgo. e) Plutscchus in Solone 
f) Plutarchus in Solone. 


Br. Archaͤol. 2. Th. Dd 





/ 
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er ed that, der betete zu den Winden, daß fie die Flam⸗ 
men verftärfen mögten, damit der Leichnam bald verzehrt 
würde. So bittet Achilles, nachdem er den Scheiters 
haufen des Patroklus angezündet hatte, ven Boreas und 
Zepbyr, ihm mit vereinigten Kräften benzuftehen 9).. 
„Noch brannte der Scheiterhaufen des entfeelten 
„Parroklus nicht. Da fagte der ſchnellfuͤßige edle Achill 
„einen andern Entſchluß. Mit einem vom Scheiterhaus 
„fen weggewandten Antliß berete er zu beyden Winden, 
„um Boreas und Zephyr, und gelobte ihnen viel Eoftlis 
„che Gaben. Er goß aus einem golonen Becher ein Trank⸗ 
„opfer aus, und flehte zu ihnen, daß fie kaͤmen, und den 


„teichnam fchleunigft mic Feuer verbrennten, und das Holz 


»gejchwind in Flammen fegten. „ Ä 

Den den teichenbegängniffen der Generale und ho—⸗ 
ben Befehlshaber giengen die Soldaten nebft ven übrigen, 
die zum Gefolge gehörten, um den Scheiterhaufen dreymal 


‚herum, und bezeugten auf. die Art ihre Ehrfurcht gegen 


den Derftorbnen 9). Das thaten die Griechen bey der 
feiche des Patroklus 9). * 
„Dreymal fuhren ſie wehklagend, mit ſchoͤnmaͤhnigen 
„Pferden um den Leichnam herum. „, 
Diefe Handlung hie bey den Griechen regudeoun, 


und bey den Kateinern decurlio. Die Dichter thun vers 
ſelben oft Erwehnung. Statius befchreibt fie in feiner. . 
Thebaide fehr ſchoͤn i): | 


Tune feptem numero turbas (centenus ubique 
Surgit equus,) verfis ducunt infignibus ipfi 
Graiugenae reges, luftrantque ex more ſiniſtro 


Orbe 


9) Iiad Y.v.192, 5) Diad.d. 13. 1) Thebaid. 
lib. 6. v. 213. 


G) Nad) dem pPlutarch Quaeft. Rom. 14 ift auch bey Pri- 
vatleichen dergleichen Umgang um den Scheiterhaufen üb: 
lich) gemeien, - Von den hier gemeinten . Decurfionen führe 
Zircdhmann de fun. Rom. 1. 3. c. 3. noch mehr Bey: 
fpiele an. Ueb. 


. 
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Orbe rogum, et flantes inclinant pulvere flammas, 
Ter curvos egere finus, illifaque telis 

Tela fonant; quater horrendum pepulere fragorem 
Arma, quater mollem famularum brachia planctum. 


| Es iſt Hieben zu merfen, daß biefe decurfio nach der 
&infen hinwaͤrts gefchahe, wodurch man feine Betrübnig 
an den Tag legte; da hingegen die Bewegung nach der 
Rechten ein Zeichen der Freude war. , Eben der genannte 
Dichter ſagt hievon k): | 
— Hie luctus abolere, novique 

Funeris aufpicium vates, quamquam omina fenfit 

Vera, iubet, dextro gyro, et vibrantibus haftis 

Huc redeunt. | 


Diefe decurfiones wurden mit lautem Gefchrey und 
mie dem Schall der Trompeten begleitet. Valerius 
Flaccus beruͤhrt diefen Umſtand in folgender Stelle 1): 

Inde ter armatos Minyis referentibus orbes 
Concufli tremuere rogi, ter inhorruit aether 
Luctificum clangente tuba, iecere fupremd 

Tum clamore faces. 


Die legten der hier angeführten Worte fcheinen zu 
erkennen zu geben, daß die decurfiones angeftellt worden 
find, ehe der Scheiterhaufen angezündet war. Aus den 
Zeugniffen andrer Schriftfteller aber erhellt, daß fie ges 
ſchehen find, indem der Scheiterhaufen brennte. Virgil 
ſagt ausprüdlich ©): — 

Ter circum accenſos eineti falgentibus armis J 
Decurr£re rogos, ter moeſtum funeris ignem | 
Luftravere in equis, ululatusque ore dedere. | 

Während der Zeit, daß der Scheiterhaufen brennte, 
goffen die umderftehenden Freunde des Berftorbnen Trank⸗ | 
opfer von Wein aus, und riefen die Manen veffelben an. So 

| Dvd 2. brachs 

‘© Theb. 1,6. v. 22r. 1) Argonaut. lib. 3. m) Ae- 
neid. lib. 11, v. 188. | | ' 


— 


— — N zu 
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brachte Achilles beym leichnam des Patroklus die ganze 


Nacht zu: 


„Die ganze Nacht hindurch ſchoͤpfte der ſchnelle 
„Achilles aus einem goldnen Gefaͤſſe mit dem runden Kels 
„che Wein, goß Ihn auf die Erde, die er damit beneßte, 
„und rief der Seele des unglücklichen Patroflus zu n)., 


Wenn der Scheiterhaufen niedergebrannt, und die 


Slamme erlofchen war; fo wurde das noch übrige Feuer 
mit Wein ausgegoflen, und dann fammelte man die vers 
brannten Gebeine und Aſche. Das thaten, wie Homer 
fagt, die —— bey dem leichenbegaͤngniß Hektors o): 

„Erſt goſſen ſie mit dunkelrothem Weine das Feuer 
„aus, ſo weit es ſich verbreitet hatte; und dann ſammelten 
„feine Brüder und Freunde die weiſſen Gebeine. „ 

Aus biefen Worten ergiebt fich, daß das Sammeln 
der Gebeine ein Gefchäft der nächften Anverwandten ges 


Wweſen fen. Auch Tibullus hat diefen Gebrauch im Sins . 
ne, wenn er jagt py: 


— — Non hie mihi mater, 
Quae legat in moeſtos oſſa peruſta ſinus. 


Blisweilen wurden die Gebeine mie Wein gewaſchen, 
und, welches gemeiniglich nach dem Waſchen 'gefchahe, 
mit Oel geſalbet. Agamemnon ſagt dem Achilles beym 
Homer, wie mit deſſen Gebeinen eben dieſes vorgenom 
men worden ſey 9): 

„Als die Flamme des Feuers dich ganz verzehrt hats 
„tes fo ſammelten wir früh am Morgen deine weiflen Ge⸗ 


‚„beine, o Achilles, mit unvermiſchtem Wein und Del., 
Die Gebeine des Patroklus wurden mit dert ums 


geben !). 


„Weinend ſammelten fig Die weiſſen Gebeine des ſanf⸗ 
„ten Freundes in eine goldne Schaale, und legten dop⸗ 


„pelt Fett dazwifchen. „ 


Man 


n) Iliad. $. 218. 0) Iliad. w. 791. p) lib. 1. eleg: 3. 
9) Odyſſ. 4. 21. vw) lliad.d. 252: - 


3 


— 


‘ 
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Man Fonnte hier die Frage aufwwerfen, wie die Ge- 
beine der Berftorbnen von den Gebeinen der mit ihnen 
verbrannten Thiere und Menſchen unterfchteden worden 
find ? Ohne mich hier in die ungegründeten und fabelhafs 
ten Erzählungen vom Amiant und vom indlanifchen Hanf, 
die vom Feuer nicht verzehrt werden Fonnten, einzulaſſen, 
will ich zur Aufklaͤrung diefer Frage nur zwey Benfpiele 
anführen, woraus fic) ergiebt, daß man es auf die Art 
bewürft habe, daß man den keichnam mitten auf den Scheis 
terhaufen legte, da hingegen die mit demfelben verbrannten 
Menichen und Thiere zur Seite gelegt wurden. Achilles 
ſagt zuförderft zu den Griechen, daß die.Ueberbleibſel des 
Patroklus auf die Are leicht erfannt werden Fünnten 9), 


zhoſchet zuerft den ganzen nlevergebrannten Scheiters 
„haufen, fo weit iyn Die Gewalt des Feuers ergriffen hat, 
„mit dunfelrorhem Weine aus; und dann laßt uns die Ges 
„beine des Patroklus fammlen, und wohl unterfcheiden, 
„Ste find auch vor andern Fennbar. Denn er lag mitten 
pauf dem Scheiterhaufen; die Künglinge und Pferde aber 
„brannten rings umher am Rande in vermifchten Haufen. 
Hiernächft wurden nach dem Zeugniß des Quintus 
Smyrnaͤus die Gebeine des Achilles auf eben die Art 
von andern abgefonvert ©): ' 
„Sie löfchten den niebergebrannten Scheiterhaufen 
„mie Wein aus, und feine Gebeine lagen vor allen andern 
' „fennbar vor Augen. Denn fie waren allen übrigen nicht 
„ahnlich, fondern gleich den Gebeinen eines unbezwingli⸗ 
„chen Niefen. Keine andre Cebeine waren auch mit den 
„feinigen vermengt. Denn die Rinder, Pferde und troja⸗ 
„niſchen Sünglinge lagen mit andern Todten in vermiſch⸗ 
„ten Haufen um den teichnam her, der mitten in ber 
„Glut des Feuers, die Ihn verzehrt hatte, allein lag. m . 
Die auf die Art abgefonderten Gebeine feheinen mit 
der nahe daran liegenden Afche aufgelefen worden zu feyn. 
Dd 3 Man 
‘ 8) Dliad, ), 237. ©) Quintus Smyrn. lib. 3. v. 720. 


\ 
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Man findet auch gar nicht, daf irgend ein Mittel befannt 


geweſen fen, die Afche ver Menfchen von der übrigen Afche 


zu unterfcheiden. 


Die gefammelten Gebeine wurden mit der Afche in 


Urnen oder Afchenfrüge gelegt, die naaAray, PuriAcy, xgwo- 


\ 
Ci, 


2) 


KeS, 0Sodmnay, osodoxesss, wog u. f. w. ges 


‚nennt vourden 9). Man machte jie aus Hol, Erde, Mars 


mor, 


Aucian nennt die Urne auch vdeiv, in Encom. Demofth. 
Pat. Offuaria, Cineraria, Urnae, Ollae. Meurſius de 
funere c. 27 beweilt, daß in einer Urne bisweilen mehrere 
ollae enthalten geweien. &ie waren oft mit erhabnen Bil: 
dern und mit andern foftbaren Verzierungen verjehen, und 
hatten Inſchriften. Die Griechen und nad) ihnen die Rös 
mer, deren Urnen mehrentheils von griechiſchen Künftlern. 
gearbeitet wurden, ftellten auf ihren Afchenfrügen angenehme 
Dilder vor, z. E. Fabeln, die ſich auf das menjchliche Leben 
bezogen, liebliche Vorftellungen des Todes, Najaden, Tänze 
der Bacchanten u. d. 9. Winkelmann Geſchichte der Kunft 


S. 84. Erſt vor verfchiednen Jahren hat man nod) in Jtas _ 


lien, nicht weit von den foftbaren Ruinen der Bäder des 
Epracalla, vier fehr fchöne Urnen von weiffen Marmor ges 
funden, die mit Basrelief geziert find, unter denen man zwey 
Kinder mit meinenden Augen fieht, die eine umgekehrte Fa: 
del tragen. Biblioth. der ſchoͤn. Wiſſenſch. Th. ı2. 
©. 381. In Bartoli fepulcris veterum, feu Maufoleis 


Romanorom et Etrufcorum, ‚die Bellori mit Erlauteruns 


gen verfeben hat, welche vom Alex. Duker ins Lateinifche 
uͤberſetzt, und vom Gronov dem ı2ten Theile des Thef. 
Antiquit. Graec. einverleibt worden find,) finde ich Abbil: 


| dungen einiger Urnen, auf welchen bald ein arbeitender Vul⸗ 


Fan, bald Vögel, die von einer Weintraube freffen, bald ein 
unter einem Baume liegender Widder und auf dem Baume 


ein Net mit jungen Vögeln, zu deffen Seiten das Männdyen 


und die Sie mit ausgefpannten Flügeln ftehen, bald aud) gar 
feine Bilder, fondern nur Inſchriſten zu fehen find, die ſich 
bald am ‚Halfe der Urne, bald auf dem Deckel derfelben be: 


' fanden. Eben fo. finde ich in diefem Buche durch einige Abs 


hetrurifchen Urnen gemeiniglich blutige Gefechte vorgeftellt 


bildungen Fig. 92 und 94 die Anmerfung beftätigt, die 
Winkelmann ©. d, 8. ©. 34 gemacht hat, daf auf den 


wor⸗e 
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mor, Porphyr, Silber oder Gold, je nachdem es dem Ver⸗ 
moͤgen und Stande der Verſtorbnen gemäß war. Wenn 
Perſenen von ausgezeichneten Verdienſten ſtarben, fo — 
wurden ihre Urnen ſehr oft mit Blumen und Kraͤnzen ge⸗ 
ſchmuͤckt. Sonſt ſcheint es durchgehends uͤblich geweſen y 
zu fein, die Urnen mit einein Teppich zu bedecken, bis fie — 
in die Erde geſetzt wurden, damit das ticht des Tages fie 
nicht befcheinen mögte. Homer hat biefes bey den keichens 
begängniffen, die er befchreibt, oft angemerft. Er fage 
unter andern von den Gebeinen Hektors %: f 
„&le legten fie in eine golone Urne zufammen, und 
„breiteten weiche, purpurfarbne Teppiche rüber. „ 
Eben das gefchahe bey der Urne des Patroklus. 
Sie ftellten fie ind Gezelt, und hüllten fie in ein feines 
Gewand Fr). 
In Anfehung der — iſt zubörderft zu 
merfen, daß die Leichname in Ihren Särgen auf den Ruͤ⸗ 
en gelegt worden find. Man hielt dafür, daß es ſchick⸗ 
licher und dem Wohl ver Berftorbnen zuträglicher fen, 
wenn ihr Antliß gen Himmel, als der Wohnung der Goͤt⸗ 
ter und der Quelle des kichts, gerichtet fey, als wenn es 
hinabwaͤrts gegen den finftern Aufenthalt der unterirdiſchen 
Gottheiten feine Richtung habe. Man befragte einft den 
Dd 4 Cyni⸗ 


u) Niad. ©. 795. x) Had. $, 254: 


worden find, weil dergleichen zuerſt unter den Hetruriern bey 
Begräbniffen und auf Schauplaͤtzen üblicd) waren, und nad: 
her auch von den Römern angenommen wurden. Die Grie— 
hen verabfchenten dieſe Fechterfpiele, und man findet daher 
auf ihren Urnen oder fonft keine Vorftellungen derjelben. Die - 
Urnen waren tibrigens bald viereckigt länglich, bald gerundet, 
und harten zum Theil Handhaben, zum Theil keine, Die 
meiften, die wir noch haben, find, wie Winkelmann ©. 244 ° 
fagt, aus der legten Zeit der Kunſt, und fcheinen zum vor: 
aus und auf den Kauf gemacht worden zur feyn, wie die Vor⸗ 
ſtellungen auf denfelden vermuthen laffen, die mit der Perfon 
des Verſtorbnen oder mit der Inſchrift in feiner Verbindung 
fieben. Ueb. — 
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Ennifer Diogenes, in was für einet Stellung oder tage 
er begrabews feyn wollte. Er antwortete: Es reccwrov, 
auf den Angeſicht liegend. Und als man die Urſach diefes 
Begehrens von ihm erforfchte; fo fügte er, weil die Welt 
in kurzer Zeit umgekehrt werden würde y). Es ſcheint, 
als habe er mit diefer Antwort den Aberglauben, den die 
En in diefem Stuͤcke hatten, lächerlich) machen 
wollen. 

Auch dies verdient bemerft zu werden, daß die Ver⸗ 
ftorbnen fo in das Grab gelegt worden find, daß ihr Haupt 
gleichfam nach der aufgehenden Sonne hinfahe 5). Plu⸗ 
tarch erzählt zwar, daß die Megarenſer ihre Todten 
gegen Morgen, und die Achenienfer, die Hierin mit allen 
andern Griechen einerley Gebrauch gehabt zu haben ſchei⸗ 
nen, gegen Abend gelegt haben a); Aelian ftimmt auch, 
was die Athenienfer betrift, mit dem Plurarch übers 
ein 0): man muß aber wohl erwegen, daß der Kopf noths 
wendig gegen Abend liegen mußte, wenn das Angeficht in 
eine folche tage gebracht werden follte, daß es nach der aufs 
gehenden Sonne hinfehen Fonnte. Daher lag aud) das 
Kopfende oder der hoͤchſte Theil des Grabes nad) dem 
Abend hinwärts, well es die aufgehende Sonne gleichfam 
anfehen follte. 

Ich darf, ehe ich) dieſes Capitel fehlieffe, nicht unbe⸗ 
merft laffen, daß die Megarenſer gemeiniglich zween, 
drey oder vier keichname in ein Grab gelegt haben.” Zu 
chen aber wurde in ein Grab, und noch viel weniger In 
einen Sarg ober in eine Urne, felten mehr als ein beichnam 
gelegt ©). Alle übrige Griechen ſcheinen eben diefes durch» 
gängig beobachtet zu haben. Mur die, die entweder durch 
Verwandtſchaft oder durch Freundfchaft und ticbe mit eins 
ander genau verbunden waren, pflegten in Einer Gruft beyges 


ſetzt 


y) Diogenes Kaertius in Diogene. ;) Der Scholiaft 
Thucydidie, a) Plutarchus in Solone. 6) Aelianus 
— Hiſt. lib.7.c.ı9. c) Plutarchus in vita So- 
onis. 
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fest zu werden: denn man hielt es für graufam, diejenigen 
im Tode zu trennen,. die durch Feine Zufälle des Lebens hats 
ten getrennt werden fonnen. Die alten Schriftfteller bies 
ten eine Menge von Benfpielen dar, wodurch Diefes bes 
ftätige wird. Agathias fagt unter andern in dem Sinn 
gedicht auf zween Zwillinge d): 
Eis du’ diderApous 80” Emexes reipos, Ev yag Entoyev 
Hucg xoy yevens &s duo nay Iavobrou. Ä 
„Eine Gruft umfaßt zween Brüder. Denn beyde 
„hatten einerlen Geburts und Sterbetag. ,, 
liebhaber hielten es für feinen geringen Zuwachs ih⸗ 
res Gluͤcks, neben denen, welche fie geliebt harten, begras 
ben werden zu fonnen. So war e8 die letzte Bitte der 
Thisbe, daß man fie zur Seite des Pyramus begraben 
mögte ©). 
Hoc tamen amborum verbis eftote rogati, 
O multum miferi meus illiusque pareotes, Ä 
Ut, quos certus amor, quos hora noviflima iunxit, - 
Componi tumulo non invideatis eodem. Ey 
Admetus giebt auch beym Euripides feinen Ents 


ſchluß zu erfennen, mit feiner Gemahlin Alceftis in einer⸗ 


len Sarge liegen zu wollen. | 
„Ich werde verordnen, fagt er, daß man mich In 
neben dem cedernen Sarge zu deiner Seite hinlege f). „ 
Eben fo bittet Patroklus den Achilles, dem er 
nach feinem Tode erfcheint, feine Gebeine in die Urne, dig 
er für ſich felbft beftimmt hatte, zu legen 8). Und als 
Achilles geftorben war, fo legten die Griechen die Afche 
feines Freundes Antilochus mit der feinigen in einerley 
Urne; die Aſche Patroklus aber legten fie nicht allein in 
eben das Behältniß, fondern mifchten fie auch unter einans 
der. So fagt der Geift Agamemnons, als er ihn in dem 
unterirdifchen Schattenreich erblickte 4): : 
| Dd 5 „In 
d) Anthol. lib.3. c.3. epigr. a. e) Ovidius Meta. 


morph. lib.4. fab. 4. v.154. f) Euripides in Al. 
ceftide v.365. 9) lliad.Y. 1) Odys“, 76. 


ra 
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„In diefer Urne liegen deine weiffen Gebeine, erhabs 
„er Achill, vermifcht mit den Gebeinen des entfeelter 
„Patrotlus. Bon ihnen abgejondert liegen die Gebeine 
„des Antilochus, den du nächft dem verftorbnen Patro⸗ 
„elus mehr als alle andre Freunde ſchaͤtzteſt, 
Halcyone gieng in ihrer tiebe noch weiter. Denn 
als ihr Gemahl Ceyr in einem Sturmwetter zur See ums 
Fam, fo tröftete fie fich damit, doß, wenn gleich fein teichs 
nam nicht wiedergefunden werden fonnte, dennoch ihre 
Mamen einem und eben demfelben Denfmal eingeäßt wers 
den, und fie fich da gleichfam berühren würden. Sie fagt 
beym Ovidius |): 
— — Craudelior ipfo 
Sit mihi mens pelago, fi vitam ducere nitar. 
Longius, et tanto pugnem ſupereſſe dolori. 
Sed neque pugnabo, nec te, miferande, relinguam. 
En tibi nunc faltem veniam comes, inque fepulcro 
Si non urna, tamen iunget nos litera, fi non 
. Ofübus offa meis, at nomen nomine tangam, 


Das fiebente Eapitel. 


Bon den Grabmaͤlern, Monumenten und Keno⸗ 
taphien der Griechen. 


s )e aͤlteſten Griechen wurden in ihren eignen Haͤu⸗ 

ſern an gewiſſen dazu auserſehnen und zubereiteten 
Plaͤtzen begraben k); und die Thebaner hatten einſt das 
Geſetz, daß niemand ein Haus bauen ſollte, der nicht zus 
gleich einen Beerdigungsplag dabey anlegen würde: Noch 
in fpätern Zeiten fcheint es fehr uͤblich geweſen zu feyn, die 
Todten innerhalb der Ringmauern der Städte zu begraben; 
und die öffentlichen und volfreichften Plaͤtze derfelben feheis 
nen mit vielen Denfmälern verfehen geweſen zu feyn. Dies 
u fen 

i) Metam. lib. 11. fab. 10, v.y0g. E) Plato in Minoe. 


2 Re: 
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en Vorzug aber genoffen nicht alle und jede, fündern nur 
Anner von groſſem Werth, und die in ihrem teben Wohl 
thäter des Staats gemwefen waren; Männer, die fich; über 
den gemeinen Haufen erhoben, der Nachwelt ein Mufter 
Der Tugend gegeben, und fich durch irgend einen wichtigen 
Dienft fo fehr verdient gemacht hatten, daß fie werth was 
zen, bey der Nachfommenfchaft in einem ehrenvollen Ans 
denfen zu bleiben. Die Magneſier errichteten dem 
Themiftokles mitten auf ihrem Marftplage ein Grabs 
mal). Eben die Ehre erwiefen die Corinthier dem Eu⸗ 
phron m). Und wer weiß es nicht, daß die Anbauer 
neuer Colonien diejenigen, unter deren Anführung fie ihre 
neuen Wohnpläße in Befis genommen hatten, gemeinig« 
lich in dee Micte ihrer Städte zu begraben pflegten ») ? 


Auch in den Tempeln wurden die Todten bisweilen 
bengefegt. Man findet fo gar ſchon in den älteften Zeiten 
hievon viel Benfpiele, dergeftalt dag manche der Meinung 
geweſen find, daß die den Berftorbnen erwieſne Ehre bie 
erfte DBeranlaffung gegeben habe, Tempel zu erbauen 0). 
Es fehlt aber auch in fpätern Zeiten nicht an Benfpielen 
biefer Art. Die Plaräenfer ſollen den Euklides in dem 
Tempel der Diana Euclea begraben haben, weil er aus 
liebe zum Baterlande die Mühe über fich genommen hatte, 
in einem Tage taufend Stadien zu gehen, um etwas von 
dem helligen Feuer von Delphi zu holen P). Aus dieſem 
und aus vielen andern Beyſpielen erhellt, daß die Beerdis 
gung in den Tempeln für einen fehr groffen Vorzug gehals 
cen, und nur als eine Belohnung für öffentliche Verdienſte 
verliehen worden. Bisweilen bat man es fich der Sicher⸗ 
heit und des Schußes wegen aus. So ließ Medea ihre 
beyden Söhne im Tempel der Juno Accaͤa beerdigen, 

da⸗ 


() Plutarchus in Themiſtocle. m) Xenophon Hiſt. 
Graec. l.7. n) Der Scholiaſt Pindars. ©) Dieſ. 


Archaͤologie Th. 1. DB. 2, C. 2. pP) plutarchus 
in Ariftide. 
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. ba fie gegen die Bosheit ihrer Feinde geſchuͤtzt ſeyn 
mögun 9). Ä 
- Am gebräuchlichften war es unter den meiften Gries 
chen, fonderlicd) in fpätern Zeiten, ihre Todten aufferhalb 
der Staͤdte und vornemlic) neben den tandftraffen zu bes 
graben I) t)y. Man that diefes entweder in der Abficht, 
| bie 


g) Euripides in Medea. v. 1378. r) Theofritus 
Idyll. 7. Leonidas lib. 3. epigr. tit. 6. . 

5%) Zu Athen wurden in dem aufferhalb der Stadt gelegnen 
Ceramicus fo wohl die im Kriege Sebliebnen, als auch andre 
würdige und verdienftvolle Perjonen begraben ; und es prangs 
te daher diefer Ort mit vielen Grabmalern und Statuen. 
f. den erſten Theil diefer Archäologie ©. 30. Das Thor 
zu Athen, vor weldem die Todten begraben wurden, hieß 
mir Ypiay. Archaͤol. Th. 1. S. 69. Zu Corinth war 
aud) eine Menge Gräber, und unter andern das Grab de& 
Diogenes von Sinope aufferhalb der Stadt, Paufanias 
lib. 2. De Sicyonier hatten ebenfalle, wie Plutarch in 
Arato anführt, ein Geſetz, Eraft deſſen Fein Todter in der 
Stadt begraben werden durfte. So mar es audy zu Delos, 
aus welcher Stadt die Todten nad) der Fleinen oͤden Inſel 
Rhenea gebracht wurden. Strabo Geogr. 1. 10. Zu 
Syrakus fand Cicero das Girab des Archimedes, welches 
er muͤhſam auffuchte, gleichfalls aufferhalb der Stadt, und 
erkannte es an einer kleinen Säule, Kugel, Cylinder, und 

> an einer nur noch zum Theil lejerlichen Inſchrift. Ego 
autem cum omnia colluftrarem oculis, (eft enim ad 
portas Achradinas magna fepulcrorum copia,) animad- 
verti columellam non multum e dumis eminentem. 
Quaefl. Tufeulan. 1. 5. c. 23. Fraguiers Abhandlung über 
dieſe Stelle beym Cicero im zten Theil der Memoires de I’ 
Acad. des Infcriptions, und Mazzuchelli, in italianiſcher 
Sprache geichriebne, hiſtoriſche und kritiſche Nachrichten 
von dem Keben, Erfindungen und Schriften des Ars 
chimedes. Brefcin 1737 in 4. Bey den Römern wurde 
zwar verdienftvollen Männern das Begraͤbniß in der Stadt 
bewilligt; nad) den Geſetzen der zwölf Tafeln aber war es 
unerlaubt, Todte innerhalb der Stadt zu beerdiger und zu 

‘ verbrennen. Eiceeo de legibus 1. 2. c. 23. ZRirchmann 


sone 


behauptet J. 2. c. 20 de fun. Rom., daß ſchon zur m. 
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Die fhädlichen Dünfte der Gräber abzuhalten, die fonft die 
£ufe in den Städten verdorben haben würden 8); oder 
um der Gefahr vorzubeugen, der die Käufer bey Anzüns 


dung 


der Scheiterhaufen ausgeſetzt geweſen ſeyn wuͤr⸗ 


den 8); oder vielleicht die Voruͤbergehenden an ihre eigne 


Sterbs 


römischen Könige die Beerdigung der Todten in der Stade 
unterfagt gewefen fey. Minutoli aber de fepulcris Diff. 6. 
fect. 1. will das Gegentheil aus einigen Gründen und unter 
andern aus dem Eicero de leg. 1. 2. c. 23 darthun. Ihn 
widerlegt van Niſpen de fepulcro violato c. 18. In der 
That hatten die Römer aufferhalb der Stade zuvoͤrderſt fuͤr 
arme Leute einen öffentlichen Begräbnißplag, den man Puti- 
culi oder Puticulae nennte, a puteis follis ad cadavera 


“ pauperum. Auguſtus fchenfte einen groffen Theil diefes 


Pages, der feiner Ausdünftungen wegen der Stadt nachtheis 


lig war, dem Mecaͤnas, der einen Garten daraus machte, 


Soratius lib. 1. Sat. 8. Kirchmann 1. 2. c. 24 meint, 
daß Auguftus dafiir einen andern laß, der Culinae genennt 
wurde, zur Beerdigung der Armen beftimmt habe; und er 
bemerft auch, daß an dem Orte, der Seftertium hieß, ebens 
falls Arme und Mifferhäter begraben worden find. Hier—⸗ 


naͤchſt gab es eine Menge von Privargrabmälern für vornehs 


mere Perſonen aufferhalb der Stadt auf Aeckern, in Gärten, 
an öffentlihen Fandftraffen; daher man an der via Appia, 


‘ Flaminia, Aurelia, Latina, Praeneftina, u. f. w. viel 


prächtige Srabmäler ſahe. Das Geſetz, feine Todten in der 
Stadt zu begraben, ſcheint mit der Zeit in Abnahme gefomz 


men zu ſeyn; weswegen auch nicht nur der roͤmiſche Senat 
unter dem Conſulat des Duillius dieſes Geſetz vom neuen 


) 


9 


einihärfte, fondern auch nachher der Kaifer Sadrianus, oder, 
wie andre meinen, Pius den Webertretern deſſelben eine 
Strafe von vierzig Goldgülden, und eben fo viel ven obrig— 
Feitlichen Perfonen zuerkannte, die die Beerdigung in der 
Stadt bewilligen würden. Vgn Niſpen de fep. viol. c. 18. 
$. 2. -Man hat ganz neuerlich die Schädlichkeit der Beerdi— 
gung in den Städten fo lebhaft) erkannt, dag fie durch hohe 
Verordnungen in Rußland, im Defterreichiichen, im Preußi⸗ 


ſchen und in andern Staaten verboten worden ift, Ueb. 


Job. Saes. in Animadverf. ad Gyrald. de vario fepel; 
ritu. p. 117 und 278 edit, Helmft. 1675. Lieb, 


Cicero de legg: 1.2. c. 23. Ueb. 
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Sterblichfeit lebhaft zu erinnern; oder fich felbft dadurch 


anzufpornen, lieber alle Gefahren zu wagen, als einen 
Feind nahe an die Mauern der Stadt kommen, und von 
ihm die Grabmäler verwüften und die Ruhe der Verſtorb⸗ 
nen ſtoͤren zu laffen M); oder. endlich Cdenn mehr Meis 
nungen, die man hievon gehabt hat, mag Ic) nicht anfühs 
ren,) aus Furcht, fich durch Berührung der Todten zu 
verunreinigen N). Dies halten einige für den wahrſchein⸗ 
lichften Grund, weswegen diefer Gebrauch ift eingeführe 
worden. Von der durch Berührung der Todten zugezogs 
nen DBerunreinigung habe ic) ſchon in einem der vorherges 
benden Eapitel geredet. | | . 

Lykurgus, der in den meiften feiner Anordnungen 
von den übrigen Öefeßgebern abgieng, unterſchied fich.auch 
in diefem Stüce von ihnen. Um allem Aberglauben in 
Anfehung der Begräbnißpläge vorzubeugen, erlaubte er 
feinen Lacedaͤmoniern, ihre Todten innerhalb der Stade 
und fo gar um die Tempel herum zu begraben., Und er 
that es fo wohl in der Abjicht, damit die an dergleichen 
Anblicke gewohnte Jugend für feinem teichnam erfchreden 
> mögte, als aud) um den Wahn zu widerlegen, daß es jur 
Berunreinigung ‚gereiche, einen Leichnam zu berühren, oder 
auf ein Grab zu treten 9). | 


Jede Familie harte gemeiniglich ihren eignen Be⸗ 


graͤbnißplatz. Don demfelben ausgejchloffen zu werben, 
| 1 ielt 
8) Plutarchus in Lycurgo. b 


M) Auch wilde Völker fochten für die Begraͤbniſſe ihrer Väter 
mit dem feurigſten Muthe. Der ſcythiſche König Indathyr⸗ 
ſus gab dem an ihn abgeſchickten Herold des Darius unter 
andern die Antwort: „Wir haben keine Staͤdte und kein 
angebautes Land, daß wir, um deren Verwuͤſtung abzuhalten, 
nöthig hätten, mit euch jogleich zu fechten. Verlangt ihe 

* es aber durchaus, fo haben wir die Begräbniffe unſrer Väter. 
Wohlan, wenn ihr fie findet, fo unterſteht euch, fie zu zers 
ftören. Ihr werdet dann fehen, ob wir für die Begraͤbniſſe 

- fechten werden, oder nicht.,, Herodotus lib. 4.c.119. Ueb. 

N) Rirchmann de funerib. Roman. I. 2... 21. Job. Saes 


in Animadv. ad Gyrald. de yar. dep, ritu, p. 280f. Ueb. 


N 
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hielt man für das größte Ungluͤck, das jemand begegnen 
Fonnte. Als daher die Lacedaͤmoniet entfchloffen waren, 
fich entweder die Meßenier unterwürfig zu machen, oder 
bey diefem Unternehmen ihre feben gemeinfchaftlih aufs 
zuopfein, fo banden fie gewifle Zettel, auf weldjen ihre eige 
nen und ihrer Väter Mamen ftanden, um den rechten 
Arm, damit, wenn fie etwa insgefamt im Treffen blieben, 
und ihre unter einander liegenden Leichname nicht unters 
ſchieden werden fönnten, diefe Kennzeichen zum Beweis 
dienen mögten, zu welcher Familie ein jeder gehöre, um 
auf die Art defto gewiffer in den Gräbern ihrer Borfahren 
bengefegt zu werden). Die übrigen Griechen hatten 
eben diefen Gebrauch. Es war daher," um nur dieſes ein⸗ 
ige anzuführen, ein Geſetz unter ihnen, daß die, welche 
r väterliches Erbtheil durchgebracht hatten, in der Gruft 
ihrer Väter nicht beerdigt werden follten. Demokritus 
verwendete einſt fein ganzes Vermoͤgen auf die Erlernung 
der Philofophie, und es fehlte nicht viel, daß ihm nice 
eben dieſe Strafe wäre zuerfannt worden u). 

Die gemönlichen Gräber der älteften Griechen waren 
‚nichts anders, als in die. Erde gegrabne Höhlen F), bie _ 
man vroyaa nennte. In fpätern Zeiten waren fie viel 
Fünftlicher gebauet. emeiniglich waren fie mit Stein - 
ausgepflaftert, hatten Schwibbogen, und waren mit nicht 
geringerer Kunft und Fleiß geſchmuͤckt, als die Wohnuns 
gen der febenden D). Daher begaben fich die Trauernden " 

oft 


t) Juſtinus lib. 3. c. 5. u) Diog. Laertius in De 
mocrito. x) Auctor Etymologici v. sei«. 


O) f. Bartoli Sepulcra veterum, f. Maufolea Romanorum 
et Etrufcorum, und eben deſſelben Lucernas fevulcrales 
P. ı. Fig. 35, in 12 Theil des Bronovfiben Thef. Antiq. 
Graecar. Man finder dajelbjt Abbildungen von Grabmaͤ⸗ 
lern, die inwendig mit groffer Pracht und öftere mit einem 
Fußboden von der auserlefenften muſiviſchen Arbeit geſchmuͤckt 
gewefen, und an denen man auswendig alle Schönheit der 
Baukunſt und Bildhauerfunft erblickte, Eins der denkwuͤr⸗ 

dig⸗ 
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oft in die Grüfte und Gewölbe der Verſtorbnen, und bes 
weinten da viele Tage und Mächte nach einander den Ders 
fuft ihrer Angehörigen. Das wird unter andern durch das 
beftättgt, was Perronius von der Matrone von Ephe⸗ 
ſus erzaͤhlt. | 

Könige und Männer von hoher Würde wurden vor 
Alters auf Bergen oder am Fuß derfelben begraben 9). 
So begrub man den Aventinus Sylvius auf dem Hs 
gel, der nachher von ihm den Namen erhielt 3). Eben das 
fagt Dirgil vor dem Könige Dercennus 9): 

— — Fuit ingens monte ſub alto 

Regis Dercenni terreno ex aggere buftum. 

Aus diefen orten erfiehr man zugleich, daß es ges 
bräuchlich gewefen fey, auf den Gräbern hoher Perfonen 
Grabhügel zu errichten. Lukanus ſagt in diefer Bezies 
hung von den Aegyptiern ®): | 

Et regum cineres exftructo monte quiefeunt. - 
| Manch⸗ 
.y) Servius ad Aeneid. lib. ır. ;) Aurelius de orig. 
gent. rom. a) Aeneid. 11. v. 849. 5) Pharfl. 

lib. $. 
digften Grabmaͤler des Alterehums ift das Mauſoleum zu 
Halikarnaß, das Artemiſia ihrem Gemahl Maufolus, Kös 
nige in Karien, mit unglaublicher Pracht aufführen ließ. 
Vitruv, der 1. 7. praef. die berühmten Bildhauer nennt, die 
daran gearbeitet haben, Strabo 1. 14 und andre’ Schrifte 
ſteller ſetzen es unter die Zahl der fieben Wunderwerfe. Es 
hatte nad) dem Plinius H. N. 1. 36. c. 4. vierhundert und 
eilf Fuß im Umfang, hundert und vierzig Fuß in der Höhe, 
war mit fechs und dreyßig Säulen umgeben, und hatte ober: 
waͤrts die Geſtalt einer Pyramide, auf weldyer ein marmors 


ner Wagen mit vier Pferden ftand, Der Graf Eaylus hat 


eine Abhandlung über diefes herrliche Grabmal geſchrieben, 
die in deflen vom Hrn HR. Meuſel überfegten Abhand⸗ 
lungen zur Geſchichte und zur Aunft Th. 2. ©. ı ff. 
fteht. Die forinthifchen Gräber, und befonders die darin bes 
findlichen Sefäffe, waren größtentheil irden, örpamıe, Die 
Roͤmer brachten, als das verwüftete Korinth vom Caͤſar 
wieder hergeftellt wurde, eine gruffe Menge derfelben nach) 
Rom, und nennten fie Nexpoxogirdıw, Strabo lib. 8. Ueb. 


— 


Ru 
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Manchmal war diefer Grabhügel von Stein. The⸗ 
feus ſagt deswegen zum Herkules, daß die Athenien⸗ 
fer feinen teichnam mit fteinernen Hügeln und Grabmäs 
lern, Mcivoo⸗ Efoyuopacı, beehren würden ©). Mehrens 
theils aber b. fand diefer Grabhuͤgel aus bloffer Erde, und 
bieß daher xauu. Go bedient ſich z. E. Euripides der 
Word: 00 : 
— os c0Ycv am Axsiielov Toipov. | 
Einen ſolchen Grabhuͤgel aufwwerfen, nennt Homer 
See anno, unter andern in ver Stelle, wo er von der 
Gruft Hektors redet €): | J 
Xlunyres Tode anno, moin nor — 


„Nachdem fie den Grabhuͤgel aufgethuͤrmt hatten, giens 
„gen fie wieder weg. » | 
Eben diefer Worte bedient.er fich vorher in der Bes 
fehreibung der Beerdigung des Patroklus f).. Antipas 
ter nennt es in dem unten benannten ‚Epigramm 'xavwyu- 
Hey roipev 9). Bisweilen wird ed mit den noch allgemel, 
nern Worten oyrwcay, urbocay u. d. g. ausgedruckt. Das 
erfte Wort kommt beym Euripides vor: 
| unreg' ELorynovv Top: | 
Das andere braucht Alcäus in folgendem Epigramm 
auf den Heſiodus 9). | x 
Aoneidos Ev venei gumgo veruv ‘Hosödoso 
Nunpoy xenvioday Aoucay dio apereguy 
Köy roipev ularavrı — u, 
„In dem Fleinen Hain zu tofris wuſchen die Nymphen 
„den feichnam Heſiodi aus ihren Quellen, und errichteten 
„einen Grahhügel. „ 


€) Euripides Hetc. far. v. 1332. d) Hecubav. 221. 
e) Mad. 4. 901. f).Hiad. d. 257. .g,. Anthol, 
1. 3. c. 14. epigt. 14. h) Anthol. lib. 3. e. 25. 
epigr. 17: Ä | ee 
Br. Archaͤol. 2. Th. CEe 
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Pen den fateinern wird daher das Wort tumulus, 
welches eigentlich nur einen Hügel bedeutet, auch von eis - 
nem Grabe oder Grabhuͤgel verftanden P). 

Die Gräber mochten beftehen, woraus fie wollten 
fo wurde das, wovon fie aufgeführt wurden, mic forgfältis 
gem Fleiß über einander gelegt. So fagt Homer vom 
Grabe des Patroklus 1): 

„Sie ftachen rings um den Grabhuͤgel einen Kreis 
„ab, machten um die Brandftäcte her einen feften Grund 
n( Iepesduo meoßerovro) und ſchuͤtteten lockere Erde 
„parauf. » Sur 

77 Das hier vorkommende Wort Ieuerrs verſtehen 
manche von der lorica, oder von der das Grab umgebens 
den Einfaffung des. Erdbodens, die font auch in uneigente 
fichem Sinne Igryrs, Yacov u. ſ. w. genennt wird, und 
beym Pauſanias regromodoun und »gnzis, und bey ans 
dern ondarn heißt. Denn die alten une beftanden eis 
gentlid) aus zween heilen. Der eine war das Grab 
felbft, oder der Srabhügel, der auch) in engrer Bedeutung 
ynuesev genennt, und mit manchen andern Benennungen, 
die mehrenthells von der Form veffelben entlehnt find, bes 
legt wird, 3. E. amiAmov, rüußeos 2). Der andere 
Theil war der das Grab umgebende Grund, der mit Pfaͤh⸗ 
fen oder mit einer Mauer umfchloffen, und gemeiniglic) 
oberwärts offen war, und deswegen auch bisweilen üac- 

Ioov heißt. | ee 2 
Die fteinernen Gräber wurden mit noch gröfferer 
Kunft geſchmuͤckt und geglättet. Die Alten thun daher. 
| BE der 


i) Iliad. 9. 255- 


P) Valerius Marimus bedient ſich dieſes Wortes fo gar von 
dem Grabmale des Maufolns, lib..4. c. 6. Ueb. 


O) Spidas ad h. v. Eicero de legg. 1. 2. c. 23 überfeßt 

j rißos burdy baftum, weldyes, Wort aber nicht-allemal einen 

niedergebrannten Scheiterhaufen, jondern auch ein Grabmal. 

bedentet. Svetonius in Nerone c. 33. Virgilius Ae: 
neid. XI, 862. Propertius Iib. 2. eleg. 1. Web. 


f . 
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ber Eesav rapav ſehr Häufig Erwehnung, unter andern 
Euripides in den unten angeführten Stellen t). 
Die Verzierungen, die bey den Gräbern zu ihrer 
Berfchönerung angebracht wurden, waren fehe mannigfals 
tig. Schon in fie alten Zeiten wurden fteinerne ‘Pfeiler 
und Säulen dabey aufgeführt R), wie unter andern ans 
dem erhellt, was vom Idas erzähle wird, ber den Pollux 
mit einem von dem Grabe feines Großvaters Amyklag 
losgerißnen Pfeller warf. Lykophron nennt diefen Pfeis 
ler &yaruaz |), und ng &yaryı' didzo, und Lesöv 
zero m) Theo 
Meldung n). | 
Sonft wurden dieſe Pfeiler insgemein syAcy ger 
“nennt. Sehr oft befanden fich Infchriften daran, ' die das 
Sefchlecht, die ruhmvollen Eigenfchaften und alle andre 
Merkwürdigkeiten des Berftorbnen darftellten, und meh⸗ 
rentheils in Verſen abgefaßt waren. Die Sicyonier 
hatten keine ſolche Inſchriften o). Auch Lykurgus woll⸗ 
te feine geſchwaͤtzigen Grabſteine geſtatten, noch zugeben, 
Eez daß 
£) Alceftid. v. 836. Helena v.9gı. N) Caflandra v. 557. 


m) Nemeonic. od. 10. n) in Awesxovpas, f. Idyll. 
23.v. ı24 fegg. 0) Paufanias in Corinthiacis. 


KR) Auch inmwendig waren die prächtig erbauten Grabmäler mit 


Säulen verſehen, an welchen lucernae fepulcrales hiengen, 


zu deren Unterhaltung bald von den Sterbenden, bald. von 
den Hinterbleibenden gewiſſe Gelder ausgeſetzt, und gewiſſe 
Sclaven auserfchen wurden, die für ihre dabey bewiefne Auft 
merkſamkeit die Freyheit erhielten._ Die lucernae ſelbſt wa: 
gen, fo wie die meiften Geräthichaften und Gefälle der Alten, 
mir groſſer Pracht gearheitet, und mit erhabnen Bildern ges 
ſchmuͤckt, die allerley Sortheiten, mythologifche Fabeln, Todtens 
opfer, und, was die römischen betrift, Fechteripiele, Thiergefechs 
te u, d. g. vorftellten. In Bartoli Lucernis fepuleralibus, 

collectis ex cavernis et fpecubus fubterraneis urbis Ro- 

mae findet man eine groffe Menge folcher abgebildeten Lucers 
nen, von denen aud) Fortun Kicerus, Octav. Serrarius, und 
andre, die Fabricius in Bibliogr. antiquaria nennt, eigne Abs 
handlungen, geihrichen haben. Ueb. 


itus thut eben diefer Begebenheit 
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Daß fie mit: dem Namen der Verſtorbnen bezeichnet wärs 


den: nur bey denen Mannsperfonen follte es gefehehen, ‚Die 
im Kriege ihr beben eingebüßt. hatten, und bey. denen 
Srauen, die in Rindesnöthen geftorben waren P). An 
andern Orten war es ebenfalls nicht. ungemonlich, die Nas 


men der Berftorbnen nuszulaffen, und an:deffen flatt einen. 


den einzuäßen, 5. E. Ger 
- TOYE ATABOYS KAI@ANONTAZ ETEF-. 
““.“* -TETEIN AEL' | 


moraliſchen Satz oder eine funge Ermahnung an die Lebens 


Hiernächft wurden,. fonderlich da, mo es Feine In⸗ 
fehriften gab, die Bildniffe der Verſtorbnen, oder irgend 
eine, auf die jedesmaligen Umjtände paffende, bildliche 
Borftellung des Charafters, der Studien, der Beſchaͤfti 
gungen oder des Standes der Verſtorbnen ‚bengefügt. 


Auf den Gräbern unverhiyratherer ABeibsperfonen ftand 
gemeiniglich dad Bild. eines Mäpchen, die ein Waſſerge⸗ 
fa trug 9). Jenes follte die verſtorbne Perfon vorftellen, 
und diejes den Gebrauch andeuten, nad) welchem die Jüngs 
finge zu den Gräbern unverheyratheter Mädchen Waſſer 
zu tragen pflegten: ine geſchaͤftige Hauspälterin wurde 
unter folchen Sinnbildern vorgeftelle, als diejenigen ſind, 


deren Antıpatee in folgendem Epigramm auf-die Lyfa 


Dice gedenkt. : 
Sage mir, $nfidice, wer hat auf dem ſaͤulenfoͤrmi⸗ 
„gen Steine ein Gemälde deines Cnarafters entworfen? 
„Antwo. Der nächtliche Vogel fagt, daß ich einft-in ſpaͤ⸗ 
„eer Nacht Wolle geiponnen, der Zügel, dag ich mein 
„Hauswefen felbit getenft habe, und das Gebiß, womit 
„Pferde gebändige werden, daß ich nicht plauderhaft, nicht 
„gefchwäßig geweſen, fondern voll ftller Ruhe.» 
| Auf dem Monument Diogenis des Cynikers war 
ein Hund abgebildet, der feine Sefte und fein.n eignen 
p) Pi 
lib, 3 


Pe 


utarchus in Lycutgo. 9) Pollux Onomaſt. 
— 78.76 PURE 
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Eharafter bezeichnen ſollte. Das Grabmal Iſokratis 
war mit, dem Bilde einer Sirene, als einer Vorſtellung 
feiner einnehmenden Beredjamfeit, geſchmuͤckt; und das 
Grab Archimedis mit einer Sphäre. und Eylinder, zur 
Bezeichnung feiner: mashematifchen Studien. Sehr oft 
"wurden auch auf die Gräber-die Werkzeuge geftellt, deren 
ſich die Verſtorbnen bey ihrem Leben am meiſten bedient 
hatten. Die Graͤber der Soldaten unterſchieden ſich durch 
die daran befindlichen Waffen, und die Graͤber der See⸗ 
leute durch Ruder. Kurz, die Werkzeuge jeder Kunſt und 
jeder Profeßion begleiteten: ihre Herren, und wurden als 
Denkmaͤler zur Erhaltung ihres : Andenkens aufgeſtellt. 
Elpenor bittet daher, wie ich ſchon anderswo angemerft 
Habe c), den Ulyßes, das Ruder, deſſen er ſich in ſeinem 
eben bedient harte, auf ſein Grab zu ſtellen 6). . Aeneas 
— dem Miſenus beym Virgil eine aͤnliche Ge⸗ 
lligkeit ty. mer 
f Man hatte ben dieſen und vielen andern Gebraͤuchen 
Die Abſicht, das Andenken der Verſtorbnen deſto länger zu 
erhalten; daher auch die Grabmäler: anuoray neo; 
pinuoera u. f. ro. genennt werden ©),  Agamennon 
preift desivegen den Achilles glücklich, daß er mit einem 
Grabmal beehrt worden, durch welches fein Name ‚auf bie 
Macwelt gebracht werden konnte u). Die Stelle ift vor⸗ 
I ee ee teeflich, 
r) Archaͤol. B. 3. C. ıı. 8) Odyſſ. x.75. OA 
EIN; neid lib. 6. u) Odyſſ. w. 36. 80. 
u 8% Die Lareiner haben ebenfalls die Grabmäler monumenta 
und Mmemarias genennt, unter welchen Worten aber auh 
oft nur die Sinfchriften der Grabmaͤler verftanden werden, 
‚>: die. von. den Griechen Yrwpiauara und yupieuura vu dm| Fo 
Pur genennt werden. Weil die Grabmaler allerdings mit 
zur Erhaltung des Andenkens der Veritorbnen dienen follten; 
To wurden den Infchriften auf den Grabmälern gemeiniglich 
die Worte beygefügt, wvaias xupır,. mrnpns Evanay, Mmuruns 
vehevrodas xapıy U. ſ. w. Wan Niſpen de fepulcro viola- 
‚ to c. 6 führe eine Menge von DBeyipielen aus den vom 
—— Reineſius und Spoͤn geſammleten Inſchriften 
a 


— 9 
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tteflich, in welcher Homer ven Agamemnon hievon res 
den läßt. Er fagt unter andern: 

„Das gehelligte Heer der tapfern Griechen errichtes 
„te an der hohen Küfte des breiten Hellefponts ein groffes 
„und prächtiges Grabmal, damit ed auf dem Mecre in 
„weiter Entfernung gefehen werde, fo wohl von denen, die 
»jeßt leben, als von denen, die Fünfttg leben werben.» 

In fpätern. Zeiten wurden die Griechen in Auffühs 
rung der Srabmäler fo ausſchweifend verſchwenderiſch, daß 
ihre Geſetzgeber fich genörhigt fahen, fie in Schranfen zu 
balten, und die Uebertreter ihrer Borfchriften mit harten 
Strafen zu belegen. Solon foll befonders verordnet has 
ben, daß feine Hermaͤ oder Bilvfäulen des Merkurius, 
(die fonft dabey üblich waren, weil EiTerfurius zu den 
unterirpifchen Göttern gehörte, ) und Feine gewölbte Des 
cken bey den athenienſiſchen Srabmälern ftattfiiden folls 
ten, und daß es nie gröffer feyn follte, als zehen Manu 
in Zeit von dreyen Tagen zu Stande bringen fünnten. 
Demetrius Phalereus gab das Gefeß, daß auf jedes 
Grabmal nicht mehr als ein Pfeiler oder Säule, und diefe 
noch dazu nur in der Gröfje von dreyen Palmen, gefegt 
werden follte F). | 

Hier iſt übrigens der Dre, auch noch dieſes anzumers 
Pen, daß die Briechen den Gebrauch gehabt haben, ihren. 
Freunden, und allen Rechtſchaffnen und Tugendhaften zu. 
wuͤnſchen, daß die Erde leicht auf ihnen liegen möge; den 
Feinden aber und allen Boshaften anzumünfchen, daß bie 

Erde fie ſchwer drücken möge. Man wähnte nämlidy, 
daß die abgefchiednen Seelen ihre ehemalige Hütte biswels 
fen befuchten und ihren alten Wohnplaß noch lieben, mit 
hin’ auch von allem, was ihren teib beträfe, eine lebhafte 
Empfindung hätten. Beym Euripides thut daher der 
Chor diefen Wunfch für die Alceftis 9): | 

— — — Koupe vo 
Xqry Eravo eoese, Yıyayı 
Bey 
r) Ciecro de legibus l. 2. €. 25. 1») Alceft. 462. 


wi; ” — — — * 
u — 
— — — — —ñ— — 


> * 
⁊ 
’ 
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Bey eben dieſem Dichter waffnet ſich Menelaus 


ie den Gedanfen des Todes durch die Betracdjtung, daß 
die Götter dafür geforgt haben, daß die, welche eines rühms 


lichen Todes geftorben find, Feine Empfindung vonder auf 
ihnen liegenden Erde haben, die Zaghaften ſre vn von 
derſelben ſchwer gedrückt werden ſollen. Er ſagt d)5 
„Wenn die Götter weiſe find, fo bedecken 3 ie einen 
„tapfren Mann, der von Feinden erlegt worden ift, in feis 
„her Gruft mit leichter Erde; auf bie Zaghaften aber wer⸗ 


„fen fi ie eine ganze taft von Erde. —R 


Theſeus wuͤnſcht, daß dieſe Strafe die boshafte 


Phaͤdra treffen möge 9), 


lftam terra defoffam- premat 
Gravisque tellus impio capiti incubet. 


Ammianus hat e3 auf eine finnreiche Art umge 
kehrt, indem er eines Boshaften wünfcht, daß die Erde 


leicht auf ihm liegen möge, damit die Hunde feine Gebeine 


befto leichter auffragen Fönnten d). 
Ein 004 KATa ns KOUON Kovis, Serge ; Nexexe, 
"Open os inidiws Efegiowcı Küves. | 
Martial hat diefes Epigramm alfo überfegt c): 
Sit tibi terra levis, mollique tegaris arena, 
Ne tua non poſſint eruere oſſa canes. 


Ich komme nun zu den Denkmaͤlern, die zur Ehre 


| ber Verſtorbnen errichtet wurden, ohne daß irgend etwas 
von ihren Gebeinen ſich darinnen befand. Sie hieffen das 


her Keveraipa und Kevngs T). Eß gab zwo Arten ders 
Ee 4 ſelben. 


» En v. 857. a) Senefa in Hippolyto Act. 5 
fin. 6) Anthalog. lib. 2. c. 43. epigr. ı. = 
ovyoos. c) lib. 9. epigr. 29. 

3) Sie wurden bisweilen u groſſen Unkoften prächtig erbaut, 
und hatten Infchriften, fo wie andre Grabmäler. Dion. 
rer in vita Periandr., und Qvidius Metam. lib. XI, 

b. 10 


+ 


Et inope | in tumulis fine. corpore nomina legi. 2 


! 
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felben. Einige wurden zur Ehre folcher Perfonen aufges 
. führe, die ſchon anderswo waren zur Erde beſtattet wors 
den. Paufanias führt viele foldyer Grabmäler an d), die 
zur Ehre des Euripides, Ariſtomenes, Achilles, Das 
meon/ Tireſias u. a. waren errichtet worden. Andre 
Kenotapbia errichtete man für diejenigen, die noch nicht 
gehoͤrig waren beerdigt worden. Die Alten waren näms 
lich für die Meinung fehr eingenommen, daß die abgefchieds 
nen Seelen derer, die unbeerdigt geblieben, nicht zu ven 
fecligen Wohnungen gelaflen werden fönnten, fondern huns 
dert Jahre im Elend gerumirren müßten, Wenn daher 
jemand zur See oder an irgend einem andern Orte umger 
kommen war, wo man feinen teichnam nicht wiederfinden 
fonnte ; fo war das einzige Mittel, ihm Ruhe zu verfchafs 
fen, dieſes, daß ınan, ein Grabmal errichtete, und den 
Damen des Berftorbnen dreymal mit lauter Stimme auss 
rief, um gleichfam die Seele deflelben zu der für fie zus 
bereiteten Wohrung zu rufen. Diefe Handlung hieß 
YuXayayio, FR 

| | Ders 


d) in Atticis, Boeoticis, Eliacis, Meffenicis. 
Die Pythageraer hatten den. ganz eignen Gebrauch, daf fle 
denen, die von ihnen abgefällen rvaren, und ihren Yehrfägen 
entiagt hatten, Kenotaphia errichteten, weil fie fie gleichſam 
. als Todte anjahen Kirchmann de fun. Roın. 1. 3. c. 27 
führe hievon Zeugniffe aus dem Origenes und Clemens Alex—⸗ 
andrinus an, — — Durch die Aenlichkeit des Namens wers 
de ich bier an die Krroraßeu erinnert, welches Wort zwar 
allein beym ‘Palladius vorkommt, obglrich die dadurch bezeichs 
nete Sache ſehr üblich gewelen ift. Herr van Goens hat - 
im %. 1763 Diatr. de Cepotaphils zu Utrecht herausgeges 
ben, und handelt darın mit vieler Gelehrſamkeit von Grab—⸗ 
mä’ern, die ıheils neben und unter Baumen, theils in eigenes. 
lichen Gärten errichtet, theils mit Nofengefträuchen und ans 
dern Blumen umgeben, oder auch mit Blumenfränzen ges 
ſchmuͤckt geweſen. Das alles nennt er Kymordpg. Er er⸗ 
Elärt zugleich die Stelle bevm Palladius in Hiſtoria Laufia- 
ca, wo von dem Keporaphiv des Jambres und Jannes die 
Rede iſt, und beweiſt wider den Hammond, daß dajelbft mit 
Recht unwerd@ier gelefen werden mäfle. Ueb, 
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Vermuthlich iſt diefer Gebrauch fehr alt gewefen. 


Beym Pindart) jagt Pelias dem Jaſon, daß er bie 


Seele des in Colchis verſtorbnen Phryrus in fein Baters 
land zurückrufen follte. Eben fo ruft Aeneas beym Vir⸗ 


gil die Seele des Deipbobus zurüd f). 


Tune egomet tamulum Rhoeteo in litore inanem 
Conftitui, et magna manes ter voce 'vocavi. 


Die Urfach diefes Gebrauchs hat Auſonius vortrefs 


| lich befchrieben 9). 


' Hoc fatis et tumulis, fatis et telluris egenis; 
. Voce ciere animas funeris inftar habet. 
Gaudent compofiti.cineres fua nomina dici ; 
Frontibus hoc feriptis et monumenta iubent, 
Ille etiam moefti.cui defuit urna fepulcri, 
Nomine ter dicto pene fepultus grit, | 
Man findet eine Menge von Beyſpielen dieſer Art 


bey.den Dichtern Das Zeichen, woran man die Ehren» 


grabmäler erfannte, und befonders zu Athen von andern 


r unterfchied, : war gemeiniglid) ‚iägkov oder ein Stud von eb 


nem verunglüchten Schiffe 9), wodurch angedeutet wurde, 


. „daß der, dem zu Ehren das Grabmal errichtet war, in eis 
"nem fremden tande geftorben fey. 


Die tefer werden es erwarten, daß ich ihnen hier 


noch etwas von der Heiligkeit und Unverletzlichkeit der Graͤ⸗ 
ber ſage. Die Gräber jo wohl, als alles, was die Ders 


ſtorbnen betraf, wurde fo hochgeſchaͤtzt und verehrt, daß 
man die mindefte Verletzung derfelben für ein einem Tem; 
pelraube gleiches Verbrechen hielt, von dem man glaubte, 
daß es denen, die es verübt hatten, unvermeidliches Ders 
derben zuziehe. Die Benfpiele hievon find zu befannt, als 
daß Ich fie hier anzuführen brauchte. Eins will ich indeß 
Hier beyfügen, und zwar das Benfpiel des Idas, der als 
er eine von den Säulen am Grabe des Aphareus nieders 
Ees — geriſ⸗ 
e) Pythionic. od. 4. f) Aeneid. 6, 505, 9) in 
Praefat. Parentalium: 5) Miarcellinus in vita 
Thueydidis. 
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geriffen hatte, von dem Blitz Jupiters unverzuͤglich ge⸗ 
todtet wuͤrde ). re / 


„Idas von Meſſene riß eine auf dem Grabe des 


„Aphareus hervorragende Saͤule los, um ſie auf den 
„Moͤrder ſeines Bruders zu werfen. Aber Jupiter 
„verhinderte es; er ſchlug ihm den bearbeiteten Mars 
„nor aus den Haͤnden, und verſengte ihn mit feinem flam⸗ 
„menden Blitz., 
Man hat die Frage aufgeworfen, ob man: gegen 
bie Renotaphia eben die religiofe Ehrfurcht gehabt habe, 


Die man denen Srabmälern erwies, in welchen die Gebeine - 


ber Derftorbnen ruhten? Diefe Frage zu beantworten, 
merke man, daß die Kenotaphia, die nur allein zur Ed 
re der Derftorbnen errichtet waren, nicht für fo heilig ges 
halten worden, daß man die, welche fich daran vergriffen 


und fie entweihten, vor irgend ein Gericht hätte fordern 


koͤnnen. Andre Kenotaphia aber, von denen man glaubs 
te, daß die abgeſchiednen Seelen fich darin. aufhielten, und 
ben welchen auch wohl Altäre errichtet wurden, fcheinen in 
einerley Achtung mit den wirklichen Gräbern geſtanden zu 
haben, deren Mangel fie wwfegen follten N). 


i) Theofritus Idyll. 22. v. 207. 
m Ulpianus behauptet der Verordnung der römifchen Kaifer 
Antoninus und Verus gemäß, daß die Kenotaphia nicht reli- 
iofa find. Der alte Rechtsgelehrte Martianus aber fagt: 
Cenotaphirien quoque magis placet locum efle religio- 
fum. Wie ift diefer Widerfpruch zu heben? Entweder fo, 
dag man annimmt, daß diefe beyden Männer von der Relis 


gioficät der Kenotaphien nach der vom Potter bemerften 


Verfchiedenheit derfelben verfchiedentlidh geurtheilt haben; 
oder dag man annimmt, Martianus habe in den angeführs 
ten Worten nur feine Meinung, fein Gutachten über diefe 
Sache miteheilen wollen. Denn in der That haben die alten 
Rechtsgelehrten von den Verordnungen der Kaifer frey geur⸗ 
theilt, als wenn fie gleichſam eine verpflichtenbe Ktaft häts 
ten; fie. haben, ohne fid) an dieje Verordnungen zu kehren, 
in ihren Schriften das gefagt, was ihnen Rechtens = * 


— TE — — — 


Das. 


⸗ — — — — 
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Das achte Kapitel. 


Bon den Trauerreden, Spielen, Luftrationen, 
Trauermahlen, Conſecrationen und andern 
den Verftorbnen erwieſnen Ehren: 
Dezeugungen. 


he die Begleiter der teiche von dem Grabmale weg⸗ 
giengen', wurden fie bisweilen mit einer Lobrede 
auf den Derftorbnen unterhalten. Zu Alhen hielt eine 


von der Obrigfeic dazu ernennte Perfon eine fenerliche Res 


de auf die im Kriege Gebliebnen X); und das wurde alle 
Jahre an einem dazu beſtimmten Tage wiederholt V), weil 


man eine einmalige obrede für ihre Verdienſte nicht zurei⸗ 


chend hielt k)y. So fehr ale war diefer Gebrauch eben 
nicht. Solon, ober, wie andre fagen, Perikles führte 
ihn 'zuerft ein. Nachher aber wurde er nicht allein in gang 
Grie⸗ 

f) Cicero in Bruts. 


Sache gemäß zu feyn ſchien. Zunthum führt in der Diff. 


de refcriptis principum romanorum G. ı2 unter andern _ 


DBevfpielen auch diejes von den Kenotaphien an, f. Oelrichs 
Thef. Differtt. iuridicar. felectiff. Vol. 2. Tom. 3. 
p. 313. Ueb 

© Der Ort, wo zu Athen die Lobreden CAdyuı irıradı) zum 
Andenken der im Kriege Gebliebnen und andrer würdigen 
Männer gehalten wurden, war der Ceramicus auſſerhalb 
der Stadt. Nichte die Anverwandten der Verftorknen, fons 
dern gewiffe hiezu auserlefne und öffentlich ernennte 'Perfonen 
bieten die Lobreden. Eicero de legibus 1. 2. c. 26. 34 


Nom ernennte man auch oft beruͤhmte Redner, und bisweilen | 


obriyfeitliche Perfonen, die den Ruhm der Beredfamkeit hats 
ten, zu diefem Geſchaͤfte. Buintilianus Inft. Orat. L 3. 
c. 7. Sehr häufig heilten die nädyften Anverwandten der 
Berftorbnen die laudationes funebres, die auf dem foro 
zu Rom gehalten wurden, Cicero in Bruto c. 16, und 
Civius lib. 8. c. 40 klagen darüber, da durch dieſe Lobre⸗ 
den die roͤmiſche Geſchichte ſehr verfaͤlſcht worden ſey. Ueb. 
P) ſ. den erſten Theil dieſer Archaͤologie S. 895 und 907 f. 


Bi 


* 
mw 
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Griechenland, . fondern auch zu Rom angenommen. 
Ueberhaupt fahe man es als Feinen geringen Zuwachs der 
Gluͤckſeligkeit der Berftorbnen an, wenn fie von beredten 

. Männern gelobt wurden.  Plinius preifet daher den Vit⸗ 
ginius Rufus aus dem Grunde höchitglücflich, weil eis 
net der beredteften Männer ver damaligen Zeit eine 
Trauerrede auf ihnn-gehalten hätte N). 


3* Perſonen von Anſehen und Rang pflegten auch 
+ Spiele und allerley Uebungen anzuſtellen, um dadurch den 
Tod ihrer Freunde deſto denfwürdiger zu machen 3). Dies 
ewar eine faft durchgehends herrfchende Gewohnheit, deren 
— die alten Echriftfteller häufig gedenfen. Unter andern 
Beyſpielen gehört hieher das teichenbegängnig des Mil⸗ 
tiades beym Herodot, des Braſidas beym Thucydis 
des, des Timoleon beym Plutarch. Es kam auch dieſe 
Gewohnheit: nicht etwa erſt in ſpaͤtern Zeiten auf, ſondern 

fie war ſchon in den äfteften. Zeiten fehr befannt: Homer 
befchreibt in einem Buche feiner Iliade die bey dem Gras 
be des Patroklus angeftellten Spiele umftändlic) m); 

und bey eben diefem Dichter ſagt die abgeſchiedne — 

— Aga⸗ 


— nn 


lyyn ’ * * 
N). Plinius lib. ». epift: ı. m) Iliad. v. | 
3) Die blutigen Fechterfpiele Eannten die Griechen nicht, welche | 
“u die Roͤmer auch bey feyerlichen Leichenbegananiffen anzuftellen | 
— pflegten. Lipſius de gladiatoribus. Die, welche die Auf: 
ſitht bey dieſen Spielen hatten und fie anordneten, nennten 
” 1," öde Griechen Apußevras, und die Römer defignatores, wor⸗ 
u inter auch die-Leute verftanden werden, die alle zu den Leis 
chenbegaͤngniſſen nörhige Anftalten beforgten, und bey der Leis 
chenproceßion einem jeden feinen Platz anwieſen. Bey denen 
* Spielen, wovon hier die Nede ift, wurden den Defignatoren 
‘einige Lictores zugegeben, um die ſich verfammtende Menge 
MW olfs in Ordnung zu erhalten. ” Die Spiele dauerten oft 
“einige Tage, und waren bey den Römern mit unter den no- 
' vendialibus feriis, oder facris beariffen, die jo hieffen, weil 
ſie am neunten Tage nady dem Begräbniß angeftelle zu wers | 
"dan pflearen. Meurſius de funere c. 33. Birchmann de 
funer. Roman:l, 4. c. gundg. Web, 


— 
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Agamemnons zur Seele des Achilles, daß fie eine Men⸗ 
ge jolcher Seyerlichfeiten angefegen habe P). = 


„Deine Mutter erbat ſich von ben Göttern viel 


„eöftliche Preife, und ftellte fie mitten auf einem. Rampfs 
„platz den vornehmften Griechen zur Belohnung aus. Sch 
„habe den Begräbnißfenerlichfeiten vieler Helden benges 
„wohnt, woben edle Fünglinge zur Ehre eines verftorbnen 
„Königs ſich zum Kampf gürten, und nach dem Preife 


"_ 


„ſtreben. Aber die Foftbaren Preife, welche die filberfüßige - 


„Thetis deinetwegen ausftellte, habe ich mit der größten 
„Bewunderung gejehen. „ R ee 


‚Auch fehon bey dem Grabe des Oedipus wurden 


feyerliche Spiele angeftellt; und Herkules ſoll, als Pe⸗ 


lops ftarb, eben dergleichen angeftelle haben ©). Der.erfte, 


dem diefe Ehre erwiefen wurde, war Azan, der Sohn. 


des Arcas, des Stammpvaters der Arcadier, bey’ deffen 


 teichenbegängniß, wie Paufanias erzähle P), ein oͤffentli⸗ 


ches Pferderennen gehalten würde. Die daben ausgefeße - 


ten Preife waren von verfchiedner Befchaffenheit und uns 
gleichem Werrhe, nad) Maasgebung des Standes und der 


‚Pracht desjentgen, der fie anorpnete. Die Kraͤnze, welche | 


die Sieger erhielten, waren geimeiniglich von Eppich. 
Denn man, glaubte, daß diefes Kraut mir den Verſtorb⸗ 
nen gleichſam In einer nähern Verbindung ſtehe, weil es 


der Meinung nad) aus den Blute des Archemorus ents - 


fproffen war. Daher wurden auch die Sieger In.den 


nemeiſchen Spielen, vie bey dem feichenbegängniß des 


Archemorus geftiftet wurden, damit gefrönt 9). 


Weil man durchgehends vie Meinung hatte, daß als 
les, was fich In der Mähe todrer Korper befindet, dadurch 
verunreinigt werde; fo gab diefes zu mancherley Reinis 


gungen 


n) Odyfl. «. 85. 0) Dionyſ. Halicarnaß. lib. 5. 


p) in Arcadieis. - : 9) f. dief Archaͤologie Th. 1, 


B. 2,8. 24 und 25. ©, 988 ff. 
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ngen nach geenbigtem Seichenbegängnig Veranlaſſung. 
Dirgilius befchreibt fie unter andern in folgender Stelle’): 


Idem ter focios pura circumtulit unda, 
Spargens rore levi, et ramo felicis olivae, 
'Luftravitque viros. | | 
Es gab aufferdem noch manche andre Arten der 
Reinigung, die ich aber hier anzuführen für unnoͤthig hals 
te, weil fich nichts den feichenbegängniffen Eigenthümliches 


daben findet, und weil ich fehon im erften Theile davon ges - 


handelt habe. Bevor nicht die bey den teichen übliche Reinis 


gung geſchehen war, Zurfte fein DBerunreinigter in die 


Tempel gehen, oder den geringften Antheil am Gottesdienſt 
haben. Iphigenia fügt daher beym EKuripides von 
der Diana 9): | 

„Mir mißfälle die Arglift der. Goͤttinn, die jeden 
„Sterblichen, der einen Mord verübt, oder Beyſchlaf ges 
 pirieben, ober einen Todten berührt hat, nicht zu ihren 
„Altären fommen läßt, weil fie ihn für unrein hält. , 


Nicht aber Diana allein, von der der Dichter hiet 
redet, hatte einen folchen Abfchen an diefen Berunreints 
gungen, fondern alle andre Götter und Göttinnen waren 
eben fo gefinnt. Lucian fagt in der Abhandlung von ber 
ſhriſchen Goͤttinn, daß jeder, der einen Leichnam gefehen 
hatte, nicht cher als am folgenden Tage habe in ihren 
Tempel Fommen dürfen, und auch dann nicht anders, als 
nach vorhergegangner Reinigung. Die Allgemeinheit dies 
fes Gebrauchs beweiſt, daß alle himmlische Weſen einen 
gleichen Eckel an der Berunreinigung gehabt haben t). 
Und eben das erhellt daraus, weil der Zutrict zu den Tems 
peln auch, den. üsegorerpos und deuregorroruos unterfügt 
war m), das iſt denen, Die für ode gehalten wurden, aber 

Er bee, wiedet 
5) Virgilius Aeneid. 6, 229. 9) Euripides in Iphig. 
Fauriec· v. 380. . ft) Svidas ad. v. xuraloum, 


Der Scholiaſt Ariftoph. in Nubibus. u) Beſychius 


ad 


en 


— — — — — — — 
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wieder zum Vorſchein kamen, wenn ihnen zur Ehre ein 


geichengepränge angeftellt worden wär, oder von,denen fich 
das Gerücht ausgebreitet hatte, als ob fie in ver Fremde 
geftorben wären, und die gleichwol wider alles Vermuthen 
wieder zuruͤckkamen. Diefe ‘Perfonen waren von der Vers 
ehrung aller Götter ausgefchloffen, nicht, wie Hefychius 
fagt, von dem Gottespienft der Eumeniden oder Furten 
allein, fondern, wie andre Schriftfteller jagen, von dem 
Gottesdienſt aller Götter. Ariſtinus mußte daher Ab⸗ 
geordnete an das delphiſche Orakel ſchicken, um es zu 
befragen, auf welche Art er von der DBerunteinigung bes 
frent werden Fonnte; und er befam zur Antwort; ® 
Ococ ev Ev Arxeeoos Yuyy TInTouo® TEÄETON, 
Toooa ev dv reAtseyraa Yuesv moncigescı Yecısı. 
Diefem Befehle gemäß ließ er alles, was Kindbets 
terinnen thun, mit fich vornehmen, um fich den glückfelis 


gen Göttern angenehm zu machen, Er ließ fich wafchen, 


in Windeln einwiceln, und alle; was man mit neuges 
bohrnen Kindern vornimmt, auch mit fich vornehmen, 
So wurde er wieder in die Gemeinfchaft der Goͤtter aufs 
genommen. Plutarch, der diefes erzählt F), fährt fore 
and Jagt, daß manche diefen Gebrauch noch für älter als 
ven Ariſtinus halten, und ihn aus den älteften Zeiten 
herleiten. In der That fcheint vie Meinung von der Bers 
unreinigung, die man fic) durch todte Körper zuzog, ſchon 
im grauen Alterthum jich fehr weit ausgebreitet zu haben. 
Selbſt der höchfte Öefeggeber der Juden hat manche hieher 


gehörige DBerordnungen gegeben. 


Die Häufer wurden ebenfals gereinigt. * Ein Ber 
fpiel hievon giebt Homer, In deffen Odyßee Ulyßes, nach⸗ 
dem er die Buhler der Penelope umgebracht und aus feir 
nem Pallaſt gefchafft harte, feine alte Amme alfo anredetv), 
| „Bringe, du Alte, Schwefel herben, als ein Mittel - 
„wider Uebel: bringe auc) Feuer her, daß ich den Saat 
pinie Schwefel durchräuchre. „ | | 

MR? ’ Ä | ‚Um 
5) in Quaeltion. Roman, y) Odyfl.x, 481. 
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* 


— 


448 Die grichiche Archäologie, Wierted Bud 


Und bald nachher fährt der Dichter fort3): 
„Die treue, alte Euryklea gehorchte, und brachte 
„Feuer und Schwefel, und Ulyßes teinigte damit den 
„Saal, das Haus und den Hof. „ es 


Die Hacedämonier verachteten nach der Vor⸗ 
ſchrift ihres Geſetzgebers diefen lächerlichen Aberglauben, 
und hielten es-für einen untlugen Bahn, daß die, die ru—⸗ 
genbhaft und nach den Geſetzen ihrer Difetplin gelebt hat 
ten, durch den Tod follcen auf irgend eine Art-verunreinige 
werden koͤnnen. Vielmehr hielten fie die Gebeine der 
Verſtorbnen aller Hochachtung und Ehrerbietung würdig, 
und glaubten, daß die Derter zu ihrer Aufbewahrung am 
ſchickuͤchſten wären, bie ſich im der Nähe der Tempel des 
fanden ®). | 
| Wenn das teichenbegängniß geenbigt war, fo vers 
ſammieten ſich die Begleiter in dein Laufe des nächften Ans 

verwandten des Verftorbnen, um da ihren Kummer und 
Betruͤbniß zu zerſtreuen. Zu dem Ende wurde ein Gaſt⸗ 
ebot angeſtellt d), welches mregiderzmvov, vengoderxvoy, Ti 
Pos u. few. genennt wurde A). Cicero nennt ed circum- 
potationem, und fagt, daß fie nad) den athenienfifchen Ge⸗ 
fegen bey den Beerdigungen der Selaven verboten gewejen 
fg). Ich will nur einige Benfpiele folcher Trauers 
mable anführen. Als das teichenbegängniß Hektors 
| | | voll⸗ 


v. 492. a) Plutarchus in Lycurgo. 6) De⸗ 
moftbenes Orat. de corona. Lucianus Dial. de 
luctu. c) de legibus lib. 2. c. 25. * 


A Die Römer nennten es ſilicernium und exequium, und 
— fie gaben. dergleichen Trauermable nicht allein den Verwand⸗ 
ten und Freunden des Verftorbnen, jondern auch dem Volke, 
unter welches zur Unterftüßung der Armen fehr oft Fleiſch⸗ 
fpenden (vifcerationes) ausgetheilt wurden, . Zur Beſtrei⸗ 
tung der dazu noͤthigen Untoften pflegten viele, ehe fie ſtar⸗ 
ben, gewiſſe Gelder auszuſetzen. Die Griechen hielten ihre 
Trauermahle am ſiebenten Tage nach dem Begraͤbniß. Meur⸗ 
ſius de funere c. 55. Ueb. 
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sollbracht war, fo wurden die Trojaner im Pallaſt des 
Priamus föftlich bewirchet. Homer fagt ®): * 
Sie giengen, als fie. den Grabhuͤgel aufgeworfen 
„hatten, zuruͤck, und hielten in zahlreicher Verſammlung 
„ein koͤſtliches Trauermahl in dem Pallaſt des vom Jupiter 
„erzognen Königs Priamuse. , 

In dem Lager der Griechen gefchahe eben das, nur 
mic dem Unterſchiede, daß Achilles das Todtenmahl an 
eben dem Orte hielt, wo der Leichnam des Patroklus lag ©). 

„Sie lagerten ſich in groffer Menge um das Schiff 
„des fehnellfügigen Aeaciden, und er richtete ihnen em 
„herrliches Trauermahl zu. Schon röchelten viel feifte 
„Stiere, die das Eifen erwuͤrgt hatte, und viel Schaafe 
„und blöfende Ziegen. Schon wurden viel fette Schweis 
„ine mit weiffen Zähnen Über die Flammen des Feuers zum 
„Sengen' ausgıftrecft, und von allen Seiten floß viel 
Blut um den teichnam. „ Zur E 

Aus diefen legten Worten erhellt, daß der Berftorbs 
ne an dieſem Todtenmahle auf gerwiffe Art Antheil genoms 
men babe. Und fo wie das Blut der Thiere für die Mas 
nen des Patroklus beſtimmt war; fo wurden, auch noch 
in fpäteren Zeiten, die Brocken, welche von ven Tiſchen 
fielen, als etwas den Manen gebeiligtes angefeben, und es 


war unerlaubt, fie zu eflen ). Ohne Zweifel zielt Pys 


thagoras auf dieſen Wahn in folgendem Sag, der aber 
vermuthlich auch noch einen myſtiſchen Sinn hat, nemlich 


Ta meocvr& un dvanscıday, Hebe Das nicht auf, was 


an die Erde gefallen ift; oder, wie andre diefen Satz 
ausdrucken, Mnde yeuco9ay drr' dv Evrös rowmelns ao- 
ranton, Rofte das nicht, was vom Tıfche gefallen 
ift 9). Diefe Brocken und Leberbleibfel wurden zum Gras 
be des Verſtorbnen getragen, und da gleichfam ald ein Un⸗ 

ters 


d) Iliad. «.' go1. : e) Iliad. d. 28. f) Athenäus 
Deipnöf. lib: 10. 9) Diog. Anertius in Pythagora. 
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terhalt für die Manen niedergelegt. Wenn man daher 
die Aufferfte Armuth oder den gierigften Geitz jemandes 
vorftellen wollte, fo pflegte man von ihm zu jagen, daß er 
feine Speife von den’ Gräbern nehme. In folgens 
der Verwuͤnſchung, die beym Tibull vorfümmt,- wird 
hierauf gezielt h). | | 
Ipfa fame ftimulante furens, efcasque fepulcro 
Quaerat, et a faevis ofla relicta lupis. 


In fpäteren Zeiten wurde bey diefen Todtenmahlen 
nicht allein Fleiſch gebraucht, wie zu Homers Zeiten, 
ſondern auch allerley Huͤlſenfruͤchte i), Bohnen, Erbſen, 
ingfeichen Lattich, Peter ſilie, Ener und dergleichen B). 
Man unterredete ſich ben dieſen Gaſtgeboten vornemlich 
von dem, was zum lobe der Verſtorbnen gereichte, wenn 
fie zumal irgend eine hervorftechende Tugend und preiswuͤr⸗ 
dige Eigenfchaft gehabt hatten. In den Zeiten Des grauen 
Aterthums beobachtete man tn diefer Abficht eine fo groſſe 
Simplieirät, daß man es für das rathfamfte hielt, bey 
Trauermahlen lieber gar nichts zu fagen, weil man glaubte, 
daß es unvermeidlich fen, in folchen Gefprächen entweder 
den Verftorbnen zu beleidigen, oder die Gefege der Wahr⸗ 
ie zu überfehreiten; und bendes wurde als ein gleich groß 
fes Berbrechen angefehen. Mit der Zeit ward man mic 
“> gen $obe der Derftorbnen. immer verſchwenderiſcher, fo 
daß man alle und jede ohne Unterſchied rühmte, Dies 
gab zu ber ſpruͤchwoͤrtlichen Nedensart Anlaß, Cun ETOE- 
Seins dvd” Ev mregdesmiw, welches von den nichtswuͤrdigſten 
Menſchen gebraucht wird, die auch nicht den geringſten 
Schatten einer guten Eigenfchaft haben, die zu ihrem Lobo 
: dienen Fonnte. | F 
Zu Argos herrſchte ein Gebrauch, der Die, welche 
irgend einen ihrer Anverwaudten oder Freunde durch) den 
Ei —J— Tod 
hy üb. 1. eleg. 6. i) Plutatchus in Problemat. 


D) Plutarchus Quaeſt. Rom. 95. Plinius Hift. Nat. 1. 18. 
‚ec ı2.Jib.2o. e. 11. JuvenglisSat. 5. Lieb. 


x 
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Tod verlohren haften, verpflichtete,” gleich nach Anfang 
der Trauer dem Apollo, und dreyßig Tage nachher dem 
Merkur ein Opfer darzubringen, in der Meinung, daß, 
ſo wie die Erde die entſeelten Leichname empfange, eben fo 
Merkur die abgeſchiednen Scelen aufnehme. Das Opfers 
getraͤyde gaben ſſie dem Prieſter des Apollo; das Opfer⸗ 
fleiſch aber behielten fie fuͤr ſich. Wenn das Opferfeuer, 
das man für unrein hielt, ausgelöfcht war, fo gündeten fie 
an deffen ftatt ein andres an, und kochten an demfelben das 
Fleiſch, dus Eyaapx genennt wurde ©), von dem Daıns 
pfe (uvieoa), der von dem brennenden Opfer emporftieg. 


Die Hochachtung, die man gegen die Gräber und _ 
gegen das Andenken der Berftorbnen hatte, legte man auf 
verfehiedne Art zu Tage. Zuvoͤrderſt ſtellte man bren. . 
nende Lampen in die unterirdifchen Todtengewölbe, wohin 
fi) die, Die eine aufferordentliche liebe zu ihren Anverwands 
ten zu erfennen geben wollten, begaben, und ſich daſelbſt 
gleichſam einfchloffen. Das that, wie ich ſchon vorher bes 
merkt habe, die Matrone von Epheſus, von der Pes 
tronius redet ©). 
| Ziernächft pflegte man auch die Gräber mit Kräus 
teen und Blumen zu beftreuen D). Sonderlich wurde ' 
Sf 2 bies 
) plutarchus iin Quaeft. Graec. p. 296. 297. edit. 
Parif. 


O AIch habe in einer der vorigen Anmerkungen von den lucer- 
“ nis fepulcralibus ſchon etwas gejagt. Lieb. . 


D) Von diefem Gebrauche handelt Hr van Boens in der vor’ ; 
- herangeführten Diatr. de Cepotaphiis. Er bemerft darin 
unter andern, das fich bey den Griechen gewiſſe Leute, und 
befonders Frauensperfonen, mit der Verfertigung und dem 
Berkauf der Blumenkraͤnze, womit auch die Gräber geſchmuͤckt 
wurden, ‚beichäftige haben. Wermuthlich wird er, ( denn ich 
habe feine Schrift jetzt nicht zur Hand,) Plinii Hift. Nat, 
l. 21. c. 2 und 9. lib. 35. fect. 40 zur Beftätigung ans 
geführt haben. Denn es. wird da von der Glycera gejagt, 

daß fie Blumenfränze gemacht und verkauft habe, Sie wird 

e ” da sa / 
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biezu Eppich gebraucht, wie aus dem erhellt, was Plu⸗ 
tarch vom Timoleon erzählt. Er gieng auf.eine Anhöhe, 


um von. da herab die Stärfe der karthaginienſiſchen 


Armee zu beobachten. Da begegnete ihm eine Anzahl 
Mauleſel, die. mit Eppich beladen waren. Seine Soldas 
ten, fährt Plutarch fort, hielten das für einen fehr. übel 
bedeutenden und unglücklichen Borfall, weil das eben das 
Kraut ift, womit wir die Gräber der Todten ſchmuͤcken. 
Hiedurch wurde das Sprüchwort veranlaßt, das ınan von 
gefährlich Franfen Perfonen brauchte, von denen man zu 
‚fagen pflegte, Daß fie des Eppichs benoͤthigt ſeyn, desaIay 
oeAivov.. Das follte im Grunde nichts andres fagen, als 
daß jie todtkrank und zum Grabe reif wären. ' Alle Arten 
purpurfarbner und weilleer Blumen wurden den Todten 
angenehm gehalten, z. E. Amaranth, mit welcher Blu⸗ 
me die Theßalier zuerft das Grah des Achilles ſchmuͤck⸗ 
ten I), ingleichen m6Ios Asuxos m), welches einige für 
| Jeß 

I) Pbiloftratus in Heroicis. m) Theophraſtus lib. 6. 

Gvrinw. Athenaͤus Deipnoſoph. lib. 14. 


daher coronaria, gr. separnzAöxos genennt; und der berühm: 
te Mahler Pauftiss zu Sicyon, der die Glycera jehr liebte, 
mahlte ihr ‘Portrait, welches fie fißend mit einem Blumens 
Eranze in der Hand vorftellte. Man nennte diejes kofibare 
Gemälde ErsBarnrAönos, oder ZrsParomwdıs, die Blumen: 
franzverfäuferin, weit ſich Glycera bey ihrer Armurh mit 
dem Verkauf der Blumenfränze, die fie mit der größten 
Kunſt machte, unterhielt. Wie herrlich diefes Portrait ge: 
weſen feun müffe, fann man daraus abnehmen, weil der ro: 
mifche Feldherr L. Aucullas, der nad) dem mithridatiich.n 
Kriege fid) zur. Ruhe begab, und eine unvergleichliche Samm⸗ 
fung von Statuen und Gemätden anlegte, die bloffe Copie 
diefes Portraits bey den Dionyfien zu Athen mit zwey Tas 
lenten, d. i. ohngefaͤhr mit 1600 bis 2000 Rthlr. bezahlte. — 
Uebrigens bemerfe idy noch, daß die Sterbenden in ihren 
‚ Seftamenten oft gewifle Gelder dazu ausyejekt haben, um 
davon die Blumen und Kraͤnze bey den Gräbern zu unter: 
halten, und vicdleicht auch die Knedhre’ zu belohnen, die die 
Graͤber, bewachen, und von Zeit zu Zeit mit neuen Blumen 
und Kränzen ſchmuͤcken mußten. Ueb. — 


— —— — — — |... 


— 


‘ 
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Jeſwin halten, Lilien und. verfchiedne andre Blumen. 
In Beziehung auf dieſen Gebrauch heißt es beym Virgil n): 


Purpureosque iacit flores, ac talia fatur. 


Eben der Dichter ſagt in Hinſ icht auf Diele Se 
wonheit 0): 
Heu, miſerande puer, ſi qua fata — rampas, 
Tu Marcellus eris, manibus date lilia plenis, 
Purpureos fpargam flores, animamque — 
His faltem accumulem donis. 


Auch von der Rofe meynte man, daß fie den Ver⸗ 
ſtorbnen angenehm fey. Ariakreon zielt hierauf in det 
Ode auf die Nofe, wo er unter andern fagt ; 

Tode xoy vorovcw d 

. Tode 10% vergeis — 

„Sie heilet die Kranken; fie beſchuͤtzt die Todten. u 

Nicht weniger wurde der Morthenbaum hiezu ges 
braucht. Elektra beklagt fich daher beym Euripides, 
daß Agamemnons Grab niemals mit Zweigen von die⸗ 
fem Baum war geſchmuͤckt worden P). 

„Nie ift auf das vernachläßigte Grab Agameninond 


- ein Trenfopfer ausgegoffen, nie ein Mperhengweig dar⸗ 


pauf gelegt worden. „ 
| Mit einem Worte, die Gräber wurden mie Rräns 
zen bedeckt, die aus allerley Blumen geflochten ‘waren, 


So fagt zum Erempel Agamemnons Tochter beym So: 


phokles 9): 

„Us ich zur alten Gruft meines Vaters kam, ſahe 
„ich von der Hoͤhe deſſelben friſche Milchbaͤche herabflieſſen; 
„ich ſahe das Behaͤltniß meines Vaters rings umher mit 
„allerley Blumen umkränzt. „ 


Sf3 Dier 


n) Anneli. lib. 5.v.79. 0) Aeneid. lib..6..v..883. 
nt p), Electra. v v.323.. ) Electra. v. 886 


. 
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Diefe Kränze wurden gewoͤnlich eaures genennt t), 
entweder weil dadurch die Liebe und Hochachtung gegen 
bie Verſtorbnen an den Tag gelegt werden follte; oder von 
egoevos, weil fie aus einee Sammlung vieler und mancher, 
len Blumen beftanden; oder von ege, weil fie auf bie 
Erde gelegt wurden. Doch halten unter diefen angeführs 
ten Deutungen die beyden legten am wenigfien Stich; 
denn die Kränze wurden bisweilen nur aus einer Art Blu⸗ 
men'geflochten, und oft an die Grabfäulen gehängt, ohne 
auf den Grabftein gelegt zu werden. | 
Auſſerdem pflegte man auch vielerley andre Sachen 
auf die Gräber zu legen. Dahin gehören z. E. Bänder. 
Bon den Soldaten des Epaminondas wird daher ers 
zaͤhlt, daß fie fehr niedergefchlagen worden, als fie fahen, 
daß das an feinem Speer hangende Band von dem 
Winde auf ein lacedämeonifches Grab gemehet wurde; 
und daß er fie gebeten habe, Much zu faflen, weil das 
eine Borbedeutung der den Lacedaͤmoniern bevorftehens 
den Niederlage fey, indem unter ihnen der Gebrauch her - 
fihe, auf die Gräber ihrer Todten Bänder zu legen 3). 
Zu dem, was man den Berftorbnen widmete, ges 
hörte auch das Haupthaar: Elektra fagt deswegen beym 
Sophokles ), daß Igamemnon an und ihrer Schwer _ 
fter Chryſothemis befohlen habe, Tranfopfer auf fein 
Grab zu gieffen, und es mit Ihrem abgefchnittnen Haupt 
haar zu kraͤnzen. Dben habe ich ſchon das änliche Bey⸗ 
fiel ver Canace angeführt, die ſich beym Ovidius bits 
terlich darüber beflagt, daß fie das Grab ihreö Geltebten 
mic ihren Socken nicht hatte ſchmuͤcken koͤnnen %). | 
Gebräuchlich war es auch, die Gräber mit angeneh⸗ 
men Gerächen zu Durchduften, ober wohlriechende Salben 
darauf zu gieffen. Anakreon hat diefen- Gebrauch im Sins 
nie, wenn ex in dem Siebe auf fich felbft ſagt: —— 
| „Was 


"rn Phavorinus und Etymologicum M. #) Frontinus 
uuib. 1. c. 2.0 t) Electra v. 50. u) Heroid. epif.sı. 
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Bas hilfts, daß du den Grabftein ſalbeſt? Mas 


yhilfts, daß du Wohlgeruͤche vergeblich auf die Erde giefs 


»ſeſt? Salbe mic) vielmehr, da ich noch lebe, und ums 


„rränze mein Haupt mit Roſen. : 
Leonidas ſcheint eben daher den Sinn und Nach» 


druck des folgenden Epigramms entlepnt zu haben rx). 


Weſchente die ſteinernen Pfeiler nicht mit Salben 
„und Kraͤnzen; zünde Fein Opferfeuer an. Vergeblich ift 
pdieſer Aufwand. DBefchenfe mich, wenn du willft, das 
mit, da ich noch lebe. Es entfteht doch nur Koth, wenn 
„du die Aſche tränkeft, und der Todte wird dadurch nicht 
ngeehrt. „ * 
Hlezu koͤmmt noch ein andrer Gebrauch, der darin 
beftand, daß man nackend um die Gräber berumlief. Plus 
tarch fagt, daß Alerander, als er in die Gegend von 
Troja fam, zum Andenfen der dafelbft begrabtien Helven 
fegerliche Tranfopfer ausgegoffen, das Grab des Achilles 
gefalbt, und, der alten Gewohnheit gemäß, mit feinen 
Sreunden nacfend um fein Grab herumgelaufen fen, und 
es mit Kraͤnzen geſchmuͤckt habe v), 
Auſſer alien bisher genannten Gebräuchen gab es 
noch viel andre. ch rechne hieher vornemlich die Opfer 
und Trankopfer, die den Todten dargebracht wurden. 
Die Opferthiere waren ſchwarze, unfruchtbare Kühe, oder 


ſchwarze Schaafe, und alfo von eben ver Befchaffenheit, 


als die, die man den unterirdifchen Göttern barbradıte, um 
Dadurch anzuzeigen, wie fehr diefe unterirdifchen Gegenden 
alles tichts und aller Fruchtbarkeit beraubt find. Ulyßes 


thut daher den Manen beym Homer das Berfprechen 5): | 


„sch bat die Fraftlofen Todten flehentlich, und vers 


 „fprach, wenn ich nach Ithaka Fommen würde, ihnen in . 


„meinem Haufe eine unfruchtbare und feifte Kup zu opfern, 
„und einen mit vielen = überhäuften Scheiterhaufen 
f4 „Aus 


r) Antholog. ib. 2. c. 47. epigr. 3. y) Plutarchus in 
Alexandra, 4) Odyfi. X, 29. p 


— 
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„anzuzuͤnden; dem Tivefias befonders aber ein ganz ſchwar⸗ 


zjes Schaaf, das befte unter der ganzen Heerde, zu rotömen.,, 


Ach übergehe ven. Gebrauch, dieſe Dpferthiere in 


Gruben zu opfern, wovon ich, nebft andern hieher gehoͤ⸗ 


tigen Sachen, ſchon im erften Theil gehandelt habe €). 


Das verdient aber bemerkt zu werden, daß das erfte, was 


von diefen Dpferthieren geopfert wurde, "In den Haaren 
beftanden habe, die die Stirne derfelben bedeckten. Diefe 
Haare Hieffen deswegen draexay, Und fie opfern, hieß 
Arcexerdey. Indeſſen obgleidy diefe Wörter bisweilen 
don den Opfern, die ven Manen dargebracht wurden, vers 
ftanden werden; fo war es doch auch bey den Opfern, die 
man den himmlifchen und andern Gottheiten darbrad)te, 
ſehr üblich, diefe erxexgas oder Erftlinge zu opfern. Das 
wird durch viel Beyſpiele beftärigt. Homer fagt z. E. 
vom Neſtor a): 

„Er betete zur Minerva, und opferte ihr die Erſi 
„linge, indem er fein Haupthaar ins Feuer warf. „ 

Un einem andern Orte fagt Homer nod) deutlicher, 
tie angenehm ein folches Opfer allen Göttern gehalten 
morden fen b). 

„Er warf das Haar von dem Kopfe eines weißzähs 
„nigen "Schweing als Exftlinge ind Feuer, und betete dann 
„zu allen Görtern.„ 

. Die gewönlichften Opfer aber. waren in ſolchen Fäl 
len Trantopfer von Honig, Wein, Milch, Waffer, u.d.g., 
worauf Gerſtenmehl geftreuet wurde. Einige dieſer Trank⸗ 
opfer meynt Homer ): 

„Wir goſſen rings umher fuͤr alle Todte ein Trank⸗ 
„opfer aus, erſt von vermiſchtem Honig, dann von ſuͤſſem 
„Wein, und endlich von Waſſer; wir ſtreuten weiſſes 
„Mehl darüber. „ 

Man hatte bey diefen Tranfopfern die Abficht, fich 
* gleichfam die Zuneigung und das Wohlwollen der Manen 

zu 


* .. cd) Odyfl. 7.445... 6) Oayft. ?. 422. c) Odyſſ. x. 26. 


© Archäologie Th. 1. ©, 468. Ä Ueb. «+ 
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zu —*— Iphigenia beſchreibt fi fie beym Euripi⸗ 
des alfo d). 

„Ihm wolbne ich dieſe Trankopfer und dieſen Tod⸗ 
„tenkelch, damit ic Waſſer, und Baͤche vom Blut det 
„gebürgigen Kälber, und Tranfopfer von Wein und von 
„der Arbeit gelber Bienen auf die Erde gieffe: denn das 

 pfind Suͤhnopfer für die Todten. „ 


Ben allen Arten diefer Tranfopfer wurde Honig ges 


braucht, weil, wie Porpbyrius fagt *), das Honig ein 


Sinnbild des Todes war, fo daß eben deswegen den 
unterirdifchen Göttern ein Tranfopfer von Honig gebracht 
wurde. Daher find auch wie einige dafür halten, die 
Seelen der Verſtorbnen nero , die unterirdiſchen Goͤt⸗ 
"ter wärs Yech, dieſe Suͤhnopfer felbft nedsynara ges 
nennt, und das Ausgieflen folcher Tranfopfer für die Tods 
ten mit dem Worte uesAissende; ausgedruckt worden. 
Man brachte diefe Opfer bisweilen auf Altären dar, die 
gemeiniglich nahe bey ven Gräbern errichtet wurden, wo 
man auch Tiſche zum Gebrauch bey den Opfermahlzeiten 
binftellte. Bisweilen goß man die Trankopfer auf die 
bloffe Erde, oder auf das Grab, und brachte fie, indem 
man eine geroiffe Formel dabey ausfprac), den Verſtorbnen 
dar. So bittet Helena die Hermione, In ihrem Mamen 
der Elyeämneftra ein Tranfopfer darzubringen, und fie 
anzureden N): 


„O Hermione, meine Tochter, geh heraus, * | 


odieſe Tranfopfer, und mein Haar in deine Hand, geh zum 
„Grabe der Elytämneftra, gieſſe Milch mit. Honig vers 
„mifcht und ſchaͤumenden Wein auf vaffelbe, tritt oben 
„auf den Grabhügel, und fage: ‚Deine Schwefter, Helena, 
„widmet dir diefe Tranfopfer. „ * 

Das Waſſer, das hiezu gebraucht wurde, hieß Aou- 
ve, oder XIcvov — zu Athen nennte man es 


fs-- mo. 


d) Iphigenia Taur. v. 159. e)deantro N harum. 
f) Euripides in —— v. 112, er 


en — 
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drop s), Wenn verheyrathete Perfonen farben, fo 
pflegten gewifle Frauen zu den Gräbern derfelben Waſſer zu 


tragen, die von dem Ausgieſſen deffelben Eyxurgisgugy ge: 


nenne wurden 9). Starb ein Süngling oder eıne unvers 
beyrachete Weibsperfon,: fo trug ein Knabe das Waffer!); 
oder, (melches andre für wahrfcheinlicher halten,) ein Kna⸗ 
be trug das Waffer zu den Gräbern der Zünglinge, und 
ein Mädchen zu den Gräbern ver Mädchen. ‘Daher Fam 
auch die Gewohnheit, ben den Gräbern derer, die unverhey⸗ 
rathet geftorben waren, Mädchen mit Waſſergefaͤſſen in 
ber Hand abzubilden. Ich habe diefes Gebrauchs fehon 


im vorigen Eapitel gedacht, und ihn damals fo erflärt, wie 


es der jetzt angeführten erften Meinung gemäß iſt. Die, 


welche in ihrer Kindheit farben, wurden mit feinen Tranks. 


opfern beebrt, und hatten feinen Ancheil an dem übrigen 
feyerlichen Seichengepränge d. 

Alle diefe Ehrenbezeugungen wurden ven Todten am 
neunten 5) und drenßigften Tage nad) der Beerdigung ers 
wieſen 1). Und das wurde fo oft wiederholt, fo oft. ent, 
weder einer von denen Freunden anfam, die diefer Feyer⸗ 
lichkeit nicht beygewohnt hatten, oder fu oft fich eine Gele⸗ 
‚genheit ereignete, wobey die. hinterbliebnen Berwandten 
das Andenken ihrer verftorbnen Freunde zu erneuern ſchul⸗ 
Dig waren. Beſonders fcheint in einigen Städten Brio 
chenlands ein Theil des Monats Anchefterion zu diefen 
fenerlichen Gebräuchen ausgefegt gewefen zu feyn. Athe⸗ 
naͤus verfichert ‚unter andern von den Apolloniaten 7), 

daß es ihnen eigen gemwefen fey, den Todten in biefem Mos 
j - nate 
Euſtathius ad Odyfl. . 6) Auct. Etymologici. 
» ** Bra e) — — 
uxorem. 1)Pollur Onomaſt. lib. 3. c.ı0. m) Dei- 

pnof. lib. 8. | 
3) Was mwenigftens die Trauermahle betrift, die aud zur Ehre 

der Verftorbnen angeftellt wurden, fo fagt Syneſius Epiſt. 3. 
.«. ..„ad Evoptium, daß fie am fiebenten Tage gehalten worden 


find. Lieb. “ 
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nate die geroonlichen Ehrenbezeugungen zu erweifen. He⸗ 
ſychius fagt, daß zu Athen eben dergleichen üblich gewe⸗ 
fen fey, und daß die zu diefen Feyerlichfeiten.beftimmten 
Tage puargey ieeey u), (ſonſt hieffen fie auch drropge- 
des,) 9) genennt worden, weil man fie für unrein hielt, da 
fie den Todten gewidmet waren, von deren abgefchiednen 
Seelen man glaubte, daß fie alsdann aus ihren unterirdis 
ſchen Wohnungen herauffteigen, um fich an der liebe und 
dem Wohlwollen iprer Freunde zu ergoͤtzen p). Dieſer Eh⸗ 
renbezeugungen beraubt ſeyn, wurde für ein groffes Uns 
glück gehalten. , Caßandra rechnet daher zu dem mannigs 
faltigen Ungkäck der Trojaner auch) diefes, daß fie Feinen 
Freund haben follten, der nach ihrem Tode Opfer bei) ihs 
ren Gräbern darbringen Fonne 9). ' 
An diefen feyerlichen Tagen, die zu den Todtenopfern 
und andern Ehrenbezeugungen beftimmt waren, wurden 
die Namen aller verftorbnen Anverwandteri ausgerufen, 
nur nicht die Namen derer, die entweder zu früh geſtorben 
‚ waren, oder fich durch Zerftreuung ihres ‚väterlichen Er⸗ 
bes, oder durch Begehung andrer Berbrechen aller diefer 
Ehrenbezeugungen verluftig gemacht hatten. Es gab auf 
— noch einen andern Fall, in welchem die Namen der 
erſtorbnen ausgerufen wurden; und ich will hier etwas 
davon ſagen, weil ich es in den vorhergehenden Capiteln 
noch nicht gethan habe. Es geſchahe nemlich alsdann, 
wenn man in entfernten tändern einige Freunde durch den 
Tod verlohren hatte. Ehe man daher aus folchen ändern 
wieder abreifte, rief man die Namen derer, die man aus 
der Gefellfchaft vermißte, zu dreyen malen. Ulyßes fagt 
beym Homer !), daß er das gethan habe, als er einige 
feiner Gefährten in dem Gefecht mit dem Cikoniern eins 

gebuͤßt Harte. | | 

| „Bon da ſchifften wir weiter, zwar betrübt über den 

„Verluſt einiger treuen Gefährten, aber doch froh über 

„uns 

on chius v. . 0) Svidas. p) Lucianus 

‚m ng o) Troad. — c) Odyſſ. 644. 


\ er 


Ni 
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„unfre Errettung. Doc) giengen unfre von beyden Sets 


„ten in Bewegung gejeßte Schiffe nicht eher weiter fort, 


„bis wir einen jeden von unſern ungluͤcklichen Freunden, 


„die auf dem Scylachtfelde von den Eifoniern waren et» 


„legt worden, drenmal laut gertifen haften. „ 
So rief auch Herkules den Hylas dreymal, role 
Theokrit fagt 3): 
„Dreymal rief er den Hylas, fo laut, als es feine 
„Rehle vermogte. ,, Ä | 
Johann Tzeges führe die Gründe diefes Gebrauchs 
an). Man wollte theils denen, die zuruͤckgeblieben wa⸗ 
ren, dadurch ein-Zeichen geben, fich, wenn fie diefes Ges 


- fihren hören würden, wieder zu ihren Schiffen zu begeben; 


£heils wollte man dadurch an den Tag legen, wie ungern 
man ohne die Gefelljchaft der. verunglücten Gefährten 
toieder. abreife. ’ | 

Ich fomme wieder zur Sache. Man widmete jährs 


lich gewiſſe Tage dazu, den Berftorbnen feine Ehrerbietung 


und Hochachtung zu bezeugen. Dieſe Tage hieffen bald 
Neueose,. weil fie am Feſte der Nemeſis begangen wurs 
den, von der. man glaubte, daß fie für die den Todten zu ers 
weiſenden Ehrenbezeugungen eine befondre Sorge trage u); 
bald Noxie F), bald Teveose y). Der Grund diefer Ber 


Nennung, woducd) eigentlich der jährliche Geburtstag 


einer Perfon verftanden wird, ſcheint diefer zu feyn, weil 
nach jemandes , Abfterben der Geburtstag deffelben mit 
eben den Feyerlichfeiten begangen wurde, die an dem jährs 
lichen Sterbetage deffelben, den man eigentlic) Nerv 
trennte, üblich waren 5). Daher koͤmmt es, daß diefe bes 
den Wörter gemeiniglich in einer und eben derfelben Bes 
deutung gebraucht werden. 


— | Die 


8) Idyli. 13.v. 58. €) Chiliad. 5. Hift. 14. u) Mo 

fhopulus und Spidas. x) Beſychius und Phavo⸗ 

rinus. 9) Svidas. 3) Svidas, Heſychius, Pha⸗ 
vorinus. Moſchopulus. nt 


/ 
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Die den Todten beftimmsen Ehrenbezeugungen was 


ren nach) DBerichiedenheit des Ranges und der Würde des⸗ 
jentgen, dem fie erwiefen wurden, verfchieden. Wer fich 
durch rühmliche, Eigenfchaften und durch Bertienfte um 
den Staat vor andern hervorgerhan hatte, dem wurven 
ewsrey Tino erwieſen; und an foldyen den Heroen gebuͤh⸗ 
renden Ehrenbezeugungen Theil haben, hieß avuegouoday 
oder FereuXevoy Tınav NewIıKwv, I0odEay UND incAunzriov. 
' Andre, die ſich noch mehr als dieſe ausgezeichnet hatten, 
‚ wurden noch mehr erhoben, und unter die Götter gezählt, 
Diefe Eonfecration hieß Ieoroia, und war von den news 
weis -rsuocis fehr unterfchieden. Denn wer dieſe genoß, 
von dem wurde daa Wort Evayılev gebraucht; von denen 
aber, die unter die Götter verfeßt wurden, das Wort Iuen. 
Diefe Bergotterung war in den herlofchen Zeiten fehr ſel⸗ 
ten; in den folgenden Zeiten aber, da die groffen Benfpiele 
der Tugend nicht fo haufig waren, und die Menfchen fich 
der Verſtellung und Heucyeley mehr ergaben, fonnte man 
wohlfeiler dazu gelangen, dergeftalt daß die, die man im 
ältern Zeiten nur als Heroen verchrte, mit der Zeit dem 
Göttern gleichgefchäßt wurden. Ein Beyſpiel hievon giebt 
Lampſace, eine von den Heroinnen Plutarchs a). Die 
Acbenienfer waren in Ercheilung diefer Ehrenbezeuguns 


gen vor andern ausfchweifend und verſchwenderiſch; fo wie - 


fie es überhaupt in der Schmeicheley und im Aberglauben 
allen übrigen Briechen zuvorthaten. Sch habe hievon 
in den vorigen Büchern manche Benfplele angeführt. 


Zum Beſchluß bemerfe ich noch, daß diefe und’ alle 
andre Eprenbezeugungen, die man den Todten erwies, für 
hoͤchſt angenehm gehalten worden, wenn fie von den nächs 


ſten Verwandten der Berftorbnen herrührten; und daß fie 


von den Berftorbnen gleichfam mic Unwillen verworfen 
worden, wenn fie von Feinden erhellt wurden. Elektra 
giebt daher ihrer Schwefter Chryforhemis ven Nach, vie 

der 


a) de mulierum virtutibus. 








⸗ 
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der Clytaͤmneſtra gewidmeten Opfer ja nicht dem Aga⸗ 

memnon darzubringen p). | 
„Bringe aber, o geliebte Schmwefter, nichts von dem, 

„was du in deinen Händen haft, nahe zut Gruft. Denn 

zes iſt die nicht erlaubt, und es ift widerrechtlich, daß eine 

„feindliche Weibsperſon Todtenopfer darbringe, und ihrem 

„Vater Tranfopfer ausgieffe. „ ; 


Man glaubte nämlich, daß die Menfchen nach ih— 
rem Tode eben die teidenfchaften behelten, die fie in ihrem - 
Seben gehabt hatten. 8 erhellt unter andern aus der 
Geſchichte des Eteokles und Polynices, zweener Söhne 
des Dedipus. Sie hatten fich in einem Zweyfampf ers ⸗ 
mordet, und wurden nachher auf einem und eben demfels: 
ben Scheiterhaufen verbrannt. Aber die von ihren Leich⸗ 
namen auffteigenden Flammen wollten ſich nicht vereinis. 
gen, fondern trennten fich, zum Zeichen des unverföhnti 
chen und unfterblichen Haſſes, den beyde Brüder gegen eins 
ander gehabt hatten. Bianor redet hievon in folgendem. - 
Epigramm ©). | 
„Theben ift das Grab der Söhne des Dedipus. 
„Aber der verderbliche Grabhuͤgel empfindet noch die Spieß 
„ſe, womit fie ſich im eben verlegten. Selbſt ver Tod 
„hat fie nicht gebändige; auc) im Acheron Fämpfen fie 

„noch; auch ihr Grab iſt feindjelig, und eine Flamme ift 
„ber andern zumider. O ihr beklagenswuͤrdigen Juͤng⸗ 
„linge, daß ihre doch die nie raftenden Spieffe ergriffen 
„habt! 4 

Lykophron hat das änliche Benfpiel des Mopſus 
und Ampbilochus angeführt. Auch fie hatten ſich ers 

mordet, und wurden an den entgegenftehenden Seiten ei⸗ 
ned Huͤgels begräben, damit ihre abgefchiednen Seelen ihre 
beyderſeitigen Gräber nicht fehen, und dadurch in ee 

| uhe 


6) Sophokles Electra v. 432 fi. c) Antholog. 
lib, 3. c. 14. epigr. 2. A: 


\ 
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Ruhe geftört werden mögten. Hier find Lykophrons 
eigne Worte d). — 
Der hohe und unebne Hügel Megarſus ſoll zwi⸗ 
„ſchen ihren heiligen Graͤbern ſtehen, damit ſie, wenn ſie 
„zu den unterirdiſchen Wohnungen kommen, ihre gegen⸗ 
„feitigen mit Blut beſprizten Gräber nicht fehen.,, 


Das neunte Kapitel. 


Bon der Männer - oder Juͤnglingsliebe der, 
Griechen. 


&: ift ungewiß, von wem die Zünglingsliebe in Gries 
| chenland zuerft eingeführt worden. Sich will der bes 
rüchtigten tebeshändel des Jupiter, Örpbeus, Lajus 
von Theben, und andrer hier nicht befonders gedenken? 
denn man findet, daß die Juͤnglingsllebe unter den. alten 


Griechen durchgehends üblich gewefen, und nicht blos 


im Verborgnen und von einzlen Perfonen geübt, fondern 
fogar von ven Gefegen oͤffentlich erlaubt und befürdert wors 
den ift. Man glaubte, daß diefe Zuneigung das wirffams 
ſte Mittel fey, die Zünglinge zu edlen Thaten zu ermuns 
tern, und dem Staat die größte Sicherheit zu verfchaffen. 
Die Ueberwältiger der griechifchen Freyheit erfuhren das 
zu ihrem Machtheil fo oft, daß nachher die Tyrannen es 
zum Grundfaß ihrer Politik machten, alle Kräfte anzuwen⸗ 
den, um biefetiebe aus ihren Staaten auszurotten.. Athe⸗ 
naͤus führe hievon einige Benfpiele an ©). Freye Republi⸗ 
fen hingegen, und alle die Staaten, die auf die Ausbreis 
tung ihres Ruhms bedacht waren, feheinen mit einmüchis 


ger Uebereinſtimmung Gefeße gegeben zu haben, die auf 
die Beförderung und Belohnung diefer Zünglingeliebe ger 


richtet waren. laſſet uns einige diefer Staaten und ihre 
hierauf abzielende Geſetze betrachten. | | 
. a Zuvor, 

d) Caßandra v. 443.. 6) Deipnofoph, lib, 13. 


ı 
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Zuvorderft wurde die Jünglingsliebe in Kreta fo 
allgemein geübt, und fo hochgefchägt, daß die frengebohrs 
nen und wohlgebilveten Tünglinge, die nie einen tiebhaber 
gehabt hatten, öffentlich als folche getadelt wurden, von 
denen man glaubte, daß fie auf irgend eine Art in ıhren 


- Sitten fehleryaft feyn müßten; gleichfam als ob dieſes als 
lein das Hinverniß wäre, wodurd) andre abgehalten würs 


den, eine Neigung auf-fie zu werfen. "Die SJünglinge, 
die fo glücklich waren, von andern geltebt und bewundert 
zu werden, wurden bey den öffentlichen Uebungen, und 
Spielen mit den erften Sitzen beehrt, und trugen ein Fofts 
liches Gewand, als ein unterfiheidendes Ehrenzeichen. Dies 
fes Gewand behielten fie aud) dann, wenn jie die männlis 
chen Jahre erreicht hatten, zum Andenfen, daß fie ehedem 
xAevor, vorzügliche Fünglinge gemwefen fj. Denn fo nenn 
ten tye Aretenfer die Jünglinge, die Hebhaber gehabt hat- 
ten; fo wie hingegen die Liebhaber jelbft Buämroges genennt 
wurden. Merfwärdig war auch das in Areta, daß die 
Uebhaber diejenigen Tünglinge, welche fie liebten, mit Ges 
walt wegnahmen. Denn wenn jemand irgend einen Kna⸗ 
ben oder Züngling liebgewonnen hatte; fo benachrichtigte 


% 


er die Anverwandten veflelben davon, und ließ ihnen zus _ 


gleich fagen, was für einen Tag er dazu beftimmt habe, 
ihn wegzunehmen. War der tiebhaber des Knaben, den 
er begehrte, nicht werth; fo verfagte man ihm die Berabs 


Bes deſſelben. War aber fein Stand und feine guten 
Eigenſchaften dem Knaben angemeſſen; fo widerfeßte man 


fich, zwar dem Geſetze zum Schein, und begleitete ihn in 


in Haus; alsdann aber gab man feine Einwilligung. 


Der tiebhaber führte hierauf den Knaben bin, wohin er 
wollte, und die, welche bey dem Haube zugegen geweſen 


waren, begleiteten ihn. (Er befchäfttgte ihn eine Zeitlang, 
böcftens zween Monate, mit der Jagd, und ließ ihn andre 
nliche Ergößungen genicffen, worauf er ihn wieder zu den 
einigen brachre. Wenn er ihn von fich ließ; fo mußte 
u er 


f) Strabo Geogr. lib. 10, 


r 
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er ihm, der Borfchrift des Gefeßes gemäß, eine völlige 
Ruͤſtung, einen Stier und einen Becher. geben; wozu aber 
der Liebhaber aus freywilliger Wohlthätigfett noch manche 
andre Gefchenfe von Werth zu fügen pflegte. ‘Der zu den 
Seinigen zurüdgebrachte Knabe opferte dem "jupiter den 


Stier, bewirthete die, die ihn bey feiner Ensführung bes 


gleitet hatten, und erzählte, wie er von feinen tiebhaber 
war behandelt worden; denn wenn er hart und ungeftüm 


mit ihm umgegangen war, fo war er nach den Öefegen ber 


rechtigt, Genugthuung zu fordern 9). Maximus Tys 

rius verjichert übrigens, daß während der Zeit, da der 

tiebhaber mit vem Knaben in einem genauen Umgang ftand, 

nichts unanftandiges und den firengften Gefegen der Tus 

gend widerfprechendes vorgenommen worden ſey h). Mans 

che Schriftftellee Haben zwar von dieſem Gebraud) uns 

glimpflich geurtheilt; aber die Zeughiffe vieler andern, und 

die hohen kobfprüche, welche die Alten den Ererenfifchen 

Gefegen, die dieſe tiebe genehmigten, beylegen, find hinreis 
chend, alle ungegründere Befchuldigungen abzulehnen. 

Eben das feßt Strabo auffer Zweifel, wenn er fagt, daß 

man die Knaben nicht fo wohl wegen ihrer Aufferlichen 
Schönheit, fondern vielmehr wegen ihres tugendhaften 
Charakters, wegen ihrer Befcheidenheit und wegen ihres 

Muths geliebt habe !). 


Ich fomme zu den Kacedämoniern, bie viele ihrer 


-Gefege von den Kretenſern entlehnt hatten. Die unter 


ihnen übliche Rnabenliebe war in ganz Griechenland bes 
rühmt, und wurde wegen des dabey bewieſnen Verhaltens 
und wegen ihrer vorrreflichen Wirfungen allenchalben bes 
wundert, Die, welche fich unter einander lebten, gaben 
ſich feine Gefchenfe; und bedienten ſich Feiner unedlen 
Kunftgriffe, eine gegenfeitige Zuneigung unter ſich zu erwe⸗ 
den. 


9 Strabo Geogr. lib. 10. 5) Mar. Tyrius Diſſ. 
ıofeg, is) Strabo Geogr. 1, c. F 
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456 Die griechifche Archäologie, Viertes Bud, 

den. Ihre liebe war edelmuͤthig, und der fpartanifcben 
Erziehung würdig. Sie enıjprang aus der Hochachtung, 
die einer gegen die Tugend und den Werth, des andern hats 
te; und eben diefes, was die Flamme zuerft entzündete, ers 


nährte,und unterhielt fie auch. Nicht einmal der Verdacht 


einer Unſchamhaftigkeit konnte an derfelben haften. Age⸗ 
filaus wollte fo gar ven Knaben, den er liebte, nicht kuͤſ⸗ 


ſen, um ſich dadurch feinen Tadel zuzuziehen k). Wollte 


ja jemand mit einem Juͤnglinge etwas unternehmen, das 
nicht mit den ftrengften Regeln der Schamhaftigkeit beftes 
hen fonnte; fo wurde er durch die Gefege, fo fehr fie auch 
eine tugendhafte Siebe begünftigeen, zur Ehrloſigkeit vers 
urtheilt, und faft aller Vorrechte freyer Bürger beraubt |): 
Den Welbsleuten war eine -änliche tiebe gegen Perſonen 
ihres‘ Gefchlechts erlaubt, und fie war fo fehr üblid) unter 
ihnen, daß die. gefeßteften und tugendhafteften Matronen 
fein Bedenken trugen, ihre affeftvolle Zuneigung gegen Feus 
ſche und ſchoͤne Mädchen öffentlich an den Tag zu legen M. 
Ein Umſtand, der zur Betätigung dient, wie unbefcholten 
diefe liebe gewefen fen. Maximus Tyrius fagt, daß bie 
Spartaner ihre Knaben nicht anders geliebt haben, als 
jemand eine ſchoͤne Statue liebt m); und er beftätige ed mit 
dem, was Plutarch fagt 9), daß, wenn gleich mehr Mäns 
ner auf einen einzigen Züngling Ihre Zuneigung geworfen, 


Dennoch) Fein Kaltfinn und Feine Eiferfucht deswegen unter 


ihnen entftanden fen, fondern daß diefes vielmehr zu einer 
ſehr innigen Freundfchaft Veranlaſſung gegeben habe, wei 
fie gemeinfchaftlich dahin arbeiteten, den von ihnen gelleb+ 
ten Knaben fo vollEommen als möglich zu machen. Der 
Endzweck dlefer kiebe beftand naͤmlich darin, daß junge feus 


te durch den Umgang mit vechrfchaffnen und erfahrnen 
' Männern zur Tugend und zu einem lobenswürdigen Char 


rafter 


3) — Apophthegm. h Xenophon de rep. 

acedaem. Plutarch in Inftit. Lacon. mi) Plus 
tarch in vita-Lycurgi. n) Mar. Tyrius Diſſ. 10. 
0) in vita Lycurgi. er“ Zee 


8 


tafter gebildet werden follten. ‚Der liebhaber und der Ge⸗ 
liebte theilten daher Ehre und Schande mit einander; ſon⸗ 
derlich gereichten dem Liebhaber die Vergehungen des von 


ihm geliebten Knaben zur Unehre, und wurde er fuͤr die von 
demſelben begangnen Fehler ſelbſt beſttaft P). Plutarch 
erzählt unter andern, daß ein gewiſſer Spartaner von 


der Dörigfeit deswegen geftraft worden fen, weil der Knabe, 
den er liebte, weibiſth geſchrien hatte, als er im Gefecht bes 
‚griffen war 9), Dieſe tiebe dauerte auch dann fort, wenn 
die Zünglinge zu männlichen Zahren gefommen waren. 
Sie hatten auch dann nod) an der Dertraulichfeit three 
Uebhaber Antheil; fie entdeckten ihnen Ihre Anfchläge, und 
Iteffen fich durch Inren Rath leiten. Zur Beftätigung dies 
fes Umſtandes diene das, was Plutarch vom Eleomenes 
fagt. Er wurde, ehe er zur Foniglichen Wuͤrde gelangte, 
von einem geroiffen Xenares geliebt. Und eben der Mann 
war es, mit dem er nachher beſtaͤndig in der vertrauteſten 
Freundſchaft lebte, bis er mit dem Project umgieng, dem 
Staat eine neue Verfaſſung zu geben. Da trennte ſich 
Renares von ihm, weil er fein Unternehmen misbilligte. 


Gleichwohl blieb er ihm noch) immer getreu, und verbarg 


feine Anfchläge ?). 

Zu Athen gebot Solon den Sclaven, daß ſie keine 
Knaben lieben ſollten. Er machte durch dieſe Verordnung 
die Sache ſelbſt ruͤhmlich, und lud gleichſam, wie Plutarch 
ſagt, die Wuͤrdigen ein, das zu thun, was er den Umvürs 
digen zu verbieten befohlen hatte 5). Solon felbjt: foll 
den Piſiſtratus geliebt haben t); und die angefegeiftern 
Männer im athenienſiſchen Staat waren diefer Leiden⸗ 
ſchaft unterworfen. Auch Sokrates, der al3 ein Märs 
tyrer des von ihn verworfen heidnifchen Aberglaubens 
ftarb, ift wegen ver tiebe, die er gegen manche Juͤnglinge 
* bekannt; und gleichwohl ſcheint ihm bey feinem Leben 


Gg2 nicht 
p) Aelian Var. Hift. lib t3. 6. 5. M in Lycurgo. 
£) Plutarchus in Cleomene. £) Plutarch in 


J 


Solone. t) plutarch l. c. 
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nicht der geringſte Vorwurf der Unanſtaͤndigkeit deswegen 
gemacht worden zu ſeyn. Denn wie ſollte es ſonſt zuges 
gangen fern, daß Callias, Thraſymachus, Ariſto⸗ 
phanes, Anitus, Melitus und ſeine uͤbrigen Feinde, 
die ihn der Sophiſterey, der Goͤtterverachtung, der Ders 
führung des Critias durch Beybringung gefährlicher 
Grundfäge der Staatsfunft, und vieler andern Berbrechen 
befchuldigeen, dennoch niemals eine ufreine tiebe ihm vors 
warſen, oder e8 ihm zur Saft legten, davon geredet und 
gekhrieben zu haben? Zwar haben, ſonderlich in fpätern 
Zeiten, manche, denen vielleicht diefer Gebrauch der alten 
Griechen nicht befannt genug war, die Tugend des So: 
krates in diefem Punkt in Zweifel gezogen; aber fo wohl 
er, als fein Schuͤler Plato tft gegen diefe Anfchuldigung 
vom Maximus Tyrius, auf den ich die fefer verweife, 
binlänglich vertheidige worden 4). Die Unbefcholtenheit 
diefer Siebe erhellt auch aus den ftrengen Geſetzen ver Athe⸗ 
‚menfer wider alle unfeujche liebe, wodurch theils die Juͤng⸗ 
linge, die fich unzuͤchtigen tiebhabern überlteffen, für ehrlos 
und zur Verwaltung öffentlicher Aemter unfähig erklärt, - 
theils die-Perfonen, von denen fie gefchänder waren, zum 
Tode verurtheile wurden. Auſſerdem waren noch vers 
ſchiedne andre Strafen feftgefeßt, um alle und jede von 
einem fd häßlichen und abfcheuwürdigen Berbrechen abzus 
ſchrecken. Man fehe die im eriten Theil diefer Archaͤolo⸗ 
gie enthaltnen achentenfifchen Gefege F). 

Don vielen andern Benfpielen, die es beftätigen, 
daß die Knabenliebe unter den Griechen untadelhaft ges 
wefen ſey, will ich nur noch eins anführen. Es foll das 
Beyſpiel der. Thebaner feyn. Plurarch fügt von if 
nen 9), daß Ihre Gefeßgeber diefe Zuneigung zu den Kna⸗ 
ben ſehr befördert haben, um dadurch die Sitten ihrer 
Jugend zu mildern. < Und diefe ihre Erwartung. fchlug ihr 
nen auch nicht fehl. Einen überzeugenden Beweis giebt hier 

” von 

u) Mar. Tyrius Diſſ. 10 fegg. 7) Archaͤol. Th. 1. 

©, 352 f. y) in Pelopida” | | 
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von die iege parayf. Das war ein außerlefned Corps 
"von drenhundere Mann, das aus tebhabern und den von 
ihnen geliebten Zünglingen beftand, und deswegen beilig _ 
genennt wurde. Es erfocht viel wichtige Siege, übers 
wand zum erſtenmale die eben fo jtarfen Spartanet, des - 
ren Tapferfeit damals noch für unbezwinglic) gehalten 
wurde, und wurde niemals überwältigt, ausgenommen in 
der Schlacht bey Chäronea. Mach viefem Treffen nahm 
der König Philipp die Erjihlagnen im Augenfchein; und 


als er dahin Fam, wo diefe dreyhundert Mann, die mit feis 


nem ganzen Phalanr geföchten hatten, todt neben einans 
der Jagen, gerierh er nicht allein in die aͤuſſerſte Berwuns 
derung, fondern brach auch, als er erfuhr, daß diefes das. 
«Corps der tiebenden fen, In Thränen aus, und fagte: 
Sterben müffen diejenigen, die den Argwohn bas 
ben,, daß dieſe etwas unanfländiges gethan oder 
gelitten haben. | = 

Ich darf nicht vergeffen, zuletzt noch zu erinnern, daß 
der tebhaber der Zünglinge von den Spartanern arzw- 
"Aos, EommAos, Oder, wie andre diefes Wort fihreiben, 
diomvnAns; der geliebte Juͤngling aber von den Theßa⸗ 
lieen &rns genennt worden tft, Theokrit bedient fich 


* 


dieſer Worte in folgender Stelle 3): 
„Zwo Perfonen waren unter einander genau bets 
bunden. Wer die amyklaͤiſche Sprache redet, würde den 


„einen den-Sebhaber (&qzviAov), und wer theßalijch redet, 


„ven andern den Geliebten ( dirav ) nennen. 

Der griechifche Schotiaft leitet beyde Benennungen . 
ber map& ro rov Egmmsvov Eaeikens may Erozvenv Tov Eguıroe 
To &yamayrn weil der geliebte dem tiebhaber tiebe einfloͤßt. 


Andre alte Grammatiker treten diefer Erklärung bey ®), 


| 6s3 | Das 
y ldyll. 12. v. 12. 


G) Die Juͤnglings- oder Knabenliebe der Alten, die man auch . Ä 


Männerliebe nennen kann, it in älteren und neuern Zeiten 
feye unglimpflich beurcheilt, und oft als ein ARE 
P 1 a⸗ 


4 
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Das zehente Capitel. 


Von der Art, wie die Griechen ihre Liebe zu 
erkennen gaben, von Liebestraͤnken, Be⸗ 
zauberungen, u. d. g. 


$ Yie tiebhaber entdeckten auf verſchiedne Welfe die in 
ihnen fich regende feidenfchaft, und drudten auf 
mancherlen Arc ihre Bu zu den Geliebten aus. An 
jeben 


Lafter vorgeftellt worden. Das iſt theild dadurch veranlaßt 
worden, daß man diefe Liebe wasderasiay nennte, wodurch 
allerdings auch eine unveine und auf die Befriedigung unfeus 
ſcher und ſchandbarer Lüfte abzielende Liebe angedeutet wird; 
theils dadurd), daß man diefe reine Zuneigung, fo wie bie 
unreine Luft, mit dem zweydeutigen Worre Liebe bezeichnet | 
hat, wodurch es geichehen ift, daß man tugendhaften Lieb: 
babern nicht recht getratiet hat, weil das Lafter eben den Na⸗ 
men führe. Wahr ift es auch wohl, daß diefe unbeichoftne 
uno von allen fhändlichen Ausfchweifungen freye Juͤnglings⸗ 
liebe mit der Zeit in eine ſtrafwuͤrdige koͤrperliche Luft ausges 
artet iſt, wovon man fehon unter den Öriechen, noch viel mehr 
: aber unter den Römern Beyſpiele findet; aber das beweift 

‚gar nicht, daß die Sjünglingsliebe nie unbefleckt und unſchul- 
dig geweſen ſey. Es kömme nur darauf an, daß man fich 
einen rechten Begriff von diejer Sache mache, die manchem 
unglaublid) vorkommen würde, wenn man fie nicht mit aus⸗ 
druͤcklichen und zuverlaͤßigen Zeugniffen beftärigen Eönnte. Die 
Liebe, vun der hier die Rede üft, war ein Enthufiafmus der 
Freundſchaft, eine innige und zur Leidenfchaft gemordne Zus 
neigufg zwoer Mannsperfonen gegen einander, die hauptjächs 
lich durch Vorzüge der Seele, die einer an dem andern wahr: 
nahm, erweckt, aber auch durch Schönheit des Körpers bes 
fördert wurde, und die Abfiche hatte, fid) .gegenfeitig gluͤckli⸗ 
cher und beſſer zu machen, ſich in allen Fallen beyzuftehen, 
und alles für einander aufjuopfern. Won der Art war fchon 
die Liebe mander Helden im heroifchen Zeitalter. Achilles 
und Patroklus liebten ſich ſo. „Beyde waren, wie Maris 
mus Tyrius in der zoten Rede fagt, jung, ſchoͤn und ver; 
ftändig. Der eine giebt Lehren; der andere nimmt fie a 
i . er 


\ l 


' 


\ ! 
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‚jeden Baum in den Spaziergängen, die fie befüchten, an 


Jede Wand ihrer Haͤuſer, in jedes Buch, das ‚fie lafen, 
— 894 ſchrie⸗ 


Der eine iſt traurig, der andere troͤſtet ihn. Der eine ſingt; 
der andere hoͤrt zu. Auch dieß iſt eine Wirkung ihrer Liebe, 
daß der eine um Erlaubniß zum Fechten bittet, und ſeinen 
Freund mit Thraͤnen dazu bewegt, weil er meint, daß er es 
ibm nicht.erlauben werde; und daß der andre es endlich bes 
- willigt, ‘ihm feine eigne Ruͤſtung anlegt, feines langen Auffen: 
bleibend: wegen: voller Furcht ift, und als er endlich. erfährt, 
j dag Patroklus umgekommen ift, ſelbſt zu flerben wuͤnſcht. 
n:. Die nächtlichen Ericheinungen, die fich ihm darfiellen, die 
Thraͤnen, die er vergieft, das: Haupthaar, das er feinem vers 
Y ſtorbnen Freunde bey feiner Beerdigung gleichſam als das letz⸗ 
tee Geſchenk mitgiebt,. alles find: Zeichen ‚der Liebe. „, - Doc) 
die SJünglingsliebe mar von.der Liebe, womit Achilles und 
Patroflus, oder. Pylades ung Öreftes fi umfaßıen, noch 
etwas unterfchieden. Sie mar ein mit dem geichäftigften 
und zartlichiten Wohlwollen verbundner Affekt, den Männer 
‚von Fahren und Erfahrung gegen junge Leute blicken lieſſen, 
und fie. war dabey ſchwaͤrmeriſcher und edler, als jene Liebe. 
Sokrates ift unter den Griechen zwar nicht einer der erften 
Schwaͤrmer diefer Art gemwefen, (denn Sappbo und Anas 
kreon waren diefer Seelenliche wegen, die fie gegen Perſonen N 
ihres Geſchlechts empfanden, fchon vorher Bekannt, |. Max. 
Tyrius Rede 10,) aber er trieb die Sache höher, als ir⸗ 
gend ein andrer, und er bewies dabey dio größte Udichud. 
Er fand in Griechenland und befonders zu. Athen ein ſehr ER , 
— au—sgebreitetes Uebel; alles war voll böfer Liebhaber, voll vers 
‚führender Sophiften, und voll. verführter Jüngtinge. , Diefes 
Ä Uebel konnte er durch Gefege nicht hemmen, durch Gewalt 
nicht unterdruͤcken, und durch vernünftige Vorftellungen nicht 
‘ mindern. Er bediente ſich alſo eines andern Mittels, das 
‚ durch ſeinen edlen Charakter, durch feine unvergleichlichen 
Tugendichren und durch feine hinreiffende Lehrart ſehr beförs 
dert. wurde. Er lichte junge Leute; er gieng denen unter ihr 
nen befonders nad), die ſich durd Schönheit des Körpers , 
auszeichneten; cr vedete von feiner Zuneigung zu ihnen in 
der Sprache eines Verliebten; er eroberte ihre Kerzen. And 
das alles that er in der reinen Abſicht, das Beſte der Juͤng⸗ 
linge zu befördern, fie zur Tugend zu führen, und durch die 
Tugend ſie glückjelig zu machen, Dirum. liebte er —— 
Na cibia⸗ 


F j 
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fhrieben fie den Mamen der geliebten Perfon, mit ‚dem 
Deymworte warn oder ardı. Lucian redet unter andern 
von 


cibiades, Eritobulus, Agatbon, Phaͤdrus, Ebarmides, 
und andre. Sp wohl jeimen Empfindungen, als feinen Wor: 
ten nady liebt er fie mit dem feurjoften Enthuſiaſmus. Denn 
er fagte, daß das Herz ihm zu klopfen anfange, wenn er den 
Ebarmides fehe; daß er beym Anblick des Alcibindes aufler 
fi) geſetzt werde, wie eine Bacchantinn; daß er auf den 
Autolykus fehe, wie auf einen bey Nacht erfiheinenden Glanz. 
Man muß den Kenopbon und befonders Platos Gaſtmahl 
leſen, um diefe Ausdrüde Eennen zu fernen, und. fi von 
diejer ſchwaͤrmeriſchen “Liebe einen Begriff zu machen. An 
der Unihuld der Liebe des Sokrates konnten, wie Potter 
wohl bemertt Hat, ſelbſt ſeine bitteren Feinde nichts. mit Grund 
tabeln; und wäre fie tadelhaft und unrein gewefen, fo würde 
Arifiophanes, der entweder aus eignem Muthwillen, oder 
von etlichen Feinden des Sokrates erfaujt, diefen grofien 
Mann in den Wolken ſchrecklich verläumdete, und mit den 
heftigften Schlägen feiner würhenden Satyre geiffelte, nicht 
unterlaffen haben, ihm diefes Lafter vorzumerfen. Mehr 
Gründe zur DVertheidigung des Sokrates führt Elericus 
‘. Biblioth. choifie T. XI. p. 313 ff. an. Pinto, der nad) 
dem Beyipiei feines Lehrerd Sokrates junge Leute liebte, 
Yrcefilaus uͤnd Zeno find ebenfalls befchuldige worden, 
SYünglinge auf eine unzuͤchtige Art geliebt zu haben; Die Zeug⸗ 
niffe derer aber, die diefe Beſchuldigung gemacht haben, find 
unzulänglich, und von einfichtsvoller Maͤnnern widerlegt 
worden. f. Bruders Hift. Crit. Phil. T. ı. P. 647, 748 
und 900, Es ift Übrigens die Liebe zu jungen und wohlger 
bildeten Mannsperfonen in Griechenland durch die Uebungen - 
in den Gyumaſien ſehr befördert worden, wobey nackte und 
ſchoͤne Juͤnglinge alle Reize ihres Körpers fehen tiefen. Ci⸗ 
cero redet hievon Tufcul. Quaeft. 4. 4, €. 33.° Hiezu 
koͤmmt noch, daß die Liebe. zum weiblichen Gefchlecht, und 
ber vertraute Umgang mit demfelben, unter den Greicchen wer 
niger ausyebteitet war, weil die Weidsperjonen in ihren Gy⸗ 
mäceen eingejchloflen lebten, und alſo vieler Gelegenheiten be; 
taubt waren, fich durch den Umgang auszuo,'’n und auge 
nehm zu machen. Man ſchaͤtzte alfo das weiblie Seſchlecht 
von Seiten feines Werths nicht fonderlich How; man hielt 
die Zwecke ihres Lebens und ihrer Wirtſamkeit für unwichti⸗ 


ger; 


u. 


’ 
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von jemand, der in die Denus Cnidia bis zur Verzweif⸗ 
lung verliebte war a). Er thut der Art, wie er feine lei⸗ 
denfchaft auspruckte‘, Erwehnung, und fügt Hinzu, daß 
feine Mauer, fein Baum gewefen fen, der nicht gleichfam 
gerufen habe, "Apgodirn nern, Die ſchöne Venus! Der 
tiebhaber beym Callimachus thut eben das, nur ‚das er 


noch den Wunſch hinzuchut, daß der Name feiner Geliebs 


ten auf Blätter gefchrieben feyn mögte, wenn anders dem 


Scholiaften des Ariftophanes Glauben beyzumeſſen ift 9. 


„Mögren boch auch die auf Blaͤttern eingearabnen 
»Duchftaben fagen: Cydippe ift fehön. „ 


Rn Beziehung auf viefen Gebrauch fagt jemand beym 
Euripides ©), daß er von dem weiblichen Gejchlechte nie 
mals eine gute Meinung haben werde, wenn gleich vie 
Namen aller Weibsperjonen an allen Fichten auf dem 
Derge Ida ftänden. Auch) Ariftophanes hat diejer Ges 
brauch vor Augen, wenn er von einem alten Achenienfer, 
dem die Entfcheidung der Streitigkeiten das angenehmfte 
Geſchaͤft war, auf eine ſpoͤttiſche Arc fagt, daß er allentı 
halben die Worte xnpos naros anfchriebe: xnmos aber bes 
deutet eigentlich den Deckel auf der vor Gericht gebräuch» 
n 695 lichen 


a) in Amatore. 6) Schol. Ariftoph, in Acharn. 


c) Euſtathius ad Il. € p. 490 der Basler Ausgabe. 
- ger; ja es gab unter den Griechen viel Mifogynen oder Wei: 


berhafler, dergleichen Pindar, Kuripides, Plato und viel 
andre Philofophen waren. Stobaͤus hat Serm. 66 974 dur 
ayudıv 70 yanar, viel Stellen gefammlet, aus welchen man 
abnehmen kann, wie nachtheilig viele Griechen vom Eheftande 
und vom weiblichen Geſchlechte geurtheilt haben. — Der 
Hr Prof. Meiners bat, wie ich eben höre, dem erſten Theil 
feiner vermifchten pbilofopbifcben Schriften eine eigne 
Abhandlung von der Männertiebe der Griechen einwerleibt. 
Es thut mir leid, daß ich mich der Einfichten dieſes wortreflis 
hen Mannes nicht habe bedienen koͤnnen. Web. 


\ 
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fichen Urne. Ich will die Worte Ariſtophanis ſelbſt 
herjeßen ®): "u; 
— — Dy yE mon yerygapmevov 
Tov HugAdiurrous Ev Juge Anov nardev, 
lIov mageygarbe mAnolov, Knues nadcs. 
Die kiebhaber pflegten auch) die Thuͤren ihrer Gelichs 
ten mit Kränzen und Blumen zu fehmücen. Denn da 


-fie die Perfonen, denen fie mit einer fo lebhaften Zune - 


gung zugethan waren, ald Ebenbilder des Gottes der kiebe 


betrachteten, fo Fonnte das Haus derjelben wohl nichts 


* 


geringeres als ein Tempel des Cupido ſeyn, dem man ei⸗ 
gentlich dieſe Ehre zu erweiſen gewohnt ware). Eben 
dieſes ſcheint der Urſprung eines andern Gebrauchs gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, da man nemlich vor den Thuͤren der Geliebten 
Trankopfer ausgoß, und ſie mit Wein beſprengte. Der 
Scholiaſt des Ariſtophanes gedenkt dieſes Gebrauchs da, 


wo er erzählt, daß viel theßaliſche Juͤnglinge in die ſchoͤne 


Lais verliebt geweſen, und ihre Leidenfchaft Dadurch dffents 
lich an den Tag gelegt haben, daß fie die Thür Ihres Haus 


ſes mit Weln befprengten f). 


Wenn der Kranz einer Mannsperfon nicht zufams 
mengebunden war, fo war es ein Zeichen feiner Verliebt⸗ 
heit 9). Eine Frauensperfon aber, die einen Kranz flochte, 
gab eben dadurch zu erfennen, dafs fie verliebt fen. Das 


her heißt es beym Ariſtophanes h): 


— day rus mÄEun 
Povn Sepaxvov, Egav onen. 

Man bediente fich auch verſchiedner Mittel, um zu 
erforfchen, ob man in feiner Liebe glücklich ſeyn würde. 
Hieher gehört befonders der zorraßos, den man.bey Gaſt⸗ 

1 ge⸗ 


9— d) in Vefpisp. 430 der Amſt. Ausgabe. e) Athenaͤus 


lib. 15... f) Schol. Ariftopb. in Plutum Act. ı. 
Sc. ı. 9) Atbenäusl.c. b) Theſmophor. p. 774. 
der Amſt. Ausg | 
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geboten häufig gebrauchte, und von dem ich vielleicht in 
der Folge reden werde. Theokrit nennt noch) zwen andre 
Mittel, die man anwendete, um den Fortgang und Erfolg 
der tiebe zu erfahren ). Ein Hirte fagt bey ihn: | 

„Neulich, als ich erforfchte, ob du mich Tiebeft, 
„klatſchte das geſchlagne Mohnblart nicht; es verwelfte 
„fruchtlos auf der hohlen Hand. Auch Agrdo mwahrfagte 
„inte neulich, als fie Aehren las, aus dem Siebe, daß 
„nein Herz zwar ganz an dir hange, daß du aber mic) 
„verachteft. „ 

Bon diefen beyden hier genannten Gebraͤuchen habe 
ich fchon im erften Theil diefer Archäologie geredet P). 

Mar die Liebe fruchtlos und ohne Erfolg, fo füchte 
man durch allerley Künfte die Zuneigung der Geliebten ges 
gen ſich zu erweden. Die tbeßalifchen Weiber waren 
wegen ihrer Erfahrenheic in diefen und andern magijchen 
Künften berühmt. Die Art aber, wie man andre Perfos 
nen zur tiebe zu entzünden fuchte, war mannigfaltig. Bald 
gefchahe e8 durch tiebestränfe, PiArga, deren die griechifchen 


und lateinifchen Schriftfteller oft gebenfen. Juvenal 


fagt unter andern 9: . 


Hic magicos affert cantus, hic Theffala vendit 
Philtra, quibus valeant mentem vexare mariti. 


' Die Wirfung diefer tiebestränfe war fehr heftig und 
gefährlich, fo gar daß die, denen fie bengebracht wurden, 
gemeiniglich ihren Berftand verlohren. Plutarch erzählt, 
daß der römifche General Lucullus zuerft feinen Bers 
ftand, und nachher auch fein Leben durch ein folches Ppils 
trum eingebüßt habe. Der Dichter Lucretius ftarb auf 
eben die Arc I); und nach dem Beridyt Svetonii wurde 


) Sol. 3. v. 28 ff. 9 Satir. 6. v. 609. 
H) Ih. 1. S. 765 f. Ueb, 
S) Dder er brachte ſich in dem Unfinn um, in den ihn Lucilia 
durch) einen beygebrachten Liebestrank geftärzt hatte. 
Hic, qui philtra bibit, nimioque infanus amore, 
Mox ferro occubuit, fic ınentem amiferat omnem. 


. — 
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Cajus Caligula durch einen liebeſstrank, den-ihm ſeine 
Gemahlin Caſonia beybrachte, unſinnig gemacht K). 
Juvenal ſagt auch hievon I): 
— — Tamen hoc tolerabile, fi non 
„ Et furere incipias, ut avunculus ille Neronis, 
Cui totam tremuli frontem Caefonia pulli 
Infudit, | 


Ovidius verfichert ebenfals Wi), daß diefe die ges 
wönliche Wirkung der tiebestränfe gewefen fen: E 


Nee data profuerint pallentia philtra puellis, 
Philtra nocent animis, vimque furoris habent. 


Die Angredienzien, woraus fie beftanden, und von 
Beren einigen man glaubte, daß fie für ſich allein genoms 
men eben die Wirfung thäten, waren verjchieden. Sich 
will einige der vornehmften hier anführen, 

‘1. Aippomanes, ein Stück Fleiſch an ver Stirne 
neugebohrner Füllen, das von fehwarzer oder brauner Fars 
be ift, und die Geſtalt und Gröffe einer Feige hat. Die 
Stuten pflegen es, fo bald fie gefohlt haben, abzubeiffen; 
wenn fie aber daran gehindert werden, fo verlaffen fie ihr 
Füllen, Daher waͤhnte man, daß es ein fehr. Fräftiges 
Mictel fen; bey andern Perjonen tiebe zu erregen, zumal 
wenn e3 zu einem Pulver gemacht, und mit einigen Tros 
pfen von dem Blute des tiebhabers eingenommen würde. 
Die Schriftfteller, welche von der Naturhiſtorie gejchries 
ben haben, gedenfen deffelben oft; fonderlich haben Ari⸗ 
ftoteles, Plinius, Solinus, Columella und einige 
andre davon gehandelt), Die Dichtet reden häufig 7 
| en 

1) Sat. 6. m) Art. amat lib. 2. v. 1058. u 
K) Svetonius in vita Calig c. 25 fagt nur, daß Caͤſonia 

vom Caligula aus ſchweifend geliebe worden fey. Web, - 
!) Plinius Hift. Nat. lib. 8. c. 42. Ariſtoteles Hift. Ani- 
‘  wal.-l. 6..c. ı7. Solinus c. 45. Columella de re 


‘ruft. 6, 27. Aelianus Hiſt. Anim. |. 14. c. 18. Die 
| - Mei; 


* 
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den Wirkungen deſſelben. Dido nimmt unter andern zu 
dieſem Mittel ihre Zuflucht, als fie, wie Virgil jagt, das 
Feuer’ der Liebe gegen ſich beym Aeneas wieder enrzünden 
- wollte n). un | 
+ Quaeritur et nafcentis equi de fronte revulfüs, 
Et matri praereptus amor. nn 


. Es wird aber das Wort Hippomanes auch oft in : 
einem andern Sinn genommen. Plinius fügt, es fen 
virus. diltillans ab inguine equae”coitum maris appetentis, 

‚ et in furorem agens M). Auch dies hielt man für niche 
minder fräftig, als das erfte. Das erhellt unter andern 
‘aus dem, was Pauſanias von der State eines Prerdes 
fast, die Phormis aus Arkadien aufftellte. Eın gewif. 
fer Zauberer überfiric) fie mit dem Hippomanes, wei⸗ 
ches die voruͤbergehenden Hengfte jo würend machte, daß 
fie ftrebten, den Zaum zu zerreiffen und ihre Neuter abzus 
werfen, um fich diefer Statüe zu nähern, und daß fie nicht 
anders als mit.groffer Mühe und mit vielen Schlägen zus 

- rüdgehalten werden Fonnten N). Der Wirfung des Hip⸗ 
pomanes, wovon id) jeßt rede, thun einige Dichter Ers N 
wehnung, unter andern Ovidius ): 


Scit bene, quid gramen, quid torto concita rhombo 
Licia, quid valeat virus amantis equae. 


Virgilius meynt, daß es von luſitaniſchen Stuten 
herkomme, die vom Winde geſchwaͤngert worden find P). 
Continuoque avidis ubi fübdita lamma medullis. 
Vere magis (quia vere calor redit oſſibus) illae 
| Ore 
n) Aeneid. lib.4. v. 515. 0) Amor. lib. 1. eleg. 8. 
p) Gebrgic.l. 3. v. 271 feqg. ’ 
Meinungen dieſer und andrer Schriftſteller find hierin. ge: 
theikt. Wer davon mehr unterrichtet jeyn will, der lefe das, 
was Bayle in feinem Dietionnaite vom Hippomanes ge — 
ſchrieben hat. Ueb. 
MM) Vielleicht iſt die Stelle lib. 28. c. 9. S. 49 gemeint. Ucb, | 
N) Paufamas Eliac. L c.27. Web, 


Ä / 


478 Die griechifche Archaͤologie. Viertes Buch. 
Ore omnes verfae in Zephyrum, ftant rupibus altis, 
Exceptantque leves auras; et faepe fine ullis 
Coniugiis vento gravidae ( mirabile dietu) 

Saxa per, et fcopulos, et depreflas convalles ° ‘ 
Diffugiunt; non, Eure, tuos, neque folis ad ortys, 
In Boream, Caurumque, aut unde nigerrimus Aufter 
Nafeitur, et pluvio contriftat frigore coelum. 

Hinc demum, Hippomanes vero quod nomine dicunt. 
Paftores, lentum diftillat ab inguine virus, 
Hippomanes, quod ſaepe malae legere novercae, 
Mifcueruntque herbas, et non innoxia verba ©), 


‚ Eben das bezeugt Ariftoteles. Andre halten das 
Aippomanes für eine arkadifche Pflanze, die mic einer 
- Kraft begabt fey, die vorhergenannten Wirfungen hervors 

zubringen., So fagt Theoktit 9): 
„oippomanes ift eine Pflanze in ArEadien, von 
„der alle Fuͤllen und fchnelle Pferde auf den Bergen wild 
„gemacht werden... D! daß ich doch den Delphis eben fo 
„wild und rafend in diefes Haus mögte kommen fehen! „ 


2. "lvy&, ein Heiner Vogel, dem die fateiner mans 
cherley und verfchiedne Namen geben. Bald wird er von 
ihnen pafferculus genennt, bald mit der torquilla, frutilla 
oder regulus für einerlen gehalten P), Die Fabelerflärer ° 
fagen t), daß dieſer Vogel einft die Tochter des Pan und 
der Pitho oder Echo geweſen, und von der "jung vers 
wandelt worden ſey, weil fie den Jupiter zur kiebe gegen 
die Jo gereißt hatte. Hierauf ward fie ein Liebling der 

Ve⸗ 

M Idyll. 2. v. 48. r) Svidas v. T. II. p. 159. 

edit, Cantabr. Iſ. Tzetzes in Lycophr. v. 310. 
| Potters Comment. in Lycophr. 1. c. 
O) Man lefe, was Hr Hofrath Heyne in feiner treflichen Aus: 
gabe.des Virgilius angemerkt hat, und vergleiche die dabey 
aus dein Homer angezognen Stellen. _ Ueb. f 
P)”IvyS, torguilla, ift der unter und fogenannte Wendehals. 
Beym Linne' ift er die einzige Gattung eines. eignen Ges 
fhlechis, das den Namen pica jynx führt, - Ueb. 


u — ——— 
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Venus, und blieb eine Befoͤrdrerin der liebeshaͤndel, weil 
fie eben- dieſelben Neigungen behielt, die fie vorher gehabt 
harte. Zum erftenmal bediente fid) Venus ihrer bey dem 
Zuge der Argonsuten, als fie tiebessaubereyen und ties 
bestränfe erfand, zu welchen hauptfächlich diefer- Vogel 
gebraucht wurde, den fie dem Jaſon gab, um fich durd) 
Hülfe deffelben einen Zugang zur Liebe der Medea zu bah⸗ 
nen. Pindar fagt Deswegen 9): | 

| „Venus Enpria hat zuerft den unfinnig machenden 
„Vogel zu ven Menfchen gebracht, und den weifen Jaſon 
„zaubergebete gelehrt, um dem Herzen der Medea finds 
liche Ehrfurcht gegen ihre Yeltern zu rauben. „ 

. Die Zunge diefes. Bogels wurde von den Zauberern 
vorzüglich gejchägt, und als ein Mittel angefehen, wodurch 
die liebestraͤnke aufferordentlich verftärfe wurven. Diss 
weilen wurde der ganze Bogel an einem Rade von Wachs 
Befeftigt, welches über dem Feuer fo lange herumgedreht 
wurde, bis das Wachs zerſchmolzen und der Vogel verjenge 
war. Auf die Art meynte man die Prrfon zu entflammen, 
in welcher man Liebe zu erregen gefonnen war. Andre 
halten dafür, daß wwy£ nichts anders gewefen fen, als ein 
mufifalifches Anftrument. Noch andre verftehen darunter 
allerley Arten von Anlockungen. { 

3. Hiezu fommen nod) verfchiedne Kräuter, Inſek⸗ 

-ten, die durch die Faulniß erzeugt worden, mancherlen 
Thiere, z. E. der Fiſch, der &xeynis oder remora genennt 
wurde, die Eivere, und der ihr ziemlich ähnliche ftellio 
oder ftincus, das Gehirn eines Kalbes, das Haar von dem 
aͤuſſerſten Ende des Schwanzes eines Wolfs, etwas von 
den geheimen Theilen deffelben, die Knechen von der linfen 
Eeite einer Kröte, die von Ameifen gefteffen worden; 
denn von diefen Kochen bildete man ſich ein, daß fie tiebe 
erzeugen fönnten, fo wie man hingegen. von den auf Ber 
rechten Seite befindlichen Knochen meynte, daß fie Haß 
erregen fonnten. Andre nahmen eben dieſe Knochen, von 
| de⸗ 


| 8) Pythionic. od. 4. v. 384. 


- 
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denen die Ameifen das Fleiſch abgenagt hatten, und wars 
fen fie in ein mit Waſſer angefülltes Gefäß.! Diejenigen, 
welche unterfanfen, wurden in weiffe teinwand gewicelt, 
und um jemand gehangen, den fie alsdann zur kiebe ent 
zündeten. Die zur rechten Seite befindlichen Knochen ers 
regren auf eben die Art Haß. ‚Andre Theile der Kröte 
wurden zu ‚giftigen Compofitionen gebraucht, wovon Ju⸗ 
venal jage 9: 
At nune res agitur tenui pulmone rubetae. 

Man bediente fich auch, wie andre fagen, zu den 
ttebestränfen des Blut der Tauben, des Gerippes der 
Schlangen, der Federn eines Uhu, wollener Bänder, die 
um ein Rad gewickelt waren, (von denen man in folchen 
Fällen einen Gebrauch machte, weil man fid) die weichen 


‚und fanften Bande der Siebe darunter vorftellte,) fonvers 


fich aber. folcher Bänder, mit denen ein Menſch, der ſich 


ſelbſt erhaͤngt hatte, ummunden gewefen war. Proper⸗ 


tius faßt die meiften der jegt genannten Dinge in solgens 
den Worten zufammen ®): 

Improba non vieit me moribus illa, fed herbis, - 

Stamine et a rhombi ducitur ille rota; 
lllum turgentis ranae portenta rubetae, 
Et lecta e fectis anguibus offa trahunt, 
Et ftrigis inventae per bufta iacentia plumae; 
Cinctaque funefto lanea vitta vir®. 

Noch andre zu den Hebestränfen gebrauchte Ingredien⸗ 
jien nennt Laͤlius in den vom Apulejus angeführten 
Verſen F): | | 

Philtra omnia undique eruunt, 
Antipathes illud quaeritur, 
Trochifei, iynges, taeniae, 
Radiculae, herbae, furculi, 
Aureae ilices, bichordilae, 
Hinnientiuin duleedines. 
| Auf 
t) Satir.6.v.658. u) lib. 3. eleg. 5. x) Apulejus 
in Apologia.f. orat. de Magia. | 


nn _ . r . 
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Aufferdem brauchte man Dazu zerrißne $umpen, Bas 


ckeln, und überhaupt alle Ueberbleibfel ver Berftorbnen, 


und was fonft zu Leichnamen und feichenbegängniffen ges 
en Bisweilen legte ınan ein Meft mit zungen Schwals 

n in ein paffendes Behaͤltniß, und vergrub es in die Erde, 
bis fie Hungers geftorben waren.‘ ‘Dann dfnete man wies 
der das koch, in welchem fie lagen; und man glaubte, daß 


die Schwalben, die mit verſchloßnem Schnabel da lagen,  . 


die Leidenſchaft der Siebe unterdruͤcken fonnten, und daß 
bingegen die, die mit einem nach Futter fehnappenven 


Schnabel gefunden. wurden, den Affekt der kiebe, erregen 
— koͤnnten. Man nahm hiernächft auch hiezu die einem 


hungrigen und gefräßigen Hunde entrignen Knochen, in 


- der Meinung, daß dadurch ein Theil der heftigen Begierde 


% 


dieſes Thiers dem tiebestranf mitgethellt werde. Horaz 
giebt daher von dem, was die Zauberinn Canidia vor⸗ 
nahm, folgende Beſchreibung v). 
Canidia brevibus implicata yiperis | 
Crines et incomptum caput, 
Iubet fepulcris caprificos erutas, 
Jubet cupreflos funebres, 
Et uncta turpis ova ranae fanguine, 
Plumamque nocturnae ftrigis, 
* Herbasque, quas et lolchos atque Iberia 
‚ Mittit venenorum ferax, ar 
Et offa ab ore rapta ieiunae canis, 
Flammis aduri Colchicis. 


Zu dieſem allen kam noch etwas, das für Fräftiger 
und wirffamer gehalten wurde, ald irgend etwas anders, 
Horaz redet hievon in der angeführten Ode. 
Abacta nulla Veia confcientia, 
Ligonibus duris humum 


y) Epod. 5. V. 14 ff. 


‚Br. Archaͤol. 2. Th. Gy: 


> 
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Exhauriebat ingemens laboribus; 
Quo poffet infoffus puer j 
Longo die bis terve mutatae dapis s ge“ 
Inemori fpectaculo, 
Cum promineret ore, quantum exftant aqua - 
Sufpenfa mento corpora; j 
Exfucta uti medulla, et aridum iecur 
Axporis effet poculum, 
Interminato cum femel fixae cibo 
Intabuiffent pupulae. 


Ich will nun noch einige andre Mittel anführen, 
von denen man: Gebrauch machte, um das Feuer der kiebe 
zu entzünden.» Manche hielten einen um ven linfen Arm 
gebundnen Euter einer Hyaͤne für ein trefliches Mirtel, 
jede Weiböperfon, die man mit angehefteten Blicken ans 
fahe, in: fich verliebt zu machen. Andre nahınen mirven, 
eine Art Fleiner und harter Dliven, oder, wie es andre ers 
Hären, Gerftenfleye, die man entweder fo wie fie war, 
oder in einem Teige ins Feuer warf, in der Hofnung, das 
durch) die anzuflanmen. Daher ſagt Simaͤtha beym 


Theokrit 5): 


. Nüv Idaw ro TITURO. 


Bald brauchte man xAdıra oder feines Mehl, wel⸗ 


ches nad) der Meinung des Scholiaften des Theofrit 


YuAnparo genennt worden iſt. Theokrit * in der an⸗ 
geführten Idylle auch dieſen Gebrauch beruͤhrt a). An 
ſtatt der Kleye oder des Mehls wurde bisweilen ein lor⸗ 


beerzweig verbrannt. Hievon ſagt die Zauberinn beym 


Theokrit Hr." 

„Delphis martert mich. Ich aber verbrenne we⸗ 
o»gen des Delphis dieſen Lorbeerzweig. So wie er, von 
„der Flamme ganz ergriffen, knattert, und ploͤtzlich vers 


„brennt, daß Feine Aſche von ihm zu fehen ift; fo müffe 


„auch das Fleifch des Delphis vom Feuer verzehrt ne 
an 


Idyll 2. v. 33. a) v. 13. b) v. 23. 


— 


* 
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Man pflegte auch Wachs zu ſchmelzen, damit das 


Herz der Perſon, die man ſehnlich liebte, eben ſo zerſchmol⸗ 


gen und erweicht werden moͤgte. Die Zauberin beym 
Theokeit fährt deswegen fort ©). 


„So wie id) diefes Wachs mit Feuer gerfehmelges 


„ſo müffe Delphis von Myndus eben fo fehnell für Uebe 
„erjchmelzen. „ 
Manchmal wurde mit dem Wachs Thon ans 
Feuer gelegt, damit, fo wie das Wachs zerfcehmol;, Indem 
der Thon durchs Feuer hart gemacht wurde, eben fo das 
Herz der Perfon, vor der man ſich verworfen fahe, er⸗ 
weicht und zur heftigften Begierde entflammt, das Her 
‚ der Derworfnen aber hart und unerbitzlich werden mögte; 
‚ober damit das Herz andrer unfähig gemacht werden mögs 
te, irgend einen Eindruck von jemandes Schönheit zu bes 


fommen. Virgil feheint diefes in dem erften der folgen 
den Verſe zu ıneynen, fo wie er in den benden Ießtern einige 


aus dem Theotrit vorher angeführte Gebräuche nennt d), 


- Limus ut hie durefeit, et haec ut cera liqueſeit, 
Uno eodemgque igni; fic noftro Daphnis amore, 
Sparge molam, et fragiles incende bitumine lauros, 
Daphnis me malus urit,ego hanc in Daphnide laurum. 


. Oft wurden auch alle Handlungen nachgeahmt, von 

benen man meynte, daß die geliebte Perfon fie vornehmen 
würde. Man drehte ein Rad herum, und wünjchte dabey, 
daß der Geliebte vor der Thür der Liebenden niederfallen, 
und fich auf der Erde wälzen mögte. Alſo bie Zauberin. 
beym Theorie ©): 


„Wie diejes eherne Rad umgedrehet wird, fo müffe 


ner, vor unfrer Thuͤte liegend, für tieoe jich wälzen. „, 
Noch war es gebräuchlich, ein wächfern Bild zu ma⸗ 


chen, ed nad) dem Namen der Perfon, die man zur fiebe 


entzündet zu fehen wünfchte, zu nennen, und es nahe ung 
Teuer zu da damit die Hitze deffeiben das Bild erwei⸗ 
Hb2 


. en; 
oO) v.28. d) Eclog. 8.v. 80 ff. e) Idyll.2.v. 30, ° 


2 | — | 
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chen, und zugleich andeuten mögte, wie die geliebte Perſon 
- zugleich erweicht würde f). Virgil fagt, daß man ein 
ſoiches Bild auch dreymal um einen Altar herumgetragen 
babe 9). J— 
— — Perque haec altaria circum 
Efhigiem duco.. — “ 


- Die Zauberin, von ber Virgil hier redet, umband Dies 

8 Bild vorher dreymal mit Faden von drey verſchiednen 

arben, um daburd) anzuzeigen, daß die Perfon eben fo von 
der Kebe gebunden und gefeffelt werben follte. 


Terna tibi haec primum triplici diverfa colore 
Licia circumdo. 


Nicht felten pflegte man zauberfräftige Mittel an 
das Haus zu fprengen, worin die geliebte Perſon wohnte. 
Die Zauberin beym Theokeir ſagt in diefer Abficht D): _ 

Nimm, Theftylis, diefes Gift, ſtreiche es über 
„die Thuͤrſchwelle deſſen, an den jegt mein Herz gefeffelt 
Iſt, (denn er achtet mich nicht, ) ſpucke daran und fage: 

„Sich ſtreue Delphis Gebeine umber. „ 
Konnte man irgend was habhaft werden, das ber 
Perſon gehörte, von der man geliebt zu ſeyn wänfchte; fo 
hielt man das für befonders nuͤtzlich. Die eben genannte 
Zauberin verbrennt daher den Saum von dem Kleide des 
Delphis, damit er eben fo von der Flamme der Liebe vers 
jehrt werden mögte }). \ 
„Delphis Hat diefen Saum von feinem Kleide ver’ 
* Ich will ihn jetzt zerreiſſen, und ins wilde Feuer 
„wer en. 

Die Zauberin beym Virgil legt die Pfänder ihres 

Vebhabers in die Erde unter ihrer Thürfchwelle F). _ 
Has 
ſ) Spier de praeftigüs et incantat.l. 5. c.ır. g)Ec. 
n — 74: h) Idyll. a4. v. 59. i) v. 33. P)Eclog, 

: Vı 91. * 
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Has olim exuvias mihi perfidus ille reliquit, 
Pignora cara ſui; quae nunc ego limine in ipfo, 
Terra, tibi-mando; debent haec pignora Daphnim. 


Die Abſicht dieſer Handlung ſcheint geweſen zu ſeyn, 
ihren liebhaber zu behalten, und zu verhuͤten, daß feine Zus 
. neigung gegen fie von ihm nicht entweichen mögte. Ä 

Virgil hat ein andres Mittel beruͤhrt in der Gtche, 
wo die Nymphe zu ihrer Dienerinn fagt ): 


Fer cineres, Amarylli, foras, rivoque fluenti, 
Transque caput iace; he refpexeris: His ego Daphnin 
 Aggrediar, nihil ille Deos, nil carmina curat. 


Mur noch ein einziges Mittel will ich anführen. Es 
beftand darin, ‚daß inan die Liebesknoten knuͤpfte, gleiche 
am ald wenn man auf die Art das Herz einer geliebten 
Sen mit dem feintgen verfnäpfen würde, 


Necte tribus nodis ternos, Amarylli, colores; 
Necte, Amarylli, modo; .et Veneris, dic, vineula 
necto M), 


Zu merfen ift hiebey, wie forgfäitig in dieſer Stelle 
die Zahl der Knoten von der Nymphe beftimmt wird. 
- Man pflegte überhaupt das, was bey ven bisher befchriebs 
nen Gebräuchen vorgenommen wurbe, dreymal zu wieder⸗ 

olen. Die Zauberin Cheokrits beobachtet dieſen Um⸗ 
pe eben fo genau. ie fagt ") 

„Dreymal gieß ich ein Tenntopfer aus, und dreymal 
„wiederhohle ich diefe ABorte. „ 

Virgil giebt den Grund hievon an, teil man glaube 
A daß den Okt diefe Zahl vorzüglich gefalle 9). 

— — Numero Deus impare gaudet, 

Ob aber diefe Einbildung veranlaßt worden fey ent⸗ 

zoeder durch die bermennte Volltommenheit der Zahl 
963 drey, 


D Ecl. 8. v. 201. - m) — Ecl. 8. v. 77. 
n) Idyll. 2. V. 43. o) Ecl. 8. v. 75. 





486 Die griechiſche Archäologie. Viertes Buch: 


drey, die, weil fie Anfang, Mittel und Ende in ſich faßt 
für geſchickt gehalten zu werden fcheint, alle-Dinge in der 
Welt damit anzudeuten; oder durch die Hochadhtung, 
welche die Pythagoraͤer und einige andre Philofophers 
gegen diefe Zahl "hatten; oder endlich Cdenn wozu follte 
id) noch) mehr Meinungen anführen?) weıl man fie für 
bequem hielc, alle Goͤtter dadurch vorzuftellen, die in drey 
Kiaffen, nemlich in Himmelsgötter, Erdengötter und uns 
terirdifche Götter eingerheilt wurden ; dieſes alles will ich 
andern zur Entjcheidung überlaffen. So viel ift gewiß; 
daß ’die Alten den ungleichen Zahlen viel Kraft zugefchries 
ben haben. VegetiusP) fagt daher, daß die um ein fas 
ger gejognen Graben in der Breite wenigitens neun Fuß, 
und zum hoͤchſten ſiebzehen, allemal aber eine ungleiche Zahf 
haben follten. . Er giebt auch) ven Schäfern den Rath, das 
° für zu forgen, daß die Zahl ihrer Schaafe niemals gleich 
fey 9. Bor allen andern war die Zahl drey den Göttern 
fehr angenehm. Es gab daher drey Parcen, drey Kurien, 
dreyerlen Namen und Seftalten der Diana, wovon der 
Dichter fagt, | 
— — Tria virginis ora Dianae. 

E3 gab drey Söhne Satürns, unter denen bie 
Herrfchaft der ganzen Welt getheilt war. Jupiter hatte 
aus eben der Urfach einen drenzadigen Blitz, fulmen trifi- 
dum, und Kleptun einen Dreyzack. Diefes alles und 
noch andre Umſtaͤnde beweifen es, daß man eine Art von 
‚Ehrfurcht gegen diefe Zahl gehabt habe, - 

Viele andre Stebesbezauberungen und daben übliche 
Gebraͤuche ſtimmten mit den fonft gewoͤnlichen Bezauberuns 
gen überem. Der Zauhergefang war, wenn man bie es. 
fondre Zueignung. deffelben auf den gegenwörtig.n Fall 
ausnimmt, fehr wenig unterfchieden. Die Nymphe beym 
Virgil redet davon, als von andern Zauberliedern, und 
legt ihnen eben die Kraft bey, welche Die Lieder der Lirce 
harten FT). | Ni- 
p) lib. 3.c. 8. P Geoponic. lib. ig. x) Eclog. 8. 
V. 67 ff. 


\ 
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'Nihil hic nifi carmina defüunt: 
Ducite ab urbe domum, mea carmina,’ductite Daphnin, 
Carmina vel coelo poffunt deducere lunam, 
Cärminibus Circe focios mutavit Ulyffei, 
‘ - Frigidus in pratis cantando rumpitur anguis. | 
Diie bey andern magiſchen Handlungen gebraͤuchli⸗ 
chen Kraͤuter und Mineralien wurden auch bey liebeshaͤn⸗ 
deln gebraucht. Denn man ſchrieb ihnen gewiſſe wunder⸗ 
volle Kraͤfte zu, von denen man ſo gar glaubte, daß ſie 
uͤbernatuͤrliche und wunderthaͤtige Wirkungen hervorbrin⸗ 
gen koͤnnten. Die Nymphe Virgils bezaubert daher den 
Daphnis durch eben das Mittel, das Moͤris zur Zube⸗ 
reitung andrer magifchen Mittel wirkſam gefunden hatte ®), 
| „ Has herbas, atque haec Ponto mihi lecta venena 
Ipfe dedit Moeris; nafcuntur plurima Ponto. 
> His ego faepe lupum fieri, et fe condere fylvis 
Moerin, faepe animas imis excire fepulcris, 
Atque fatas alio vidi traducere meffes. 


Ach überdehe andre Beweiſe diefer Uebereinſtim⸗ | ⸗ 
mung. Mur das merfe ich noch an, daß eben dieſelben | 
Goͤtter, die über alfe magifche Künfte gefegt waren, auch 
dieſe Liebeszauberenen .befchüßten. Das beitätigt unter 
andern das Benfpiel ver Simötha beym Theokrit, die 

den Mond und die Hekate um Hülfe anruft t). | 
| „Du aber, o Mond, feheine hell; denn zu dir, o Goͤt⸗ 
„tinn, nahe ich mich mit meinem geheimen Gebet, und 
„äue unterirdifchen Hefate, für welche auch die Hunde fi) 
„fürchten, wenn fie zrolfchen Leichnamen und fchwarzem 
Blute wandelt. Heil dir, fehrecliche Hekate; ftehe ung 
„beftandig bey, und mache diefe Zaubermittel nicht minder 
„eräftig, als die Mittel der Eirce, ner Medea und der 
„gelben Perimeda. „ * 
So weit von den zur Entzündung. ver tiebe gebrauch» 
- ten Künften und Mitteln. Man kann aber nun auch noch 
u | Hoe | ugs 
9), v. 295. t) Idyll. 2. v. 10. | 
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unterfuchen, durch was für Miccel man diefe einmal erregs 
te Leidenſchaft wieder gedämpft habe. Zuvoͤrderſt fuchte 
- man jemand von diefer feidenjchaft durch Hilfe mächtiges 
ver Zaubermittel und Dämonen zu befteyen, ala diejenigen 
waren, die ihn gefeflele hatten. Canidia beflagt fich das 
ber beym Horaz "), daß alle ihre Bezauberungen duch 
eine uͤberwiegendere Zauberfraft vereitelt worden. 


Quid accidit? cur dira barbarae minus 

Venena Medeae valent, 
Quibus füperba fugit ulta pellicem, 

Magni Creontis filiam, | 
Cum palla, tabo munus imbutum, novam 

Incendio nuptam abftulit ? y 
Atqui nec berba, nec latens in afperis 

Radix fefellit me locis. 
Indormit unctis omnium cubilibus 

Oblivione pellicum, r 
Ah, ah, folutus ambulat veneficae 

Scientioris carmine. 


Hingegen eine ohne magifche Hilfe eingeflößte liebe 
wurde für unheilbar gehalten. Apollo felbft: Fonnte 
fein Mittel dawider ausfindig machen. Er beflagt (ich 
vielmehr F): EU 

Inventum medicina meum eft, opiferque per orbem- 

Dicot, et herbarum eft fübiecta potentia nobis: 

Hei mihi! quod nullis amor eft medicabilis herbis, 

Nec profünt domino, quae profunt omnibus, artes. 

 GÖvid, deſſen Worte dies find, fagt an einem andern 
Orte, daß Feine Kunft vermögend fen, einen tiebhaber von 
feiner Seidenfchaft zu.befrenen 9. 

Nulla recantatas deponent pectora curas,: 

‚ Nee fugiet vivo ſulphure victus amor. 


1 


| | | Quid 
u) Epod. 5. v. 61. x) Ovidius Metamorph. lib. - 
fab. 9. v. 522. : .y) de remed. amoris v. 259. 





F 
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Quid te Phaſiacae iuverunt gramina terrae, | 
Cum cuperes patria, Colchi, manere domo ? 


Quid tibi profuerunt, Circe, Perfeides herbae, 
Cum tibi Neritias abftulit aura rates? 


Mit was für groffen Schwierigfeiten aber die Hei⸗ 
fung diefer Krankheit immer verbunden feyn mogte, fo fehls 
te es doch nicht an mancherley Borfchriften, die nach Ders 
ſchiedenheit der Urfachen und Beranlaffungen diefer Krank 
beit gebraucht werden Fonnten. So fagt z. E. eine alte 
Frau zu der bis zur Verzweiflung verliebten Myrrha ®). 

Seu furor eit, habeo quae carmine fanet et herbis: 
Sive aliquis nocuit, magico luftrabere ritu: 
Ira Deüm five eft, facris placabilis ira. 


. Die Mittel, die diefer Krankheit widerftanden, koͤn⸗ 
nen auf zwo Gattungen zurücgebracht werden.’ , Denn 
- entweder waren es jolche, die eine natürliche Kraft harten, 
diefe Wirfung zu thun, z. E. agnus caftus und alle Kräus 
tet, von denen man glaubte, daß fie den Trieb zur Zeugung 
entfräfteten 9); oder ed waren folche, die durch eine. gewiſſe 
verborgne und geheime Kraft, und durd) ven Beyftand der 
Dämonen diefes Uebel heilten.  Dahin gehörte, wenn man 
auf jemand Staub ftreute, worin fic) ein Maulefel gewaͤlzt 
hatte 8); ober wenn man Kröten an die Haut’ eines erft 
gefchlachteten Thiers band *). Plinius nennt nod) mehr 
diefer feltfamen Mittel, zu welchen auch alle die Mineras 
lien und Kräuter gezählt werden koͤnnen, die für Mittel 
zur Vertreibung andrer Zauberfräfte gehalten wurden: 
‚denn man meinte, daß fie auch in diefen Fällen gute Diem 7 ' 
ſte thäten. Die Dichter reden daher oft vom Eaucafüs, 
von Colchis und andern Dertern, die wegen der Zaubers 
fräuter berühmt waren, und fie fagen, daß allein von da 
her die Öegenmittel der Liebe geholt werden konnen. Ich 
255 füge 
) VGvidius Metam. lib. 10. fab. 9. v. 397. a) Ars 


chaͤol. Th. 1. B. 2. €. 3. ı 6) Pfinius Hit. Nat, 
13.016. 6) Plinius Hiſt. Nat. 1. 32. c. 10. 


— 
4 


- 
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fuͤge unter vielen Zeugniſſen nur eins aus dem Proper⸗ 
tius bey d), ver bey Unterſuchung der Urſachen, warum 
ihn wohl feine Geliebte verlaſſen Haben mögte, auch die 
Frage aufwirft: 

2 An guae 
Lecta Prometheis dividit herba iugis? 


Ä Er verfteht unter dem prometheifchen Berge nichts 
andres als den Caucaſus, der befannt war wegen der zau⸗ 
berfräftigen Kräuter, die aus dem Blute des Promes 
theus entiproffen feyn ſollten. 

Auch die unterirrdifchen Götter wurden hiebey um 
Huͤlfe angerufen. Das beſtaͤtigt das Beyfpiel der Dido, 


die ihren angeblichen Vorfag, alle übrige Regungen der 


tiebe gegen den Aeneas aus ſich zu verbannen, in folgen 
den Worten zu erkennen giebt e). en 


! fl Sacra lovi Stygio, quae rite incepta paravi, 


Perficere ef} animus, finemque imponere curis, _ 
 Dardaniique rogum capitis permittere fammae. 


Beym Silins fagt Anna, die Schwefter der Dido, 
wie fehr fie fich bemuͤhet habe, die unterirdiſchen Gottheil⸗ 
ten zu befänftigen N. —— | 
.. Nigro forte lovi, cui tertia regna laborant, 
Atque atri fociae thalami nova facra parabam, 
Queis aegram mentem et trepidantia corda levaret 
.Infelix germana tori. | ! 


* 


Nicht lange vorher ſagt Anna, daß die Wahrſager 


ſich bemuͤht Härten, die Dido wieder zurecht zu bringen, 


und fügt hinzu. daß fie die Götter der Nacht oder die un⸗ 
terir diſchen Schatten zu Hülfe gerufen haben.: - 


“ Heu! fäacri vatum errores, dum numina noctis , 


“ Eliciunt, fpondentque novis medicamina curis. 


Mur 


d) lib. 1.-eleg. 12. e) Aeneid, 1. 4 V. 638: 





Daher kam es, daß alle, die fich in diefem Fluſſe wachen, 
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Nur noch ein einziges Mittel will ich anführen, 
burch welches man fich von der tiebe heilen zu fonnen 
glaubte. Man gebrauchte dazu das Waffer des Selem⸗ 
nus, eines Fluſſes, ber ſich ohnweit Argyra in Achaja 
ins Meer ergoß. Man erzäple folgendes von ihm. Ges 
lemnus, ein junger wohlgebildeter Hirte in den dafigen « 
Gegenden, wurde von ber Nymphe Argyra geliebt, nach 
deren Namen tie Stadt genennt wurde, fo wie der Fluß 
von dem Hirten ven Namen befam. Als die blühenden 
Jahre des Selemnus verftrichen waren, verließ ihn. die 
Nymphe. Er haͤrmte fi fich) deswegen ganz ab, und wurde 
von der Venus in einen Fluß verwandelt. Demohnges 
achtet behielt er auch nachher noch feine vorige keidenfchaft, 
und führte, wie die Patrenfer fagen, eine Zeitlang fein 
Waſſer durch einen unterirdifchen Kanal zur Quelle der 
Argyra, fo wie Alpheus fein Gewäffer mit der Arethuſa 
vereinigt haben foll. Endlich verfchwand bey ihm durch 
Hülfe der Venus alles Anvdenfen an die Nymphe. Und 


ihre feidenfchaft vergaffen. Alfo Panfanias 9). 

' Ach weiß wohl, daß die Sache, von der ich in diefem 
Eapitel geredet habe, noch ſehr erweitert werden kann. 
Was ich aber davon gefagt habe, ift, wie ich Hoffe, hinreis 
hend, die Wißbegierde der tefer zu befriedigen; denn Du: 


) mögte ich vielleicht ihre Geduld bau jehr ” 


9) in Achaicis c. 23. 


QD) Und ich fürchte, daß die Geduld vieler Leſer durch dieſe Un⸗ 
| terfuhung fehon fehr ermuͤdet worden feyn wird. Wuͤßte ich. 
auch, fie weiter auszuführen; fo that ich es doch nicht, um 
nicht die Zeit mit einer Sache zu verichwenden, die fo frucht⸗ 
(08 ift, und von der mir vielleicht nicht genug wiffen, uns ' 
etwas davon fagen zu fönnen, das in aller Abficht zuverläßig 
und befriedigend ware. ' Lieb. 


= ne 
Das 
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Das eilfte Capitel, 


Bon den Heyrathen der Griechen, und von den 
dahin gehörigen Feyerlichkeiten. 


Hi erften Einwohner Briechenlandes lebten ohne 


Gefege und bürgerliche Verfaſſung. Ihren leiden⸗ 
fehaften waren Eeine Oraͤnzen vorgefchrieben. Ihre Liebe 
war, fü mie ihre übrigen Beglerden, uneingefchränft, und 
jedem war es erlaubt, fich, mit wem er wollte, zu vermi⸗ 
fehen, weil fein menfchliches Anfehen es unterfagte. Les 
crops war der erfte, der Diefe Ungebundenheit einfchränfte. 
Er führte, nachdem er fic) zum Koͤnig über die nachmals 
fogenannten Athenienfer aufgeworfen hatte, unter vielen 
andern wohlthätigen Anordnungen auch den Eheftand ein). 
Andre ſchreiben die Ehre diefer Anordnung, nebft ver Ers 
findung des Tanzes, der Mufe Erato zu, welches doch 
einige nur von den Hochzeitfenerlichfeiten" verftehen, die 
ihrer Meinung nach von der Erato zuerft angeordnet wor⸗ 
den find. Dem fen aber, wie ihm wolle; fo ift gewiß, daß 
alle Griechen zu einer gewiſſen Zeit den Eheftand ange 


nommen haben. Denn fo bald fie ihre wilde und barbari⸗ 


fehe Lebensart zu verbeffern, und ſich in Städte und Ger 
felifchaften zu vereinigen anfiengen; fo fanden fie es fehe 


| nothmwendig, durch Einführung einer erlaubten und rechts 


mäßigen Ehe den zügellofen Lüften Einhalt zu thun und 
andre Borfchriften guter Sitten anzunehmen R). 


h) Archaͤol. Th. 1. ©. ı7. 

AR) Die Einführung einer gefeßmäßigen ehelichen Verbindung 
war, nächft der Einführung eines öffentlichen und gemein: 
ſchaftlichen Gottesdienftes, eins der wirkſamſten Mittel, we: 
durch die aͤlteſten Sefeßgeber das Wohl der Staaten zu ber 
fördern fuchten. Denn es wurde dadurch nicht nur die aus 
fehweifende und viehiſche Luft eingefchränft, zu deren Befrie⸗ 

— digung die Menfchen, ehe fie ſich in bürgerliche Gefellfchaften 
»ereinigten, den Umgang mit dem zweyten Geſchlecht begeht: 

ten, 





— 


/ 
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In einigen griechifchen Staaten war der Epeftand 


ſehr erenvoll. Er wurde durch Geſetze befördert; fo wie 


hingegen die Enthaltung von demfelben öffentlich getadelt, 


und an manchen Orten fo gar befttaft wurde. ‘Denn da 


die Stärke der Staaten Hauptfächlich in der Anzahl * 
Einwohner beſteht; ſo hielt man die, welche zur Vergroͤſſe⸗ 
rung derſelben etwas beyzutragen ſich weigerten, fuͤr gegen 


ihr Vaterland kaltſinnige und gleichquͤltige keute. Die 


Lacedaͤmonier ſind vor allen andern merkwuͤrdig wegen 


ihrer Strenge gegen die, die mit ihrer Verheyrathung zau⸗ 


derten, oder gar nicht heyrathen wollten i). Keine Manns⸗ 
perfon unter. ihnen durfte, wenn es das von ihrem Gefeßs 
geber beftimmte Alter erreicht hatte, unverheyrather blei⸗ 


- ben, ohne ſich mancherley Strafen zuzuziehen. Eine dies 


fer Strafen war, daß die Hageftolze alle Winter auf Bes 


fehl der Obrigfeit auf dem öffentlichen Marfeplage nackend 
umhergehen mußten. Und damit die Schmach defto groß 


fer feyn mögte, fo mußten fie ein lied abfingen, das in fol 
hen Worten abgefaßt war, die die Öröffe ihres Bergehens 


vorſtellten, und wodurch fie bey andern Gelächter erregten. 


Die andere Strafe derfelben beftand darin, daß fie alle 


den Uebungen nicht beywohnen durften, bey welchen nad) 
ſpartaniſchem Gebrauch junge Mädchen nackend kaͤmpf⸗ 


ten k). Drittens wurden ſie bey einer gewiſſen Feſtivitaͤt 
dadurch geſtraft, daß ſie von Weibsperſonen um einen 
Altar herumgezogen, und, ſo lange dieſes dauerte, mit 

| Faͤu⸗ 


| D Stobkus Serm. 65, Irı aAdısw Yan.  E) Plus . 


tarchus in Lycurgo. Archaͤol. Th. 1. ©. 409. 


ten, und dabey fo gewaltthätig handelten, daß fie die Perfon, 
deren fie ſich bemächtigen konnten, ſich als Frau zueigneren ; 
fondern es wurde auch dadurch die Pflicht, für den. Unterhalt 
und die Erziehung der Kinder zu forgen, mehr befeftigt,. und 
zugleich die Kinder felbft mir größrer Liebe und Ergebenhelt 
gegen den Staat erfüllt, in welchem fie von Kindheit an, 


die größten Wohlthaten genoffen hatten, und vermöge des 


ihnen’ zuftehenden Erbrechts ein Eigenthun erwarten konn⸗ 
ten... Lieb, 


iS 
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Faͤuſten gefchlasen wurden I, Endlich wurde ihnen 


auch alle Hochachtung und Ehrerbierung verfagt, welche 
junge teure den älteren zu ermeiten fchuldig waren. Kei⸗ 
ner tadelte daher, . wie Plutarch fagt m), das, was zu dem 


Derchyllidas, einem groffen General, der ganze Armeen 


commandirt hatte, gefagt wurde. Als er nämlich einft in 
eine öffentliche Berfammlung Fam, ftand ein gewifler Juͤng⸗ 
ling für ihn nicht nur nicht auf, und machte ıhm feinen 
Pas, fondern fagte auch zu ihm: Ich erweife dir diefe 
Ehre nicht, weil du Feinen gezeugt haft, der einſt 
für mich wieder aufſtehen koͤnnte. Ich füge hiezu 
noch das athenienfifche Geſetz, kraft deffen alle Befehlsha⸗ 
ber, Nedner und Die, denen irgend ein öffentliches Amt ans 
vertrauet war, verhenrathet fenn, Kinder haben, und lies 
gende Gründe befigen mufiten 2). Denn alles diefes hielt 
man für Buͤrgen und Berjicherungen ihres Wohlverhals 
tens; und ohne diefe glaubte man fich einer Gefahr aus⸗ 


zuſetzen, wenn man ihnen öffentliche Aemter anvertraute. 


Die Vielweiberey wurde in Brieebenland gewoͤn⸗ 
licher Weife nicht geduldet, weil man ven Eheftand für die 
Berbindung eines Mannes mit einer Frau hielt; deshalb 
auch einige meinen, daß das Wort yauos, die Hochzeit, 
daher komme, agx Fo dvo dw Eivay, weil zwo Perfonen 
in die engfte Berbindung treten. Herodotus fagt zwar o), 
daß Anaxandridas von Sparta zwo Frauen gehabt has 


. be, weil er, da die erfte unfruchtbar war, eine andere hey⸗ 


rathen mußte; er bemerft aber daben, daß diefes dem ſpar⸗ 
tanifcben Gebrauch zumider gewefen fey. Die übrigen 
griechifchen Staaten ftimmten hierin größtentheils mit den 
Lacedaͤmoniern überein. Nur in einigen fehr dringen 
den Fällen, wenn z. E die Anzahl der Perfonen männlis 


‚chen Gefchlechts durch Krieg oder andre Unglücksfälle fehr 


verringert worden war, wurde es geduldet, mehr als eine 
Frau zu gleicher Zeit heyrathen zu koͤnnen. Ein Beyſpiel 
hievon 

1) Athenaͤus Deipnof: lib. 13. m) Plutarch 1. c. 

n) Dinarchus in Demofthenem. 0) lib, 5.:c. 37- 


\ 
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hievon gab Euripides zu Athen, der, wie einige ſagen P), 


den Haß gegen das weibliche Geſchlecht, weswegen er ſo 


bekannt iſt, daher bekam, weil zwo Frauen auf einmal ihm 


das Leben ſehr ſauer machten S). Auch Sokrates ſoll 
zwo Frauen, naͤmlich die Rantippe und Myrto zu giel— 
cher Zeit geheyrathet haben 9); und Athenaͤus much, 
maßt F), daß dieſes damals für Feine anftögige Sache ges 
‚halten worden fey, weil man nicht findet, daß ein einiger ſei⸗ 


ner Seinde ihm deshalb einen Borwurf gemacht habe, In⸗ 


‚beffen ziehen einige dieſe Vielweiberey des Sokrates mit 
Grund in Zweifel, und Panätius von Rhodus fagt auss 
druͤcklich, daß er nicht zwo Frauen zu gleicher Zeit gehabt 
babe X) 9). = 


p) Gellius Noct. Attic. lib. 15. cap. 20. 4) Dioge 
nes Kaertius in Socrate, . t, Deipnof. lib. 13. 
a 8) Plutardyus in Pericle. 
S) Euripides har in feinem Hippolytus viel Bitterkeiten wi: 
ber das weibliche Sejchlecht ausgeſtoſſen, und ſich dadurch den 
Damen eines Weiberhafjers oder Miſogyn ‚zugezogen. Er 
fagt z. E, daß eine Frau, die mehr weiß, als fie zu wiſſen 
‚braucht, ſehr gefährlid) fey, dag ein Mann, der fich verhey⸗ 
rathet, in feinem Haufe eine veraͤchtliche Statue mit gold; 
nem Gewand ſchmuͤcke, und daß er das weibliche Geſchlecht 
unaufhoͤrlich haſſen werde. 
— Miüs I’ du wor’ ZumAneIncöpog 
Taunus, — nt nn 
"As yap kıcı nanavoy nunaj. 
Die in diefen Worten ausgebrudkte Geſinnung wuͤrde man 
nicht für wahr halten fönnen, wenn Atbenäus mit Grund 


7 


der Wahrheit gefant hätte, DrAoyins g x) Eigwidys ö 


wnens. Deipnof. lib. 13. p. 5 57: Ueb. ' 
T) Athenaus und Disg: Kaertius fagen, daß Sofrates zwo 
Frauen gehabt habe vermöge eines zu Athen damals abges 


faßten Defrets, in welchen allen erlaubt wurde, zwo Frauen, 


zu nehmen, um defto eher die Anzahl der Einwohner zu Athen 
zu erſetzen, bie durch eine ſchrecklich wüthende Peft ſehr ver; 
tingert worden war. Der arme Sokrates hatte nad) ‘dem 
Zeugniß der alten Schriftfteller an der Kantippe eine boͤſe 
Frau. Dieſer Zeugniffe ohngeachtet aber bat Heumann in 


Actis Philof. T.Lp.,193 ff. eine Ehrenrettung der Ran, 


tippe geſchrieben. Ueb. 


Die 
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Die Zeit der Verheyrathung war nicht allenthalben 
eben diefelbe. Die Spartaner durften nicht eher heyra⸗ 
then, ehe fie nicht Ihre völlige männliche Stärfe erreiche 

eten ©). Sch finde zwar nicht, welches die beftimmten 
* geweſen ſind, auf welche das Heyrathen eingeſchraͤnkt 
worden iſt; man erſieht aber aus einem gewiſſen Ausſpruch 
des Lykurgus, daß ſowohl den Manns⸗ als Weibsperſo⸗ 
nen hierin gewiſſe Schranken geſetzt worden ſind. Als 
man von dieſem Geſetzgeber die Urſach hievon wiſſen wollte, 
antwortete er: es ſey ſeine Abſicht, daß die ſpartaniſchen 
Kinder ſtark und munter werden moͤgten. Die athenien⸗ 
ſiſchen Geſetze ſollen einſt verordnet haben, daß ſich keine 
Mannsgperſon vor dem fünf und dreyßigſten Jahre verhey⸗ 

rathen ſolle. Solon theilte nämlich das — leben 
in zehen Jahrwochen, und ſagte, wie Cenſorinus an⸗ 
fuͤhrt u), daß die Mannsperſonen in der fuͤnften Jahrwo⸗ 
che am geſchickteſten waͤren, ihr Geſchlecht fortzupflanzen. 
Inzwiſchen hieng die Sache von dem Gutbefinden eines je⸗ 
den Geſetzgebers ab, ſo daß man in Anſehung derſelben 
nichts allgemein Uebereinſtimmendes findet: Ariftoteles 5) 

ielt das ſieben und dreyßigſte, und Plato das dreyßigſte 
En für das fchicklichfte zum Heyrathen. Dieſer letztern 
- Meinung war auch Heſiodus, der untet andern fagt 9): 

„Fuͤhre deine Gattin bey reifen Alter heim, wenn du - 
nicht viel jünger, und nicht viel älter bift, als dreyßig 
„Jahr. Dies iſt die befte Zeit zur Heyrath. „ 

Die Frauensperfonen heyratheten früher, als bie 
Mannsperfonen.. Einige der alten achenienfifchen Ges 
fee erlaubten ihnen, es Im ſechs und zwanzigften Jahre 
zu thun; Ariſtoteles aber im achtzehnten, und Heſiodus 
im funfzehnten 5). Fu, 

„Bier Jahre, fagt er, foll eine Frauensperfon reifen, 
„und im fünften beyrathen. „ ns 

r 


t) Xenophon de rep. Lacedaem. u) de die natali 
Cap. 14. - x) Polit. lib. 7. c. 16. y, Op. et 
Dies L 2. v. 313. V Seſiodus |. ce. v. 316. E 
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Der Dichter will eigentlicy:fagen, daß Weibsperfos 
nen In den erften vier Jahren, die fie über zehen erlebt has 
ben, zu ihrer Reife gelangen, und im fünften, d. i. im. 
funfgehnten heyrathen ſollen. Andre meinen, er rolle ſa⸗ 
gen, daß Feauensperfonen, wenn fie mannbar geworden, 
de i. wenn fie das vierzehnte Jahr erreicht haben, noch vier 
Sabre unverheyrathet bleiben, und im fünften, d. i. im 
neunzehnten fich verheyrathen follen. So mie aber Weibs⸗ 
perfonen zum Heyrathen eher fähig wurden, ald Manns 
perfonen; fo war auch ihre Zeit um deſto Eürger, weil die - 
fegtern in einem weit höhern Alter heyrathen koͤnnen, als 
Die erftern. Hieruͤber beflage ſich Lyſiſtrate beym Ari⸗ 
ſtophanes ®). u 

Lyſ „Mich jammern die Mädchen, die in ihren Zims 
“ 0 „mett alt werden. „ 
Pr. „Werden denn die Mannsperfonen nicht auch alt?,, 
2, „Warlich, es ift noch ein Unterfchied dazwiſchen. 
„Denn einen Freyer, wenn er auch ſchon graues Haar 
„hätte, nimmt ein junges Mädchen bald. Die Zeit 
„der Frauensperfon aber ift kurz; und damit fie auch 
„diefe nicht genieffe, will niemand fie heyrathen. „, 

Die Zahrszeit, die man zur Verheyrathung für die 
ſchicklichſte hielt, waren bey den Achenienfern einige von 
den Wintermonaten, befonders: der mit unferm Januar 
übereinftimmende Monat, der deswegen auch) Taundav 
genennt wurde d). Im Phormio des Terenz, der die 
Scene diefer Fabel nad) Griechenland verlegt hat, fagt 
daher jeinand, daß die Wahrfager es verboten härten, fich 

eher als im Winter zu verheprathen 2 —— 
Arufpex vetuit ante brumam autem quid nov 
Negotii incipere. Ya 
I | ‚Die 
a) Lyfiftr. p. der Amſt. Ausg. 5) Olympiodorus 
— Fe, ——— Vale 'n Tliad. de. 
c) Phorm. Act, 4. Sc. 4. ae 


Gr. Archaͤol. 2. Th. Ji 


— — 


andte wollen, der achtzehnte für den unſchicklichſten hiezu 


"498. Die griechiſche Archäologie, Viertes Buch. 


Die bequemſte Zeit war der Meinung nach die, wenn 
eine Conjunction der Sonne und des Mondes ſich zutrug, 
zu welcher Zeit auch das Feft, Oeoyciu⸗ce genannt, ges 
feyert wurde dy. Clytaͤmneſtra fräge beym Euripides 
den Agamemnon, wenn er die Iphigenia an den 
Achılles verheyrathen wolle? und befümmt zur Antwort, 


daß der Bollmond die befte Zeit dazu ſey ©). 


"Orav oeAyyns Eurugus Ay windos. 

Themis fagt beym Pindae I), dag Thetis zu eben 
der Zeit den Peleus geheyrathet habe. Denn die diyo- 
umides Eozregeoy bedeuten in der angeführten Stelle nichts 
anders ale den Bollmond, der in die Mitte der Mondens 
monate fällt, deren man fich bey den alten griechifchen 
Berechnungen bediente. Hier find die eignen Worte 
Pindars. — | | | 

— — Ey Orgoumidener. 
DE Eamegaus, Egurev 
Avos ney XaAıvov U- 
P newi mogIevias. | 

Es feheine diefer Gebrauch durch die Meinung vers 
anlage worden zu feyn, die man von dem Einfluß des 
Mondes auf die Zeugungsfraft hatte. Don andern wers 
ben andre hiezu fehickliche Tage vorgefchrieben. Heſio⸗ 
dus hälcden vierten für den beften, weil er, wie einer ver 
Scholiaften bemerkt, der Denus und dem Merkurius 
gewidmet war 9). 

„Am vierten Tage führe deine Gattin heim, und 
„beobathte dabey die Vögel, die zu,diefem Gefchäfte die 
„beiten find. „ ER 
. Bor allen andern wurde der fechzehnte,; ober, wie 


de⸗ 

9 Heſiodi Schol. in Op. et D. e) Iphigen, in Aulide. 

" » % 717. f) lthmionic. Od. 8.v.93, 9) Opera 
et Dies. v, 36. u 


‘ 


1 
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gehalten. Ich will hievon die eignen Worte des Heſio⸗ 
dus anfuͤhren y))J. Br 

© Eurn d’ Aero par eisuupeges 851 Qurciow, 

"Avdgoyövos 7 &yadyn, Kougn d Ov aumpeges Ei, 
Oüre yerkodoy mgwr', our ag yasmou avrßoriacge 

Wuaͤre es nicht zu langweilig und ermuͤdend, fo wuͤr⸗ 

be ich hier noch viel Zage nennen koͤnnen, die man jo wohl 

bey diefem, als auch bey andern Geſchaͤften bald für gun⸗ 
ſtig, bald für nacheheilig. hielt. 

Die meiſten Griechen fahen es als eine anftoßige 
Sache an, wenn jemand. eine in gewiſſen Graden der 
DBlutsfreundfchaft mic ihm verwandte Perfon heyrathete. 
Hermione tedet beyin &uripides !) von dem Gebrauche, 

nach welchem ſich Brüder mit ihren Schweftern verbanven, 
mit nicht geringerm Abjcheu, als von der Heyrath zwijchen 

a und Mutter, oder zwiſchen Vater und Tochter. - 

le fagt: ' 

\ — iſt die Weiſe aller Barbaren. . Der Vater 
z„vermiſcht ſich mit feiner Tochter, der Sohn mic der Mut⸗ 
„er, die Schwefter mit dem Bruder. Selbſt durch 
Mordthaten bahnen jich Verliebte einen Weg zu einander. 
„Nichts von dieſem allen iſt durchs Gefeg verboten. „ 

In der That haben manche berbarifche Nationen in 
biefer Abficht allen Wohlftand bey Seite gefeßt,. und folche 
Derbindungen geftaftet, die an ſich unnatuͤrlich und biuts 
fchänderijch) find. Die Perfer find von diefer Seite vor 
andern befannt; und ihre Magi, die unter ihnen in dem - _ 
groͤßten Anſehen ver Heiligkeit ftanden, waren Abfomms 
linge, welche die Söhne mit ihren Müttern erzeugten U), 

‚ 3 i 2 | Das 

h) lLe.v.ıg. i) Andromache. v. 173, 

- U) Bam. Briffonius de regio Perfarum principatu ]. 2. _ 
p. m. 230 f. hat diefes mit vielen aus dem Kaertius, Stra⸗ 
bo und andern Schriftftellern entiehnten Zeugniffen erwieſen, 

wozu man nod) die fügen Fänn, die Oulpius in feinem Com; 

- _mentar über den Catullus aus Sexti Empirici Pyrrhon. 
hypotyp. c. 24 und aus CheoporesiOrat. 9-anführt. Lieb, 


\ 
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Daher fagt Catullus in einem Epigramm, worin er bes 
Gellius gedenft, der- mit feiner Mutter im ſchandbarſten 
Umgang lebte: SE 
Naſeatur Magus ex Gelli matrisque nefando 
Coniugio, et difcat Perficum arufpicium: 
Nam Magus ex matre et gnato gignatur oportet, 
Si vera eft Perfarum impia relligio P). 


Die Kacedämonier durften feinen ihrer nahen 
Unverwandten, weder in. gerade auffleigender, noch im 
herabfteigender linie heyrathen. Die aber durch Nebens 
linten mit einander verwandt waren, wurden an der ehelts 
chen DBerbindung nicht gehindert. So konnte ein Neffe 

. feines Vaters oder Mutter Schwefter, und ein Oncle 
feines Bruders oder Schwefter Tochter Heyrathen. Ein 
Denfpiel hievon giebt Herodotus am Anarandridas, 
ber feiner Schwefter Tochter zur Frau nahm .!). Die 
ehelichen Berbindungen zwifchen Brüdern und Schweftern 
waren durchaus gefeßmwidrig, obgleich einige Beyſpiele ihs 
rer. Götter fie begänftigten. Umftändlich redet hievon die 
in ihren Bruder Caunus verliebte Byblis in folgenden 
Morten, in welchen fie, fo überwältigend auch ihre teidens 
fehaft war, dennoch gefteht, daß Fein Benfpiel hinreichend 
fen, ihre unerlaubte und blurfchänderifche Begierde zu 
wechtfertigen m). 

Di melius! Di nempe füas habuere forores: 

Si Suturnus Opim iunctam fibi fanguine duxit, 
Oceanus Tethyn, Funonem rector Olympi, 

Sunt Superis ſua iura. Quid ad coeleſtia ritus 
Exigere humanos, diverfaque foedera tento? 

Aut noftro vetitus de corde fugabitur ardor; 
Aut, hoc finequeo, peream precor ante, toroque 
Mortua componar, pofitaeque det ofcula frater: 
Et tamen arbitrium quaerit res ifta duorum. 

| Fin- 

&) Epigr. 91. I) Berodotus lib. 5. c. 37. m) Ovi⸗ 

dius Metam. lib. 9, v. 789. ee 3 


\ 
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Finge placere mihi, fcelus effe videbitur illis 
At non Aeolidae thalamos timuere fororum. _ 


.  Unde.fed hos novi ? Cur haec exempla paravi? 
Qoo feror? obfcoenae procul hinc difcedite flammae. 


Dennod) wurde es an einigen Orten nicht für unters 


laubt gehalten, wenn Bruͤder ihre Halbſchweſtern heyrathe⸗ 


ten; und bisweilen waren auch die Ehen zwiſchen Anver⸗ 
wandten von vaͤterlicher oder von muͤtterlicher Seite recht⸗ 
maͤßig. Der lacedaͤmoniſche Geſetzgeber erlaubte die 
Ehen zwiſchen denen, die einerley Mutter, aber verſchiedne 
Vaͤter harten n). Die Athenienſer durften ihre Schwes 
ftern heyrathen, die mit ihnen von einer Mutter geböhren 
waren, aber nicht die, die mitsihnen einen gemeinfchaftlis 
hen Vater — Ein Beyſpiel giebt Archeptolis, des 
Themiſtokles Sohn, der feine Schweſter Mueſipto⸗ 
lema heyrathete o); ingleichen Cimon, der, weil er wer 
gen ſeiner groſſen Armuth ſeine Schweſter Elpinice 
nicht ſtandesmaͤßig verheyrathen konnte, ſie ſelbſt zur Frau 
nahm, Uno dieſes ſtritt, wie Athenaͤus meynt P), gar 
nicht mit den Gefegen oder Gebräuchen der Arbenientr. 
Denn Cimon heyrathete nach der Erzählung Plutarchs 


feine Schwefter öffentlich, und ohne fid) im mindeften für 
die Geſetze zu fürchten 0); Lornelius Nepos !) vers 


fichert auch, daß er nichts andres gethan habe, ald was 
dem Sandesgebrauche gemäß war, ver dadurch beftärige 
wurde, daß Solon die Erlaubniß ertheilte, Schweftern 
zu heyrathen, die von einem und demfelben Vater waren 
erzeugt worden. Cimon iſt zwar manchmal wegen feines 
vertrauten Umgangs und engen Berbindung mit ver El⸗ 
— getadelt worden; das iſt aber blos darum geſche⸗ 


en, weil er in dieſer me fortfuhr, nachdem 


IN. t 3 fie 


n) Philo Judaͤus de fpecialibus legibus ad praece- 

ptum VII. contra moechos. o) Plutarcbus in 

Themiſtocle. p) Deipnof. lib. 12. 4) in Cimone. 
e) in vita Cimonis cap..ı. : | 
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fie mit dem. Callias war 'verhenrathet worden. Denn 
aus den angeführten Schriftftelleen erſieht mar, daß Lis 
mon feine Schwejter erft ſelbſt zur Frau genommen, und 
dann dem Callias, einem reichen Arhinienfer, abgetreten, 
und dennoch fortgefahren habe, mit. ihr fehr vertraut zus 
feben. Dies wurde mit Necht für einen Ehebruch gehals 
ten, weıl Elpinice damals die Frau eines andern Mars 
tes war. | 


In den meiften griechifchen Staaten, fonderlich in 
denen, die von einiger Bedeutung waren, durften die Buͤr⸗ 
ger fic) nur allein mie Bürgertöchtern verheyrarhen. Man 
hielt nemlich das Bürgerrecht und die damit verbundne 
Freyheit für ein zu groffes Vorrecht, als dag man es Auss 
ländern oder dem Kindern derfelben fo leicht hatte geben 
‚follen. Die athenienfifchen Gelege verurtheilten daher 
die aus einer ſolchen ungleichen Ehe erzeugten Kinder zu 
‚ einer Immerwährenden Dienftbarfeit, wovon id) in einem 
der vorigen Bücher etwas gefagt habe 9). Und auch dies 
war noch nicht genug; fondern wenn ein Ausländer eine 
freye Bürgerin zu Achen heyrathete, fo hatte ein jeder 
nad) DBorichrift des Geſetzes die Erlaubniß, ihn bey den 
Thefmorberen gerichtlich zu verflagen. Wurde er hier 
überführt, fo verkaufte man ihn als einen Sclaven, und 
confiſcirte alle feine Güter, wovon der Ankläger den drits 
ten Theil bekam. Eben die Strafe wurde denen Bürgern 
zuerfannt, die ausländifche Weibsperfonen an Athenien 
fer verheyratheten, und dabey fälfchlich vorgaben, daß es 
ihre Töchter wären. Mur wurde in diefem Falle das 
Urcheil der Sclaverey in die Ehrlvfigfeit (drıniev) vers 
wandelt, wodurd) fie Ihres Stimmrechts in allen öffentlis 
hen Berfammlungen, und der meiften Vorrechte, die fie 
als Bürger genoffen, beraubt wurden. Wenn envlich ein 
Achenienfer eine Weibsperfon, die nicht das. Bürgerrecht 
hatte, heyrathete, fo mußte er eine Geldſtrafe von Fe 
| I Drach⸗ 


8) Archaͤol. Th. 1. B. 1. C. 9 
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Drachmen erlegen t). Doch hatten dieſe Geſetze Feine 
immerwaͤhrende Kraft. Man. unterbrach fie biswellen 
Dadurch, daß man es nach) Befinden der Umftände geſche⸗ 

n ließ, daß ausländifche Weibsperfonen für rechtmäßige 

ttinnen erklärt, und ihren Kindern das Bürgerrecht 
‚gegeben wurde. Perikles ftellte das vor feiner Zeit in. 
Abnahme. gefommne Geſetz, kraft deffen nur Bürgerröchter 
geheyrachet werden follten, wieder her U). Es wurde aber 
durch das Benfpiel eben dieſes Mannes und mit Genehm⸗ 
haltung des Bolfs wieder abgefchaft; bis endlich Ariſto⸗ 
pbon unter dem Archontat des Euklides das Geſetz in 
Borichlag brachte, daß niemand für einen ath.nienfifchen 


Bürger gehalten werden follte, deſſen beyde Aeltern nicht 


das athenienſiſche Bürgerrecht hatten F). 
Jungfrauen durften nicht ohne Einwilligung ihrer 


Altern heyrachen ?). Beym iufäus fagt daher Herd 
‚zum Leander, daß fie nicht -auf eine anftändige Art hey⸗ 


rathen Fonnten, weil ihre eltern es nicht haben wollten 3). 


„Wir fönnen uns nicht öffentlich und rechtmäßig 
nbenrathen ; ; denn meine Aeltern willigen nicht. darin. ,, 


So ſagt auch Hermione beym $Euripides, daß 
fie. wegen ihrer DBerheyrathung unbekuͤmmert ſeh, ſondern 
alles auf ihren Vater ankommen laſſe a). 

„Fuͤr meine Verheyrathung wird mein Baer fhon 


„forgen; mir koͤmmt es nicht zu, darüber zu urcheilen. 


Die Einwilligung der Mutter war eben fo.ndthig, 
als die des Vaters. Iphigenia darf daher beym Euri⸗ 
ides nicht eher dem Achilles zur Ehe gegeben werben, 
en nicht Clytaͤmneſtra darin gewilliget hate 6). Auch 
durften die Söhne nicht heyrathen, ohne wenigftens ihre 
Yeltern um — gefragt zu haben. Denn man kannte 
Ji 4 ſelbſt 


Demoſthenes Orat. in Neaeram. uy Plutarchus 
in Pericle. 2) Demoftb. Orat. contra Eubulidem. 
9) Petitı Leges Atticae 1. 6. x) Miufäus v. 179. 
a). Androinache v. 987. 65) Iphigenia in Aulide. 


— — Is. - rn — u — 
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feloft in den entferhteften und roheſten Zeiten die Rechte, 
welche die Natur den Aeltern in Anfehung ihrer Kinder 
‚gegeben hat; zu gut, als dag man ven Kindern hätte die 
freye Macht zugeftchen follen, in ſolchen Sachen für ſich 
. etwas befchlieffen zu koͤnnen, one die Einwilligung der 
eltern zu haben. - Achilles fchlägt beym Homer die 
Tochter Agamemnons aus, und überläßt es feinem Bas 
ter Peleus, ihm eine Gattinn zu wählen e). 


„Erhalten mir die Götter mein geben, und komme 
nich wieder zu den Meinigen zurück, fo wird Peleus ſelbſt 
„mir fchon eine Gattinn auserfehen.„ _ 


. Wenn Sungfrauen feinen Dater mehr hatten, fo 
- wurden fie von ihren Brüdern verheyrathet d). So verjprach 
Ereon feine Schwefter yoc a demjenigen, der den 

Sphıng, der damals Theben beunruhigte, tobten würde. 
So gab aud; Oreſtes feine Schwefter Elektra feinem 
Freunde Pylades. Hatten aber Jungfrauen weder Ael⸗ 
fern, noch Brüver; fo kam es auf ihre Großväter, ſonder⸗ 
lich von värerlicyer Seite, an, wem fie fie geben wollten, 
Waren auc) diefe Großältern nicht mehr da; fo wurden 
fie der Aufſicht der Vormuͤnder übergeben, die Erirgoros 
Dder xoᷣe⸗⸗ genennt wurden e). Bisweilen gefchahe es, daß 
eyes Ehemänner ihre Gattinn einem andern zufagten. 
‚Das that z. E. der Dater des Demoftbenes, der feine 
Gattinn Lleobule dem Aphobus mit einer anjehnlichen 

Mitgift überließ. Aphobus nahın nad) deffen Abfterben 
zwar die Mirgift; aber er wollte Cleobule nicht heyra⸗ 
then. Deshalb verklagte Ihn Demoſthenes bey der 
Obrigkeit, und hielt eine vortrefliche Rede wider ihn f). 
Daß diefes damals etwas fehr übliches gewefen fen, erſieht 
man aus ber. Bertheivigungsrede des Demoftbenes für 
den Phormio, der, ob er. gleich ein Sclave war, dennod) 
BL ; 108 


e) Iliad. 4 v. 393. ®) Petiti Leges Atticae. «) Der 
moltbenes in Stephanum teftem. f) Orat. in 
Aphobum. | 
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wegen ſeiner treuen Dienſte von feinem Herrn nicht nur 
die Freyheit, ſondern auch deſſen Frau bekam. 

Nicht aber allein der Vater oder der Vormund der 
Weibsperſon, ſondern auch der Vater des Mannes, ſo 
lange er unter vaͤterlicher Gewalt ſtand, hatte das Recht, 
ihn zu verloben und zuzuſagen. Simo ſagt beym Tes 
renz, daß er feinen Sohn Pamphilus zugeſagt habe 9). 
— — hac fama impulſus Ohremes fr 

Ultro ad me venit, unicam gnatam ftam. 

Cum dote ſumma filio uxorem ut daret. 

Placuit: defpondi ; hic nuptiis dictus eft dies, 


. Man bediente fich bey diefer Verlobung verfehlebner 
Formeln. Clemens Alerandtinus b) führt aus dem 
Menander folgende an: Tluidav omögw ray yınalav di. 


dopi co Tv duaurou Suyarign; d. 1. ich gebe dir meine 


Tochter, daß du mit ihr rechtmäßige Kinder erzeugeft. 


. Manchmal wurde auch die Mitgift ausdrücklich genenne; 


Als z. E. Eyarares feine Tochter dem Cyrus verlobte, 
fagte er zu ihm mit den Worten, die Kenophon ans 
führt ): Aldoul ao, 4 Küge, ourny raurny Ty ναν 
na Iuyareoa Te Susav dunv, Erididams d’ urn Ey no 
Gegunv Mndioev xccocey: d. 1. „ich gebe bir, o Cyrus, biefe 
„meine Tochter zur Gemahlin, und ich lege ihr ganz Mer 
mdien zur Mitgift bey. Noch mehr Benfpiele fommen 
beym Plautus vor. Megadorus läßt ſich z. €, vom 
Euflio unter der Bedingung einer gewiſſen Mitgift die 
Tochter veffelben verfprechen k). 


Meg. Quid nunc? etiam mihi defpondes filiam ? Eu. Illis 
legibus, / | 
Cum illa dote, quam tibi dixi. :M. Sponden’ 
ergo? E. Spondeo, | 


Si... A 


9) Andria Act. ı. h) Stromat. lib. a, | i) Cyro- 
paed. lib. 8. ) Aulularia Act;2..So. 3, 


4 x 7 
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- Auf eben die Art verſpricht Charmis ſeine — 


dem Lyſiteles N. 


WW. Sponden’ ergo tuam gnatam uxorem mihi? 
Ch. Spondeo, et mille auri Philippum dotis. | 
* Die Perfonen, die verheyrathet werben follten und 
verfprochen waren, gaben entweder fich unter einander, 
oder ihren Anverwandten das Wort der True. Go 
fehwören Clitophon und Leucippe; jener, daß feine 
tiebe uneränderich und aufrichtig ſeyn follte; dieſe aber, 
baß jie ihm heyrathen, und zum Herrn ihres ganzen Vers 


‚mögens machen wolle m), Die Braut ſchwur, fo bald fie 


verlobt war, ihrein Öelichten ven Eid der Treue, wie Ovi⸗ 
dius in folgenden Worten zu erfennen giebt. 


Promifit pater hanc, haec et juravit amanti. 
Indem fich beyde Berlobte einander beftänbige Treue 


zuſagten, kuͤßten ſie ſich entweder, oder gaben ſich die rechte 


Hund, welches überhaupt die gewoͤnliche Art war, wie 


‚alle Verträge und gegebne Verſicherungen . beftätigt zu 
werben pflegen. Clytamneſtra bittet daher beym Eu⸗ 


ripides den Achilles, ihr die rechte Hund au geben, und 


fie dadurch zu verfichern, daß es fein aufrichtiget Vorſatz 


ſey, ihre Tochter zu heyrathen u). 
-- Aeckuiy y Eu Kg 
Eivarbov, diexnv nanagion vuupeumairov. 
“ Unter den Thebanern pflegten fich die, welche ſich 


(h6ten, von ihrer Treue bey dem Monument des Jolaus 


verichern, der den Herkules fehr liebte, und ihm bep 
einen Arbeiten Hülfe leiftere 0). Man glaubte daher 
von ihm, daß er ſich nach feiner Bergötterung aller liebes⸗ 
geſchaͤfte mu einer befondern Sorgfalt annehme. 
I In 


0 Trinum. Act. 5. Se 2. * Achilles Tatius lib. 5. 
..: 9° Iphigenia in Aulide v. 831. o) plutarchus ın 
Neinpiie. | 


- 
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In den aͤlteſten Zeiten: wurden die Weibsperſonen 
ohne Mitgift ausgeftattet. Denn die Ehemänner kauften 
ihre Frauen, und gaben den Anverwandten derfelben Ge⸗ 
ſchenke, die man ihre Mitaift neunte. Auf diefe Arc hans 
delte Sichem'mit dem Jacob und deffen Söhnen um 
die Diana P). Kaffee mich, fagte er, Bnade bey 
euch fürden; was ihr von mir fordert, das will ich 
euch geben. Heiſchet von mie Mugift und Bes 
febent, ſo viel ihr wellt; ich wills geben, wie 
ihrs —— Gebr mır nur die Dirne zur rau. 
Die Benfpiele, die dieſen Gebrauch beftätigen, find zu 
häufig, und die Sache felbft zu befannt, als daß ic) nos 
thig hätte, mehr davon zu fagen &). Mur dies will ich 
noch bemerfen, daß diefer Gebrauch. mir der Zeit abge⸗ 
fehaft worden, je nachdem die Menfchen mehr Cultur und 
beffere tebensart befamen. Ariſtoteles führt es daher 
als einen Beweis von den ungebildeten Sitten und von 
Der fihlechten Cultur der Älteften Griechen an, weil fie die _ 
Gewohnheit hatten, ihre Weiber zu faufen 4). So bald 
alſo die Öriechen ihre anfängliche Wildheit abzulegen ans 
fiengen, jo bald verlieffen fie auch diefen Gebrauch, derges 
ſtalt, daß Medea beym Euripides darüber Flagt, daß 
die Weibsperſonen unter allen mit Vernunft begabten Ge⸗ 
—— die beklagenswuͤrdigſten wären, weil fie ſich in der 

othwendigkeit befähden, ihre Herren um einen theuren 
Preis zu Faufen ©). Ja es wurde fo fehe gebräuchlich, 
daß Frauen mit einer Mitgift zu ihren Männern kommen 
mußten, daß einige den wefentlichen Unterfchied zwiſchen 
urn und zer, d. 1. Frau und Benfchläferinn, darin 
- feßen, daß jene mit einer Mitgift ausgeftattet wurde, * 

2, aber 


p) 1 Moſ. 34, 2. 9) Politic. l. 2. c. 5. t) Medea. 
V. 230. 


X) Bon dieſem Kauf der Frauen, der durch die im Orient uͤbli⸗ 
che Polygamie veranlaßt wurde, aber nicht bey allen Frauen 
fattfand, f. Hrn Ritt. Michaelis Moſaiſches Recht Th. 2. 

©. 104 f. Ueb. 


» 
N 
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aber gemeiniglich keine mit ſich brachte. In der unten an⸗ 


gefuͤhrten Comoͤdie des Plautus, deren Schauplatz in 


- 


Griechenland tft, fagt daher jemand 8); 
Sed ut inops 
Infamis ne fim, ne mihi hanc famam differant, 
Me germanam meam fororem in concubinatum tibi 
Sic fine dote dediffe magis, quam in matrimonium. 


Wenn daher jemand auch eine Frau ohne Mitgift 


heyrathere, fo befam er doch wenigftens 7rgomae ; oder 
inftrumenta dotalia, welche die Stelle derfelben vertraten, 
Uebrigens beftand.der Unterſchied zwifchen Frauen, die 


mit einer Mitgift und ohne Mitgift ausgeflatter wurden, 


Kauprfächlich darin, daß die eritern ein Necht zu haben 
glaubten, mit ihren Männern freyer umzugehen, und mehr 
Achtung von ihm zu erwarten, als die leßtern, Die ihren 
Unterhalt ihren Männern lediglicd) zu verdanken hatten. 
Aus dieſer Urfach zuͤrnt Heimione beym SEuripides 


darüber, daß die gefangne Andromache mit ihr zugleich 


vom Pyrrhus geliebt werden, und ihre Mebenbuhlerin 
feyn jollte ©). en u | 

= „Sch bin nicht aus dem Haufe des Achilles und Per 
„leus mic diefem goldnen Schmuf um mein Haupt, und 
„mit dieſem bunten. Gewand, womit mein Korper. befleis 
„bet ift, befchenft hieher gefommen; fondern im lacedaͤmo⸗ 
„niſchen Sparta hat mir mein Vater Menelaus diejes als 
„les mit einer groſſen Ausſtattung gefchenft, damit ich frey 
moͤgte reden dürfen. Dies ifts,; was ic eud) antworte. 
„Du aber, die du eine Sclavin und Gefangne bit, willft 
„mich aus diefem Pallaft verftoffen, und ihn dir zueignen.n 
.  Kykurgus fannte diefen und einige andre mit dies 
ſem Gebrauche verbundne Unbequemlichfeiten fo fehr, daß 
ee ihn aus Sparta gaͤnzlich verbannte, theils damit nicht 
die Frauen Über ihre Männer berrjchen, theils damit die 


Männer bey der Wahl ihrer Frauen mehr auf die Perry 3 
| als 


8) Trinum. Act. 3. Sc.2. t) Androm. y. 147- 


I 
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als auf das Geld verfelben fehen, theils damit arme 
Frauensperſonen nicht gehindert werden mögten, Männer 
zu befommen u). Solon ftimmte hierin mit dem Ly⸗ 
kurgus überein. Denn alle Mitgift, welche er den athe⸗ 
nienſiſchen Frauen geftattete, beftand in einigem unbedeus 
tenden Hausgeräthe und in drey Kleidern. Cr, wollte 
nicht, wie Plutarch fagt, daß Ehen vortheilhaft oder 
— ſeyn, ſondern aus tiebe, aus zaͤrtlicher Zuneigung und 

der Abficht gefchloflen werden follten, um Kinder. zu ers 
zeugen x). Einige meynen, daß das, was Solon einer 
Frau mitzugeben erlaubte, nicht die eigentliche Mitgift ge⸗ 
wefen fen, fondern fi) auf die Erraväsa beziehe, wovon ic) 
nachher reden werde. Will man es aber von der Mitgift 
verftehen; fo hat diefes Gejeg gewiß manche Ausnahme 
gelitten. Denn wenn Väter feine Söhne hatten, fo war 
es ihnen erlaubt, ihr ganzes Vermoͤgen ihren Töchtern zu 
vermachen; und alle Erbinnen (die zu Athen Errinängos 
genennt wurden,) mußten ihren nächften Anverwandten 
heyrathen, damit ihr Vermögen nicht von der Familie ent, 
ferne werden mögte. In Betracht ihrer anfehnlichen Mit⸗ 
gift aber hatte fie, wenn ihr Mann der ehelichen ‘Pflicht 
fein Genüge leiſten Eonnte, das Vorrecht, ihren nächften 
Anverwandten bey fich fehlafen. zu laſſen. Dies Gefeg 
wurde wider Die gegeben, ‚die, ob fie fich gleich Ihrer Un⸗ 
vermögenheit bewußt waren, dennoch des Erbtheils wegen 
Erbinnen heyracheten, und alfo das Gefeg dazu gebrauch» 
ten, der Natur gleichfam Gewalt anzuthun. Bey dem 
allen aber war es, wie Plutarch fagt, fehr wohlgethan, 
dag Erbinnen eines anfehnlichen Bermögens, im Fall ihm 
Mann zu unfählg war, genöthigt wurden, ſich nur allein 
mit- dem nächften Anverwandten ihres Mannes: zu vera 
mifchen, damit wenigftens die Kinder von einer und ders 
felden Famille feyn mögten. Zu den Vorzuͤgen, — 

| ‚ teiape, 


w) Suftinus Hift. 1. 3. c: 3. Pfutarchus Apophthegm. - 


l 
Lacon. Aelianus Var. Hift. lib. 6. c.6. '£) Plw 
tarchus in Solone. —V 


— — mn — 


2 
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reiche Erbinnen vor andern Frauen hatten, gehörte auch 
noch diefer, daß ihre Männer verpflichter waren, monat 
lich dreymal bey ihnen zu jchlafen 9). In Anfehung vers 
mwanfeter Jungfrauen wurde ebenfals eine Ausnahme von 
den Befege, welches wider die Mirgiften gegeben war, ges 
macht. Wer der nächfte Blutsfreund einer Zungfram 
war, bie feine Aeltern und fein Erbtheil hatte, mußte fie 
entweder heyrathen, oder ihr eine ftandesinäßige Penfion 
oder Ausſtattung ausſetzen, die man, wie Kuſtathius 
ad 11. ©. aus dem Ariftophanes beinerft, Inccay nennte, 
War. er ein Ilevrunocropediuves, d. i. einer von der erſten 
umd reichten Klaffe der Bürger; ' fo mußte er 3 fünf 
Minen oder fünfhundert Draͤchmen ausfegen. War ee 
ein ‘Irrzeus, oder von der zwoten Ordnung, fo belief ſich 
die Ausſtattung auf, dreyhundert. War er endlich ein 
Zuyiras, Ober von der dritten Ordnung, fo beſtand fie in 
hundert ind funfjig Drachmen. Hatte eine verwayſete 
Meibsperfon mehrere gleich nahe Anverwandte, fo mußten 
fie insgeſamt verhältnigmäßig fo viel beytragen, daß die 
erforderliche Summe herausfam. Fanden fich endlich 
mehr folche unverhenrathete Frauensperjonen in einer Fa⸗ 
imilie; fo war der naͤchſte Anverwandte nur verpflichtet, _ 
entweder eine davon zu heyrathen, oder ihr eine Ausſtat⸗ 
fung auszufegen. Und wenn er ſich weigerte, dieſes zw 


thun; fo hatte ein jeder die Erlaubniß, ihn deswegen beym 


Archon zu belangen, der. dann verbunden war, ihn zw 
feiner Pflicht anzuyalten, oder, wenn er die Kraft des 
Geſetzes an ihm nicht. vollziehen wollte, eine Geldſtrafe von 
taufend Drachmen zu erlegen, die der "Juno, als der Goͤt⸗ 
tinn der Ehen, gewidmet wurden 3). Terentius fpielt 
oft auf diefe Gebräuche an, und‘ berührt um deſto mehr 
die zu Athen üblichen Sitten, da er die Scenen feiner. Kos 
mödien nach) Athen verlegt hat. So fagt er im Phors 
mio ): eh Er 

| x 


y)Plutarchus Ue. Y Demoſthenes Orat. ad Macar- 
tatum. a) Act. 1.562, Zu 
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‚Lex eft, ut orbae qui fint genere proximi, 
Eis nubant, et illos ducere eadem haec lex iubet. 


In eben der‘ Komoͤdie gedenkt er ausdrücklich der. 
fünf Minen, welche die Reichen und Ungefeheniten geben 
mußten ®). | 
Etſi mihi facta iniuria eft, verum tamen 

Potius quam lites fecter, aut puam te audiam 
Itidem, ut cognata fi fit, id quod lex iubet 
Dotem dare, abduce hane, minas quinque accipe, 


Hieben ift aber zu merken, daß mit ber Zeit, da das 
Geld immer häufiger wurde, die Anverwandten folcher uns 
verheyratheten und erblofen Frauensperfonen ihre Ausftats 
tungsgelder erhöhet haben. Euſtathius fagt, daß die 
Tlevranoosopedınvor jehen Minen gegeben haben *); und 
es iſt Fein-Zweifel, daß die, welche zu den beyden-übrigen 
geringeren Klaffen gehörten, verhältnigmäßig auch mehr 
beygetragen haben werden, Wenn verwanfete Frauens⸗ 
perfonen feine Anverwandten hatten, die fie verforgen konn⸗ 
fen, und wenn ihre Väter ſich um ihr Vaterland fehr ver⸗ 
dient gemacht hatten; fo pflegte der Staat felbft ſich ihrer 
änzunehmen. Ein merfwürdiges Beyſpiel hievon hat man 
an den beyden, Töchtern des Ariftides, deren jede vom 
dem Staat eine Ausftattung von dreyhundert Drachmen: 
befam d). Es iſt auch kein Wunder, fagt Plutarch, daß 
die Achenienfer für diefe Frauensperfonen, die in: ihrer 
Stadt: lebten,“ geforgt haben, da fie eben das an folchen, 
die von ihnen entfernt waren, thaten. Denn als fie hoͤr⸗ 
ten, daß die Enfelinn des Ariſtogiton, eines beruͤhmten 
SPatrioten, der ſich den Söhnen des Piſiſtratus lebhaft 
‚ volderfeßte, auf. der Inſel Lemnos in dürftigen Umſtaͤn⸗ 
den lebte, und beforgen mußte, unverheyrathet zu bleiben, 
weil es ihr an einer Mitgift fehlte; ſo lieſſen fie fie nach 
Athen kommen, verheyratheten fie an einen vornehmen 
Ä ann, _ 

6) Act, 2. Scen. 3. ce) Euſtathius ad Iliad. @'. 

.d) Plutarchus in Ariſtide. —— 
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Mann, und gaben Ihr ein dem Staat zugehoͤriges Grund⸗ 
fiück zur Mitgift. | 
: So evelmüthig und uneigennüßig auch die Liebe der 
älteren en jo war doch bey ihren Mach» 
kommen das Geld gemeiniglid) dasjenige, was ihte Zuneis 
gung erregte, und auf diefe oder jene Perfon hinrichtete. 
Die ſpaͤtern Spartäner hatten eben diefe verdorbne Dens 
Fungsart, felbft zu der Zeit, da Lykurgs Gefege noch im 
Gange waren. Man weiß, daß, jo lange Lyſander noch) 
in einem blühenden, Wohlitand war, und für einen beguͤ⸗ 
terten Mann gehalten: murde, „manche um feine Töchter 
- angehalten haben, aber ihr Wort nicht hielten, und treulos 
wurden, als fie fahen, wie arın, obgleich ehrenvoll, er ftarb. 
Die Spartaner ftraften fie zwar ihrer. Treulofigfeit wes 
gen nachdrüdlich ©); es fcheint aber, als hätten fie es mehr 
aus Achtung gegen Das Andenken Kyfanders gethan, als 
um ihre alte Berfaffung aufrecht zu erhalten, welche zu 
Grunde gieng, als man zu Sparta anfıeng, nach Reiche 
thuͤmern zu trachten, und fie zu bewundern. Die Gries 
chen hatten zwar überhaupt einen groffen Hang zum Gel⸗ 
de, fo ſehr auch einige ihrer Gefege diefe Neigung zu daͤm⸗ 
pfen- fuchten; und fie fcheinen bey ihren Heyrathen mehr 
auf das Geld, als auf andre empfehlende Eigenfchaften, 
gefehen zu haben. Und dieſes Derderben rig etwa nicht: 
erſt in fpätern Zeiten ein, fondern es fand ſchon fehr frühe 
ſtatt. Denn ſchon beym Homer wird Andromache: 
moridwges |), d.t., wie es Euſtathius erklaͤrt, meAv- 
agbiros, die mit. einer reichen Mitgift ausgeftattete, genennt.; 
Ehe noch das Geld gebräuchlich war, pflegten die neu vers 
beyratheten Frauen das Bermögen ihrer Männer dadurch 
zu vergröffern, daß fie die. groffen und Fleinen, Heerden ders 
ſelben, worin damals der größte Neichthum beftand, mit 
Schaafen und Rindern vermehrten; daher fie auch nach 
der Bemerfung des angeführten Schriftftellers bisweilen. 
den Deynamen arpscißouy befamen. Die Unfoften, weis 
| de 


er ) Plutarchus in Lyſandro. f) Iliad. & 394. 
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ehe die Vaͤter von der Ausſtattung ihrer Toͤchter hatten, 
veranlaßten die fprüchwörtliche Nedensart : 
” "Tleis Kos Tęroyevis m, un Ferroybesot. 

Dieſe Worte follten nichts andets als den Wunſch 


* eines Vaters anzeigen, lieber Soͤhne als Töchter zu Kins 


dern zu haben. | 
Wie groß und zahlreich die Mitgift jedesmal gewe⸗ 
fen fen, läßt fich gar nicht beſtimmen, weil theils die Ges 
ſiunungen der Vaͤter, theils die häuslichen Umftände und 
Bedürfniffe derfelben die Geſetze waren, nach welchen fie 
in folchen Fällen zu handeln pflegen. Nur das ift zu 
merfen, daß auf Creta die Schweftern nur halb fo viel 
Austattung befamen, als ihre Brüder 9%). Die Mirgife 


hieß zgo&, bisweilen nes, Ta0% To nerAlocev Tv .- 


&vdge , weil fie. den Mann anlockte und deſſen Zuneigung 
erregen half. Aus eben ver Urſach hieß-fie auch Edva, das 
tft fo viel ale Adave, mg To hden. Endlich wurde fie 
auch Prgyn genannt, von Pegess, weil die Frau fie mit zu ih» 
rem Manne brachte. - Euſtathius hat bemerft, daß diefe 
Woͤrter aud) manchmal von dein verjtanden werden, was 
ber Mann zu feiner, Ausſtattung oder Antheil bekam. 


Wenn die Frau mit einer Mitgift ausgeſtattet war, ſo 
erwartete ſie von ihrem Manne, daß er ihr zu ihrem Un⸗ 


terhalt etwas gewiſſes ausſetzte, im Fall ſie entweder durch 
den Tod oder durch Eheſcheidung von ihm getrennt wurde; 
Gerneiniglich beftand es in einem Haufe oder Grundſtuͤcke. 
Man nennte ed ehedem Kroriunne h), weil e8 ein Acquis 
valent in Anfehung der Mitgife war; nachher wurde es 
gewonlicher &vrıpegvn, eine Segenausftarrung, genennt, 


oder uroßoAev, von uroßdxAAerv, weil es an fatt der Mit: 


giſt 


9) Alexander ab Alex. Genial. Dier. 1.4.0.8 hSi⸗ 
— a Heſychius, Harpotratio ad h. v. Pollur Oı. - 
‘malt. |. 2. | | 


Gr. Archäol. 2. Th. RE 


* 
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gift gegeben wurde, UrreßeraAduevöy [2 — * 9). Wo keine 
ſolche fichre Hyyothek gegeben werden. konnte, da mußten 
die Männer, die ſich von ihren Frauen ſchieden, die Mits 
gift wieder herausgeben. Und eben hiezu waren auch die 
Erben derfelben verpflichtet, im Fall fie ſich weigerten, die 
Frauen derer zu verpflegen, deren Vermoͤgen fie erbten. 
Telemach, der von den Buhlern feiner Murter Penelos 
pe jo viel Beleidigungen erdulvet, und fo viel Schaden 


“erlitten harte, hält es daher doch nicht für rathfam, fie zu 


ihrem Vater Earius zuruͤckzuſchicken, weil das nicht ges 
fehehen Fonnte, ohne Ihre Mitgift sugleich zurückzugeben. 
Er fagt beym Homer }): 

„Es würde mir ſchwer fallen ‚ dem Ikarius viel 
„herauszugeben, wenn id) aus eigner Entſchlieſſung meine 


„Mutter zuruͤckſchicken wollte. „, 


Aus dieſen Worten ſcheint auch zu erhellen, daß, 
wenn die Frau ihren Mann eigenmaͤchtig verließ, die jetzt 
genannte Derpflichtung aufgehört habe. Doch wurde die 
Mitgift auch dann surücfgegeben, wenn die Frau mit Ges 
nehmigung ver Obrigfett und mit Erlaubnig der Gefeße ih⸗ 
ten Mann verließ, welches zu Athen gewiſſer Urſachen 
wegen geſchehen konnte. 

Wenn es ſich zutrug, daß das Vermoͤgen des Man⸗ 
nes confiſeirt wurde, ſo war die Frau nach den athenien⸗ 
ſiſchen Geſetzen berechtigt, ihre Mitgift zuruͤckzunehmen, 
und ſich vor allen andern Glaͤubigern bezahlen zu laſſen. 

Auch war zu Athen das Geſetz, daß der Mann, der 
Finer von ihm getrennten Frau die Mitgift nicht wieder⸗ 

| erſtat⸗ 

i) Odyſſ. A. 132. 

9) So wohl hievon, als von andern die eek be⸗ 
treffenden Gebraͤuchen und Geſetzen findet man mehr Unter⸗ 
richt beym Ant. Hotmann de veteri ritu nuptiarum.c. 6 
und 7, Zriffonius de vet. ritu nupt. et iure connubio- 

‘ rum, Franc. Zormann de fponfalibus, Joſ. Kaurentius 

. de {ponfalibus- et nuptis, Job. Bapt. Caſalius de rıtu 

nuptiarum, wiewohl die meiften dieſer Schriftſteller ſich zu 
ſehr auf one Roͤmer einſchranken. Ueb. 
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erſtattete, neun Obolen als Zinſen bezahlen mußte. That 


er das nicht, fo machte ver Curator der Frau eine Kia 
ge wider ihn im Odeo anhängig, und diefe Klage hieß dien 
ori. Man muß diefes von der getingften Mirgift vers 
ftehen, die in hundert und funfzig Drachmen beftand, wel⸗ 
che nad) der Verordnung Solons die Zygiten den vers 
wanfeten Franensperfonen geben mußten. ‘Denn da eine 
Mine, die hundert Drachmen betrug, nad) denen Geſetzen, 
wonach die Zinfen beftimme wurden, eine Drachme oder 
fechs Dbolen gab; fo gaben hundert und funfzig Drach⸗ 
men. monatlid) neun Obolen. 

Daher mußten auch Zeugen geftellt, und die Auss 
ſtattungsdocumente (eos@x) unterzeichnet werden, worin 
der Mann verficherte, die Mitgift empfangen zu haben. 
Hatte ver Mann Fein Document darüber ausgeftellt; fo 
fonnte aud) von ihm nichts wiedergefordert werden; und 


die Geſetze urtheilten in dem Fall, daß er nichts empfangen 


habe. Aus gie Grunde beweift Iſaͤus, daß Nico⸗ 
demus feineg 


Wenn eine Frau ohne Kinder ftarb, fo fiel die Mitgift 
dein wieder anheim, der fie gegeben hatte, doch fo, daß 
der Mann nicht mehr herausgeben durfte, als er In feiner 


ſchriftlichen Berficherung angegeben hatte k). Alles ander. 
re, was die Frau auffer ihrer Mitgife zu ihrem Manne 


brachte, wurde mragaipegva, Emimgomov, Errsmeidso, und 
von den fpätern Öriechen efozgorn genennt. | 

- Ehe Mannsperfonen heyracheten, pflegten fie fich 
nach) einem Haufe umzuſehen, um darin zu wohnen. He⸗ 
fiodus fieht auf dieſen Gebrauch, wenn er fagt, 


Ofkoy ev mewrısa, yuvainf rs — D 
. * 


Re2 Und 


E) Ifäus in Orat. de haered. Pyrrhi. I) Op. et D, 
12. v.23. Turnebus Adverfar. Jib. aı. 


chweiter, die er an den Pyrrhus vers, 
beyrathere, Feine Ausitattung gegeben habe, weil Pprrhus 
- Feine fchrifeliche Derficherung darüber ausgeftelle harte. — 


un 
* 


u 


Pe 


516 Die griechifche Archäologie: Viertes Buch. 
Und beym Theokrit fraͤgt deswegen die Geliebte ih⸗ 
ren liebhaber, ob er ihr auch ein Haus zudereitet habe we 


Tevxais cr Jardpous, TeuXEIS noy dat, Ko oluddis; 
Worauf er die Antwort giebt: 
Tevxo 00, JaAdous. 


Protefilaus, der bald nach feiner Hochzeit‘ in den 
Projanijchen Krieg — verließ, wie Homer ſagt, ſein 
Haus unvollendet, donov nwurern. ' 

„Jetzt ruhte er im der, fehwarzen Erde, und hatte feis 
„te Gemahlın zu Phylace in tiefer Trauer, und fein Haus 
„unvollenvet verlaffen. » 

Doch wollen einige, daß unter deos oder, oixos bie 
Zamilie des Pretefilaus verfianden werde, (wie denn. 
auch) im der That das Wort ciros bisweilen die Famtlie, 
das Gefinde, und alles was zu einem Haufe gehört, bedeu⸗ 
tet,) und daß. alſo das Haus des Protefilaus darum 

AusreAns.genennt werde P), weil er es verlieh, ehe er Kim 
‚ ber. hatte. Eben ‚diefelbe Zwendeutigfeit finder ben folgens 
den Worten des Dalerius Flaccus ftatt,n worin er den 
Homer nachgeahmt hat o). — 
— — Coniux miſeranda Caico 
Linguitur,' et primo domus imperfecta tubili. 


Catullus hat denjelben Gedanken Bu ausges 
druckt P): 
Coniugis ut quondam flagrans advenit amore 
. Protefilaeam Laodamia domum 
Inceptami fruftra, nondum cum fanguine /acro 
Holtia coeleites pacificaffet heros. 


Die zuerſt angefuͤhrte Bedeutung feheine doch dem 


* Gebrauch der!Alten, und dem Sinne der Dichter am ans 


gemeffenjten zu ſeyn. Denn es war üblich, vor der Ders 
* | | dhedro⸗ 
m) Idyll. 28. v. 36. #omerus Jliad. #.;v. 700. 
| ” Pal. Flacc. 1 6. p) Carın. 67 ad Manlium 

74» | | Re 
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heyrathung ein Haus. zu erbauen; und Homer nennt dedr. 
wegen eine Frau, die bald nach der Hochzeit. ihren Mann 
verliert, eine Wirtwe in einem neuen Haufe, d. i. eine, 
frühe Wittwe 9). Er _will fügen, dag Menelaus, die 
Gattin des Sohns des Panthous zur frühen Witwe ger - 
macht habe, und bedient ſich der Worte: * | 


Xnguous de yuvaincı wuyo JoAoimoıo veon. 


Allem Vermuthen nad) hat Heſychius in ben unten | 
angeführten Worten auf diefe Stelle gefehen.  ' 
Ehe die athenienſiſchen Aungfrauen heyrathen 
durften, wurden fie der Diana dargeftellt, Dieſe Feyer⸗ 
lichfeit gefchahe zu Brauron, einem athenienjifcher Cams 
ton. Site wurde dexwresa, fo wie Die Jungfrauen ſelbſt 
&gxros genennt. Die ganze Sache war in der Abſicht ars 
geordnet, um bie Diana su bei änftigen, die dadurch, daß 
einige Achenienfer einen Bär getödter hatten, fehr aufs 
gebracht worden war. Ich habe hievon in einem der vor» 
bergehenden Bücher mehr gefagt r). Hiernaͤchſt pflegfen 
die Jungfrauen, wenn ſie mannbar wurden, der Diand 
gewiſſe Koͤrbe zu widmen, die mit allerley niedlichen Sa⸗ 
chen angefuͤllt waren; und ſie thaten es in der Abſicht, um 
ſich gleichſam von dieſer Goͤttin die Erlaubniß zu erbitten, 
ſich von ihrem Gefolge. (denn man hielt die Jungfrauen 
fuͤr ein Eigenthum der Diana,) trennen, und in einen 
andern Stand treten zu duͤrfen. Theokrit hat dieſen 
Gebrauch im Sinne, wenn er ſagt 9). 
„Anaro, des Eubulus Tochter, Fam zu ung, und 
„erug einen Korb zum Hain der Diana. „ 
"> Die Handlung ſelbſt hieß wovnpegeiv, und die Zunge 
frauen wurden xuynpoge, Korbfrägerinnen, genennt. 
Begy den Boͤotiern und Kokrenfern pflegten Pev⸗ 
ſonen beyderley Gefchlechts vor ihrem Hochzeitfeſte ver Eu⸗ 
klia zu opfern, deren ee — Altar auf ihren Markt⸗ 
plaͤtzen 


g) Mind. 1 6. e) Archaͤol. Th. 1 &. a 
‘ Idyll. 2 6. 
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plaͤtzen ſtand. Euklia war aber, wie einige meinen, eine 
Tochter des Mlenötius und eine Schwefter ‘des Patros 
Elus; da hingegen andre fie mit der Diana für eine und 
dieſelbe Perfon halten t). Es tft nicht unwahrſcheinlich, 
daß Diana diefen Beynamen von der Schwefter des Par 
troklus erhalten hat, und unter dem Namen der Diana 
Euklia verehrt worden ift. Denn da Diana die Goͤttin 
der Jungfraufchaft war, fo iſt Fein Wunder, daß die, die 
- wegen der fteten Bewahrung ihrer Keufchheit und Jung⸗ 
fraufchaft hochgefihägt wurde, unter dem Namen dieſer 
Göttin verehrt worden iſt. Denn es war etwas gewoͤn⸗ 
Jiches, denen, ‚die fich zuerft durch irgend eine ausgezeichne⸗ 
te Tugend oder hervorftechende Eigenfchaft hervorgethan 
hatten, die Handlungen derer zugufchreiben, die in die Fuß⸗ 
ftapfen verfelben traten. Daher koͤmmt es, daß fü vieler⸗ 
Iey Jupiters, Minerven, Bacchuſſe, Herkules u. ſ. w. 
genennt werben, weil die berühmten Thaten mehrerer ‘Pers 
fonen, die zu verfchieonen Zeiten und an verfchiednen Drs 
‚ten kebten,. einem Heroen zugefthrieben wurden. Doch 
wieder auf die Sache zu fommen, fo findet man, daß Dias 
na an allen Borbereitungsanftalten der Heyrathen Antheil 
gehabt habe. Denn da fie dag eheliche feben haßte, ſo 
meinte man, daß es für alle, die fich verheyrathen wollten, 
nothwendig fen, fie zu bitten, daß fie es erlauben mögte, 
von ihrer Gefinnung abweichen zu dürfen. Dazu bediens 
te man fich des Gebets und mancherley Opfer. Als daher 
Agamemnon Willens war, feine Tochter Iphigenia 
‘an den Achilles zu verheyrahen, fo fagte er zur Elys 

taͤmneſtra ®). | 
„eaß unſre Tochter mit.mir, ihrem Vater, aus dem 
„Haufe gehen. Denn es tft geheiligtes Waſſer in Bereits 
„fchaft, und Opfermehl, um es aus den Händen ind Opfers 
„feuer zu werfen, und Rinder, die der Göttin Diana vor 

„der Hochzeit geopfert werden müffen.„ 

Diefe 


t) Plutacchus in Ariftide. u) Iphigen. in Aul, 


V‚ 1110. 


——4 — u — — « 
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Diefe Opfer hieflen Yan Euxays rgoyalnzıc, 


. MIETEN Evxag, Oder zreorereıu. Denn FEAos und Yol- 


nos bedeuten einerley. Das erfte Wort; welches im alls 
gemeinern Sinne von allen feyerlichen Gebräuchen und 


Cerimonien verftanden wird, bedeutet auch Hochzeiten, 


entweder weil, wie einige meinen, die fehnlichen Ermartuns 
gen und Wünfche der DBerlobten dadurch erfüllt wurden, 
und ihr Ziel erreichten, oder weil Berheyrathete zu einer 
gröffern Bollfommenheit gelangen, und alle Sitten und 
DMeigungen ihrer Kindheit ablegen; daher auch von ihnen 
gefagt wird, daß fie reAsscs find, und ſich ev Bio reAsiw 
befinden F). Auch erklärt Zuftachius das Wort rerew- 
Ivo durch Yauıy. Das angeführte Beywort reAzs 
wird ſehr haufig denen Gottheiten beygelegt, die man für 
Schusgötter der Ehen hielt, 5. E. Jupiter rirsos, 
Juno zersi“ u.f. w. 9) Und diefe Sortheiten waren es, 
denen man fich vor der Hochzeit angenehm und gefällig zu 
machen fuchte. Die Opfer, die / man ihnen darbrachte, hats 
ten mit denen, die man ber Diana opferte, einerleny Bes 
nennungen. Nur die Opfer der uno wurden aufferdem 
noch befonders HewreAssw genennt, von, dem eignen Mas 
nen diefer Göttin Hgx. Einige andre Gottheiten hatten 
‚an diefen Ehrenbezeugungen auch Antheil. Minerva 
rag>evos hatte aus eben dem Grunde, der bey der Diana 
ftattfand, einen befondern Anſpruch daran zu Athen; und 
Feine Zungfrau durfte ſich verhegrarhen, bis fie diefer Goͤt⸗ 
‚tin in ihrem Tempel auf der Burg zu chen ihre Ehrs 
Furcht bezeugt hatte. Venus und alle andre Schußgörter 
ber Ehen: (yarumAscı Yeoı oder Epogas Yalmou) 3) wurden 
dabey ebenfalls angerufen. ‚Die Lacedamonier hatten 


eine fehr alte Statue der Venus Juno, ("Apgodirn Hex) 


woben alle Mürter opferten, wenn ihre Töchter verheyras 

thet waren a). Eben die Ehre erwieſen die Alteften Aches 

| Kk4 nienſer 

) Odoard Biſetus in Ariftophanis Thefinoph. y) Svi⸗ 

das v. rersde P. 443. T. III. edit. Cantabr. 3) Auct. 
Etymolog. M. a) Pauſanias in Lagonigis c. 13. 


\ 
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nienſer dem Himmel und der Erde, denen ſie deswegen 
eine beſondre Theilnehmung an den Ehen zuſchrieben, weil 


die letztre durch den wohlthaͤtigen Einfluß des erſtern 


fruchtbar gemacht wird, und alſo beyde ein ſchickliches 
Sinnbild des Eheſtandes find). Die Parcen und Gras 
zien hatten an eben der Verehrung einen Antheil, weil: 
man von. ihnen die Meinung hatte, daß ſie das Band. 
der tiebe knuͤpften und erhielten c). Uebrigens ift es wahrs 
ſcheinlich, daß noch andre Götter an verſchiednen Orten 
und aus verſchiednen Urfachen ebenfalls an. diefer Vereh—⸗ 


rung Theil gehabt haben. 


Der Tag, an welchem geopfert wurde, war gewoͤn⸗ 
lich der, der unmittelbar vor der Hochzeit vorhergieng, 
und wurde yaundıa d), und bisweilen auch xougewris-ges 


‚ nennt ©), weil es gebraͤuchlich war, fich ben dieſer Gelegens 


heit das Haar abzufcheeren f), und es einigen der vorherge⸗ 
nannten Gottheiten, oder andern Göttern zu widmen, ge⸗ 
gen welche man ganz beſondre Berpflichtungen zu haben. 
glaubte. Die megarenfijchen Jungfrauen widmeten ihr 
Haar nebft Tranfopfern bey. dem Grabmahle der Iphi⸗ 
noe, einer Tochter des Alkathous, die unverheyrarhet 
ftarb 9). Die Trözener hatten ein Geſetz, vermoͤge 
deffen Manns » und Weibsperjonen nicht eher heyrathen 
durften, ‚ehe fie nicht dem Hippolytus ihr Haar abgeſcho⸗ 
ren und gewidmet hatten, . der. in. einem. ehelofen teben 
farb 9). Zu .Delos widmete man der. Hekaerge und 
Opis das Haar ); und. zu Argos und Athen der. Mi⸗ 
nerva. Statiug gedenft diefes Gebrauchs in einer Stel⸗ 
le, wo er von dem Tempel der Minerva redet ). 


| NHic 


b) proclus in Timaeum Platonis Comment.5. .c) Pol- 
lux Onom. 1. 3. c. 3. Auct. Etymol. M. v. yaurAia, 
d) Beſychius ad h.v. e) Etymolog. M. ad h. v. 
f} Pollur Onom. 1. e. 9) Paujanıas in (Atticis. 
6) Julianus de Dea Syr. - i) Paufanias in At- 

ticis.  f) Statius Thebaid..l. 2. . - 


+ 
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| Hid' more: parentüm' 
Iafides, thalamik ubi caſta adolefceret aetas, 
"Virginens libare comas, ‘Prifoögoe — Er 
Eueuſare toros. — — 


Die angefuͤhrten Benennungen —D—— und —8 
Er wurden zu Athen befonders von einem gewiſſen 
age des Feſtes, Apaturia genannt N,. gebraucht, an 
welchem die Väter ihre Kinder in dag üffencliche , Verzeich—⸗ 
niß eintragen lieffen, ‚und zugleich für die Wohlfarch derfels 
ben, mit einer befondern Ruͤckſicht auf ihre kuͤnftige Ehe, 
opferten, auch gemeiniglic) einige Haare derfelben abſchnit⸗ 
ten, um ſie irgend einer Gottheit, beſonders derjenigen zu 
widmen, der zu Ehren die Apaturien gefehert wurden. 
Falls aber auch die Haare nicht allemal zu einer und der⸗ 


ſelben Zeit gewidmet worden ſeyn ſollten, fo ſcheint doch 


der Gebrauch ſelbſt durchgaͤngig nicht allein von Manns, 
fonvern auch von Weibsperſonen beobachtet worden zu 
eyn, die ihn felten unterlieſſen, fo bald fie die mannbaren 
| ahre erreichten. Einige Locken wurden zu diefem Behuf - 
forgfältig aufgehoben; daher auch Bacchus dem Pens 
theus, der ihn drohet, fein Haar abzufchneiden, fagt, daß 
er höchft ungerecht thun würde, weil er fein Haar betluuge 
babe, es einem Gotte zu widmen m): 


Iegos 6 Frenmues,. To Jew d' durov recpm. 
Diefes Haar wurde rAcuuos Ioerruguos genennt, 

weil: es einem Gotte aus Danfbarfeit für die bey der Erzies 
hung bewieſne Sorgfalt und Treue gewidmet wurde. Ge⸗ 


meiniglich war Apollo diefer Gott, wie Plutarch unter 
andern im teben des Theſeus fagt, der nach Gewohnheit 


dee griechiſchen Zünglinge eine Reife nach Delphi that, - 


um dem Gotte dieſes Orts die Erjtlinge feiner Haare days 
zubringen n),. Das fonnten aber die Aermern nicht thun, 
* die dergleichen Reiſen zu Dr geweſen ſeyn wuͤrden. 
Kk Au 
+) Archaͤol. Th. 1. S. — m) —— in Bac- 
chis v. 594.  n) Pfutarchus in Thefeo, 


Wa 
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Auch war es’ für die, Wohlhabenden Feine unmwiderrufliche 
Verpflichtung, dem Apoll diefe Ehre zu ermeifen. Sie 
pflegten vielmehr auch andern Göttern ihr Haar darzubrins 
gen, fonderlich denen, von welchen fie in ihrer Kindheit ges 
gen Gefahren beſchuͤtzt, und bis zu den mannbaren Jahren 
erhalten worden zu fenn glaubten. Ach brauche eine fo bes 
Fannte Sache nicht erft mic Beyfpielen und Zeugniffen zu 
beftatigen. Nur das muß ich bemerfen, daß die Gotthei⸗ 
ten der Fluͤſſe, der Meinung nad), an eben diefer Ehre eis 
nen Untheil gehabt haben 7). Dieß fcheint durch die Meis 
nung einiger Philofophen veranlagt worden zu ſeyn, welche 
dafür hielten, daß alles vom Waſſer hervorgebracht, ers 
naͤhrt, und fruchfbar gemacht werde. Die Dichter ha 
ben daher das Beywort Kougoreöpos den Waflergottheiten 
eben fo wohl, al& den Apollo bengelegt, weil fie zum 
Wachsthum und Vermehrung der lebenden Gefchöpfe für 
eben fo nothwendig gehalten wurden, als die Sonne, die 
durch) ihre Wirfungen fein teben hervorbringen und erhals 
ten Fann, wenn feine Zeuchtigfeit hinzufdmme. Beyden 
glaubte man 8 fuͤr die Mittheilung und Erhaltung des 
Lebens gleichen Dank ſchuldig zu ſeyn ). Ich will nur ein 
Beyſpiel anführen, daß man den Gottheiten ver Fluͤſſe das 
Haupthaar gewidmet habe, um dadurch das zu beftäfigen, 
was ich von der Lirfach viefes Gebrauchs gefägt habe. 
Achilles ließ"fein Haar wachen, um e8 dem Sperchius 
in der Abſicht zu widmen, damit er wieder glücklich in 
ſein Baterland zuruͤckkommen mögte; under fehor es nach⸗ 
‘her ab, als er erfuhr, daß es der Wille des Schickſals fey, 
fein teben vor Troja; einzubüffen. Das giebr deuclich zu 
erfennen, daß man-fein Haar zur. Ehre der Görter, und 
aus Danfbarfeit für den von ihnen genofnen Schuß und 
Erhaltung habe. wachfen laſſen. Homer fagt.hievon bey 
Gelegenheit der Beerdigung des Patroklus alfo p): 
een 4. „Der 
*) Boſſeck Difi” de cultu fluminum apud Graecoa: 
$ 8- Leipz. 1740. Ueb, 0, Euſtathius adlliad, %, 
„ p). lliad, vv. 190. — 


x 
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„Der fehnellfüßige, edie Achilles befchloß jegt etwas 
„andres bey fih. Er fand fern vom Scheiterhaufen,, 
„und ſchnitt fein langes. vlondes Haar ab, das er dem 
„Flußgotte Sperchius zu Ehren hatte wachſen laſſen. 
»Seufzend ſprach er dann mit Blicken, die auf das ſchwarze 
„Meer hingerichtet. waren: - O Sperchius, umjonft bat 
„ine Dater Peleus dir verfprochen, daß ic), nad) meiner 
„Zuruͤckkunft in mein geliebtes Darerland, dir mein Haar 
„abſcheeren, eine heilige Hekatombe opfern, und bey den 
„Quellen, wo die dir geheiligte Flur und dein wohlriechen⸗ 
„der Altar ſich befindet, funfzig junge Widder dir fchlachs 
„ten fol. Dies verjprach dir der reis; du aber haft 
„feinen Wunfch nicht erfüllt. Jetzt alfo, da ich in mein 
„geliebtes Vaterland nicht wieder kommen foll, will ic) 
„oem Helden Patroflus mein Haar mit in die Gruft ges 
„ben. Er fprachs, und legte fein Haar in die Hände des 
„ihm werthen Seichname. „ 

Die Gewohnheit, einem Goete fein Haupthaar zu 
widmen, ſcheint unter vielen Völkern üblich geweſen zu 
feyn 7). Bon den Naſiraͤern unter den Juden ift es 
bekannt genug 3); und daß die Aegyptier in den älteften 
Zeiten eben das gethan haben, erhellt aus dem Diodorus 
Sıeulus, welcher jagt, daß Oſiris fein Haar den Göttern 
gewidmet habe a). Bon den Indianern fügt endlich Ara 
rianus, daß Dacchus fie gelehre habe, dem Gotte zu Ep 

ren ihre Haar wachen zu laſſen. | 4 
Doch wieder zur Sache. Ehe das Hochzeitfeſt bes 

gangen werden Eonnte, wurden aud) die übrigen Gotcheis 

ten um Math gefragt, Und durch Geber und Opfer ihe 

En Bey⸗ 

*) Junius de coma c. 4. Thomaſinus de donariig 
veterum. c. 19. Ueb. q) Diod. Siculus lib. ı. 


3) Die Nafirder durften, fo lange ihr Gelübde dauerte, (es 
dauerte gewoͤnlich nicht auf immer, ) feinen Wein oder flats 
fes Setranf trinken, zu Feiner xeiche fommen, und fie mußs 
‘ten thr Haar wachſen laffen, welches fie bey Endigung ihres 

Geluͤbdes abſchnitten, und auf dem Altar verbrannien. ſ. 
Kan R. Michaelis Moſ. Recht IH, 3. ©. 25. Ueb. 


u a 4 


— — — — 
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Beyſtand geſucht. Dieſe Opfer wurden gemeiniglich von 


den Aeltern der. Anverwandten derer, die ſich verheyrathen 
wollten, ein igen Gottheiten dargebracht, die man fuͤr Auf⸗ 
ſeher und Schutzgoͤtter dieſer Angelegenheiten hielt. Man 
muß aber dieſe Opfer von denen, die ich ſchon angefuͤhrt 
habe, und die mgoreNen genennt wurden, unterfcheiden. 


Euripides unterſcheidet fie deutlich in der Stelle, wo 


Clytaͤmneſtra und Agamemnon ſich von der Hochseit 
ihrer Tochter Iphigenia unterreden t)J. 
Clyt. „Haſt du ſchon der Goͤttinn das —— 
„(reorer.e) für unfre Tochter geſchlachtet ? „ 
Agam. Sch will es thun, und u bin eben damit ber 
„ihäftige. m 
Clyt. „Wirſt du auch nachher ein in Dochsitmohl heben? 


Agam. „Wenn ich die Opfer werde geſchlachtet baben, 


„die ich den Goͤttern darbringen muß. - -, 

- Aus. dem gedfneten: Opferthiere: wurde die Galle 
herauögenomtien 9), und hinter der Altar geworfen, weil 
man ſie für den Sig des Zornes und der Bosheit hielt, 
und alfo auch glaubte, daß alle Gottheiten ‚ bie fich die 


tiebe angelegen ſeyn Tieffen, und alle, bie fich ihhnen widme⸗ 


ten, einen Abſcheu daran hätten t). Die Eingeweide 
wurden von den Wahrſagern forgfältig beobachtet; und 
wenn man irgend ein unglückliches Zeichen daran gewahr 
ward, fo vourde die verabredete Verbindung unterbrochen, 


weil man meynte, daß fie den Göttern mißfällig ſey; und . 
die Hochzeit Fam nicht zu Stande, Eben das gefchahe, -. 


wenn man auſſer dem Opferthier font irgend ein übelbes 
deutendes Omen entdecfte. Achilles Tatius fagt, daß 
die bevorftehende Berbindung des Elitophon mit der Cal⸗ 
ligone durch einen Adler gehindert worden fen, der einen 
Theil des Opferthiers vom Altar raubte u). Das gluͤck⸗ 


lich⸗ 


1): Iphigen. in Aulide v. 718. 8) Coͤlius RXbodigi⸗ 
nus Lect. Ant. 1. 28.c. 21. t) Plutarchi Praec. 
coniugalia. u) Achilles Tatins lib. 2. 


- 
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Tichfte Omen, das ſich in folchen Fällen zeigen Fonnte, bes 
ftand in einem Paar Turteltauben, weil dieje Bögel eine 
unverlegliche Zuneigung gegen einander haben: ſollen. Eben 
Das gilt von den Krähen (xogavuss), von denen man 
mähnte, daß fie langes eben over dauerhaftes Glück vers 
ſpaͤchen, weil diefe Vögel ein fehr langes Leben haben, das 
fo gat zum Spruͤchwort geworden iſt, und weil fie ini 
rer Neigung gegen einander für fo beftändig und treu ge⸗ 
halten werden, daß, wenn einer von denen, die fich ges | 
paart haben, ſtirbt, der andre beſtaͤndig einfam und allein s 
Bleibt ). Wenn fich Daher einer von dieſen Vögeln als 
lein fehen ließ, jo hielt man es für eine Ahndung einet bals 
Digen Trennung, oder einer berrübenden Widermärtigfeit 
bes verheyratheten Paars. Horapollo fagt, daß es des⸗ 
wegen üblich geweſen fen, bey Hochzeiten zu fingen: Koen 
Euxöges nogavny. Entweder follten durch diefe Worte die 
Dienerinnen erinnert, werben, dahin zu fehen, daß fein eins 
zelner Vogel von diefer Art jich zeigen und die Feyerlichfeit 
ftören mögte: oder vielleicht follten dadurch die ſchaͤdlichen 
Wirkungen eines fo ungtäcflichen Omens, im Fall es ſich 
ſehen lieſſe, abgehalten werden. In eben der Abfiche, boͤſe 
Omina abzuhalten, ſchrieb man folgende Worte über die 
SHausthüren: MHAEN EIZITN KAKON, Rein 
Unglück komme bier berein. Man glaubte, daß diefe 
. Worte eine vorzügliche Kraft hätten, ahndungsvolle und 
übelbedeutende Erjcheinungen abzuwenden. _ Bisweilen 
wurde der Mame des Herrn des Haufes bengefüge. So 
ſchrieb z. E. ein Neuverheyratheter über feine Hausthuͤr: 


O TOT. AIOE naA HPAKAHZ KAAAINIKOS 
EN®AAE KATOIKEI MHAEN EIEITQ KAKON, . 
Dies gab Veranlaffung zu dem ſcherzhaften Einfall 
des Diogenes, der, als er den vorher angeführten Wunfh ; 
über der Thür eines lafterhaften Menfchen gefehrieben - - 
| ' ſahe, | 


5) Alerander ab Alexandro Genial. Di, 
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fahe, fügte: „So muß denn ber Herr bed Haufes felbft 
„nicht Hineingehen M. » 

Die Kleider des Bräutigam waren, wie Svidas 3) 
aus dem Ariſtophanes bemerkt hat, insgeſamt gefaͤrbt. 
So viel iſt gewiß, daß das Brautpaar und die Begleiter 
deſſelben praͤchtig und nach Maasgebung ihres Standes 
gekleidet waren. Der Dichter ſagt davon: 

„Deine Hochzeit war nahe. Du mußteft ſchoͤne 
„Kleider anlegen, und ſie ie auch denen geben, bie dich bes 
ngleiten.„ 

Das Brautpaar wurde auch mit Krängen von allers 
ley Kräutern und Blumen geſchmuͤckt *). Clytaͤmneſtra 
ſagt daher zum Achilles in Anſehung igrer Tochter Iphi⸗ 

enia an. 
„Hilf mit, 0 Goͤtterſohn, in meiner Verlegenheit, 
„und Hilf auch der, die zwar umſonſt deine Gemahlin ges 
„nennt wird, die ich aber Doc) befränzte, und au dir führte, 
„um dich zu beyrathen. „, 

‘ Man bediente fich hiezu folcher Kräuter, die auf ir⸗ 
gend eine Arc und Weife eine Beziehung auf den Ehejtand 
hatten, z. E. die ber Venus gebeiligien Kräuter, ingleis 
chen ascuußguov, rzov, und ansaor, deren der Scholiaft 
Ariſtophanis gedenft 6). Bey den Hochzeiten wurden 
auch Kuchen von Seſam dargereicht, weil man, wie eben 
der Scholiaſt ſagt, dieſes Kraut fuͤr fruchtbringend hielt. 
Die Boͤotier gebrauchten Kraͤnze von wildem Spargis, 
der zwar ſtachlicht iſt, aber eine vortrefliche Frucht bringt, 
und daher fuͤr ein Sinnbild einer Braut gehalten wurde, 
die anfaͤnglich ihrem Braͤutigam, wenn er um ſie anhaͤlt 
und ihre Liebe ſucht, manche Schwierigkeiten macht, aber 


nachher durch ihren gefaͤlligen und einnehmenden Umgang 
alles 


y) Dios. Laertiu⸗ in Diogene. 3) ad v. Burré. 
Boſſeck Zrepauuura fponfi et ſponſae. Leipz. 1740. 
Pafchalius de coronis. Ueb. a) Euripides Iphi- 
Be in — v. 903. 65) Schol. Ariſtoph. in 

aceun, u Sa — 
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alles erſetzt. Das Haus, in welchem die Hochzeit gehals 
ten wurde, ſchmuͤckte man ebenfals mit Kränzen ©). Ein 
Mädchen trug ein Sieb, die Braut felbft aber ein irden 
Gefäß, Dguyerov, Pguyergeov oder Peuynrgov, in welchem 
Gerften gedoͤrrt war v). ie follte dadurch ihre Verbind⸗ 

lichkeit zu ertennen geben, fich ihre häuslichen Gefchäfte 
angelegen ſeyn zu laffen. a 
Die Braut pflegte gegen Abend aus ihrem vaͤterli⸗ 
chen Haufe In das Haus ihres Mannes auf einem Wa⸗ 
gen geführte zu werden HM. Man wählte diefe Zeit, und 
in noch ältern Zeiten die Nachtzeit hiezu, weil fie am ſchick⸗ 
Hichften war, die jungfräufiche Schamhaftigkeit zu verbers i 
gen. Tacitus berührt diefen Gebrauch in der unten ans 
geführten Stelle ſ), und Larullus in folgenden Worten 9). 
Vefper adeft, iuvenes confurgite, vefper Olympo 
Exfpectata diu vix tandem lumina tollit: 
Surgere iam tempus, iam pingues linquere menfas: ° 
Jam veniet virgo, iam.dicetur hymenaeus, | 


In der Mitte des Wagens faß die Braut, zu ihrer 
Rechten ihr Mann, und zur kinfen einer ihrer vertrauteften 
Freunde, der deswegen z&goxos genennt wird-b).. Dies 

er Gebrauch war fo ausgebreitet, Daß, wenn aud) die 
raut zu Fuß nad) den Haufe ihres Mannes gieng, dens 
noch ihr Begleiter m&goxos genennt wurde. Eben derfelbe 
hieß auch vuupeurns, Trogavunpios, und zregavumpes 1); 
wiewohl diefes Wort häufiger im weiblichen Gefchlechte 
gebraucht wird, und die Perfon, welche vie Braut bediente, 
und ſonſt aud) vumpeurew heißt, bedeutet. Wenn; der 
Bräutigam: fihon einmal verheyrachet gewefen war, fo durf⸗ 
‘ fe \ 
6) Pollur lib. 3.0.3. d) Pollurl. 1. 6,12. e) Svi⸗ = 
das v. Zevyos Euſtathius ad II. A. p. 765. der Daf: 
fer Ausg. f) Annal. lib, 15. €. 37. . 9) Carm. 61. 
h) Svidas v. Zeöyos, ' 4) Beſychius v. Noupayayos..  ı — 
A Bisweilen gieng die Braut auch zu Fuß, und wurde alsdann 
 xumnarous yeneımt, Pollux Onomaſt. 1. 3. c. 3. Ueb. 


* 
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te er die Braut nicht aus ihrem väterlichen Haufe. abholen, 
fondern es murde einem feiner Freunde aufgetragen, ver 
zuuparyayös E).vder vuuposoÄos heß ®). Beyde Wörter 
bediuten auch die Perjonen, die beym Verloͤbniß zugegen 
waren, und die Beforgung aller zur Verheyrathung gehoͤ⸗ 
rigen Angelegenheiten hatten. ‚ABurden hiezu ABeibspers 
fonen gebraucht, fo hleſſen fie zeouunsguy ©), mgogevn- 
reroy u..f. v0... In Anfehung der. Hinfahrt der Braut 
zum Haufe ihres Mannes: iſt noch zu merken, daß dabey 
Fackeln vor ihr hergetvagen worden find, ‘Der Bote beym 
Euripides beitätige ed. Denn er fagt,. daß er ſich der 
Zeit noch wohl erinnere, da er dem Menelaus und der 
Helena Fackeln vortrug. Er redet die Helena aljo an): 
„Sch erneute jeßt das Andenken deiner Hochzeit bey 
„mir, und ich erinnere mich der Fackeln, die ic) vor dem 
zvierſpaͤnnigen Wagen, auf dem du fuhrſt, hertrug. Du 
„fafleft als Braut im Hintertheil des Wagens, und vers 

+ „lieffeft dein glüfliches Haus. _ u 
Denn es pflegten die Fackeln von Knechten getragen 
ju werden. - Heſiodus berührt diefen Gebrauch, und 
age m) SICHER, 
Won den’ brerinenden Fackeln tn den Händen der 
Knechte breitete ſich weit umher ein heller Schimmer aus.⸗ 
Diefe Fackelträger wurden bisweilen von Sängern 
und Tänzern begleitet, welches Homer unter andern in 
der Befchreibung des achilleiſchen Schildes fagt 9): 
| „Er bildete auch zwo ſchoͤne Städte mit vernünftl 
„gen Bewohnern. darauf. ab. In der einen waren Hody 
„zeiten, und fenerliche Gajtgebore. Beym hellen Schein 
„der Fackeln fuhren Braͤute aus ihren Häufern durch die 
„Stadt, 
£) Beſychius ad h. v. Svidas. Pollux Onom. 1.3. 
D) Kuripides in Helena v, 728. m) in Scuto Her- 

culis v. 275. mn) Lliad. e'..v. 490. 

‚ 8) Pfeifer Antig. Graec. lib. 4. c. 15. Ueb, 


O) aud) mpouynzpides und meowrnaupuevag, wie fie Xenopbon I. 2. 
‚Memor. Socr. nennt. Lat. Pronubae.. Ueb. 


+ 
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„Stadt, und es ertoͤnten dabey viel hochzeitliche Geſaͤnge. 
„Juͤnglinge tanzten in Kreiſen; und Flöten und Cythern 
‚„erfchollen dabey, Die Frauen aber fanden verwunde- 
„rungsvoll an ihren Borhöfen. „ 


Das tied, das während diefer Hinfarth geſungen 


wurde, hieß aguarescv uEAos, von dgux, dem Wagen, 
auf welchem das neue Ehepaar fuhr. Die Achfe deſſeiben 
wurde nach, geendigter Fahrt verbrennt, um dadurch anzus 
‚zeigen, daß die Braut nie wieder nach ihrem väterlicyen 
Haufe zurückkehren follte. . Die Rhodier hatten den els 
genen Gebrauch), daß fie die Braut durch einen dffents 
lichen Herold abholen licffen. Indem der Bräutigam mit 
- der Draut ins Haus trat, pflegte man Feigen und vers 
ſchiedne andre Früchte über fie auszufchürten, als eine Bor» 
bedeutung des Leberfluffes, den fie in Zufunft Haben folk 
ten). Der Tag, an welchem vie Braut ihr vätcrliches 
Haus verließ, wurde als ein feſtlicher Tag gefeyert, und 
‚Ilgooxausenrugeo genannt P). ie es feheint, begieng man 
ihn in ihrem väterlichen Haufe, ehe fie daffelbe verließ: 
denn er war von der Hochzeitfeger unterjchieden, die im 
Haufe des Braͤutigams angeftelle wurde, und gegen Abend, 
winn die Braut anfam, ihren Anfang nahm. Ä 


Die in dem Haufe des Bräutigams angelangte Braut 
wurde mic einem Foftlichen Gaſtmahl bewirthet, welches, 


fo wie die Hochzeit felbft, yazyos genennt wurde. Pollug - 


hat diefes ben der unten angeführten Stelle Homers bes 


merft 0). Daher bedeutet auch daiesv yeiuoy ſo viel, als ' - 


ein hochzeltliches Gaſtgebot anftellen. Homer bedient fich 
diefes Ausdrucks öfters t). Die Abficht diefes Gaſtmahls 
lehrt Athenaͤus 9). Er fagt, daß man es nicht blos der 
Freude und des Vergnuͤgens wegen, zu deffen Beförderung 

| es 
0) Schol. Ariſtoph. in Plutum p. 78. ) Svidas und 


Sarpokkration ad hv. g)Odyli.«. v.226. v)Iliad, 
".v.299. Odyfl. X, v.3.. s) Deipnof. lib. 5. c. 1, 


Gr. Archaͤol. 2. Th. 


\ 
N 


- 


! 


—— — > A en —— — — — — 


— — — — — Ger ren . ‚ n 
— 

⁊ 

J 


ER‘ 


530 Die griechtfche Archaͤologie. Viertes Buch. 
es alletdings diente, fondern auch aus folgenden zwo Ur⸗ 
fachen gethan habe, theils um den Göttern der Ehe die 
ſchuldige Ehrfurcht zu erweifen, die vor dem Gaſtmahl 
angerufen wurden, und feinen geriügen Antheil daran hats 
ten, wie denn diefes überhaupt die Urſach war, um derens 
willen anfänglich die meiften griechifchen Feſte begangen 
wurden; theils damit die gefchehne. Verheyrathung auf 
dieſe Art öffentlich befanne gemacht werden mögte, Inden 
alle Anverwandte eingeladen wurden, um fo wohl Zeugen 
der Berbindung des neuen Ehepaars zu feyn, als auch fich 
mit demfelben zu erfreuen. Daher fagt der Juͤngling 
beym Terenz t), daß die Hochzeit, von der er redet, nicht 
ſogleich vollzogen werben Fönne, weil Zeit dazu erfordert 
werde, die Freunde einzuladen, und die nöthigen Zuberei⸗ 
tungen zu machen. een 

Ducenda eft uxor, ut ais; concedo tibi. 

Spatium quidem apparandis nuptiis, 

Vocandi, facrificandi dabitur paululum; 


Während diefes Gaſtmahls überlieffen fich die Anwe⸗ 
ſenden dem Bergnügen, und beehrten die Götter der Ehen 
mit Mufif und Tanz. Selten gefchleht einer Dir 

Meldung, wobey nicht beydes ftattgefunden hätte. 
dabey üblichen tleder wurden unevasos Ober umeves genennt. 
So nennen fie unter. andern Homer und Heſiodus "). 
Die Römer bedienen fich eben diefes Ausdrucks D), der 
daher rührte, weil der Gott der Ehen, Aymen oder Hy⸗ 
menäus, in diefen Liedern häufig angerufen wurde F), wie 
z E. in folgenden Worten Carullsw): 

. Jo Hymen, Hymenze Hymen ades, o ie” 

| ie⸗ 


t) Phormio Act. 4. Sc.4. u) Illad. . 493. Heſiodus 
Scut. Herc. 274. 7) Terentius Adelph. Act. 5- 
Sc. 7. 9) Carm. 63. 
D) Eine Art hodyzeitlicher Gefänge wurde bey den Römern auch 
alaflio, oder Talafio genennt, von deren Namen und 
Beſchaffenheit Plutarch in Quaeft. Rom. und in vita Ro- 
mili handelt. ſ. auch Kivius lib. 1. c. 9. Lieb, 
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Diefer Hymenaͤus war, wie man ſagt, aus Ar⸗ 
OS gebürtig, und wurde von feinen tandsleuten unter 
Die Zahl ihrer Götter verfegt, aus Dankbarkeit für die edel 


- müÜthige That, durch welche er etliche athenienſiſche 


Fungfrauen von den wuͤtenden Begierden einiger Pelas⸗ 


Zier befrepte H. Andre leiten dieſes Wort Her dr) wor 
Moũ vorlev, weil das neue Ehepaat nun beyſammen wohn⸗ 


te; noch andre von Ua, welches membranam virginalem 
bedeutet. | — 

Beh Gelegenhelt des genannten Gaftgebors bedient⸗ 

man ſich noch einiger bedeutenden Gebräuche, die ſich auf 

dieſe oder jene Art auf den Eheftand bezogen, Zu Athen 


pflegte ein Knabe Hereinzucreten, der mic Dornen und Eis 


cheln bekraͤnzt war, und einen mit Brob angefuͤllten Korb 
trug, wobey er fang: "Epuyev kansv, Eugov dienen, Di, 
Ich habe das Schlimme verlaffen, und das Deffere gefun⸗ 


ben, Diefer Worte bedienten fi) auch die Athenienſer 


bey einem ihrer Feſte, woben man fich der Zeit erinnerte, 
da die Menfchen ihre Nahrungsmirtel änderten, und an 
ſtatt der. Eicheln, Getrayde zu genicffen anftengen, Bey 
Hochzeiten ſcheint man aber daburd) auch haben anzeigen 
zu wollen, theils das Glück, tvelches die Neuverheyrathe 
gen num genieſſen wuͤrden, theils den Borzug des ehelichen 
febens vor dem ehelofen. Ben ven Lacedämoniern 


pflegten gewiſſe, nach) verſchiednen Geftalten gebildere, Kur 
chen, die nugißves hieffen, betumgerragen zu werden, ins 


dem man tanzte, und in kiedern dag £ob der taut pries a). 


Nach geendigtem Tanz wurde das neue Ehepaar zum | 


Ehebette geführt. Die Sateiner nennen cs lectus genialis; 
die Öriechen aber xAiyn wuuodin, Oder Ya, Oder, wenn 


beyde Verheyrathete zum erſtenmale in den Stand der Ehe | 


traten, und noch jung waren, wougiduov Adxos. Es war 
mac) dem Stande und Vermögen eines jeden Föftlich ges 
» Schol. Homert ad Lind, «, 493. 4) Athenäus Dei. 
-  Pnof. lib. ı0, | | | 


® A 
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t, und gemeiniglich mit einer purpurfarbnen Dede 


| verfehen. . Daber fügt der Dichter b): 


Purpureumve tuum confternens vefte cubile. 


Eben ver Farbe gedenkt Apollonius, und redet zu⸗ 
gleich von Blumen, womit das Ehebette uͤberſtreut zu 
werden pflegte ©). 

„Hier wurde. damals das groffe Bette. zuberteitet. 
„Man warf ein von Gold glaͤnzendes Fell daruͤber; und 

„damit die Hochzeit deſto praͤchtiger und denkwuͤrdiger ſeyn 
„moͤgte, ſtreuten die Nymphen aus weiſſen Buſen bunte 
„Blumen darauf. „ 

In demjelben Zimmer , worin das Ehebette ftand, 
wurde auch gemeiniglich ein Mebenberte hingeftellt, — 
“An ‚mogoidusos hieß d), Umso roũ rov maider un 
pic, wie Pollur die Urfach dieſes Gebrauchs erflärt 9, 
Ehe das neue Ehepaar zu Bette gieng, wuſch fi fü ch die Braut 
ihre Fuͤſſe. So bald daher Trygaͤus beym Ariſtopha⸗ 
nes die Opora, die er heyrathen will, in fein Haus ges 
bracht har, fo bald befiehlt er auch feinen Dienern, ein 
Waffergefäß herbeyzufchaffen, und dann das Bette zuzu⸗ 
bereiten |). 

„Nimm fie, und führe fie fogleich herein. einige 

„das Becken, muche Waſſer warm, und bereite dann für 
mich und fie das Eheberte.„ 

Die Achenienfer jhöpften diefes Waſſer allemal 
aus der Duelle Callirhoe, die nachher "Evveningouves ges 


nennt wurde, von den neun Cifternen, die aus derfelben 


mit Waſſer verfehen wurden. Der Knabe, der das af 
fer brachte, wurde vom dieſer Beichäftigung Aourgapoges 
genennt, und mwar.ein naher Anverwandter von einem der 
beyden Neuverheyratheten 9). 

Mach⸗ 


6) de nuptiis Pelei et Thetidis. v. 1402. c) Arge 
naut. lib’ 4. v. 1141. -d) Heſychius ad h. v. 
e) Pollur Onom. lib. 3. c. 3. f) Aritiopbanes in 

. — p. 656. edit. Amſt. 9) Svidas h. v. Pol 
ur l.c. | 
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Nachdem die Braut ſich gewaſchen hatte, wurde ſie 
mit einigen Fackeln zu Bette gebracht: derm eine Fackel 
war nicht genug, ‚wie man aus einer Stelle bern Liba⸗ 
nius abnehmen kann h), wo fich jemand beflagt, taß er 
feine Braut nicht mit einer Fackel zu Berte bringen koͤn⸗ 
ne ©). Um eine dieſer Fackeln band die Mutter ver Braut 
ihre Haarbinde, die fie. zu dem- Ende abnahm, und eine 


andere umband. Geneka berührt diefen Gebrauch in 


folgenden Worten |): 

— — Nonte duxit in thalamos parens 
Comitata primos, nec fua feftas manu 
Ornavit aedes, nec fua laetas faces 

Vitta revinxit. - 


Die Anverwandten des neuen Ehepaars waren bey 


\ 


dieſer Handlung zugegen, und es wurde für feih geringes. 


Unglück gehalten; dabey nicht gegenwärtig ſeyn zu koͤnnen. 
Defonders waren die Mütter fehr gejchäftig, die Fackeln 
anzuzuͤnden, wenn ihre Schriegertöchter ind Haus kamen. 


Jokaſta macht daher beym Kuripides ihrem Sohne ' 


—3 — harte Vorwuͤrfe, daß er ſich in einem fremden 
ande verheyrathet, und ſie und alle Anverwandte und 
Freunde dadurch auſſer Stand geſetzt hatte, ſich bey ſeiner 


x Hochzeit ihres freundfehaftlichen Dienftes zu entledigen k). 


„Sch höre, o Sohn, daß du dich in einem freinden 


„sande verhenrathet haft, und da das eheliche Vergnügen 
„geniefleft, und dich einer fremden Familie widmeſt. Das 


„tft mir, deiner Mutter, und deinem Großvater Laius ums 
„erträglich. O! des Ungluͤcks, das diefe Heyrath ſtiftet! 
Due: 3 5 „Und 


h) Declamat. 37. i) Theb. Act, 4. v.63. 'E) Kuris 
pides in Phoeniflis v. 339. und der Scholiaſt ad h. 1. 
€) Ob die Griechen, fo wie die Römer, in diefem Falle fünf 
Fackeln gebraucht haben, läßt ſich nicht mit Gewißheit ſagen. 
Plutarch unterſucht in Quaeſt. Rom., warum eben fünf 
Faden gebraucht worden find. Etwas von den hiebey übli: 
hen Fackeln finder man auch beym Cölius Ahodiginus 
Laoct. Antiq. l. a8. 0. 15. Ueb. 


. ih, 
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AUnd ich Habe dir nicht nach hochzeitlichem Gebrauch bie 


„ackel anzuͤnden können, wie einer glücklichen Mutter zum 


„fommt. Iſmenus Hat nicht von hochzeitlichen liedern 
„wiedergerönt, und hat dir nicht das erquichende Wafferbad 
„darqereicht; zu Theben hat niemand von dem Einzuge 
„deiner Praut geredet. „ J 
Die Mutter der Braut hatte ein gleiches Recht an 
dieſer Dienſtleiſtung. Denn Clytaͤmneſtra, ſo ſehr ſie 
auch verſichert, dem Agamemnon allen Gehorſam ſchul⸗ 


dig zu ſeyn, weigert ſich dennoch lebhaft, auf fein Verlan⸗ 


gen bey der Hochzeit der Iphigenia zugegen zu ſeyn, und 
erklärt es für eine ——— obgleich Aga⸗ 


wmemnon verſprach, ihre Stelle bey dieſer Feyerlichkeit 
uu vertreten |). | 


Clyt. „Und wo ſoll ich inbeffen fepn?, * 
Agam. „Gehe nach Argos, und ſorge ba für unſre 


Clyt. „und diefe Tochter foll ich verlaffen? Wer wird 
„denn Die Hochzeitfackel vortragen ?„ 
Agam. „Ich will fie, wie es üblich iſt, dem Broͤuti⸗ 
Ä „gan darreichen. „, : — 
Ciyt. „Das iſt nicht Sitte, und du haͤltſt es ſelbſt für 
„unauſtaͤndig.. | 
Bald nachher fährt —— fort, und ſagt: 
Gehorche! Und Clytaͤmneſtra antwortet? „Nein, ſo 
„wahr die koͤnigliche Feige von Argos lebt. Geh, 
„und beforge Öffensfiche Staatsgeſchaͤfte; aber haͤusliche 
„Angelegenheiten, und vie Beforgung meiner heyrathenden 
„Töchter Fommen mir zum. | | 
Wenn Braut und Bräutigam in ihr Schlafgemach 
eingefchloffen waren, fo mußten ſie den achenienfifchen 
Sefegen gemäß eine Quitte effen, um dadurch anzujeigen, 
daß ihre erfte Unterredung angenehm und gefällig 8 


N Ruripidea Iphigenia in Aulide v. 730 


I) 
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ſollte in). Dann löfte der neue Ehemann ven Gürtel feis 


— — — — 


ner Frau auf. Daher heißt Avcsy Cayıv fo. viel als ent⸗ 


jungfern, und yuyn Avaikavos ift eine Weibeperfon, die, 


ihre Qungfraufchaft verlohren hat. Diefer Gürtel wurde 
aber nicht, wie manche fich einbifdefen, nur von Unverhey⸗ 
ratheten, fondern auch von verheyratheten Frayen getragen, 
in der Abficht, daß fie gegen die plöglichen Ueberfälle wil⸗ 


der und von der Wolluft entbrannter Mannsperjonen ger 


ſichert feyn mögten. Beym Nonnus wird er deswegen 
Saopgwy genennt; und eben dee Schriftfteller fagt, daß bie 
‚Ehre einiger Zungfrauen, welche die Satyrs in ihrer 


Drunft umarınen wollten, dadurch gerettet worden fey n). 


Eben das erhellt daraus, well öfters gefagt wird, daß den 
Weibern bey ihrer Niederkunft ver Gürtel aufgelöfet wors 
ben fey, und weil nur Die Mädchen äurrgos d. i. unumguͤr⸗ 
tete, genennt wurben, die noch nicht mannbar waren. 
Underdeſſen ftanden Knaben und Mädchen vor der 
Thür, und fanzten, und fangen. fieber, die EIFEL Notare 
hieſſen, von Doiruos, das Brautgemach. Sie fehrien 
laut, und erregten durch Stampfen ihrer Füffe ein Getoͤſe, 
‚welches aruzia ober aruzziov genennt wurde), um dadurch 
Das Gefchrey der Braut zu übertäuben 8). Und damit 


Eeine Srauensperfon ihe zu Hülfe kommen mögte, fo hielt - 


einer von den Freunden ded Braͤutigams die Wache bey 


der Thür des Gemachs, der von feiner Befchäftigung Yu- 


@wgos genennt wurde P). Der angeführte Gefang hieß 
umevouos, und enthielt theild Lobeserhebungen bes 
Braͤutigams und der Braut, theils Wünfche für ihe 
Mohlergehen. Man lefe zum Benipiel das Epithala⸗ 


mium ber Helena beym Theokrit 9). 


| 14 | yIn 

m) Plutarchus in Solone und in Praecept. coniugal. 
n) Nonnus Dionyf.l. ı2.. 0) Beſychius h. vi 

p) Pollur Onomalt. I. 3.0.3. q) Idyll. 13. 

8) Damit diefes Getoͤſe vergröffert würde, pflegten die Roͤmer 
Nuͤſſe auszuftreuen. Catullus Carm.: 60, v. 128, 13T. 


Virgilius Ecl. 8. Die Urſachen diefes Gebrauche führt ı 


Plinius L 15. c. 22 an. Leb, 


\ 
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„An Sparta tanzten einft zwölf der fthönften Maͤd⸗ 
‘chen, der Stolz der. facedämonierinnen, das Haar mit 
„blühenden Hyacinthen durchflochten, vor dem neubemahl⸗ 

„ten Brautgemach des blondhaarigen Menelaus, als er, 
„des Atreus jüngrer Sohn, die geliebte Helena, Tyndars 
„Tochter, als Gattinn umarmte, Alle fangen nad) Einer 


„Melodie ein kied, und ftampften mit den Füffen die Erde, - 


„daß der Brautgefang durch den Pallaft erfcholl. „ , 
Hierauf kamen am folgenden Morgen die Knaben 
und Mädchen zurück, das neue Ehepaar zu begrüffen, und 
fangen EmrıIosrdpun öysprına. Denn fo nennte man die 
Morgengefänge,- wobey man dle Abficht hatte, den Braus 
tigam und die Braut aufzumwecken und zum Aufftehn zu 
ermuntern; fo wie hingegen die in der vorhergehenden 
Macht gefungnen Leder DSL IT KOLUNT ERDE oder Kob- 
raxosunrıaa hieffen, weil man dadurch das Brautpaar in 
den Schlaf zu fingen fuchte. Diefer Gebrauch erhellt aus 
den, was der. Chor der Mädchen beym Theobkrit fagt. 
‚Sie befchlieffen das vorher angeführte Brautlied mic dem 
Derfprechen, mit Anbruch des Tages wiederzufommen. 
„Schlaft fanft, und haucher einer in die Bruſt de$ 
zandern Liebe und fehmachtende Luſt. Wachet aber mit 
„Unbruch der Morgenröthe auf; und vergeßts nicht. Auch 
„wir kommen frühe wieder, wenn der Hahn feinen ſchoͤn⸗ 
„befiederten Hals ausftreeft, und zum erftenmaf auf feis 
„nem Siße kraͤht. Hymen, o! Hymenaͤe, freue dic) über 
vdieſe Hochzeit. 
“Die Hochzeltfeyer dauerte einige Tage, Der Tag: 
vor der eigentlichen Hochzeit hieß resavrse, weil er vor 
dem Tag vorhergeht, an welchem die Braut: bey Ihrem 
Braͤutigam zu wohnen anfängt (duäklere; ra suupio). 
Der Hochzeittag fetbft wurde ya genennt, und der dars 
auf folgende Tag dißdns; oder erißder, wie Pindar ihn 
nennt; wiewohl diejes leßre Wort den zu einer jeden Feyers 
lichfeic hinzugefügten Tag bedeutet. Beym Sein ) 
eißt 


adv. Timm. 


N 
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Heißt der dritte Tag der Hochzeltfeger url, welche Bes 


nennung vielleicht von rar herzuleiten ift, weil an dies: 


fem Tage die Freude des vorhergehenden wiederholt wur⸗ 
De, daher er auch von den Römern repotia genennt wurde. 
Indeß mögte man an ftatt- ara allenfals. lieber leſen 
Fahre: und dann würde es eben fo viel ſeyn als EwAos 
Yprcgo beym Athenaͤus ®): denn EwAov bedeutet alles, 
was nicht mehr neu ift. Cicero nennt. daher ein Buch 
Forcov, das mit einer fehwächern und fältern Begierde der 
tefer geſucht wird 9); und Achenäus ſetzt an einem ans. 
dern Orte t) Fas anpnias yamy nuegas entgegen ro. &u- 
Aw vis oummocles. Andre nennen den zveeten Tag Errav- 
Asceıoder Errauria. Der dritte Tag hieß dirzuäia, oder 
vielmehr raursa , weil die nach ihrem väterlichen Haufe 
zurücfehrende Braut von ihrem Bräutigam entferne 
wohnte, yrauAllero To vuupio; wiewohl manche jagen, 


daß diefes erft am fiebenten Tage nach der Hochzeit gefches . 


ben. fey. Moch andre-meynen, daß diefer Tag deswegen 
‚fo'genennt worden fen, weil der Bräutigam und die Braut 
in dem Haufe ihres Vaters. In verſchiednen Betten fehlies 
fen. Es kann feyn, daß beyde Recht haben, und daß der 


Bräntigam und die Braut zwar in dem Haufe des Va⸗ 


ters der letztern, aber in befondern Betten gefchlafen has 
ben. Mach der. Meinung einiger ſoll eraire eben das 
bedeuten, was &ravre. Daraus feheint aber eine Schwies 
rigkeit zu entftehen, weil diefe beyden Wörter einen entges 


genftehenden- Sinn: haben, indem das eine die Trennung 


der Braut: von ihrem Bräutigam, das andere aber bie 
Zufammenmwohnung beyder zu ‚bedeuten fiheint. Man 


kann gleichwohl dieſe Schwierigkeit dadurch auflöfen, wenn. 


man Errasödso von wer Wohnung der Braut bey ihrem 
neuen Ehemanne, und ara von dein Weggehen der 
Braut aus ihrem väterlichen Haufe verfteht ©). An dem 
et. 115 % Tas 
$) Deipnof: lib. 3. c. 15: t) Deirnof. lib.4. u) Be⸗ 
ſychius, Svidas, Auctar Etymologici, Phavori 
nus und andre ad v. draudıa und dmmudıg, 
©) Epift. ad Att. lib. 13. epift. 21. Ueb. 
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Zage, dem man drraure nennte, welcher es auch immer 
geweſen feyn mag, befchenfte die Braut - Bräutigam 
mit einem Kleive, das drauAnrngia hieß 2).. Die Braut 
befam ebenfals Gefchenfe von ihrem Manne, und von deſ⸗ 
fen Anverwandten und Freunden; und man nennte fie 
bald Eraure, bald ara. Sie beftanden in goldnen 
Gefäflen, Betten, Polftern, Tellern, Büchfen zur Salbe, 
Kaͤmmen, Schuhen, und allerley andern zur Haushaltung 
gehörigen Geräthichaften, die mit groffem Pomp in.das 
Haus der Braut von gewiſſen Weibsperfonen getragen 
wurden, benen ein Kavmpegos folgte, der nach der bey 


| Proceßlonen üblichen IBeife einen Rorb trug, und vor 


welchen ein Knabe mit einem weiffen Kleide und mit 
einer Fadel in der Hand hergieng. Man nennte dies 
fe Geſchenke Jauch eivanauarenges F): und Heſychius 


will, daß der britte Tag der KHochzeitfeyer oivane- 
‚Auzengeov genennt worden ſey, weil fich die Braut 


alsdann zum erftenmale habe fehen laſſen. Svidas fagt, 


daß man die Gefchenfe darum fo genennt habe, well die 


Braut aladann ihrem Bräutigam zum erftenmale gezeigt 
wurde. Aus eben der Urfach werben fie bisweilen Hechen· 


eos, Gmrigm I), dIenuares und wgerpIeynrigus ges 


nennt, weil ed dem Bräutigam dann erlaubt war, fi 
mit feiner Braut öffentlich zu unterreden. Denn under 
J dep 
x) Svidas ad h. v. 
H) Beym.Pollur heißt es awavdısyal« KAuvis, Ueb. 
5) Orliges koͤnnen überhaupt alles das bedeuten, was man 
giebt, um etwas fehen zu dürfen. Syn engrer Bedeutung ges» 
braucht Callimachus Hymn. in Dian, v. 74 diefes Wert von 
denen Sefchenfen, die Yatona vom Bulfan forderte, als fie 
ihm Dianen zum erftenmal zeigte. Spanbeim in Com. 
ment. ad h. 1. p. 179 führt zur Beftätigung diefer Bedeu⸗ 
tung noc) mehr Stellen an. Die dvameivem/ypu waren bie 
weilen ſehr wichtige Sefchenfe, wichtiger als die, die Potter 
kurz zuvor genennt hat; daher auch das hadyzeitliche Ger 
ſchenk, das Pluto der Proferpina gab, und das in der Inſel 
Sicilien beſtand, eivanmrvaTapıos genennt wird. Plutarchus 
in Timoleoute. Uc, * 
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heyrathete Mädchen lebten In einer fehr firengen Eingezos 
genheit. Ste durften fich nur felten öffentlich fehen laſſen, 


oder ſich mit Mannsperfonen unterreven. Wurde ed iv 


nen ja bisweilen erlaubt, fo verhuͤllten fie ihr Antlig mit 
einem Schleier, der adAurgov oder zuruzreas hieß, und 
ber auch in Öegentwart der Donnöperfonen nicht eher abge⸗ 
fegt wurde, als an dem vorhergenannten Tage. Manche 
wollen daher, daß eine Braut im Griechiſchen youpn ges 
nenne worden fen, do Tou veov (d. i. zewras) PalverIay, 
weil fie ſich an diefem Tage zum erftenmale mit unverhülls 
tem Angeſicht in einer öffentlichen Zufammenfunft ſehen 
fieß 9). Die Dichter thun in diefer Beziehung manchmal 
der Geſchenke Erwehnung, die Pluto, der Proferpina 
gab, als fie ihren Schleier ablegte. Das thut imter ans 
dern Euphorion in den von dem Scholiaften des Euri⸗ 


pides angeführten Verſen z). Don dem Sophiften Her⸗ 


moftates erzählt man eine Aneldote, die fich auf diefen 
Gebrauch) bezieht a). Der römifche Kaiſer Severus 
drang ihm eine unangenehme und übelgebildete Frau auf. 
Man frug ihn, was er ihr für Gefchenfe (dvanarurrr- 


‚giw) gegeben habe, ald fie ihren Schleier ablegte; und ee 


antwortete: EynooNumTngio ev ouy roxvorny —R 
d. i. „Schleier Hätte ic) ſchenken füllen, als ich ein ſol⸗ 
aches Welb nahm. „ Ä u 
Da die Hochzeitlichen Gebräuche der Spartaner 
von allen andern verfchieden waren; fo Habe ich das, was 
ich davon zu fagen habe, bis hieher verfpart, und ich will 
mich der eignen Worte Plutarchs bedienen d). „Die 
„Spartaner raubten die Perfonen, die fie heyrathen wolls 
nten, und fie heyratheten Feine Fleine und zum Eheftande 


noch zu junge Perfonen, fondern vollig erwachſne und 


„reife. Die Unterhändlerin ( Nuppevrew) nahm die ges 
praubte Braut, fehor ihr das Haar bis auf die Haut ab, 
es 


g⸗ 

y) Phurnutus de nat. Deor. in Neptuno. ;) ad Phoo- 

nifl, v.688. a) Pbilofiratus de Sophiſtis lib. 2, 

pP. 606. b) Plutscchns in, vita Lycurgi p. 48. 
edit. Pariſ. 
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„legte ihr ein männliches Kleid und Schuhe an, und feßte 
„fie allein und im Dunfeln auf, eine Matrage.. Dann 
„eam der Bräutigam, nicht vom Weine beraufcht, nicht 
„von Ergößlichfeiten entfräfter, ſondern nüchtern, als eis 
„ner, der nur an den öffentlichen Mahlzeiten Theil gehabt 
„bat, heimlich zu ihr, löfete ihren Gürtel auf, hob fie auf, 
„und legte fie aufs Bette. Dach einem furzen Aufenthalt 
„gieng er wieder weg, und begab fich dahin, wo er mit 
„den übrigen Zünglingen zu fchlafen pflegte. Eben das that , 
„er auch nachher, und brachte bey feinen Kameraden Tag 
„und Macht zu. Bisweilen aber gieng er, voller Schaam 
„und Furcht, zu feiner. Braut, damit es Feiner im Haufe 
merken mögte. Dabey fann die Braut felbft auf Mittel 
„und Gelegenheiten, um zu bequemer Zeit und unbemerft 
„uſammenfommen zu Fonnen. Und fo trieben fie es eine 
zgeraume Zeit hindurch, fo daß manche eher Kinder zeugs 
„ten, ehe fie ihre Frau am hellen Tage gefehen hatten. 
„Durch. dergleichen Zufammenfünfte follte nicht allein die 
„Enthaltfamfeit und Keufchheit geübt werden, fondern fie 
„follten auch mit Körpern, die zur Zeugung fähig waren; 
„und mit immer neuer und frifcher fiebe einander beywoh⸗ 
„nen, ohne durch unmäßigen Beyſchlaf gefättige und ents 
Fkraͤftet zu feyn, fondern beftändig ein gegenfeitiges Ver⸗ 
nlangen und Siebe unter fich zu erhalten. „ 2 


Das zwölfte Capitel. 


Von den Ehefheidungen, Chebruch, Bey⸗ 
-  fehläferinnen = uren unter den 
| riechen. 


6 Yie Geſetze der Griechen in Anfehung der Eheſchei⸗ 
m dungen waren verſchieden. Einige erlaubten 
den Märinern, ihre Frauen geringer Urfachen wegen zu 
verftoffen. - Die Ererenfer Heftatteten es jedem Marne, 
der zu viel Kinder zu befommen beforgte. -Die rn 


Die griechifche Archäologie. Vierte Buch sa 
fer thaten es ebenfals aus fehr unwichtigen Gründen ; doch e 


mußte ein Scheidebrief gegeben werden, der die Urſach 


der ‚Scheidung in fich enthielt, um von der Obrigkeit bes , 


ſtaͤtigt zu werden, im Fall die gefchiedne Frau appellirte ©). 


Die Spartaner ſchieden fich felten von ihren Frauen, 06 


fie fie gleich heyratheten, ohne bey der Wahl verfelben 
viel Borfichtigfeit bewiefen zu haben. Lyſander wurde 
einer folchen Scheidung wegen von den Ephoren am 
Gelde geftraft. Und obgleich Arifto, ein König zu Las 
cedämon,feine Gemahlin mit Genehmhaltung des Staats 
verftieß ; fo fcheine es doch nicht jo wohl dem unter den 
tacedämoniern üblichen Gebrauche gemäß, als vielmehr aus 
dem fehnlichen Wunfche gefchehen zu fenn, einen Sohn 


und Machfolger in der Regierung zu haben, den er von ' 


diefer Gemahlin nicht erwarten fonnte d). Se gröffer aber 
die Freyheit war, deren ſich die Männer in Anſehung der 


Scheidung bedienten, defto gröffer war von Seiten ver 


Frauen die Einfchränfung, dergeftalt daß es für hoͤchſt⸗ 
fchimpflic gehalten. wurde, wenn eine Frau ihren Mann 
verließ. Medea beklagt fic) daher beym Kuripides 
über das harte Gefchick ihres Gefchlechts, daß es Fein Mits 
‚ tel wider die Unfreundlichkeit und Härte der Männer in 


Händen habe, fondern fie noc) dazu erft mit groffen Aus - 


ftattungen zu erfaufen genöthigt fey, und dann der üblen 
Behandlung derjelben fich unterwerfen müfle, ohne Hofe 
nung, diefem Uebel jemals abzuhelfen. Sie fagt ©): 

unter allem, was befeelt ift und Vernunft hat, 
„ſind wir Weiber die elendeften Gefchopfe, weil wir erft 
„mit übergroffem Dermögen uns einen Mann faufen, und 
„den nehmen müffen, der unfern teib beherricht. Zu dies 
„fen Uebel aber koͤmmt das viel ſchwerere, daß wir in der 


„größten Gefahr find, einen böfen für einen guten Mann 


„zu befommen, zumal da Ehefiheidungen den Weibern 

„unruͤhmlich find, und es ihnen nicht erlaube iſt, ihren 

„Mann zu verlaffen. „, Die 

6) Alerander ab Alexandro Dier. Genial.l.4.c. 8: d) BHero⸗ 
dotus Hiltor. lib, 6.0.63. e) Medeav. 230. 
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Die Athenienfer waren in dieſer Abficht etwas bis 
figer gegen die Frauen, und geftatteten ihnen, ihre Mäns 
ner aus gegründeten und Gintänglichen Urfächenjzu verlaſ⸗ 
fen; nur durften fie es nicht chun, ohne fich an den Ars 
chon gewendet, und ihnen einen fihriftlichen Auffas von 
ihren Beſchwerden eigenhändig überreicht zu haben. Plu⸗ 
tarch erzähle zur Beſtaͤtigung deſſen etwas von bet Hip⸗ 

parete, der Ehegattinn des Alcibiades. Er fagt f): 
„Hipparete war eine gefeßte und ihren Mann liebende 
„rau. Als fie aber ver Beleidigungen Überdrüßig war, 
„die er ihrem Ehebette dadurch zufügte, daß er es mit aus⸗ 
„wärtigen und athentenfifchen Benfchläferinnen hielt, gieng 

ſie aus dem Haufe weg, und begab fich zu ihrem Bruder. _ 
„Alcibiades machte fich daraus nichts, fondern hieng fels 
„nen Bergnügungen nach: denn fie mußte einen fehriftlichen 
„Aufſatz ihrer Scheidung bey dem Archon, nicht durch 
„andre Perfonen, fondern felbft und eigenhändig niederles 
„gen. Sie ftellte ſich alfo vor ihm, dem Geſetze gemäß. 
„da trat aber Alcibiades unerwartet herein, nahm. fie 
„mit Gewalt weg, und führte fie über den Marftplag 
„nach feinem Haufe, ohne daß jemand wagte, fich ihm zu 
„widerſetzen, oder ſie ihm ug re Sie blieb hier, 
„auf bey ihm, bis fie ftarb; fie ſtarb aber bald nachher, 
„als Alcibiades zu Schiffe nach Epheſus gieng. Die 
„Gewalt, die er brauchte, ſchien nicht ganz gefeßtwidrig und 
„unmenfchenfreundlich zu fiyn ; indem, wie mich duͤnkt, das 
„Geſetz einer Frau, die ihren Mann verlaffen Hat, deswe⸗ 
„gen gebietet, fich öffentlich zu ftellen, damit der Mann 

„Gelegenheit haben möge, mit ihr zu veden, und fich ihrer 

„u bemächtigen. „ 3 
Männer, die fich von ihren Frauen ſchieden, mußten, 
wie ich fehon im vorigen Eapitel gezeigt habe, die Mitgift 

derfelben toleder herausgeben 9), Thaten fie das nicht, fo 
‚ waren fie nach den arbenienfifchen Gefegen verpflichtet, 
ihnen monatlich! neun Obolen zu ihter Verpflegung zu bee 


AR | N 
f) in vita Alcibiadis. 9) Petisi Leges Atticæ lib. 6. 


” 


E \ 





. 


zahlen, weswegen der Curator der Frau bey dem Gericht, 
Das im Hdeum gehalten wurde, nachzuſuchen berechtigt 
war 9). Mann kann übrigens hiebey noch bemerfen, dag 
man fic) verfchiedner Ausdrücke bedtent habe, um die Trens 


nung der Männer und Frauen von einander dadurch anzus 


zeigen. Bon Männern brauchte man die Wörter drro- 
euren, move, dimittere, d. i. die Frau entlaffen, 
und von ihrer Verbinvlichfeit gleichfam losmachen. "Bon 
Frauen aber bediente man fic) des Wortes droreizen,d.t. 


divortere, difcedere, den Mann verlaffen 8). . J 


Es war auch kein ungewoͤhnlicher Fall, daß das 
Band der Ehe mit gegenſeitiger Einwilligung beyder Par⸗ 
theyen getrennt wurde. Und wenn dieſes geſchahe, fo ſtand 


es beyden völlig frey, ſich nach ihrem Gefallen wieder zu 


verheyrathen. Plutarch giebt hievon folgendes Bey⸗ 
ſpiel 4. Perikles und —* Frau konnten ſich nicht ver⸗ 
tragen, und waren es ſo 

daß er ſie einem andern Manne gern und willig abtrat. 
Moch merkwuͤrdiger ift das, was vom Antiochus, dem 


Sohne des Seleucus, erzählt wird, ber ſich in feine - 


Schriegermutter Stratonice auf das heftigfte verliebte, 
und fie mit Einwilligung feines Vaters heyrathete €), 
Den den Römern war eben dergleichen üblih. Lato 
trat feine Frau Martia dem Hortenſius ab; und dies 
war, wie Strabo verfichert 1), nichts ungewoͤhnliches, 
fordern dem unter den alten Römern und in einigen am 
dern kändern üblichen Gebrauche gemäß. 


Noch 


H Demoſthenes Orat. in Neseram. t) in Pericle.. 


t) plutarchus in Demetrio. Yalerius Max. lib. 5. 
&.7. D Geograph. lib.z. | 


K&) Hieraus ergiebt fich, wie dmowouni und enöradıs, Ingleichen - . 
nomoumns dinm und umoleiyeus diky unterfchieden gewefen. 


f. Archaͤol. Th. 1. ©. 260. "AmsAclums ypampura nennie 

man den fhriftlichen Auffaß, den die von ihrem Manne ent; 

wichne Frau dem Archon überreichen mußte, und der die Ur; 
ſachen ihrer Entmweihung im ſich faßte, Ueb. 
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berdrüßig, mit einander zu leben, 


4 
—i 
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Noch feltfamer war das, daß in einigen Theilen 
Griechenlandes die Männer einander ihre Frauen zu 
borgen pflegten. Nicht nur Achen bietet Beyipiele zur 
Beſtaͤtigung diefer Sache dar, indem Sokrates feine Frau 
XKantippe dem Alcibiades liche m), und aufferdem die 
Achenienfer ein Geſetz hatten, Fraft deffen Erbinnen des 
väterlichen Bermögens berechtigt waren, fich des nächiten 
Anverwandten ihred Mannes zu bedienen, im Fall diefer 
zur Leiſtung der ehelichen Pflicht unfähig war; fordern 
Sparta giebt noch weit mehr ſolcher Beyſpiele, ohnerachtet 
esunter allen griechifchen Staaten derjenige war, der wegen 
der ſtrengen Öefege und genauen Diſciplin, die in demfelben 
berrjchten, der Unzucht und kLuͤderlichkeit am wenigften ers 
geben war. Plutarch erzählt von diefem unter ven 
Spartanern üblichen Gebrauch folgendes"), „Lykurg, 
„der die Verheyratheten zu einer groffen Schambaftigfeit 
„und Ordnung verpflichtete, half zugleich der ungegruͤnde⸗ 
„ten und weiblichen Eiferfucht dadurch ab, daß er verords . 
„nete, es follte zwar altes beleldigende Unrecht und alle 
„Unordnung vom Eheftande entfernt feyn, die Kinder aber 
„und die Erzeugung derfelben follte unter den Angefehenern 
„etwas Gemeinfchaftliches feyn. , Er verlachte die, die - 
„nach dem Gebraud) andrer Frauen mit Blutvergieffen 
„und Gewaltthaͤtigkeit freben, wenn die Vermiſchung und 
„&emeinfchaft mit denfelben verboten iſt. Einem betags 
‚ „ten Manne, der eine junge Frau hatte, war es erlaubt, 
„einen ſchoͤnen und wohlgearteten Züngling, den er liebte 
„und fchäßte, zu feiner Frau zu laffen, und, wenn fie von 
„ihm eine ſchoͤne Frucht empfangen hatte, das Kind ald 
„das feinige anzunehmen. Hingegen durfte auch einrechts 
„fehaffner Mann, der die fruchtbare und keuſche Frau eis 
„nes andern lieb gewann, ven Mann verfelben erjuchen, 
„ben ihr fihlafen zu dürfen, um auf einem fo fruchtbaren 
„Born zu pflanzen, und gute Kinder zu erzeugen, die 
„aus dem Blute jo guter, und tugendhafter Aeltern erzeugt 
| u „fenn, 
m) Tertullianus Apolog. c. 39. n) in vita Lycurgi. 
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„ſeyn, und ihnen. angehören follten. Lykurgus mennte 


„nemlich,, daß die Kinder fein Eigenthum der Aeltern waͤ⸗ 
„ren, fondern dem Staate angehörten; und aus dieſer 


„Urſach wollte er, daß die Fünftigen Bürger nicht von eis. 


„nem jeden, der fich zuerft darbieten würde, fondern von 
„den beften Männern erzeugt werden follten. — — So 
„lange diefe Anordnungen der Natur und den Abfichten 
„des Staats gemäß beobachtet wurden, fo lange waren 
„die Frauen von dem nachher entftandnen teichtfinn fo weit 
„entfernt, daß der Ehebruch unter ihnen etwas ganz uns 
 „erhörtes war. Uufferdem ſagen andre Schriftfteller, 
daß fo wohl Ausmwärtige, als fpartanifche Bürger in Anfes 
hung ihrer Frauen eben die Freyheit gehabt haben, wenn 
fie anders ſchoͤne Mannsperfonen und fo befchaffen waren, 
Daß fie gelunde und lebhafte Kinder erzeugen fonnten ®). 


Doc) wareff"die fpartanifcyen Könige hievon ausgenoms 


"men, damit das koͤnigliche Blut unvermifcht bleiben, und 

die Negierung bey einer und. eben derfelben Achten Nach⸗ 
Fommenfchaft erhalten werden moͤgte. Ä 

So fehr man fid) diefer auf gegenfeitige Einwilli⸗ 

ung gegründeten Freyheit bediente, fo hielt man doch zu 

Sa jeden Ehebruc) für das fchändlichite Verbrechen. 


Die Spartaner Fannten auch diefes tafter gar nicht, fo 


lange fie bey ihren alten Gefegen und Berfaffungen blieben. 


Plutarch erzählt hievon folgendes P)._ Geradas, einer 


der älteften Spartaner, wurde von einem Ausländer be⸗ 
fragt: was für eine Strafe die Ehebrecher zu Sparta lit⸗ 
ten? — DBey-uns, antwortete er, giebt es gar feinen Ehes 
btecher. Aber, fuhr jener fort, geſetzt, man fände einen? 


So muß er, verfeßte Geradas, zur Strafe einen groffen 


Stier geben, der mit dem Halfe über den Berg Tayge⸗ 
tus wegreicht, und aus dem Eutotas trinkt. — Wie 


ifts. 


9) Ylicolaus de moribus beym Stobaͤus. p) in, vita 
| Lycurgi. ‘ - 


— 


l 
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ifts denn möglich, antwortete der Ausländer, einen fo groß 
fen Stier zu finden? Beradas lächelte, und fügte: Wis 
iſts denn möglich, einen Ehebrecher in Sparta zu finden? 

Die Strafen, womit die Ehebrecher. in Briechens 
land belegt wurden, waren von verfchiedner Art. Ich 

will einige derfelben anführen. 

Zuerft etwas, das hleher gehört, aus dem heroifchen 
Zeitalter. Wenn hier der Drt wäre, von dem Weibers 
raube zu. handeln, fo würde fich Daraus ergeben, daß, um 

‚ihn zu ahnden, viel graufame und blutige Kriege geführt 
worden find. Herodotus fagt, daß hiedurch zuerft die 
immerwährende $eindfchaft veranlagt worden fen, bie viele 

Zeitalter: hindurc) zwifchen den Griechen und Afiaten 

herrfchte und nicht eher aufhörte, als bis die letztern übers 
wunden, und der Herrfchaft der erftern unterworfen wurs 
den 4). Kykopbron ſtimmt dem Herodot bey, und 
fagt *), daß der Raub der "jo, den die Phönicier begiens 
gen, die Briechen wider die Einwohner. Afiens ent 
flammt habe, und daß daraus viel gegenfeitige Beleidigun⸗ 
gen und Kriege entftanden, bis endlich unter Alexandern 
von Macedonien das afistifche Reid) unter die Both⸗ 
mäßigfeit der Europäer gebracht worden. Der Didy 
fer redet nad) der unten angeführten Stelle von den uns 
aufhörlichen Streitigfeiten, die bis auf Alexanders Zeir 
ten zwifchen beyden Nationen obwalteten. Ob nun gleich) 
die Wahrheit hievon bezweifelt werden koͤnnte, weil in bie 
fen entfernten und frühen Zeitaltern die Voͤlker noch nicht 
in Briecben und Barbaren eingetheilt wurden, und 
noch Feine Verbindung jener unter fich, um Diefe zu ber 
friegen, ftattfand: fo haben wir doch, andre Beyſpiele zu 
übergehen, ein ſehr merkwuͤrdiges Benfpiel an dem lang 
wierigen und blutigen trojanifchen Kriege, der dadurd) 
veranlagt wurde, daß Paris die Helena raubte. Doch 
ich will einige andre Beweife anführen, die mit dem, wo⸗ 

| von 

P Berodotus im Anfang des erften Bude, 8) Caf 

fandra v. 2291. | 


— 
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von ich jet reden will, in näherer Verbindung ſtehen. 


Man kann nemlich die Meinung, welche man in den bes 


zoifchen Zeiten von dem Ehebruch hatte, deutlich erken⸗ 


nen, fo wohl aus der Rache, die Atreus an feinem Brus 
ber Thyeftes nahm, dem er bey einem Gaſtgebote das 
Fleiſch feines eignen Sohns zur Speife vorfeßte, weil er 
it der Aerope, Atreus Gemahlin, Unzucht getrieben 


hatte, als auch) aus andern Benfpielen der Graufamfeit, 


welche die Männer in den damaligen Zeiten an denen vers 
uͤbten, die mit ihren Frauen oder andern nahen Anvers 


wandtinnen Ehebruch trieben. Eben das erheller auch ehr 
deutlich aus den Strafen, womit die Geſetze oder die Obrig⸗ 


keit ſolche Verbrecher belegten. Sie wuͤrden nemlich ge⸗ 
woͤhnlich zu Tode geſteinigt. Hektor ſagt daher behm 


Homer zum Paris, daß fein durch Entführung einet 


fremden Frau verübtes Verbrechen feine geringere Strafe 


verdient habe, als Acivev xırave, das iſt, den Worten 
nach, ein fteineenes Kleid, womit er feiner böfen Thaten 
wæegen bedeckt zu werden berbiene, dem eigentlichen Sinne | 

nach aber- die Strafe‘ der Steinigung, womit eine fo 


ſchwarze That gebüße werben muͤſſe 9). Diefelbe Strafe 
ſcheint auch in mehrern öftlichen ändern üblich geweſen zu 
ſeyn. Sonderlich wurden unter den Juden t), nach der 


deutlichen Borfcheift ihres Gefeges, Männer und Weiber, 
die dieſes Verbrechen begangen haften, auf die Arc bes 
firaftt), Beguͤterten Ehebrechern wurde biswellen ers - 
‚Taube, ſich mic Geld loszufaufen. _ Dies Geld pieß uor- 


xörygic PR), und wurde dem Manne der Ehebrecherin auss 


gezahlt. Als daher Mars im Epebruch mit ‘ver Venus 
— | | Mm 2 ers 


8) Mind. Yv.57. t) 5B. Moſ. c. 22. 

O) Die Tochter eines Priefters wurde, wenn fie zue Hure ges 
worden war, fo gar nad) vorhergegangner Steinigung vers 
brannt. f. des Hrn Ritters Michaelis Mofaisches Necht 

Th. 5. ©. 309. Web. \ 

M) Der Scholiaft Homers erklärt dieſes Wort durch MuuxöAn- 
mra' vu undo Ts dypeiceus ug) avAAhleus zu mosyar dnruyv- 


, wa. Feith Antiquit, Homeric, lib, 2. c. ı6.. Ueb. 


\ 
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- ergriffen wurde, befchloffen alle Götter beym Zomer, daß 
er dieſe Öeloftrafe dem Vulkan zu erlegen ſchuldig fey u). 


„Döfe Thaten geben doch feinen Borzug Der 
„eangfame holt den Schnellen ein, fo wie jegt der lang» 
„fame Bulfan, fo lahm er auch ift, durch feine Raͤnke den 
„Mars, den ſchnelleſten unter allen Göttern des Olym⸗ 
„pus, ergriffen hat. Darum muß er Strafgeld für den 
„begangnen Ehebruch erlegen. „, 
Vulkan wollte auch den ertappten Ehebrecher nicht 
eher in Freyheit fegen, bevor nicht Neptun für ihn gut⸗ 
gejagt hatte Fr). „Laß ihn, ſprach er zum Vulkan, laß 
„ihn 1085 ich fage gut für ihn, daß er dir alles bezahlen 
„ſoll, was du verlangft.,. Und bald nachher fährt der 
erberfchücternde Meptun fort: „Wenn auch Mars fich 
„feiner Schuld entzöge und davon flöhe, fo will ich dir, 
„0 DBulfan, doch alles bezahlen. „ 

Aus eben diefem Buche ver Odyßee erfieht man auch, 
daß der Vater der Frau im Fall des Ehebruchs feinem 
Schwiegerſohn / alle Gefchenfe zurückgegeben habe, die er 
von ihm befommen hatte. Vulkan droht deswegen, den 
‚ Mlars und die Denus fo lange mit Ketten gebunden zu 

halten, bis dies gefchehen wäre 9). 

„Sie beyde follen fo lange durch Lift gefeffelt bleiben, 
„bis mir ige Dater alle die Brautgefchenfe zurücgiebt, 
„bie ich ihm für feine unverfchämte und bey aller ihrer 
„Schönheit unkeufche Tochter gegeben habe. „ 

Manche wollen, daß der Ehebrecher diefe Summe 
_ wiebererftattet habe, weil es auch billig war, daß er den 
Vater der ehebrecherifchen Frau fchablos hielt. Die dem 
Mars zuerfannte Strafe wird daher von diefer Summe 
nicht unterfchieden. Vielmehr entläßt ihn: Vulkan fo 
gleich feiner Bande, fo bald Neptun fuͤr ihn gut gefagt. 


hatte. | — 
Eine andere Strafe der Ehebrecher beſtand darin, 

daß ihnen die Augen ausgegraben wurden. Sie feheint 
DE a Bee —— nicht 

u) Odyſſ. *. v. 329. ) Odyſſ. 3% v: 354. M)I. c. v. 317. 


— 
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richt minder alt als die erfte gewefen, und darum fuͤr recht 
und billig gehalten worden zu feyn, weil fie den Verbrecher 


desjenigen Werkzeuges beraubte, durch welches die Reiguns 


gen der unreinen {uft zuerft zur Seele geführt werden. 
Die Erflärer der alten Fabeln fagen, daß dem Orion, ber: 


die Candiope oder Merope gefchänder hatte, die Augen: 
vom Öenopion ausgeftochen worden, der entweder ber. 


Mann oder der Vater der Gefchändeten war 3). Phoͤnix, 


der Auffeher Achilles, erlitt eben die Strafe, weil er mit. 
der Elytia, feines Vaters Benfchläferin, Unzucht getrieben 
Hatte). Sein Bater beraubte ihm deswegen feiner Aus 


gen. Homer gedenkt zwar. diefer Strafe nicht ®), fons: 


dern fagt nur, daß fein Vater, ald er die Schandthat feis 
nes Sohnes entdeckte, den Wunfch gethan habe, daß er 
niemals Kinder befommen mögte; und Tzeges meynt ©), 
daß biefes unter dem Verluſt feiner Augen zu verſtehen 
fey, weil Kinder ihren eltern angenehmer find, und ihnen 


weit gröffere Freude machen, als die nöthigften Ölieder des 


Körpers. Diefe Erklärung ift aber gezwungen, und der 
Deutung der ältern und neuern Mythologen entgegen, die 
die Sache nach dem buchftäblichen Sinn der Worte Ly⸗ 
Eophrons erflären.. ‘Die Lokrenſer übten diefe Beſtra⸗ 
fung der Ehebrecher noch in fpätern Zeiten aus, und es 
verpflichtete fie hiezu ihr Geſetzgeber Zaleukus, der felbft 
diefes Geſetz mit groſſer Strenge ausübte. Denn als er. 
feinen Sohn beym Ehebruch ertappt hatte, fo. beſchloß er, 
ihn des Gefichts zu berauben, und blieb lange unerbittlich, 
ſo ſehr auch die ganze Stadt geneigt war, ihm die Strafe 


zu erlaffen, und ihn bat, des Zünglings zu fehonen; bis er 


endlich den anhaltenden Bitten des Volks nicht länger wis 
‚Derftehen fonnte, und die Strafe milderte, fo daß er das 
eine Auge feines Sohnes dadurch) rettete, daß er ſich ſelbſt 
— | Mm z3 - eins 


3) Ylatalis Comes Mythol. Servius in Aeneid. 


a) Apollodorus lib. 3. Lykophron Caflandrav. 4271. 
b) Iliad. 4v. 455. oQinLycophr.l.c.,. 


wider den Ehebruch gab. 





— 
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eins ausſtechen ließ. Dadurch ward er ein merkwuͤrdiges 


— Beyſpiel der Gerechtigkeit und des Mitleidens d). 


Zu Bortyna auf.der Inſel Creta wurden die Ehes 
brecher auf eine andere Art beſtraft. Man bebeefte fie ganz 
mic Wolle, zum Zeichen ihrer weichlichen und weibiſchen Ge⸗ 
muͤthsart; und fo führte man jie durch die ganze Stadt 
zu dem Haufe der Obrigfelt, die fie zur Ehrloſigkeit vers 
uetheilte, wodurch fie aller ihrer bürgerlichen Vorrechte 
beraubt wurden, und alle Theilnehmung an öffentlichen 
Geſchaͤften verloren R) e). | 

Sc) würde nicht fertig werden, wenn ich alle auf 
das Verbrechen des Ehebruchs gefeßte Strafen anführen 


‚ wollte. Ich will daher nun auf das kommen, was bie 


athenienfifchen Geſetze in diefem Fall verordnet haben. 
Vorher aber bemerfe ich aus dem Paufanias f), wenn 
ihm anders Glauben beyzumeſſen iſt, daß Hyettus, ein 
Einwohner zu Argos, der erfle gewefen, der wider bie 
Ehebrecher ein Geſetz gab, und Strafen wider fie feftfeßte. 
Als er den Molurus, des Arisbas Sohn, in einem gar 
zu vertrauten Umgang mit feiner Frau angetroffen hatte, 
fo ermordete er ihn, und flohe zum Orchomenus, des 
Minyas Sohn, der damals König und Herr von der 
Stadt in Boͤotien war, die von ihm ben Mamen. hatte, 
Der König nahm Ihn mie Wohlwollen auf, und trat ihm 


einen Theil feines Gebiets ab, in welchem er ein Dorf 


nad) feinem Namen Hyettus nennte, und firenge Geſetze 


Die 


d) Valerins Maximus 1. 6.0.5. e) Eölins Rhodis 
ginus Lect. Antig. lib. 21. ec. 45. f) in Boeoti- 
| cis c. 36. 

N) Bon den Pifidiern fagt Stobäus Serm. 62. p. 292, daß 
bey ihnen der Ehebrecher und die Ehebrecherin, auf einem 
Eſel ſitzend, an gewiſſen Tagen öffentlich durch die Stadt ges 
führe worden find. Er beitätigt aud) Serm. 6 de intempe- 
rantia mit vielen Zeugniflen, daf die Griechen den Ehebruch > 
für ein ſchandbares und verderbliches Verbrechen gehalten 
haben. Web, f . 
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Die Strafen der Ehebrecher feheinen bey ven Athe⸗ 


nienſern willkuͤhrlich gewefen, und der Entfcheidung der 
hoͤchſten Obrigfeit überlaffen worden zu feyn. Hippome⸗ 
nes, einer von den Nachkommen des Rodeus, und Ars 
cbon zu Achen, faßte einen feltfamen richterlichen Spruch 
wider feine Tochter Kimone, und den Mann, mit dem 
fie Ehebruch getrieben hatte, ab. Er band fie nemlich an . 
einen Wagen, bis ver Mann ftarb; und nachher fihloß er 
feine Tochter mit einem Pferde ein, und ließ fie fo todr 
hungern 9). Micht lange nachher überließ Dracd, der | 
Die Vollmacht Gefege zu geben befommen hatte, die Eher 
brecher der Gewalt und Diferetion derer, die fie bey der - 
That ertappten, und gab dieſen voͤllige Freyheit, fie zu 
- verftümmeln, zu ermorden, oder auf irgend eine andere 
Art zu behandeln, ohne deswegen jemals zur Nechenfchaft ' 
geforbert werben zu koͤnnen. Dieſe Strafe war eben die: 
felbe, die Hyettus auf diefes Derbrechen gefegt hatte b), 
und die nachher auch Solon beybehielt 2) i). Doch vers 
orbnete Solon auch noch einige andre Strafen wider. den 
Ehebruc), wenn er durch gültige Beweife vor einem rechts 
mäßigen Gericht erwiefen war, Wer eine freygebohrne 
Weibsperfon entführte, wurde um hundert Drachmen ges 
firaft. er fie zur nn nur zu verleiten gefucht hate 


m 4 “ te, 


9) YHeratlides de Politiis Athenienf. b) Paufaniss 
l.c. Demoftbenes in Ariftocratem. ii) Plutars 
chus in vita Solonie. 1 


9) Der Mann, der Vater und Bruder Fonnten nach. den athes 


nienfifchen Sefeßen den Ehebrecher, den fie bey der That. ans 
trafen, ungeftvaft ermorden; und diefen Gefeken gemäß be; 
wies Lyſias im einer Rede, daß Eratoſthenes als ein ers 


tappter Ehebrecher mit Recht umgebracht worden ſey. Bey 


den Roͤmern war ein ſolcher Mord ebenfalls erlauht. Wales 
rius lib. 6. c. 1. Im lege Julia de adulteriis, worüber 
Barn. Briſſonius einen gelehrten Commentar geſchrieben 
hat, der auch im sten Thejl des Gronoviſchen Thef. Ant. 
Graec. ſteht, wird dieſe Selbſtrache ausdrücklich für recht; 
mäßig erklärt, doch unter gewiſſen Einſchraͤnkungen. Web, 
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fe, muß zwanzig, oder, wie andre fagen, zweyhundert 
Drachmen erlegen k), weil es für ein groͤſſer Berbrechen 

gehalten wurde, das Herz einer Frauensperjon zu verders 
ben, als ihren Körper zu ſchaͤnden, und weil man mente, 
daß der, der eine Weibsperfon mit Gewalt gefchändet hats 
te, der Familie und dem Ehemann keinen ſo groſſen Scha⸗ 
den zugefuͤgt habe, als der, der das Herz einer Frau von ihrem 
Mann abwendig machte. Wer eine freygebohrne Weibs⸗ 

verſon mit Gewalt entehrt hatte, mußte tauſend Drachmen 
erlegen; und wer eine ihrer jungfraͤulichen Ehre ‚beraubt 
hatte, war verpflichtet, fie zu heyrathen. Plautus läge 
daher jemand, der die Tochter eines andern gefchändet hats 
te, ben Vater bevfelben mit diefen Worten anreden I): 


Si quid ego erga te imprudens peccavi, aut gnatam 
tuam, 

‚Dt. mihi ignofeas, eamque uxorem des, ut leges iu- 
bent, 


Wenn das Mädchen oder ihre Mutter von ihrem 
tiebhaber Gefchenke genommen hatte, fo war er nicht vers 
pflichtet, fie zur Frau zu nehmen, fondern fie wurde als 
eine gemeine Hure angefehen. Soſtrata redet daher von 
ihrer ſchon geſchaͤndeten Tochter beym Terenz alfo m); 


Peiore res loco non potis eft effe, quam in hoc, quo 
| ‚nunce fita eft; 
Primum indotata eft; tum practerca, quae fecunda 
en ei dos erat, 
Periit; pro Virgine dari nuptum non poteft; ‚Hoc 
relliquum eft, 
Si inficias ibit, tellis mecum eft annulus,, quem ami- 
ferat: 
Poftremo, :quando ego confcia mi fum, a me oulpam 
effe hanc procul, nec 


© Pre- 


*) Pintardus lic. N in-Anlnlaria Act, 4 Sc. re. 
_ m)-Adelph. — SC. .- 


N: 


“ 


— 
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Pretium, neque rem ullam interceſſiſſe illa, aut me 
indignam, Geta, 
Experiar. 

Die Athenienſer hatten noch ein ander Geſetz, wel⸗ 
ches fpater gegeben worden zu feyn fcheint, kraft deflen die, 
die eine Weibsperfon entführt hatten, verpflichtet waren; 
eine doppelt fo ſchwere Geldftrafe zu erlegen, als von des 
nen gefordert wurde, die mit Genehmhaltung der Weibs⸗ 
perfon Ehebruch getrieben harten. Wenn jemand wegen 
Verdachts des Ehebruchs gefänglich eingezogen war: fo 
ftand e8 ihm frey, an die Thefimorheten zu appelliten, 
die ihn losfprachen, wenn er den Verdacht von fich gang 
abzulehnen vermögend war. Wurde aber das Ihm anges 
ſchuldigte Verbrechen erwiefen; fo hatten fie die Macht, 
ihm nach Gutbefinden jede Strafe zuzuerfennen, nur nicht 
die Todesftrafe n). Und auch dann fonnte. er nicht losges 
laffen werden, bevor er nicht feyerlich angelobt und fich 
anhelfchig gemacht hatte, fich Fünftig beffer aufzuführen. 
Uebrigens gab es noch eine merkwuͤrdige Strafe der Ehes 
brechet, die magurınacs oder bapavidacıs genennt wurde, 
Man rupfte nämlich die Haare am maͤnnlichen Gliede aus, 
freute glühende Afche auf die entblößte Stelle, und ftieß 
einen Rettig oder etwas ähnliches in den Hintertheil, dag 
her ſolche teute nachher Euzganros genennt zu werben pflege 
ten.. Juvenal gedenft diefes Gebrauchs mit folgenden 
orten): J 

— — quosdam moechos et mugilis intrat P). 


Es wurden aber nur arme feute auf diefe Art behan⸗ 
delt: denn die Reichen Fonnten fich mit Geld von diefer 
| ms, '.,.608 
n) Demoftbenes Orat. in Neaeram. o) Satira se, 

v. 317. 
P) Bon diefer und andern änlichen Strafen der Ehebrecher res 
| det auch Eatullus Carm. 15. v. 18 f. Boratius lib. ı. 


Sat. 2. v. 37 ff, Martialis lib. 3. epigr.g5. und Aucian 
wagi zus vov Tlegeypivov reAsunns.. Web, 
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Strafe losfaufen ). - Chremylus macht deswegen beym 
Ariſtophanes der Atmuth dieſerhalb einen Vorwurf 4): 


O airous ya morges dic 08 ou ragoeriNNerey. 


„Der ertappte Ehebrecher wird deinetwegen gerupft., _ 

Und der Scholiaſt bemerft bey diefer Stelle aus 
drüclich, daß die Reichen durch —— des Geldes ſich 
von dieſer Strafe losgemacht haben. 

Die Frauensperſonen, die ſich des Ehebruchs ſchul⸗ 
dig machten, wurden eben ſo nachdruͤcklich beſtraft, als die 
ern Plutarch fagt, daß, wenn jemand fei 
ne Schwefter oder Tochter, fo lange fie noch umverheyras 
thet war, bey dieſem Verbrechen ertappte, es ihm nad) 
Solons Gefegen erlaubt gewefen fen, fie als eine Sclas 
sinn zu verfaufen. Ehebrecherinnen durften fich, wenn 
fie entdecft wurden, nie wieder föftlich Fleiden. Wenn fie 
es aber dennoch thaten, und fich öffentlic) fehen lieſſen; fo 
ſtand es einem jeden, der ihnen begegnete, frey, ihnen die 
Kleider abzureiffen, und fie zu ſchlagen, nur nicht fo fehr, 
daß fie durch die Schlage entweder gefddtet wurden, oder. 
den Gebrauch ihrer Glieder verlohren. Eben das war ein 
jeder zu thun berechtigt, der Ehebrecherinnen in den Tems 
peln fand, die ver Meinun 2 nach entweiht wurden, wenn : 
fo ſchandbare und abſcheuwuͤrdige Perfonen diefelben betras 
ten. Endlic) durften die Männer der Ehebrecherinnn, 
wenn fie gleich, dazu geneigt waren, bey Strafe der Ehrs 
lofigfele nicht länger bey ihnen wohnen 9; die Mannsper⸗ 
fonen aber, die mit einer Frau Unzucht getrieben Hatten, 
wurden zum Tode verurtheilt 6). 

Wir haben bisher geſehen, wie die Griechen in An⸗ 
ſehung des Ehebruchs geſinnt geweſen figd. Von dem 
Concubinat ſcheinen fie eine gelindere Meinung gehabt 
zu haben. . Denn es war allenthalben, und noch dazu oh⸗ 

ne 

p) ar * Ariſtoph. ad Nubes. q) in Pluto 

.2. x) Demoſthenes Orat. in Neaeram, 

. * 2 die athenienf. Geſetze im erſten n Biere Arı 
chaͤol. ©. 350 f. 
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ne Beſorgniß eines dadurch zu gebenben Anftoffes und Aer⸗ 
gernifies, erlaubt, fo viel Coneubinen zu halten, als man 
"wollte. Sie wurden zaArzuides genenrit, und waren ges 
meiniglich Weibsleute, die entweder im Kriege zu Gefang⸗ 
nen gemacht, oder mit Geld erfauft waren. Allemal wurs 

den fie für geringer gehalten als die rechtmäßigen Frauen, 
deren Ausftattung, oder vornehme Berwandten, oder fonft 
ein andrer Werth ihnen den Borzug gab. Homer ge⸗ 
denkt folcher DBenfchläferinnen in ſehr vielen Stellen. 
Achilles hatte feine Brifeis und in deren Abwefenheit 
die Diomede. Patroklus hatte die "phis. Mene⸗ 
Iaus, Agamemnon, und mit einem Worte, die meifes 
fen, die wuͤrdigſten und älteften Männer, vergleichen 
hoͤnix und Neſtor waren, hatten ihre Beyſchlaͤferinnen. 
8 if auch um defto weniger zu verwundern, daß die Hei⸗ 
den fich diefen Ausfchwelfungen überlaffen Haben, da ſelbſt 
die Juden und diejenigen. unter ihnen, die ihrer Gottes⸗ 
furcht wegen vor andern berühmt waren, z. B. Abra 
und, David, fich eben vergleichen erlaubten. Indeſſen 
beneideten die geiechifcben Frauen Ihren Männern alles 
mal diefe Freyheit, und fahen fie als einen Eingriff in ihre 
Vorrechte an. Laertes nahm daher feine Sclavinn 
Euryklea, fo fehr er fie auch ſchaͤzte, nie mit ſich zu Bet⸗ 
te, aus Furcht, fich den Unwillen feiner Gattin zuzuziehen. 
„Homer fagt davon ): 
| „Er ehrte fie in feinem Haufe eben fo, als feine ges 
„fiebte Gattinn; niemals aber fchlief er bey ihr, um ber 
„gorn feiner Gattin zu vermeiden. „ 


So wird auch Phönie von feiner Mutter bereber, 
die Benfchläferin — Vaters zu ſchaͤnden, um ſie von 
einer ſo iaſtbaren Nebenbuhlerin zu befreyen. Er erzaͤhlt 
die Sache ſelbſt beym Homer u). 
| „Darum mögte ich, geltebter Sohn, nicht von bie 

„verlaffen werden, auch) dann nicht, wenn Gott felbft mir 
| | verſpraͤ⸗ 
e) Odyfl, &.v. 433. uw) Diad, 4 v.447 ff. 
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„verfpräche, mein, Alter mir abzunehmen, und mich zu ei⸗ 
„nem blühenden Züngling zu machen, als ich damals war; 
„ba ich das an fehonen Frauen reiche Griechenland verließ, 
„um den Drohungen meines Vaters Amyntor auszuwei⸗ 
„chen. Er zürnte einer fchönhaarigen Benfchläferinn we⸗ 
„gen mit mir, die er zur Derachtung feiner. Gattinn, meis 
„ner Mutter, liebte. Denn meine Mutter bat mic) uns 
„abläßig und fleentlich, daß ich bey der Benfchläferin zu⸗ 
„erft fchlafen follte, um ihr den Alten verhaßt zu machen. 
sch gehorchte ihr, und thats. „ 5 
Icch koͤnnte noch viel Benfpiele diefer Art famınlen; 
es fen aber genug, von der Clytaͤmneſtra nur noch etwas 
zu fagen, die, als fie den Agamemnon, ihren Gemahl, 
getodtet hatte, deſſen Benfchläferin Caffandra ihrer Rach⸗ 
begierde aufopferte. - Seneka legt ihr daher folgende 
Worte in den Mund r): RE 
At ifta poenas capite perfolvat fuo 
» , Captiva coniux, regii pellex tori; 
Trahite, ut fequatur coniugem ereptum mihi. 

‘ + Die Huren waren nicht weniger gemein, als bie 
Benfchläferinnen, und wurden nicht allein in den meiften 
griechifchen, fondern auch In andern Staaten geduldet. 
Man hielt fo gar den Gebrauch derſelben für eine den gus 
ten Sitten nicht toiderfprechende Sache; daher auch Tes 
renz in diefer Abfiche von Athen fügt, 
Non effe flagitium, fcortari hominem adolefcentulum. 


Die beften unter den Weifen der Heyden dachten 
eben fo. Solon erlaubte ven gemeinen Huren, oͤffentlich 
ju denen zu gehen, die fie für Geld gedungen hatten y); 
und er munterte die athenienfifchen Juͤnglinge auf, an den 
Huren ihre &uft abzufühlen, um zu verhüten, daß fie die 
Frauen und Töchter dee Bürger nicht zur Unzucht vers 
führen mögten. Philemon hat in einem Nee 

j Mr aufbe⸗ 

) in Agamemnone Act. 5.v.135, 9) plutarchus 

in Solone. | . 
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aufbewahrten Fragment die Abſicht dieſes Geſetzgebers ſehr 
‚gut ausgedruckt 3). 

„Du bift, o Solon, gegen alle Menfchen wohlthaͤtig 
„geweſen. Denn unter allen Sterblichen haft du zuerſt 
„wahrgenommen, was dem Staate vortheilhaft und heil⸗ 
„ſam war; und es iſt billig, o Solon, daß ich es ſage. 
„Als du die Stadt mit Juͤnglingen erfuͤllt ſahſt, die den 

„unwiderſtehlichen Trieben der Natur folgten, und unan⸗ 
ftändige Ausfchweifungen begiengen, ftellteft du an ges 
„wiſſen Orten erfaufte Weibsperfonen hin, bie allen gu 
„mein und bereit waren. u. ſ. w., 

„ Der römifche Eenfor Cato war eben der Mei⸗ 
nung. Er bewies es damals, als er einen jungen roͤmi⸗ 
fchen Ritter aus einem gemeinen Bordell fommen fahe, 
amd ihm den Rath gab,‘ an diefem Orte feinen Luͤſten nach⸗ 


zuhangen. Horaz hat * Umſtand in folgenden Bow | 


sen bemerft 9). 


‚ Quidam notus homo, cum exiret forniee, macte 
Virtute efto, inquit, fententia dia Catonis; 

Nam fimulac venas inflavit terra libido, 

Huc iuvenes aequum eſt defcendere, 

Un ſtatt aller andern Zeugniffe will ich noch * 
Stelle aus dem Cicero anführen b), worin er jedermann 
auffordert, eine Zeit zu nennen, wo dergleichen nicht uͤblich 
gewefen, und entweder getabelt, oder verboten worden ſey. 


Verum fi quis eſt, qui etiam meretricis amoribus inter- 


dietum iuventuti putet, eft ille quideın valde feverus: De: 


gare non poffum; fed abhorret non modo ab huius feculi . 


licentia, verum etiam a maiorum confüetudine atque con- 
cefis: Quando enim hoc non factum eft? quando re- 
prehenfum ? quando non permiffum ? quando denique fit, 
' ut, quod licet, non liceret? Man darf fich auch), niche 


— daß die Heiden fich folche Ausfchweifungen —— 
laubt 


3) Atbenius Deipnofoph. 1. 13. ° Serm..lib/ ı. 
Sat. 2. v.31ı. 5b) in @rat. pro M. Coelio. 
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laubt haben, da fo gar die Juden fie für erlaubt hielten. 
Zwar war Ihnen ſowohl der Ehebruch unterfagt, als auch 
die Hurerey unter fehweren Strafen verboten; dieß bezog 
ſich aber, wie Grotius bemerfe ©), nur auf Weibsleute 
von ihrer eignen Nation, und ihr Gefe& erſtreckte fich nicht 
auf fremde oder ausländifche Welbsperfonen 2), Man 
findet auch, daß öffentliche Hurenhäufer unter ihnen geduls 
det, und Weibsleute, die fich daſelbſt aufbielten, ‚in dem 
Schuß der Obrigkeit genommen worden, wie das Benfpiel 
der beyden Huren zu erfennen giebt, die fich wegen eines 
Kindes ftritten, und denen ver König Salomo im öffent 
lichen Gericht Recht ſprach dd. Die jüdifchen Weibs⸗ 
perfonen hingegen durften ihren Körper nicht durch Hures 
rey fehänden laffen, daher auc) fremde oder auswärtige 
Weibsperſonen manchmal fo viel beveuten, als Huren. 
So ermahnt Salomo, Welsheit und Klugheit anzuneh⸗ 
men, um behütet zu werden vor dem fremden Weibe, 
vor der auswärtigen, bie glatte Worte giebt e). Und um 
noch mehr von den verführerifchen Nelzungen der Huren 
abzufchrecten, fagt er an einem andern Orte f): „Die lip⸗ 
„pen der Gremden find füß wie Honigfeim, und ihre Keh⸗ 
‚ „ie ift gläcter ald Del; aber hernach bitter tote Wermuth, 
„und ſcharf wie ein zweyſchneidig Schwerdt. „ ‘Die Aches 
nienſer ftimmten, fo tie in vielen andern Dingen, alſo 
auch hierin mic den "Jurden überein. Denn fo ftreng auch 
diejenigen beftraft wurden, die folche Weibsperfonen, die 
athenienſiſche Bürgerinnen waren, fehändeten; fo hats 
ten doch Auswärtige die Freyheit, Öffentliche Hurenhäufer 
| zu 


c) adMatth. 5,3. 4. d) 1 Koͤn. 3, 16, e) Spruͤchw.7, 
4. 5. f) Spruͤchw. 5, 3. 4 

A) An der eigentlichen völligen Duldung folcher Käufer zweifelt 
der’ H. Nitter Michaelis im Mofaifchen Recht Th. 5. 
©. 304 f. aus. ſehr wahrſcheinlichen Gründen, ob er gleich 
nicht läugnet, daß in fpäteren Zeiten Öffentliche Huren, viek 
leicht aus Schuld der Policey, vielleicht auch, weil es nicht 
möglich ift, allen Böfen vorzubeugen, ‘unter den Sftasliten 

dageweſen find.: Ueb, 
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zu halten, und ihre Huren wurben Deswegen, wie bey den 
Juden, Zevey, fremde oder auswärtige genennt. Indeſ⸗ 

fen fcheint man diefe Ausfchweifungen nicht fo wohl gebils 
ligt und für untadelhaft gehalten, als vielmehr zur Be 
‚tung eines geöflern Uebels geduldet zu haben. Man lobte 
wenigftens die, die fich einer folchen unfeufchen Luſt ents 
hielten; fo wie man hingegen mit denen, die das Gegens 
heil thaten, nur Nachſicht hatte. Wenn daher Simo 
beym Terenz fagt, daß fein Sohn Pamphilus fich mit 
einer gewiffen Hure nicht gemein gemacht habe, fo fügt er 
binzu 9): — 

Cunm id mihi placebat, tum uno ore omnes omnia 

Bona dicere, et laudare fortunas meas, 

Qui gnatum haberem tali ingenio praeditum.  . 
Quid verbis opus eft? Hac fama impulfusChremes‘ 
Ultro ad me venit, unicam gnatam füam 
Cum dote fümma filio uxorem ut daret. 


In aͤlteſten Zeiten waren die Huren nicht fo ganz 
unbeſcheiden und ſchaamlos, als nachher. Sie giengen ' 
niemals mit aufgedecftenn Angeficht aus, fordern verhülls 

ten ed nad) dem Gebrauch andrer Weibeperfonen ‚mie 
Schleyern oder farven. Es war ihnen auch nicht, wie 
manche dafür Kalten, erlaubt, in den, Städten mit fich 
Unzucht treiben zu laffen h), welcher Gebrauch “unter den 
maorgenlaͤndiſchen Bölfern feinen Urjprung gehabt zu has 
-ben fcheint. Als Thamar ich in der Geftalt einer Hure fes 
hen laſſen wollte, verhüllte ſie ihr Antliz mic einem Schleyer, 
und ſetzte ſich auf einen freyen Platz an dem Wege nach 
Zimnath !). Es kann zwar ſeyn, daß fie ſich blos in der 
Abficht an diefen Ort hingefegt hat, um vom Juda ober 
deffen Sohne entdeckt zu werden, den fie in ihre Umarmuns 
gen zu locken wuͤnſchte; gleichwohl findet man, daß die 
Huren auch in fpätern Zeiten, da fie die Erlaubniß hatten, 
| i | id) 
9) Andria Act. 1. Sc. 1. v. 69. h) Grotius ad 

Matth. 5, 272. ) 2 Mof. 38, 15. 
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ſich in den Staͤdten aufzußalten, dennoch die Gewohnheit 
‚gehabt haben, ſich an den kandftraffen, als an lebhaften 


und volfreichen‘ Dertern, binzuftellen. Unter der Negies 
zung Salomons famen fie oft in die Städte. Daher 
fagt Salomo von einer Hure k): „Sie ift wild und uns 
„bändig, daß ihre Fuͤſſe in ihrem Haufe nicht bleiben koͤn⸗ 
„nen. Bald ift fie drauſſen, bald auf den Gaffen, und 
„lautet an allen Ecken. „ : Einige Zeit nachher, da es ih⸗ 
nen gewiß eben fo wenig verboten war, fich in den Städs 


ten aufzuhalten, als zu Salomons Zeiten, begaben fie 


ſich aufferhalb der Städte an fehr lebhafte Derter, derglei⸗ 
chen die tandftraffen und fonderlich die Kreutzwege waren, 
wo fie Gezelte auffchlugen, in denen fie ihrer Gewohnheit 
nach) auf Mannsperfonen lauerten. Daher fagt der Pros 
phet Ezechiel ): „Dorn an allen Straffen bauteft du 
„deine Bergaltare, und machteft deine Schönheit zu einem 
„Öreuel ; du öfneteft deine Beine allen, die vorübergiengen, 
„und triebeft groffe Hurerey m).,, Und bald nachher: „Du 
„bauteft deine Höhen vorn an allen Straffen, und machteft 


„deine Altäre auf allen Gaſſen., Zu Athen pflegten ſich die 


Huren auch im Ceramicus undauf dem alten Marftplage zu 
verfammien, wo Denus zaydnuos einen vom Solon gewid⸗ 


mieten Tempel hatte, in welchem fie öffentlich fell fanden. 


Auſſerdem trieberm fie auch ihr unzuͤchtiges teben auf einem 
gewiſſen Marfeplage in der Mähe des Hafens, der fich in 
dem Theil des Pirgeums befand, der soX uunga genennt 
wurde. Wenigftens giebt Pollur die Theile deffelben fols 
gendergeftalt an: desypo, umögiov‘ durrogiou de ueon, nar- 
nei no mogvsa. In andern Häfen, wo eine Menge 
von Matrofen und $remdlingen zufammenfam, boten ſich 


| ebenfals Huren zur Ausübung fehändlicher-tüfte an. 


"An einigen Orten unterſchieden fich die Huren durch 
ihre Tracht von andern zuͤchtigen und ehrbaren Frauenspers 


e fonen. . Daher fagt Salome ?): „Es begegnete ihm ein 


„liſtig 


vun D ESpruͤchw. 7, II, 1) C. 16, V. 25. m) V. 31. 
n) Spruͤchw. 7, 10. 


— 
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„liftig Weib im Hurenſchmuck., Man Fann nicht mit 
Gewißheit fagen, wie diefe Tracht bejchaffen gewefen fen. 


Wenn aber die Achenienfer in diefem Stücke, fo wie in 


vielen andern, die Juden nachgeahmt haben; fo Fonnte 
man vermuthen, daß die gewöhnliche Tracht der Huren 
in bunten over biumigten Kleidern beftanden habe. We⸗ 
nigftens befahl der athenienfifche Gefeßgeber, weil er es 
für nörhig hielt, die Weibsperſonen, die ein unbefchoftenes 
leben führten, von den Huren durch ein öffentliches und in 
die Augen fallendes Abzeichen zu unterjcheiven, daß bie 
Huren allegeit bunte Kleiver tragen, andre Frauensperfos 
nen aber nie anders als in einer befcheidnen und wohlgeords 
neten Tracht ausgehen follten 9). Dies Geſetz gab auch, 

- wie Diodorus Siculus verfichert; Zaleukus feinen Lo⸗ 
Erenfetn; und bey den Syrafufanern fand es ebenfals 


ſtatt, wie Phylarchus beym Achenäus ſagt P).. Denn 


obgleich die Huren von den Gefeßgebern gebuldet wurden, 
fo waren fie doch gemeiniglich ehrlos, und ſtammten von 
Kriegsgefangnen oder Sclaven ab. Es mar daher zu 
Achen durchaus verboten, eine Hure nad) den fenerlicyen 
griechtichen Spielen zu benennen, weil man glaubte, daß 
die Dramen derfelben dadurch entehrt würden, wenn man 
fie nichtswwürdigen Perfonen oder Sachen beylegte. Ich 
babe hievon im erften Theil diefer Archäologie etwas ges 
 fagt, als ich von den Sclaven handelte. Achenäus wun, 


dert ſich Daher, wie es zugegangen fen, daß die Hure Ne⸗ 
mea nad) den nemeifchen Spielen ‚benennt worden, und - 


beweiſt aus dem Polemo, der von ver achenienfifchen 
Burg Afcopolis gejchrieben hat, daß es unerlaubte geweſen 
fen, dergleichen Namen nicht nur den Huren, fondern auch 
den Sclaven beyzulegen. 5 Se 
Korinth war vor andern Staͤdten als eine Pflanzs 
ſchule der Huren befannt. Es befand fich dafelbft ein 
em» 


0) Elemens Alexander. Paedag. lib. 3.c.2, p)Dei- - 


.  pnof. lib. 12. 
Gr. Archaͤol. 2. Th. Mn 
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Tempel der Venus, mo man die Gunſt diefer Göttin 
dadurch am leichteften erhalten :zu Fonnen glaubte, daß 
man ihr fehone Frauensperfonen widmete, die dann im 
Tempel unterhalten wurden, und fich für Geld ver Unzucht 
Preis gaben R). Strabo fagt 9), daß dafelbft nicht wer 
niger als taufend Huren auf einmal gewefen. Das Wort 
roenYscilerv heißt daher fo viel, als Unzucht treiben, und 
Heſychius erflärt- e$ durch uusgereuen, Äraugeven. 
Eben ven Sinn haben die Wörter Asoßıav, Aeoßuarles 
und oonsile, weil die Lesbier und Phönicier der uns 
züchtigen tiebe ausfchweifend ergeben waren. Das Wort 
Asoßscay hingegen wird befonders von unfeufchen und. 
wolluͤſtigen Kuͤſſen gedeutet, wie Heſychius fagt. Was 
Korinth betrift, fo waren die dafigen Huren nicht von 
der fehlechteften Art, und lieffen feinen zum Genuß der. 
Woiluſt/ ald der im Stande war, fie dafür anfehnlic) zu 
bejahlen 6). Ariftophanes fagt davon °): 


vWenn 
4) Geogr. lib. 3. Hin Pluto, Act. ı. Sc. 2. 


R) Es war ein unter vielen heidnifchen Völkern üblicher Ge: 
brauch, die Hurerey als eine Art des Gottesdienftes und zur 
Ehre aewiffer Gottheiten zu treiben, fo daß entweder diefen 


Gottheiten oder ihren Prieftern der Hurenlohn zufiel. Un: 


ter den Babyloniern war die fehandbare Gewohnheit, daß 
jede eingebohrne Weibsperfon fich in ihrem Leben einmal im 
Tempel der Benus, die bey den Aflyriern Mylitta hieß, ei: 
nem Fremden überlaffen mußte, Herodot B. 1. €. 187 

beſchreibt die Sache umftändlih. Bey den Pböniciern 
und an einem Drte in Eypern wurde eine änlihe Tempelun: 
zucht getrieben. Nah Hrn R. Michaelis Bemerkung blie 
ben fo gar die Sfraeliten von diefen Schandthaten nicht frey, 
3 Kön. 23, 7, und von diefer Art der Öffentlichen Hurerey 
kam es, daß feine löffentlühe Hure Kedefcha d. i. eine Ge 
heifigte genenne ıburde, 1 Mof. 38, 21. 22.:f. Mof. 
Recht Th. 5. ©. 309. Web, 


&) Man vergleiche hiemit, was Cafaubonus de fatyrica 
Graecorum poefi, lib. 1. €. 5. P. 142 der von mir beforg: 
ten Ausgabe jagt, Lieb. | 
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„Wenn ein Armer die Forinthifchen Huren wo antrift; 
„fo machen fie ſich nichts aus ihm; iſts aber ein Reicher, 
„fo geben fie fich ihm fogleich Preis. „ 
» Dies gab Beranlaffung zu dem Sprüchwort: 
Ou mavres oivdges &s Kögmdov &59° 5 Aus. 
Horaz hat es folgendergeftalt überfegt : 
Non cuivis homini contivgit adire Corinthum. : 
Einige deuten diefes Sprüchwort von der befannten 


korinthiſchen Hure Lais, und andre geben noch andre Ers 


Flärungen deffelben T). Das luͤderliche Gewerbe, daß dies 


fe Huren trieben, war für fie ſehr gewinnvoll. Einige - 


unter ihnen, die fich durch ihre Schönheit und Geiftesgas 
ben empfablen, ſammleten groffe Schäße. Ein fehr merk, 
wuͤrdiges Benfpiel diefer Art giebt Phryne, die den The⸗ 
banern den Antrag that, die vom Alexander zerftörten 
Diauern ihrer Stadt. wiederaufzubauen, wenn fie anders 
folgende Inſchrift einägen laffen wollten: 


AMEZANAPOS ANESKAYEN ANEETHEE 
AE OPYNH H ETAIPA. 


Um ſich durd) ihren Umgang auch bey einfichtsvollen 
und angefehnen Männern angenehm zu machen, widmeten _ 
einige dieſer Bublerinnen ihre Nebenftunden der Erlernung 
der Marhematik und andrer Wiflenfchaften; ja fie beſuch⸗ 
ten die Schulen der Philofophen, und giengen mit ihnen . 
um 5). Afpafia, die Geliebte des Perikles, hielt mit 
dem Sokrates Umgang, und brachte es zu einer ausge 
breiteren Gelehrſamkeit, fo daß wegen ihrer Beredtjamfeit 


“ und einnehmenden Unterredung viele Achenienfer zu ihr 


n 2 gien⸗ 
8) Athenaͤus Deipnof. J. 13. c. 5. 
X) Man deutet dieſe Worte beſonders auch von der Gefahr, der | 


‚man ausgefeßt war, wenn man bey Korinth landen wollte, 


weil dns Meer in der Gegend viel verborgne und gefährliche 
- Klipyen hatte. Ueb. | R | " 


\ 
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gingen). Selbſt die ernfthafteften und gefegteften Maͤn⸗ 
“ner befuchten-fie häufig; und nahmen ihre Frauen mit ſich, 
damit fie aus ihrem Umgang und Gefpräd) Unterricht 
ſchoͤpfen ſollten. Perikles bediente fich fo gar ihred Raths 
ben ver Verwaltung der Staatögefchäfte; und nad) feinem 
Tode ward Kyfikles, der vorher ein einfältiger und finftrer 
Menfch war, durch den Umgang mit ihr einer der anges 
fehenften Männer zu Achen t). Man findet noch mehe 
Benfpiele folcher berühmten Buhlerinnen bey den Schrifts 
ſtellern. Es gehört dahin z. B. Archianaſſa aus Colos 
- 2...» pbon, eine Geliebte des Plato; Herpyllis, mit der 
Ariſtoteles bis an fein Ende im vertrauten Umgang lebte, 
und die ihm einen Sohn, Namens Nicomachus, ge⸗ 
+ Bahr; und Keontium, welche die Gärten Epikurs 
fleißig befuchte, und fich daſelbſt ven Philofophen und bes 

fonders dem Epikur überließ &) ®). | 


Das dreyzehnte Eapitel, 


Von der eingefchränften Lebensart der griechi⸗ 
ſchen Frauensperfonen, und von ihren 
— Beſchaͤftigungen. 


S Nie Ausländer, ſagt Plutarch F), und unter dieſen 
befonders die Perfer, waren von Natur eiferfüchr 
tig, unhöflich und muͤrriſch gegen die Frauensperfonen, 
und zwar eben ſowohl gegen ihre Frauen, ald gegen ihre 
Sclavinnen und Benfchläferinnen, die fie fo eng eingefchlofs 
fen Hielten, daß nur die, die zu ihrer Familie gehörten, fie 
fahen. Waren fie zu Haufe, fo Eerferten fie fie gleichſam 
| 3 | en, 
t) Plutarchus in Pericle. u) Athenaͤus Deipnof. 1.13. 
x) in Themiſtocle. 
u) f. Menagii Hiſtor. mulier. philofoph., die. Meibom fe 
ter Ausgabe des Diog, Krertius beygefüge hat. Lied. 
X) Menagius 1. c, Bayle Dictionnaire v. Leontium, und 
Paſchii Gynaeceum doctum, Wittenb. 1686. Leo, 


- 





» 


Die griechifche Archsologie. Viertes Buch. 565 
ein. Thaten fie eine Neife, fo wurden fie in Kutſchen oder 
auf Wagen gefahren, die oben und auf allen Seiten gr 
nau verdeckt waren. Ein folches Fuhrwerf, fährt Plus 
tarch fort, wurde für den Themiſtokles zubereiter, als 
er nad) Perfien flüchtete, um ganz unerfannt zu bleiben; 
fo daß fein Begleiter allen, die ihnen unterwegs begegneten 
und mit ihnen fprachen, fagten, daß fie ein griechiſches 
Frauenzimmer aus Jonien bey fid) hätten, um es zu eis 
nem vornehmen Herrn bey Hofe zu bringen. - x 

Aus der Art, wie Plutarch diefe Sache erzählt, 


koͤnnte man faft abnehmen, daß weder er, noch feine fandss 


leute, die Griechen, mit der Strenge zufrieden gewefen, 
deren. ſich die auswärtigen Nationen gegen das weibliche 
Gefchlecht bedienten. Gleichwohl hielten fie auch die 
MWeibsperfonen unter einer ftrengen Zucht, die doc) nicht 
ganz fo Hart war, als die perfifche. Vielmehr chaten fie - 
es hierin den Barbaren in fo weit zubor, in fo weit fie wies 
derum von den Römern in Anfehung des fanftern Betras 
gens gegen das weibliche Gefchlecht uͤbertroffen wurden. 
Denn bey ven Römern hatten die Frauensperfonen die 
Erlaubniß, öffentlichen Gaftgeboten beyzuwohnen, und ſich 
mie den Gäften zu unterreden; Ihre Männer räumten ih⸗ 


nen ·auch die beften Zimmer im Haufe ein.. Das griechi> 


—0 


fee Frauenzimmer hingegen erfchien felten oder niemals 
n fremden Gefellfchaften, und mußte fich in den entlegen, 
ften Thellen des Haufes aufhalten 9) v). Y 
| Nnz zu 
9) Eornelins Nepos in Praefat. & 
9) Euripides gedenft oft diefer Eingezogenheit, in welcher bag 
weibliche Geflecht in Griechenland [leben ‚mußte (Er fagt 
z. E. im Dreftes v. 107. * 
Eis 5xAov may mupdivamı dv nuhöv. 
Und an einem andern Drte, 
"Eydoy yuımaniv ug mug Omfrous Aöyas. 
Er nennt fo gar Oreft. v. 929 die Weiber öuxoupnueure, weil 
fie das Hans huͤteten and nicht amsgiengen, In dieſet 3 


\ 
7 


- 
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Zu dem Ende waren die griechijchen Häufer gemei⸗ 
niglich in zween Theile getheilt, in welchen die Manns und 
———— ihre abgeſonderten Zimmer hatten. Der 

il, wo die Mannsperſonen wohnten, war nahe an der 
Thür, und hieß avdgav oder avdanviris 3). Der bem 
weiblichen ——— beſtimmte Thell wurde yuvamav, 
Yuvameioy, Yuvaaskovirus Oder yuvauzoviris genennt A). 
Es war der entlegenfte Theil des Hauſes, und befand 
ſich Hinter der @ury, wor welchen noch meodeuos und 
000 Nor war ®). Homer fagt, daß Priams Söhne 
für fich allein und von ihren Schweftern abgefondert ges 
wohnt haben; denn dieſe letztern bielten fich in entlegnern 
Zimmern aufs). „Hier⸗ 


3) Iliad. &.v. 242 ff. 

ficht ſagt auch Ariſtophanes Lyſiſtr. v. 16, Xu‘ rs 
ywasür Kods. Die Griechen hielten es für nöthig, "das 
J— weibliche Geſchlecht ſo genau einzuſchraͤnken und zu beobach⸗ 
ten, weil ſie den Leichtſinn und die mannigfaltigen Fehler 
deſſelben kannten, und wohl wußten, wie leicht es verführen, 
und auch verfuͤhrt werden kann. Man ſehe Stobaͤi Serm. 
71 de vituperat. mulierum, wo beſonders aus dem Euri⸗ 
pides und Menander viel hieher gehörige Stellen geſamm⸗ 

let find. Ueb. 


3) Vitruvius de Archit. 1. 6. 0.10. Baldus in Lexico | 


Vitruviano p.8. _Diefer Theil des Haufes war. viel gröf 
fer als das Gpnäceum, daher er auch von Heſychius ö ufyas 
Uxos genennt wird. Ueb. 
4) f. Junü Diff. de Gynaeceis Graecorum. feipjig 1745. 
’ und Pfeifers Antig. Graec. lib. 2. c. 53. Web, 


8) :Pollur Ondmaft, lib. 1. c. 8. ’AvAg bedeutet nicht den 
örhof, jondern eine von den innern Abtheilungen des Haus 
fes, und, wie mich dünft, den innern Hof, der vom Haupt: 
gebäude umfchloffen wurde, und manchmal Hallen oder Saͤu⸗ 
lengange hatte, um da fpazieren gehn zu fönnen. Bomer 
ſagt daher vr’ «udovon dvääs, Iliad. IX, 465. Hier konnte 
fid) aud) das Frauenzimmer aufhalten, und bis dahin giengen 
die Graͤnzen defielben, wie das zu erfennen giebt, war Sto⸗ 
bäusSerm. 72 aus dem Menander „anführt, Pfeifer Ant. 
Gr. 1. ce. meint, daß &udsor oder Ava beym Lucian in 
Toxar. den Ort bedeute, wo fich die Frauensperſonen aufs 
hielten. Ueb. 


’ 
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„Hierauf fam er In Priams prächtigem Pallaft an, 
„ber auf marmornen Säulengängen ruhte. Funfzig Zimmer 
„don geglättetem Marmor befanden fich darin nahe aneins 
„ander, wo Priams Söhne mit ihren Gattinnen wohnten. 
„Gegenüber, innerhalb des Vorhofes, waren noch zwoͤlf 
„hochgelegne Zimmer von glattem Marmor, die dicht ans 
„einander ftieffen. » 
Bey diefer Stelle ift zu merken, daß die weiblichen 
Zimmer reyers IaAauor genennt werden, weil fie am hoͤch⸗ 
ften Theile des Haufes und gleichfam unter dem Dache 
gelegen waren 8), Denn in der That wohnte, wie Zus 
ſtathius hiebey bemerft, das: Frauenzimmer in den obers 
ſten Zimmern, mit in der Abficht, fie um defto mehr vom 
Umgang und Gefellfchaft abzuhalten. Won der Helena 
wird daher beym Homer gefagt, daß fie in dem höchften 

Theile gewohnt habe a). | 

- „Sie, die fhönfte unter den Weibern, flieg ins 
„hohe Zimmer hinauf., J 


Penelope hat in eben einem ſolchen hochgelegnen 


Zimmer gewohnt, von welchem fie vermittelſt eines wAlunE 
herabſtieg. Homer fagt deswegen B): ' 


Kaluauos I’ unburmv norefgnaoero dio dose: 
Das Wort Auce bedeutet zwar eine Treppe; viel, 


leicht kann e8 aber in diefer Stelle von einer teiter verftans _ 


den werden, deren man ſich in den damaligen Zeiten bes 


dient zu haben fcheint, da man noch wenig Kenntniß von ‘ 


der Baukunſt hatte. Helena ruft daher beym Kuripi⸗ 
des ihren Hofmeifter, fie in die Höhe zu helfen ©): 


Nna | „Rei⸗ 


a) Iliad./. v. 423. b) Odyſſ. æ. v. 430. 60) Phoe- 
mil; v. 103. en ; 

€) Parzwas ſoll nach Pfeifers Meinung 1. c. nur den Ort be: 
deuten, wo fid) die unverheyratheten Frauensperforen aufs 


hielten, und der eigentlicd) mupIsvav hieß, bie gleich folgenden 


Worte Homers aber lafjen vermuthen, daß das ganze Gy: 
naͤteum fo genennt worden ſey. Ueb. 
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„Reiche nun, reiche von den Stuffen deine alte Hand 

„meiner Jugend, und unterſtuͤtze meinen Fußtritt. ;, 

Dieſe oberen Zimmer wurden oft, und befonders zu 
Lacedaͤmon, aa, aa ober uregae genennt. Und weil 
diefe Woͤrter blos Durch den Accent, deſſen Gebrauch den 
alten Griechen unbefannt gewefen zu ſeyn fcheint, von dem 
MWorte x, Eyer, unterfehleden find; fo meynen manche, 
daß die Erfinder der Fabeln dadurch veranlaßt worden wärs 
ren, zu erdichten, daß Laftor, Pollur, „Jelena und 
Clytaͤmneſtra aus Eyern erzeugt worden, weil ſie in fol 
chen huchgelegnen Zimmern gebohren wurden. , 

Die Frauensperfonen wurden in ihren Zimmern 
eng eingefchloffen, fonderlich die, Die feine Männer hatten, 
fie mogten Jungfrauen over Witwen feyn. Die erftern 
murden vorzüglich mit der größten Genauigkeit beobach⸗ 
tet, weil fie weniger Erfahrung hatten. Ahr Zimmer, 
welches man a&gdsvay nennte, war gemeiniglich mit 
Schlöffern und Rıegeln wohl verwahrt D). Wenn daher 
Agamemnon beym Euripides zur Clytämnefira fügt, 
DaB fie nach Haufe gehen, und ihrer Töchter wahrnehmen 

’ _folle, die, wie er fagt, ‚nicht allein im Haufe gelaffen wers 
den müßten, fo antwortet fie ihm d). 
"Oxveiiss AgIEvaTs Ppovpcvvroy RAS. 
„Sie find in fichern Zummeen woßl verwahrt. „ 
Manchmal wurden fie fo eng eingefchränft, daß fie 
nicht ohne ausdrückliche Erlaubniß. aus einem Theil des 
Haufes in den andern gehen durften. Ob daher gleich Ans 
tigone von ihrer Mutter die Erlaubniß erhalten hatte, 
auf die Zinne des Haufes zu gehen, um von da herab die 
z / Eh - ats 
d) Iphigenia in Aulide. v. 738. 
D) Xriftopbanes Thefmophor. v. 421 ff. Menander beym 
Stobaͤus Serm. 72. Phocylides in Sentent. v. 203: 

TleoIevım Oukanoe moAuniasus Sahara. Aus dem Ari⸗ 

ſtophanes J. c. erſieht man auch, daß in der Gegend des 

Spnacei groffe Hunde angelegt worden find, um die Ehebres 

cher abzuſchrecken, mopmorunun reis muıxeis, Web, 
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argibifche Armee, die Theben belagerte, zu ſehen; fo 


Funpfchafter dennoch ihr Hofmeifter den dahin führenden 


Gang aus, damit nicht jemand fie wahrnehine, welches 
ihrer eignen Ehre und feiner Treue zum Tadel gereichen 


wuͤrde. Der alte Mann redet die junge Prinzepinn - 


alfo an e): * 

„O Antigone, du edler Zweig deines väterlichen Haus 
„ſes, deine Mutter hat dir zwar auf deine Bitte erlaubt, 
„die jungfräulichen Zimmer zu verlaffen, und aufs höchfte 


„Stockwerk zu gehen, um das argivifche Heer zu übers 


„ſchauen. Aber warte erft. ch will zuvor den Weg aus⸗ 
„kundſchaften, daß nicht etwa ein Bürger uns unterwegs 
nbegegne, und ein böfer Tadel ung treffe, mich, als deinen 
„Diener, dich, als eine Prinzefinn., | 

Neuverheyrathete Frauen wurden faft eben fo genau 
beobachtet und eingefchränft, als die Unverheyracheten. 
Hermione wird deswegen von Ihrer alten Auffeherin ernft- 
baft getadelt, daß fie vor Die Thuͤrs trat, weil fie, wenn 
fie fich diefe Freyheit erlaubte, ihren guten Namen in Ges 
fahr bringen koͤnnte f). | Ä # 

„Geh herein, (ſagt fie zu ihr,) und laß dich nicht 
„aufferhalb des Haufes fehen, fonft mögteft du, o Tochter, 


„dir einen Schimpf zuziehn, wenn du vor diefem Borhofe 


„dich fehen läffeft., . 
SR, ne fagt in der vom Stobäus 9) ange 
führten Stelle ausdruͤcklich, daß die Thür des Vorhofes 
die weitefte Entfernung geweſen, wohin eine verhenrathete 
Frauensperſon habe gehen dürfen, und er tadelt eine Frau, 
die diefe Graͤnze überfchritten hatte. . | Ä 
ü Wenn aber eine Frau nur einmal ein Kind gebohr 
hatte; fo wurde fie nicht mehr fo eng eingefehränft. Mans 
che meynen deöwegen, daß dis Wort rue hergeleitet 
werden müffeocmo rou an FnescIoy, weil die Muͤtter nicht 
mehr unter. Aufjehern ftanden d). Dennoch hieng alle 
N ‚ Mns — Frey⸗ 


e) Phoeniff. v. 88. f) Euripides Androm. v. 376. 


g) Serm. 72. h) Auct. Etymologici M. 
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Freyheit, die ſie alsdann genoſſen, lediglich von der Güte 


ihrer Männer ab: denn wenn fie eiferfüchtig waren, fo 


hielten fie ihre Frauen faft beftändig eingeferfert. . Daher 
beflagt fic) eine Frau beym Ariſtophanes über die Strens 
ge, welche die Mäuner zu Achen gegen ihre Frauen bis 
cken lieſſen I). 
„Sie verſiegeln die weiblichen Zimmer, und legen 
„Riegel davor, um uns genau zu bewahren. ie halten 
„fo gar moloßifche Hunde, zum Schrecken der Ehebrecher., 
-  MWenn aber die Männer aud) noch fo guͤtig und nady 


ſichtsvoll waren; fo hielt man es doch für eine den Frauen 


fehr unanftändige Sache, wenn fie auffer dem Haufe um 
berliefen. Man hat verſchiedne hievon entlehnte ſpruͤch⸗ 
wortliche Redensarten und Anfpielungen, in welchen die 
Pflicht der Frauen, zu Haufe zu bleiben, angezeigt wird. 


Won der Art ift folgendes, das Euſtathius aus dem Eu⸗ 


ripides anfuͤhrt k): 
"Evdon vvvomcv no; rag" ömkrauıs Adyos. 

In eben der Beziehung ftellte Phidias die Venus 
auf eine bedeutende Ark vor, wie fie auf eine Schlldkroͤte 
trat, die ihr Haus auf dem Nücken mie fich herumfuͤhrt h. 

Wenn Frauen ausgiengen, oder ſich oͤffentlich ſehen 
lieſſen, fo verhuͤllten fie ihr Antlitz mit einem Schleier. 
Das that Penelope, als fie aus ihrem Zimmer zu den 
um fie buhlenden Freyern herabgieng m), 
| „Als fie, die edelfte unter den Frauen, zu den Freyern 
„Fam, ftand fie am Eingang des Fünftlichgebauten Polafts, 
„ihr Antlitz mit einem fehönen Schleier verhüllt, „ 

Diefer Schleier war fo duͤnn, dag man dadurch ſe⸗ 


\ hen fonnte. Das beftätigen folgende Worte der Iphi⸗ 


Kenia beym Euripides 9); 
| | „Ich 
i) Theſmophor. p. 774. der Amſt. Ausg. ® ad Iliad. 
4. P. 429 .der Basler Ausg. 1) Plutarch de prae. 


‘eept. coniug. m) Odyfl. «’. v.208. n) Iphigenia 
Taur. v. 372. | 


\ 


J 
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„Ich blickte durch den dünnen Schleier hindurch, 
„und ergriff meinen Bruder, der nun todt iſt, mit den 
„Händen. „ 

Um dem weiblichen Gefchlechte alle Gelegenheit zu 
Ausfchweifungen zu benehmen, gab Solon zu Athen das 
Geſetz, daß Feine Frau und Matrone (denn die Unverhens 


ratheten wurden, auch ohne Gefeg, genauer bemwacht,) 


mebr Speife und Tranf, als fir einen Obolus gekauft wers 
Den fann, mit ſich nehmen, und nur einen Eleinen Korb 
bey ſich haben follte, wenn fie verreifte, und daß fie zur 


5 Machtzeit nicht anders als auf einem Wagen ausfahren 


ollte, vor welchen eine Fackel bergetragen werden mußte. 

achher verordnete Philippides, daß Feine FSrauenspers 
fon, bey Vermeidung einer Strafe von taufend Drachmen, 
ſich in’ einem unordentlichen Anzuge öffentlich fehen laſſen 


follte. Die Gynaͤkonomen und Gynaͤkokoſmen muß 


ten dahin fehen, daß diefes Geſetz genau beobachtet wurde, 
Die den Uebertretern auferlegten Strafen wurden im Ce⸗ 
ramieus Öffentlich befannt gemacht, wo ein jeder fie lefen 
Fonnte ©). | | 
Gemeiniglich hatten auch die Frauen gewiffe Diene⸗ 
einnen zu ihrer Begleitung. “Penelope hatte zwo ders 
‚gleichen P). 
„Sie am aus ihrem prächtigen Zimmer herab, aber 

„nicht allein; denn es folgten ihr zwo Dienerinnen. „ 


Und diefe Begleiterinnen feheinen Perfonen von ziems 


lichen Alter und von gefeßter Denkungsart geweſen zu 
feyn. Homer fuͤgt daher fogleich hinzu: 
„Zu beyden Seiten ftand eine verftändige Dienerinn 
„ben ihr: „ 
' icht nur denn, wenn die Frauensperfonen auss 
giengen, wurden fie von dieſen Dienerinnen begleitet, fons 
bern. fie leifteten ihnen auch zu Haufe Gefellfchaft, und 
ſorgten, wenn fie noch jung waren, für ihre Erziehung, 


z Da | 


6) Pollns Onom. 1. 3. c. 9. Beſychius v. TAuraos. 
Arthenaͤus Deipn. 1. 6. &.ı1. pP) Odyff.«, v,206. 
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daher fie auch reopc/ gertennt wurden ©). Aufferdem Daß 
Weibsperfonen fich hiemic befchaftigten, hatten aud) biswei⸗ 
len alte erfahrne Männer die Aufficht über das Frauenzim⸗ 
mer 5). So hatte Antigone beym Kuripides ihren Hof 
meifter. Micht felten wurde auch den Befchnittenen- Die 
Aufficht über die Weibsperfonen aufgetragen. Diefe Eu⸗ 
nuchi mußten alle Dienfte einer Magd verfehen, und wur⸗ 
den gemeiniglich nur von vornehmen $euten gehalten. Dar 


ber fagt Phaͤdria beyin Terenz 9): | 
— Eunuchum porro' dixti velle te, i 
Quia folae_utuntur his reginae. E 

Semiramis war die erfte, die fich der DVerfchnittes 
nen bediente *). Ueberhaupt bedienten fich die barbarichen 
Nationen derfelben viel lieber, als die Briechen #), die es 
für graufam und unmenfchlich hielten, Mannsperfonen auf 
eine folche Art zu verſtuͤmmeln. Phocylides warnt aus 
druͤcklich dafür 9: eg | 

Mn)’ du maudoryovov word röuven dgreva Kougo. 

In den älteften Zeiten beviente man fich des weibli⸗ 
chen Gefchlechts auf eine der Einfalt der damaligen Sitten 
gemäffe Art. Sie mußten Waffer fehöpfen, Schaafe hüten, 
und Rinder oder Pferde weiden. Die reichen und vornehs 

| met 
M Eunuch. Act. ı. Sc. 2. r) Ammianus Marcel. 
Hiſt. lib. 14. 8) philoſtratus in vita Apollo- 
nii Thyanaei lib. 1.0.21. £)Tlonm, vonder. V. 175. 


€) Die,, welche für den Anzug, Pug und Haarſchmuck des weib⸗ 
lichen Geſchlechts forgten, hieffen wonunra/, xorwrrgg, "0- 
owomiöro. Zu dem weiblichen Anzuge und Puß gehörte z. E. 
eine Art von Schnürbruft, snFodermos, lat. Caftula, eine 
Haube, die wie ein Net über den Kopf gelegt war, xexpv- 
aros, und andre Sachen, von denen Winkelmann Geſch. 
der Kunſt S. 190 ff. handelt. Zum Vergnuͤgen junger 
Maͤdchen wurden auch Puppen aus Gyps oder Wachs von 
gewiſſen Leuten verfertigt, die Daher, wie Svidas ſagt, wage“ 
ara hieſſen. Web. i | 

5) Diefe Auffeher hatten mancherfey, und, wie es feheint, auf 

ihre verſchiednen Gefchäfte fich hezichende Namen. Sie hiefi 
fen dasdoi, dran), wasdeyuyol, Ivovxu u ſ. m, Ueb. 


J 
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men verrichteten eben fo wohl diefe Geſchaͤfte ‚ als die armen 


und geringen. Rebekka, die Tochter Bethuels, des Bru⸗ 
ders Abrahams, trug einen Krug auf ihrer Schulter, und 


ſchoͤpfte Waſſer a). Rahel, die Tochter Labans, huͤte⸗ 
te die Schaafe ihres Vaters 5). Zippora harte mit ihren 
echs Schweftern die Aufjicht über die Heerden ihres Baters 
Jethro, der ein Regent, oder, welches in den damaligen 
zeiten eine faft eben fo geoffe Würde war, Priefter i in Mi⸗ 
Dian war-9). Etwas Anliches bemerft Homer von der 


Andromache, ver Gemahlin Hektors, der feine Pferde 


unter andern aljo anredet 3). 

„Kanthus und du Podargus, Aethon und du edler 
„eampus, vergelfer mir nun das Futter und den füffen Wais 
„zen, den euch) Andromache, des edelmüthigen Eetions Tochs 


„ter, mit Wein — haͤufig und oft vorlegte, ehe ſie 


„mich bedachte, 4). 
Die gewoͤhnlichſten Befchäftigungen der Frauenspers 
fonen beftanden im Spinnen, Weben, Nähen und alleriey 


Arten von Sticferey. Die Benfpiele, die dieſes beſtaͤtigen, 


ſind zu haͤufig, als daß ich ſie hier anzufuͤhren noͤthig hätte. 


Denn das weibliche Geſchlecht beſchaͤftigte ſich mir dieſen Ar⸗ 


beiten ſo ſehr, daß in den meiſten Haͤuſern, in denen ſich viel 
Frauensperſonen befanden, beſondre Zimmer dazu auserſe⸗ 
hen wurden, die in der Naͤhe der weiblichen Zimmer waren, 
wo fie nicht gar eben dieſelben waren. Pollur, der die in 
den Häufern befindlichen Zimmer nennt, fügt ‚ nachdem er 
das Yuvasneiov genennt hat, ſogleich Hinzu is@v Ionapos, 
| FaAussoveyos Euros u. ſ. w 
| Es hatte aber das weibliche Gefchlecht aufferdem noch 
andere Beichäftigungen, wohin vornemlic) die Beſorgung 
aller Nothwendigkeiten innerhalb des Hauſes gehoͤrte, die 
demſelben anvertraut zu werden pflegte. Ich halte es für 
unnoͤthig, diefes durch Anführung befonbrer Umftände und 


>. Benfpiele. 
u) 3 Mof. 24, F )1Moſ. 29, 6. y) 2 Moj 


2,16 ° „»lliad. I v. 185. a) f. hiebey Pot⸗ 
sers Comment. in Lycophr. v. 91. Ad 





— — 
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Benfpiele weitläuftiger zu erweifen. Vielmehr will id) nur 
nod) die Anmerkung benfügen,-daß die AWeibsperfonen nad) 


Verſchiedenheit der Denfungsart ihrer Männer oder Auf 


feher, nach Befchaffenheit ihres groffern oder geringern Ders 
mogens, nad) Maasgebung der Sitten des Orts, wo fie ſich 
aufhielten, und des Zeitalters, in: welchem fie lebten, vers 
fehiedentlich ‚gehalten, und zu verſchiednen Gefchäften ger 
braucht worden find 9). 

Zu Lacedaͤmon zeichnete fich das weibliche Gefchlecht 
durch folche Gebräuche aus, die von den Gebräuchen ‚aller 
ihrer Nachbarinnen ganz unterfchieden waren. Die Jungs 
frauen giengen mit aufgedecktem Angejicht aus; die Verhey⸗ 
ratheten aber verhüflten fich mit Schleiern. Jene thaten ed, 
wie aus der Antwort erhellt, die Charilus einem gab, der 
die Urfach hievon wiſſen wollte, in der Abficht, um defto 
eher Männer zu befommen; diefe aber, um die Männer, 
die fie hatten, deſto gewiſſer zu behalten 9). Plutarch hat 
die Sitten der fpartanifchen Frauensperjonen in folgender 
Stelle umftändlich beſchrieben c). „Den Anfang der Er 
»siehung, die Lykurgus für das größte und fchonfte Werk 
„eines Gefeßgebers hielt, machte er ſchon damit, daß er 


„fein Augenmerk auf die Heyrathen und die Erzeugung der 


„Kinder 
6). Plutarchus in Apophthegm. Lacon. c) in Ly- 


curgo. 


. &) Nicht alfo in weiblichen Arbeiten und häuslichen Geſchaͤften 
allein wurden die Frauensperſouen in Griedyenland, und fon 
derlich zu Athen, unterwiefen; fondern fie erlernten auch 
Künfte und Wiffenfhaften, wozu fie Fähigkeit und Neigung 
harten. Ihre Aufjeher waren auch nicht blos dazu beftellt, 
ihre Keufchheit zu bewachen; fie füchten auch ıhren Verftand 
und ihr Herz zu bilden. Und aufferdem konnten fie von ans 
dern Lehrerin in der Dichtkunſt, Philofophie, Malerey u. ſ. w. 

‚ unterrichtet werden, Griechenland hat. daher. viel gelehrte 
Frauensperionen gehabt, die man aus Menagii Hiftor. mu- 
lierum philofopharum fann fennen lernen. Von der Er 
ziehung der Griechen handelt Hr Miller, Rect. zu Ulm, in 
zwoen Differtationen de Paedagogia veterum Graeco- 
zum. Lieb, J 
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Rinder richtete. Denn er ftand nicht, wie Ariftoteles 
ſagt, von feinem Vorhaben, den Weibern beffere Gefin- 
„nungen beyzubringen, ab, ob er gleich ihre groffe Freyheit 
„und meibliche Herrfchaft nicht ganz unterdrücken Eonnte, 
„die fie wegen bet vielen Feldzuͤge ihrer Männer hatten, 
„während welcher fie nicht nur genöthigt waren, ihnen vol 
„lige Macht zu übergeben, ſondern fie ehrten fie auch mehr, 
„als fich gebührte, und nennten fie Gebieteriimen. Den 
„noch ſorgte er auch für fie, fo viel als möglich. Die Kor 
„per der Mädchen übte er im Laufen, Ningen und im Aber: 


„‚fen des Diffus und der Wurfpieffe, damit einft Die teibess 


„Früchte in ihren ftarfen Körpern eine ftarfe Anlage-befom- 
„men und-defto beffer aufwachſen mogten, und damit fie die 
„Geburten mit Stanphaftigfeit ertragen, und die Geburtsr 
„ſchmerzen gut und leicht überwinden mögten. Um: alle 
3, Berzärtelung und Weichlichfeit von ihnen zu entfernen, 
„gewoͤhnte er die Knaben fo wohl als die Mädchen, nackend 


„auszugehen, und ben gewiffen Feyerlichketten, vor ven Au⸗ 


„gen der dabey verfammleten Sünglinge, zu tanzen und zu 

„fingen. Indem fie hiebey mit einem jeden einen lehrreichen 
„Scherz trieben, und die durchzogen, die lafterhaft waren, 
„die Wuͤrdigen aber in eignen tobliedern priefen; ſo erweck⸗ 
„ten fie dadurch) die Zünglinge zur Nuhmbegierde und Nach» 
„eiferung. Denn wer als ein rechtfchaffner Mann befannt 
„war, und dadurch) unter den Sungfrauen berühmt ward, 
„der trug ein glänzendes tob davon. - Der mit Scherz und 


„Spott verbunone Tadel aber war nicht minder wirffam, 


„als ernfthafte Verweiſe, weil auffer den Bürgern auch die 
„Könige und der Senat, diefer Feyerlichkeit beywohnten. 
„Daß die Mädchen fich hiebey nackend ſehen lieffen, war 


„nichts weniger als unanftatıdig, weil dabey Schamhaftig⸗ 


„Ffeit beobachtet, und alle Unzucht entfernt wurde. Es dien; 
„te dazu, daß fie in ihrem Umgange unzurückhaltend wurs 
„den, ſich eines guten Anſtandes befleißigten, und zu einer 
„edlen Denfungsart gelangten, weil. auch fie an Vorzugen 
„und an der Werthſchaͤtzung berfelben einen. Anteil hatten. 


„Sie 





;76 Die griechiſche Archaͤologie. Viertes Buch. 


„Sie redeten und dachten daher eben fo, wie Gorgo, bes 
„Königs keonidas Gemahlin. Denn als eine Ausländerin 
„zu ihr fagte: Ihr facevämonierinnen ſeyd die einzigen, ' Die 
„ihre Männer beherrfchen; fo antwortete fie: Wir find es 
„auch aliein, die wir Männer gebähren. Uebrigens trugen 
„jene feyerliche Aufzüge der Mädchen, ihre Entfleivung und 
„ihre Kampfübungen in Gegenwart der Jugend viel Dazu 
„bey, daß die Tünglinge dadurch zur Heyrath ermuntert 
„wurden, und fich nicht durch geometrifche, fondern, wie 
„Plato fagt, durch folche Gründe. beftunmen lieſſen, wel 
„che die tiebe ihren gab,, 2). 

As Lykurgs Geſetze mit der Zeit in Abnahme Fas 
- men, und die Spartaner von der ftrengen Tugend ihrer 
Vorfahren abarteten, Fam auch) das weibliche-Gefchlecht 
unter ihnen in able Nachrede, und bediente fich der Frenheit, 
die ihnen der Gefeßgeber eingeräumt hatte, zur. Erreichung 
boͤſer Abfichten. Die alten Schriftfteller tadeln fie daher 
wegen ihrer Unfeufchheit und ihres ausſchweifenden Hanges 
zu unerlaubten Vergnuͤgungen; und vom $Euripides wer 
den fie, in einer vom Plutarch ®) angeführten Stelle, mit 
dem Beywort avdesuuveis, mannstolle, gebrandmarft. 


Das vierzehnte Capitel. 


Von den Gebraͤuchen der Griechen in Anſehung 
der Kindbetterinnen und der neuge: 
bohrnen Kinder, 


We Kinder zu haben wuͤnſchte, brachte gemeiniglich den 
Goͤttern, und beſonders denen, die man fuͤr Schutz⸗ 
goͤtter der Jeugung und Geburten hielt, reichliche Geſchenke 


d) in Numa. - 


H) Aus diefer Stelle -und aus dem, was Cicero Quaeft. Tu- 
feul. 1. 2. c. 15 fayt, erhellt, daß die Spartaner Feine gy- 
naecea gehabt haben. Ueb. | 
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und Opfer dar I). Ohne die Leſer mit Anfuͤhrung der Was 


men diefer Gottheiten und der Art ihrer Verehrung aufzur - 


halten, will ic) nur Diefes ammerfen, daß die Achenienfer 
iu diefer Abficht geroiffe Gottheiten angerufen haben, die 
Teromosroges ‚oder Tgrozaresss genennt wurden. Es ift 
ſchwer, mit Gewißheit zu ſagen, was es für Gottheiten ges 


wefen find, und welches der Urfprung ihres Namens ſey. 


 Örpbeus, den Phanodemus beym Svidas anführt, 
fügt, daß ihre eigentlichen Namen Amaclides, Protos 
cles und Protocleorf gewefen, und hält fie für Götter ver 
Winde Demo hält fie für die Winde ſelbſt. Was aber 
die Winde, oder die Götter derfelben mit der Zeugung zu 
thun gehabt haben, das läßt ſich ſchwer begreifen. Ein ans 
drer Schriftjteller fagt beym Svidas, daß dieſe Gotthei⸗ 
ten Lottus, Briareus und Gyges geheiffen haben, und 
daß fie Söhne des Himmels und der Erde gewefen find. 
Auch Philochorus hält die Erde für ihre Mutter; an 
ftatt des Himmels aber giebt er die Sonne oder den Apol⸗ 
lo als ihren Vater an. Und er feheint hiedurch fo wohl den 
Grund anzugeben, warum fie für Schutzgoͤtter der Zeus 
gung gehalten, ald auch, warum fie Terroraroges genennt 


worden. Denn fo wie fie, fagt er, von zween unfterblichen _ 


Görtern abſtammten, fo waren: fie ſelbſt gleichfam riros 
zoriges , die dritten Bäter. Daher hat man fie vielleicht 
für Stammeltern des menfchlichen Geſchlechts gehalten, und 
von dieſer Meinung rührten vermuthlich Die Ehrenbezeugun⸗ 
IY Unmnd diefe Geſchenke und Opfer mogten wohl nicht felten 
feyn, weil fruchtbare Ehen für jehr ehrenvoll gehalten wurs 
ben, und man. die glücklich pried, die viel Kinder hatten. 
So war es auch unter deu Hebräern, ben denen aufjerdens 
noch die Unſterblichkeit des Namens davon abhieng, ob je⸗ 


J. 


nealogiſchen Verzeichniſſe nur die eingetragen, die Kinder hin⸗ 
terlieffen. ſ. Hrn. R. Michaelis Mofaifihes Recht, IH, 2. 
©. 129. Web. | 


mand Nachkommen hatte; denn es wurden in ihre ges 


lim. 


ar 


ö— —— — — — 


578 Die griechiſche Archäologie. Viertes Buch. 


gen her, welche die Athenienſer ihnen als den Urhebern 


und Schutzgoͤttern der Zeugung der Menſchen erwieſen e). 
Die Goͤttinn, die den Gebaͤhrerinnen beyſtand, hieß 


Eid Ivan, Eine, oder auch bisweilen Eudo, tie 


3. E in dem unten benannten Epigramm, -in welchen uns 


ter ander die Worte vorfommen f): 


— — Moxdov ’EAsufous 
"Ertuyss. | | | 
Die kateiner nennten fie Lueina. Beyde wurden von 
den Frauen auf gleiche Art geehrt, und hatten einerley Be 
nennungen und Beynamen. Elithyia wird vom Non⸗ 
nus genennt eine Helferinn der Weiber, adenyav -InAvre- 
eccoy 9). Und eben fo ſtellt Ovidius die Goͤttinn der la⸗ 
feiner vor h), Ze; | 
“  — Gravidis facilis Lucina puellis. | 
Beym Theofrit ruft eine Freiffende Frau die Eli⸗ 
thyia um Huͤlfe and: , — 
. "Ev9e yag Eireiduov Bdasaro Auaklavor. 
Und: eben fo baten die römifchen Frauen die Lucina um 


Denftand. Daher Ovidius fagt: 


— — Tu voto parturientis ades, - 

Beyde Gottheiten hatten noch manche andre Benens 
nungen mit einander gemein. &o wie Elithyia adivy 
imwyayos, SnAeiav cwreiges u. f. w. genennt wurde, ſo 
wurde auch Lucina mit verſchiednen Beynamen beehrt, die 


den Beyſtand, den fie den Weibern Teiftete, bejeichneten: 


Ihre eigentlichen Namen haben zwar einen verſchiednen Urs 
jprung; fie beziehen fich aber. beyde auf eine und eben —— 
Handlung. Denn EiAnIua -Fommt her do Tou &Aeuden, 
vom kommen, entweder weil fie Eam,: den gebährenden 


Weibern benzuftehen, ober vielmehr weil fie um Huͤffe ans 
gerufen wurde, damit das Kind gut ans dlicht der Welt kom⸗ 


men 


e) Svidas, Heſychius, Phavorinus, Auct. Etymolog. 
f) Antholog. ]. 3. e. 13. epigr.g. . v Diony- 
ſiac. lib, 41. h) Faft 4.2. ,  i) Idyll.ar. 


v. 60 
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men mögfe. Lucina hat aus eben der Urſach ihren Nas 
men von lux, wovon Opidius fagt: 
— Tu nobis lucem, Lucina, dedifti. 
Der griechifce Name Dorpogos, der diefer Göttin 
bisweilen beygelegt wird, hat einerley Bedeutung mit dem . 
lateinifchen Namen Lucina. Er koͤmmt her «ro rev pas 
pegem, weil man e& der Hülfe diefer Goͤttinn zufchrieb, daß 
die Kinder aus ihrer dunflen Wohnung glücklich befreyt 
wurden, um das Sicht der Welt zu genieffen. In Hinſtcht 
‚auf diefen Umſtand wurden diefe beyden Görtinnen bey den 
Griechen und Roͤmern mit brennenden Fackeln in der Hand 
vorgeftellt. Und diefer Grund ift viel natürlicher und der 
Sache angemeßner, ald der, den einige hievon angeben, 
nämlich) rs yuvaskiv Ev Ira nos rüg dıaiv di adives, weil 
die Geburtsfehmerzen für die Frauen eben fo brennend find, 
\ .. ald euer k). F 
Man iſt nicht einig, wer dieſe Elithyia geweſen ſey. 
Einige halten fie für eine Hyperboraͤerin, bie aus ihrem 
Baterlande nad) Delos gefommen feyn, und dafelbft der 
gebahrenden Latona bengeftanden haben fol. Sie fügen 
Hinzu, daß diefer Name zuerft zu Delos gebraucht worden 
fey, und fic) von da in andern Gegenden ausgebreitet has 
be). Glen, der erfte Verfaſſer, der zur Ehre der Götter 
gemachten Hymnen in Öriechenland, fagt, fie fey die Mut 
ter des Eupido geweſen; woraus man faft vermuthen 
koͤnnte, daß fie und die Venus Eine Perfon find, wenn, 
nicht Paufanias, der einige Worte des Olen anführe m), 
dawider wäre, indem er diefe Meinung von der Abſtam⸗ 
mung des Cupido als eine von der gewoͤhnlichen Meinung 
verſchiedne angiebt, nach welcher, Eupido ein Sohn ber 
Venus gewefen feyn fol. Eben der Dichter, den Pau⸗ 
ſanias anführt "), meint, daß fie älter ald Saturn, und 
mit der Ilezgausvn, worunter die Griechen das Fatum 
Ä Do 2 verſte⸗ 
HD .Paufanias in Arcadicis p. 5g2. edit. Lipſ. N'Paw 
fanias in Atticis p. 42. m) in Boesticis p. 76». 
n) in Arcadicis p, 639. 


’ 
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verſtehen, völlig einerlen fen. Andre halten fie mit ber 
"uno, Diana, dem Monde u. ſ. w. für Eine Perfon. 
Das wahrſcheinlichſte ift, daß alle eos yare9do, d. i. 
alte Gottheiten, von denen man, glaubte, daß fie fi) der 
gebärenden Weiber annaͤhmen, Elithyiaͤ und Lucinaͤ 
genenne worden find. Denn dies find allgemeine Denens 
nungen, die bald diefer, bald jener Gottheit beygelegt 

werden. - | et | 
Juno war eine von biefen Gottheiten; daher eine 
geboͤhrende Frau ſie alſo anruft: — 
luno Lucinia, fer opem. — 


Unter verſchiednen merfwürdigen Erzählungen, bie 
man bon der Macht der Junoin Anjehung diefes Geſchaͤf⸗ 
tes hat, will ich das Beyſpiel der Alkmena anführen. 
Sie harte fich die Ungunft dieſer Goͤttinn zugezogen, weil 
Jupiter fie liebte, und weil fie von’ ihm ſchwanger war. 
Zu gleicher. Zeit war auch die Gattinn des Sthenelus 
ſchwanger, aber ihrer Entbindung noch nicht fo nahe, als 
Alkmena. Juno machte es zuvoͤrderſt aus, daß der, 
der zuerft. gebohren werden würde, über den andern herr⸗ 

en follee. Dann’ änderte fie den kauf ber Natur, und 
brachte es dahin, daß erft Eutyſtheus von der Gattinn 
des Sthenelus und alsdann Herkules von der Alkme⸗ 
na gebohren wurde. Daher Fam es, daß Herkules dem 

Euryſtheus unterwürfig war, und feine berüßmten Ars 
beiten nach deffen Befehlen unternahm. — 

Die Toͤchter dieſer Goͤttinn hatten in Anſehung der 

Gebaͤhrerinnen eben das Geſchaͤfte, und fuͤhrten deswegen 

eben den Namen. So fagt z. E. Homer °): | 
„Uls die Wunde trocfnete und das Blut nicht mehr 
„floß, da überfielen ven capfern Atriden quälende Schmers 

„en; gleich einer Ereiffenden Ftau, die den fcharfen, 
„fchmerzhaften Pfeil fühle, "ven die Vorfteherinnen ber 
| u | 


6) Hiad. x. v. 269. 
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„Geburten, die Eilithyen Ky, Junos Töchter, abfehieffen, 
„die bittre Wehen in ihrer Gewalt haben. Solche durdy 
„oringende Schmetzen trafen jeßt den Atriben. „ 

Ä Der Mond wurde ebenfald zu dieſen Gottheiten 
gezählt, fo daß auch Cicero deswegen meynt, Kurs fey 
eben das, was Lucina feyn fol. Man nahm auch nicht:« 
ganz ohne Grund an, daß der Mond zu denen Gotthei⸗ 
ten gehöre, die die Geburten befördern, weil er nad) dee 
Meinung einiger Philoſophen einen groſſen Einſſuß auf 
die Zeugung hatte P). 

Bon der Diana, bie —* mit dem Monde 
fuͤr einerley gehalten wurde, hielt man auch dafuͤr, daß ſie 
eine Befoͤrdererin der Geburten ſey. Das beſtaͤtigt Ho⸗ 

raz, ber, nachdem er bie himmliſche Diana — 
Bat, alſo fortfaͤhrt M: | 


‚Rite maturos aperire partus 

Lenis llithyia, tuere matres, 

Sive tu Lucina probas vocari, 
Seu Genitalis: 


Diva, producas fobolem ; patrumque 
Profperes decreta fuper iugandis 
Foeminis, prolisque novae feraci 

Lege marita. 


An einem andern Orte redet er von eben dieſem Ge⸗ 
ſchaͤffte der Diana, nicht in ſo fern ſie im Himmel wohnt, 
und mit deni Monde einerley iſt, ſondern in ſo fern ſie 
ſich auf der niedrigen Erde — und die Waͤlder durch⸗ 


en 
03 Mon- 


p) Eicero de Nat. Dis lib, 2. ur Carm. fecul. v. 13 | 
fegq. r) Carm. lib. 3. 0d.22. 
HGy Der verehrungswuͤrdige Erneſti merkt hiebey an, daß —* 
— — nicht partuum praefides,. ſondern, wie 
"der Zufammenhang auch lehrt, dolorum creatrices find. 
Ueb. 


- 


zen gebohren worden war u). 





* 
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. Montium,cuftos nemorumque virgo, 

Quae laborantes utero puellas | 

Ter vocata audis, adimisque letho, 

Diva triformis. 

Beym Theokrit $) heißt fie daher noyosönos "Agre 
pis, welches der gewöhnliche Beyname der Elithyia iſt. 
Orpheus giebt ihe noch mehr bezeichnende Benennungen, 
die fich auf: ihre Geburtshuͤlfe beziehen ©). 

Tæcæcic, dadeuxe, Jex dinruwe, Aoxeia, 
Mivav Errapwye, no adivay aunre, 
Aucicoe, — — 

Die Beynamen Daeopogos, Depeoßsos u. ſ. w., bie 
eine Geberinn des klichts und des Lebens andeuten, werden 
auch der Proferpina beygelegt. Und es wird hiedurch 
wahrjcheinlich, daß man auch von ihr geglaubt habe, als 
nehine fie fich der gebährenden Frauen. an. Wundern darf 
man fich auch nicht hierüber, wenn man.erwegt, daß fie 
und Diana einerley Gottheit gewefen, die, weil fie unter 
drey verfchteonen Geftalten im Himmel, auf der Erde 
und im unterirdifchen Reiche vorgeftellt wurde, auch drey 
unterſchiedne Namen hatte. Im Himmel war fie ZeAmn, 
una; auf Erden Agreuis, Diana; und im Unterreiche 
Tlegsepevy, Proferpina. Dies ift der Grund der mans 
cherley Beynamen, womit die Dichter ihren dreyfachen 
Eharafter bezeichnen, wenn fie von ihnen reiuogpos, tri- 
formis, tergemina u. f. w. genennt wird. Ä 
Diie Hauptabſicht, warum diefe Gottheiten angeru⸗ 
fen wurden, war, daß die Weiber ohne groffe Schmerzen 


entbunden werden möchten. Denn dies hielt man für ein 


unteügliches Zeichen des goͤttlichen Wohlwollens. Theos 


krit halt es daher für eine ungewöhnliche Wohlchat, daß 


Prolemaus von feiner Mutter Berenice ohne Schmers 


„Wack⸗ 


4) Idyll. 28. v. 29. t) Hymno in Dianam. u) Idyll. 
17. v. 56 ſeq. | en Sl 


l 


— — — — — — J 
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„Wackrer Prölemäus, dic) Hat die vortrefliche Bere⸗ 
„nice dem Capfern Prolemäus gebohren, und die Sinfel Cos 

„hat dich erzogen, und als ein erftgebohenes Kind von deis 

„ner Mutter aufgenommen, fo.bald du die Miorgenröthe 

„erblickteſt. Denn da hat deine Mutter, der Antigone 

„Tochter, als fie von Geburtsfchmerzen gedrückt wurde, 

odie geburterleichternde Eilithyia angerufen. Wohlthaͤtig 
„itand fie ihr bey, und goß durch alle ihre Glieder eihte 

„ſchmerzloſe Empfindung. „ 

Man hatte von diefer Wohlthat eine fo groſſe Mei⸗ 
nung, daß man glaubte, die Götter erzeigten fie denen als 
ein, die keuſch und tugendhaft wären). Man hielt fie 
daher für einen überzeugenden Beweis ver Keufchheit einer a 4 
Frau. Plautus F) ſagt z. E., daß, als Amphitryo en 
feine Eiferfucht wegen der Alkmena zu erfennen gab, ihm 
dieſer Grund zur Beruhigung feined Affects ſey vorgelege 
worden. 


— — Uxorem tuam 

Neque gementem, neque plorantem noſtrum quisquam 
audivimus; 

Ita profecto fine dolore peperit. · 


Auch das wurde fuͤr ein Zeichen des göttlichen Wohl⸗ 
wollens gehalten, wenn Zwillinge gebohren wurden ). 
Das widerfuhr der Alkmena, und man hielt es fuͤr einen 
neuen Beweis ihrer Unſchuld y). 


Br. — Ego faciam, tu idem ut aliter praedices, 
Amphitryo, piam et pudicam efle tuam uxorem ut 
ſeias. 
De ea re figna atque argumenta paucis verbis eloquar: 
Omnium primum, Alcumena geminos peperit filios. ... 
O 0 4° dm. 


9) Amphitr. Act. 5. Sc. 1 y) Plautus 1. c. 


O Meurſiü Syntagma de Be c. 2. im achten Theil des 
Gronovichen Thef. Ant. Gr. 
MM): ingleihen wenn die, Kinder . et oder der Mutter 
ſehr aͤnlich ſahen. Meurſius de puerp. c. 2. Ueb. 
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Am. Äin’ tu geminos? Br. Geminos. ‘Am. Di me 

fervent! Br. Sine me dicere, 

- Utfeias, tibi tuaeque uxori Deos eſſe omnes propi- 
Zr tios. 


| Zur Beförderung einer leichten Entbindung bediente 
man fich noch mancher andern Mittel. Die Gebährerins 
nen nahınen z. E. Palmzweige in die. Hand, als Zeichen 
der Freude und des Sieges, und als ein Sinnbild derer, 
die aus einer tiefen Noth zu einem hohen Gluͤck erhoben 
waren. Denn man nahm an dieſem Baume wahr, daß 
er, je mehr er von ſchweren Laſten gedruͤckt wird, deſto 
mehr emporſtrebt und hoch aufwaͤchſt. Latona bediente 
ſich, als ſie den Apollo gebaͤhren wollte, dieſes Mittels, 
ihre Wochen zu erleichtern; und Theognis redet daher 
den Apoll alſo an: 
Doiße va, Ere ev ve Jar Töne more Array 
Doivmos badıns Kegaiv Epenbupivn 
Homer fagt ebenfals, daß Latona bey einem Palm⸗ 
baum entbunden worden fen 9). | 
„Heil dir, glückliche fatona, die du fo fehone Kinder 
„gebohren Haft, den König Apoll und die bogentragende 
„Diana; diefe in Ortygia, und jenen im rauhen Delos. 
„Du gebahreft fie, hingelehne an einen langen Berg, in 
„der Nähe eines Palınbaums, an den Gewaͤſſern des 
„Inopus., En | | 
Merkwuͤrdig iſts, daß bey den alten Achenienfern 
nur Mannsperfonen zur Geburtöhülfe gebraucht worden 
find. Und das kam daher, weil es nach einem ihrer Ges 
feße den Weibern und Sclaven verboten war, die Arzueys 
soiffenfchaft zu erlernen und auszuuͤben. Weil aber diefe 
Anordnung vielen, Gebährerinnen fehr nachtheilig ward, 
bie ſich aus Schamhaftigkeit den Händen der Mannsper⸗ 
fonen nicht anvertrauen wollten; fo verfleidete fich eine 
| w 
‚92 Theognis Gnom.v.5. ° a) Hymno in Apollinem 
vw. 14. 


* 
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wiffe Agnodice in eine Mannsperfon,: und lernte unter r 


der Anweifung des Herophilus die Arznenwiffenfchaft. 


Nachdem fie e8 zu einer hinlänglichen Kenninig und Erfah⸗ 


rung gebracht hatte, entdeckte fie fich. den Weibsperſonen, 


.. bie einmürhig befchloffen, Feinen andern als fie zu gebraus 
chen, Die Aerzte, die nun nichts mehr zu chun haften, 


wurden dadurch aufgebracht, und verflagten fie, weil fie 
ihr Geſchlecht noch nicht wußten, bey den Areopagiten 
als einen Berführer, und Schänder der Ehefrauen. Dieſe 


Beichuldigung von fich abzulehnen, “entdeckte fie ihr Ge⸗ 
ſchlecht. Nun verfolgten fie die Aerzte mit noch gröfferer 
Birterfeit, als eine Perfon, die die Geſetze überträre, und 
in die Vorrechte der Männer. einen Eingriff thaͤte. Bis 
endlich, um ihrem Untergang vorzubeugen, die vornehm⸗ 


ſten Matronen der Stadt vor Gericht Famen, und die 
Nichter alfo anredeten: „Das find Feine Ehemänner, fons 
„dern Feinde, die die Perfon verurteilen wollen, denen 
probe. unfer Leben zu verdanfen haben., Das alte Gefg 


wurde hierauf von den Athenienſern abgefchafft, und freys 
gebogenen Weibsperſonen die Erlaubniß ertheilt, fich mit. 


der Geburtshuͤlfe abzugeben d). 


So bald das Kind zur Welt gebohren war, wurde 
es mit Waſſer abgewaſchen. Callimachus ſagt daher 


von der Geburt Jupiters Ny ©): 
Als du den groffen Schooß deiner Mutter. verlaß 
nfen Hatteft, fuchte fie fogleic) einen Wafferbach, um vie 


„Unreinigfeiten ihrer Geburt abzuwafchen, und deinen 


„Körper zu fäubern. „ 


Auch, Lykophron ſagt in einer Stelle d), wo er 


von der Ermordung der Cilla und ihres Sohnes Muni⸗ 
tus redet, die unmittelbar nach der Geburt des Kindes 
| | 905 | ges 
b) “yainus Fab. 274. c) Hymno in Iovem v. 15 ſeq. 

d) Caflandra v. 319 und Meurſü Comment. ad h. ĩ. 


N) f. ud) Callimachi Hymn, in Delum v. 324, und Span⸗ 
beims Comment. p.y f. tleb, 


I 
/ 


Bun. .\ 


d 
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geſchahe, daß fie geſtotben wären, ehe noch der Knabe ges 


a und gefäugt worden. 

Die Kacedämonier wufcen ihre neugebohrnen 

Kinder nicht in Waſſer, wie, nach der Verſicherung Plu⸗ 
tarchs im leben Lykurgs, in allen andern Gegenden 
üblich war, fondern in Wein, um die Befchaffengeit und 
Eonftitution ihres Körpers zu erforfchen. Denn fie hats 
ten die Meinung,. daß fehwächliche Kinder, die auf die, 
Art gebadet wurden, von Eonvulfionen ergriffen würden, 
und fogleich in Ohnmacht fielen, und daß hingegen bie, die 
von ftarfer und lebhafter Eonftitution waren, eine deſto 
groͤſſere Feſtigkeit und Haͤrte bekaͤmen, gleich einem Stahl, 
der gelöfcht wird. 

Naͤchſtdem wurde die Nabelſchnur abgeſchnitten, wel⸗ 
ches ouparnronia hleße), und von. den ‚Hebammen ges 
fehahe ©). Daher Fam das. Sprüchwort, oupaAcs wov ou 
zegierundn, welches fagen fol, du bift noch ein Kind, und 
kaum aus deiner Mutter Leibe gefommen. In Creta war 

ein Ort, der Omphalium genennt wurde P), von α- 
Ads, weil daſelbſt Jupiters Nabelſchnur abgeſchnitten 
worden war. Und dies war, wie Callimachus in der 
unten angeführten Stelle ſagt, die Urſach, weswegen bie 
Cydonier diefen Dre fo nennten f). 

i Hierauf wurde das. Kind in Windeln gewickelt, da⸗ 
mit die noch zarten und biegſamen Glieder deſſelben nicht 
verdreht werden moͤgten. Die ſpartaniſchen Kinder⸗ 
waͤrterinnen waren vor allen andern ſo vorſichtig und er⸗ 
fahren, daß, ob fie ſich gleich, der Wicfelbänder nicht bedien⸗ 
ten, dennoch alle ihre Kinder gut gewachfen und — 

it 


e) Svidas ad h. v. N Callumachus Hymno in Ie-, 
vem v.44. \ 

O) Sie wurden von diefem Geſchaͤſte du PaAoröpo genennt. Ueb. 

P) Die Stadt hieß "OrParos, die umliegende Gegend aber 

.  . OaParsor mwlder oder wedior. “Die Stade Delphi ift aus einer 

andern Urſach SupaAos und AeröuPaAos Fox von den tragifchen 

— genennt worden. ram Th. 1. ©, 617. Ueb. 


’ 


- 
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tlonirt waren. Auch die ganze Behandlung der zarten - 


Kinder war bey ihnen in vielen Stücken ganz anders, als 
bey ven übrigen Griechen. Sie gewöhnten fie an allers 
ley Speifes fie hielten fie ab von der Lüfternheit nach guten 
Speifen, von der Zaghaftigkeit tm Dunflen, und von der 
Furcht, wenn niemand bey ihnen war. Sie wußten nichts 
von einem unanftändigen mürrifchen Wefen, und vom. 
Schreyen. Manche Auswärtige hielterr daher ihren Kins 
dern lacevämonifche Ammen. - Auch Amykla, die den. 
Alcibiades von Athen fäugte, foll eine tacedamonierin ges 
weſen feyn 9). 
- Zu Athen wurden die neugebohrnen Kinder gemei⸗ 
niglich in ein Gewand gewickelt, auf welchem das Haupt 
der Meduſa abgebildet war, weil es ſich auch auf dem 


Schilde der Mlinerva, der Befchügerinn Athens, befand. 


Vielleicht wurden die Kinder hiedurch dem Schuß dieſer 
Goͤttinn übergeben; vielleicht follten fie aber auch, wen. 
fie zu reiferen Jahren gelangten, dadurch erinnert werden, 
ſolche edle und vortrefliche Benfpiele nachzuahmen, als 
Darauf abgebildet waren; oder vielleicht follte es eine-glücks 
liche Borbedeutung ihrer Fünftigen Tapferfelt feyn. Aus 
dieſen Urfachen pflegten auch die Kinder auf Schilde ges 
Jegt zu werden. Das that, wie Theokrit fagt d), Alk⸗ 
mens mit dem Herkules und Iphiklus. | 
\ „AlEmena legte den Herkules, als er’ zehen Monat 
„alt war, und den um eine Macht jüngern Iphiklus, nach, 
„dem fie bende gewafchen und mit Milch gefärtige hatte, 
„auf den Schild, den Amphitryo von dein gebliebnen Dres 
‚relus als eine ſchoͤne Ruͤſtung erbeutet hatte. „ 


Die Lacedaͤmonier beobachteten diefen Gebrauh 
ebenfals ſehr heilig. Daher Nonnus ſagt ) daß vie ' 
Tacedämonifchen Weiber ihre Kinder auf einem runden 


Schilde gebähren. An andern Orten legte man die Kine 


der auf etwas, das mit der Lebensart, wozu man fie'bes, 


A | ſtim⸗ 
9) plutarchua in vita Lycurgi. Idyll, 25. io. 
| 9) een yeurgi. h) Idy u i) Dio 


» 


% 


— 


legte I). 
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ſtimmen wollte, eine Aenlichfett hatte. , Nichts war ges 


wohnlicher, als fie auf Siebe oder andre Werfzeuge zu les 
gen, deren man fich zur Neinigung des Getraydes bediente. 
Die Griechen nennten fie Ava, und hielten fie für Bors 
bedeutungen eines kuͤnftig zu erlangenden Reichthums und 
Ueberfluffes %. Nicht allemal gebrauchte man hiezu ein 
wirkliches Sieb, fondern etwas, das die Geſtalt deſſelben 
hatte, und übrigens von Gold oder aus einer andern Mas 
terie gemacht war. in golones Sieb war es, in welches, . 
wie Lallimachus fagt, Memefis den jungen Jupiter 


2208 nolaev "Adensee 
Alvvd Evi Xguoew. — 
Ich muß, ehe ich auf etwas andres komme, noch 


folgendes von den Athenienſern bemerken, nemlich daß, 


unter ihnen, und .befonders in angefehnen Familien, der 
Gebrauch gemwefen fey, die Kinder auf golone Drachen zu. 
Jegen. Minerva foll diefen Gebrauch zum Andenfen des 
Ericthonius, eines athenienfifchen Königs, eingeführt, 


‚haben, veffen Füffe wie Drachenfüffe geftalter waren, und. 


ben dem; als er wie ein Kind ausgeftellt wurbe, von bies. 
fer Goͤttinn zween wachfame Drachen zur Aufficht geftellt 
wurden. Euripides befchreibt diefen Gebrauch umftands 
lich in der Stelle, wo er von dem Sohn der Creuſa redet, 


den fie bem Apoll gebahr m). . 


„Als die Zeit Fam, dag Creuſa das Kind in ihrem’ 
„Haufe gebahr, trug fie. es in eben bie. Höhle, wo fie den 
enfchlaf des Gottes genoffen hatte. Sie ftellte es, das 
„mit es ſterben follte, in einem gerundeten hohlen Gefäfle, 


Znach Art der Vorfahren und des erdgebohrnen Erichthor 


„nius,. bey dem Jupiters Tochter, Minerva, zween Dras 

„chen zur Wache ftellte, und den fie den jungfraulicen 

„iglauriven zur Auffiche uͤbergab. Daher haben die 

en | Ä nei 

- 9 Auct.. Etymologici M. Der Sdoliaſt Callimach 
Hymn. in. lovem v. 43. D Eallim, Hymn. in 
Iov. v.43. m) in Ione v. 15. . 
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Erechthiden ven Gebraud), ihre Kindre bey goldnen Schlan⸗ 


* 


„gen zu erziehen. „ / 


Gegen das Ende der angeführten Tragödie redet der 


Dichter nochmals von diefem Gebrauch 7), 


Am fünften Tage nach der Geburt liefen die Heb⸗ 


ammen, nachdem fie ſich zuvor durch das Waſchen ver 
Haͤnde gereinigt hatten, mit dem Kinde, das ſie auf den 
Armen trugen, um den Feuerheerd. Sie führten es das 


durch gleichfam-in die Familie ein, und empfahlen es dem - 


Schuß der Hausgötter, denen der Heerd an ftatt des Als 
ars diente. Daher wurde diefer Tag Agopumipsov Haag, 
oder, welches die gewöhnlichere Benennung iſt, "Angudgo- 
pa genennt. Man begieng ihn, als ein Feſt, und unter 
sielen Sreudensbezeugungen. Die Freunde gaben an dans 
felben Gefchenfe. Wenn das Kind ein Knabe war, fo 
wurde bie Thür mit einem Dlivenfrang geſchmuͤckt; war 
es aber ein Mädchen, mit Wolle, zum Zeichen der Arbeit, 
womit ſich das ‚weibliche Geſchlecht zu befchäfftigen — 
Das dabey angeſtellte Gaſtmohl beſtand aus allerley Spei⸗ 
fen, wozu allemal xgxußn, Kohl, gehoͤrte, den die athe⸗ 
nienfifchen Hebammen den Kindbetterinnen zu effen ga, 
ben, in der Meinung, Daß dadurch die Milch vermehrt. 
werde. Ephippus hat Die ganze Sache In folgenden 
vom Athenaͤus angeführten Verſen Gefchrieben o), die 
größtentheild, bis auf einige verſchiedne beſearten, als Ver— 
fe des Eubulus von eben dem Schriftfteller anderswo 
- angeführt werden P). | 


e 


„Warum hänge gar Fein Kranz vor ber Thaͤr? 


„Warum beruͤhrt kein Dampf die aͤuſſerſte Spitze der 
„Naſe, da doch Amphidromia gefeyert werden? wobey ed 
„üblich iſt, Stuͤcke eines cherroneſiſchen Kaͤſe zu roͤſten, 
„Kohl in Oehl zu kochen, die Bruſtſtuͤcke fetter aͤmmer 
az braten, Tauben und Krammetsvoͤgel und Haͤnflinge zus 


ru⸗ 


mn 1. c. v. 1437. _ 0) Deipnofoph. lib, 9. e. 2. p. 370. 
- edit. Cafaub. p) Deipn. 1. a. c. ER 65. e 


— — — — 
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„rupfen, allerley Fifche gemeinfchaftlich zu effen, und viele 
„Becher voll unvermifchten Weins dazu zu trinfen.„ 
Den fiebenten Tag, an welchem dem Kinde fein 
Mame gegeben wurde, begteng man ebenfald mit vielen 
Feyerlichkeiten. Ihn fenerlich begehen, hieß SBdonever gay. 
Die Urfach, weswegen an diefem Tage den Kindern ihre 
Damen beygelegt wurden, war dieſe, weil man alsdann 
gewiß glaubte, daß die Kinder leben bleiben würden, ins 
dem, role Ariftoteles beym Harpofration fagt, die mei⸗ 
ften Kinder vor dem fiebenten Tag fterben. Manche feyers 
ten auch den achten Tag, der daher auch biswellen ye- 
ye9Ascs, natalis, genennt wurde, weil man. alsdann wegen 
der Geburt des Kindes. Freudensbezeugungen anftellte, 
‚ Dermuthlich hat Terentius diefen Tag im Sinne, in 
folgenden Worten-9): J 
— — porro autem Geta 
Ferietur alio munere, ubi hera pepererit: 
Porro alio autem, ubi erit puero’natalis dies. 


MWenigftens bemerkt der alte Scholiaft hieben, daß die 
Alten’ den / achten Tag als den Geburtstag des Kindes bes 
gangen, und an demſelben jährlich ein Gaſtgebot gehalten 

aben. 
j Andre legten ihren Kindern am zehnten Tage nad) 
der Geburt den Namen bey. Cie luden alsdann aud) ihre 
Freunde zu einem Gaſtmahl ein, und opferten den Göttern. 
Ariſtophanes gedenft diefes Gebrauchs, den Kindern am 

zehnten Tage den Namen zu geben: * 

Tis oe, ing, Ev dencity Fönov @vonaisev; 

Und an einem andern Orte fagt er °): 

„Ich opferte am zehnten Tage, und gab ihr ald ei⸗ 
„nem Rinde damals den Namen. , 

Diefen zehnten Tag halten einige mit den Amphi⸗ 
dromien für einerley. Beyde Tage aber wurden — 


‚edit, Anſt. ** 
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lich befonders gefeyert, obgleich manche die Feyerlichfeiten 
derfelben zugleich begangen haben mögen. Den zehnten Tag 


nach der Geburt eines Kindes feyern, hieß denairny Yu, 


ekornv imodien , denoernv 77727 0) 8), 


Wenn das Kind feinen Namen befam, es mogte am 


zehnten oder an einem andern Tage geſchehen, fo waren bie 
Freunde dabey zahlreich verfammlet. Diefer Gebraud) war 
nicht allein in Sriechenland, fondern auch) in Nom, und in 


vielen andern Gegenden üblich. Man hatte vabey — 


lich die Abſicht, allen Streitigkeiten vorzubeugen, die, wenn 
das Kind mit der Zeit zu Gefchäften Fam; und in manchers 
Yen bürgerliche Verhaͤltniſſe trat, würden haben entſtehen 

‚Fonnen, wenn der Name des Kindes nicht gewiß bekannt ge⸗ 
weſen waͤre. 

Eigentlich gab der Vater dem Kinde den Namen; ja 
es war zu Athen ein Geſetz, nach welchem der Vater den 
Kindern ſo wohl den Namen gab, als auch nach Befinden 
ihn aͤndern konnte ©), Es wurde aber bey Ertheilung des 
Namens keine gewiſſe Regel beobachtet. Gemeiniglich daͤhl⸗ 
te man einen Namen der beruͤhmteſten Vorfahren, deren 
Namen man auf. die Nachwelt fortzupflanzen ſuchte, ſo wohl 
zur Ehre der Familie, als auch zu einer beſtaͤndigen Erinne⸗ 
rung und Aufmunterung der Kinder, ſo groſſen und ruhm⸗ 
wuͤrdigen Muſtern nachzueifern. So ſind die Namen Pyr⸗ 
thus, Philippus, Ptolemaͤus u. d. gl. auf viele ihrer 
Machfolger forrgepflanzt worden. Thucydides war, wie 

PR ſagt, der Sohn des Olorus, der feinen Nas 


mer | 


8) Pollur Onom. 1. 1. c. 1. Ariſtoteles Hiſt. Anim. 
l. 7. c. 12. Heſychius, Svidas, Harpokratio, me 
vorinus, Auct. Etymolog. M. in h. v. t) Des 
moftbengs adv. Boeotum na vöunres, 


N) Meurſius de puerperio c. 6. Joſ. Kaurentius de na- 
talitiis c. 2 im gten Th. des Thhef. Ant. Graec. Bey 
den Römern hieß der Tag, an welchem die Kinder ihren 
Namen befamen, luftricus. Es war bey Knaben der neuns 


ze, und bey Mädchen der achte Tag nach der Geburt. Ma⸗ 


crobins Saturn. I, 2. c. 16, Web, 


— — — 
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„men von einem feiner Vorfahren hatte 9), Ariſtophanes 
macht den Aallias zum Vater und Sohn des Hippo⸗ 
" mens, | | | 
Immevmos -Kardov, auf Imzovinov Karries Fr), 
Euſtathius verfichert, daß diefer. Gebrauch fehr. ale 
gewefen fen 9). Und er war auch unter vielen andern Nas 
tionen üblich. Unter ven Römern findet man wenig Far 
milien, die von diefem Gebrauche nicht häufige Benfpiele 
‚geben follten. Hannibal von Carthago hatte ven Namen 
feines Großvaters. Und die Freunde des Zacharias wuns 
derten fich fehr, wie Lukas in feiner evangelifchen Geſchich⸗ 
te fagt, als fein Sohn "Johannes genennt, wurde, weil 
Feiner ſeiner Berwandten diefen Namen jemals gehabt hatte, 
Oft wurden auch, nach Kuſtathü Bemerfung #), 
die Handlungen und Schicffale der Eltern durch die Namen 
ihrer Kinder angedeutet. So wurde Kleopatra, ober viel 
mehr Marpiſſa, (denn Kuſtathius und der alte Scho⸗ 
liaſt find hierin verfchiedner Meinung,) Halcyone genennt, 
weil, als fie vom Apoll entführt wurde, ihre Mutter eben 
ſo ſehr betrübt war, als der Eisvogel (Halcyon), wenn 
ihnn feine Jungen geraube werden. Homer fagt hievon %): 
„Uber die Kleopatra nennten Bater und Mutter das 
„mals Halcyone, weil ihre Mutter, die mit der tieftrautens 
„den Halcyone einerfey Schiefjal hatte, weinte, als der weit⸗ 
»fehieffende Phobus Apollo fie entführte. ,, 


Hektors Sohn, Skamandrius, wurde von den 
Trojanern Aftyanar genennt, weil fein Vater &seos due, 
ber Dertheidiger der Stadt Troja geweſen war. Denn mad) 
der urfprünglichen Bedeutung ift avaf fo viel, als ein Eis 
retter oder Dertheidiger, daher aud) die Goͤtter @vanres ges 


, nennt 

u) Plutarchus in Cimone. x) in Avibus p. 526. 
edit. Amtt. y) Euſtathius ad Iliad, #. p. 441. 
edit, Bafıl. 3) ad Diad. p. 5ı3. edit, Bat, 


a) Diad. v. $57. 
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‚nennt zu werben pflegen R). Bon ven Namen bes Aſtya⸗ 
Bar redet Homer d), 

„Andromache kam, von einer Dienerinn begleitet, die 
„den einzigen und noch ganz zarten Sohn, Anlich einem ſchoͤ⸗ 
„nen Stern, auf den Armen trug. Heftor nennte ihn Ska⸗ 


. „mandrius, die Trojaner aber Aſthanax: denn Heftor ab 


‚lein war noch Trojens Schuß. * 
Ulyffes bieß eigentlich "Odvanels, did 73 ädroen- 


* Hacı röv Auröäunov, weil fein Großvater Autolykus un⸗ 
zufrieden und zornig war. Ich führe zur Peftärigung fol 


gende Stelle aus dem Homer an). 

„Euryflea legte das Kind auf ven Schooß de8 Groß⸗ 
„vaters, und ſagte: Beſinne dich, Autolyfus, auf einen 
Namen, um ihn dem lieben Sohne deiner Tochter beyzu⸗ 
„legen: denn er iſt dir gewiß erwuͤnſcht. Autolyfus ant⸗ 
„wortete: Du, mein Eidam, und du, meine Tochter, 


„nennet Das Kind, wie ich) es euch fagen werde. Ich bin 


- hieher gefommmen, unzufrieden mit vielen Männern und 
„rauen, die in diefem vielernährenden kande wohnen. Das 
„rum foll der. Name des Kindes Odyſſeus feyn. 

Oft gaben auch Handlungen, Beſchaffenheit des Kör- 


pers, Temperament, Stand u. d. gl. an, manchen Namen | 


Beranlaffung. Oedipus hieß z. E. fo, dx To oudeiv rous 
‚wcdes, weil er gefchwollne Fuͤſſe hatte. Daher ſagt janaid 
beym Seneka zu ihm d)ꝛꝛ 

Forata ferro geſſeras veſtigia, 

Tumore nactus. nomen ac vitio pedum. 


6) an, Ar v. 399. 6) Odyfl. #. v.406. : 8) Oe. 
dip. Alt. 4. v. 8ı2. 


N Man — hiemit, mas Plato in Cratylo von dieſem 
Namen: Aftyanar fagt. Ich weiß aber dod) nicht gewiß, 


ob ävaf urfprünglich einen Erretter bedeute. Wielmehr führt _ 


diefes Wort yemeiniglich den Begriff der : Herrfchaft und 
Macht mit ſich, und wird in diefer Bedeutung von Göttern, 
Königen, Hausvatern gebraucht. Ueb. 


Gr. Archaͤol. 2. Th. Pp 





ki} 
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Der Sohn Achilles wurde anfänglich TIugsos ge⸗ 
nannt, von der feuerrothen Farbe feiner Haare, nachher 
aber Neomrörsuos, weil er den trojanifchen Krieg unters 
nahm, da er noch fehr jung war. : Ich halte es fir unnoͤ⸗ 
thig, mehr Denfpiele anzuführen. Doc) will ich zum Bes 
fehluß noch eine Stelle aus dem Plutarch anführen ©), 
worin er von der Art und Weiſe redet, melche die Römer 
und Briechen ben Ertheilung der Namen beobachtet haben. 
„Daher (nämlich vpn der Einnahme der Hauptftadt der 
„Bolfeier, Corioki,) hat Cajus Marcius den dritten Namen 
Coriolanus. Lind es erhellt Hieraus auf das deuclichfte, 
„daß unter feinen Namen Cajus der eigenchümliche, Mar⸗ 
„eins ein gemeinfchaftlicher Familienname geweſen, und der 
„dritte, ald ein von einer That, oder Zufall, oder Geftalt, 
„oder rühmlichen Eigenfchaft hergenommner Benname, zu⸗ 
„letzt hinzugekommen fey. Die Griechen bedienten ſich job 


cher Bennamen, die entweder von einer gewiſſen That ents 


„lehnt waren, ald Zwrng, der Erretter, und Kardkumas, 
„der Siegreiche; oder von der Förperlichen Geftalt, z. E. 
„Oboucoy, der mohlbeleibt iſt, T'guzros , der eine Habichts⸗ 
„naſe hat; oder von einer rühmlichen Eigenfchaft, als Eveg- 
„yerns, der Wohlthätige, und —* der Bruders 
Aiebhaber; oder von gluͤcklichen Umftänden, z. E. Eudak- 
Aow, welchen Mamen der zweete von den Söhnen des Bat⸗ 
„tus führte. Einigen Königen legten fie auch fpöttifche Nas 
„men bey. &o befam Antigonus den Beynamen Aucay, 
„(d. i. der Fünftig freygebig ſeyn wird, weil er immer viel 
‚„verfprach und nichts hielt,) und Prolemäus ven Beyna⸗ 
„men Actuugos, (meil er von feinen wißigen Einfällen ſehr 
„eingenommen war). Noch viel häufiger bebienten ſich die 
Roͤmer diefer fpöttifchen Bennamen. ie nennten einen 
„bon den Metellern Adnuarev, weil er wegen eines 
„Geſchwuͤrs an der Stirne lange mit verbundnem Haupte 
„gieng. in anprer wurde Celer genennt, weil er wenig 
„Tage nach dem Tode feines Vaters Fechterfpiele ben dem 

„Grabe 

e) in Marcio Coriolano. 


' 
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„Grabe veffelben fo geſchwind anſtellte, daß die fehnelle Zus 


"„bereitung derfelben Bewunderung erregte. Manche bes 


„nennen fie noch jetzt von geroiffen bey ihrer Geburt vorge 


„fallnen Umftänden. So wurde mancher Proclus genennt, 


„wenn er in Abweſenheit feines Vaters gebohren wurde, oder 


Poſthumus, wenn er nach des Vaters Tode zur Welt 
- „gefommen war, oder Vopiſcus, wenn er als ein Zwil⸗ 


„ling gebohren wurde, und am teben blieb, indem der an⸗ 


„dere ftarb, Don Förperlichen Merfmalen und Fehlern bes 
kamen nicht nur die Syllaͤ und Nigri, fondern auch die 
- „Cd und Claudü ihre Beynamen, und die Römer ges 
„wohnten fich dadurch, die Blindheit oder irgend einen ans 
„bern förperlichen Fehler nicht für fehimpflich und befchäs 


„mend zu halten, weil Familiennamen davon entlehnt wur⸗ 


„den, 


Bisweilen geſchahe es, daß man ſich der Kinder ohne 


viele Umftände entledigte. Man toͤdtete fie entweder ſogleich, 


oder man ſetzte ſie an einem oͤden Orte oder anderswo aus, 
und uͤberließ ſie ihrem Schickſal T). Dieſes letzte nennte 
Pp 2 man 


S) So bekam auch Eicero feinen Namen daher, weil einer 
feiner Vorfahren eine Warze auf der Naſe in Geſtalt einer 


Erbſe (cicer) hatte; wenn man anders nicht der Meinung - 
Plinii Hift. Nat. lib. 18. c. 3 beytreten will, daß die römis _ 


fhen Namen, die von. gewiffen Erdfrüchten entiehnt find, 
J. €. Sabius, Lentulus u. d. g., ihren Urfprung dem 
Fleiffe zu verdanken haben, mit dem fid) manche auf den Ans 

bau diefer oder jener Früchte legten. Web: 
) Selten wurden die Kinder ygetödtet; und felbft der allen 
Eltern eingeprägte Trieb zu ihren Kindern widerfeßte fich 
diefer Sraufamteit. Die Ausfeßung der Kinder war zwar 
auch graufam genug; fie wurde aber doch dadurd) etwas Yes 
mildert, wenn man die Kinder an Öffentlicyen Dertern, ders 
gleichen zu Athen Eynofarges und zu Rom columna lacta- 
ria war, ausfegte, wo fie gefunden und von andern ernährt 
und erzogen werden Fonnten. Solche Findlinge nennten die 
Griechen Xamspevrovs oder Ipswrous, und die Römer altellos. 
Töchter erfuhren das Schickſal, ausgefegt zu werden, häufiger 
als Söhne; und fo gieng es auch übelgedildeten und Kama 
| | | n 
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man EuriIerdas , drorideoIo, und auch xureilen, weil 
die Kinder in irdenen Gefäffen und Töpfen (dv rais X 
oaus) manchmal auögefegt wurden f), Es wurde fo mes 
nig für ein Verbrechen, oder für eine tadelnswuͤrdige Sache 
gehalten, daß vielmehr einige Gefeßgeber es erlaubten, und 
andre es ausdrücklich beforderten und befahlen. Die Las 
cedaͤmonier find in diefer Abficht vor andern merfwürdig. 
Denn fie erlaubten den Vätern nicht, ihre Kinder zu erzies 
hen, wenn fie gleich) dazu geneigt waren; fondern fie muß 
‚ten alle neugebohrne Kinder gewiffen angefehnen Männern 
ihrer eignen Zunft, die fich an einem Orte, der. Acayn ge 
nennt wurde, verfammleten, zur Linterfuchung darbringen, 
Sie befichtigten alle ihnen dargebrachte Kinder mir groffee 
Genauigkeit. Fanden fie fie gefund und wohlgebildet; fo 
‚gaben fie Befehl, fie zu erziehen, und feßten ein gewiſſes 
‚Stück tandes zu ihrer Unterhaltung aus. Waren fie aber 
ſchwaͤchlich oder übel geftalter; fo lieffen fie fie in ‚eine tiefe 
unterirdifche Hoͤhle am Berge Taygerus legen, in ber 
Meinung, daß es weder den Kindern, noch dem Staat vors 
theilhaft ſeyn würde, fie zu erziehen, weil die Natur fie mit 
einer unzulänglichen Geſundheit und Stärfe verfehen, und 
‚ihnen dadurd) die Mittel verfagt- habe, ihr eignes Gluͤck zu 
befbrdern, und dem Staate zu dienen. Deswegen wurden 
auch, 


f) Schol. Ariſtoph. in Ran. Act. 5. Sc.a. 

lichen Kindern, und befonders denen, die von armen Eltern 
gehohren wurden... Sp wie diefer haſſenswuͤrdige Gebrauch 
eine Folge, der ehedem gar zu weit ausgebreireren värerlichen 
Gewalt war; fo murde er auch durch die ſchaͤndliche Mei⸗ 
nung befördert, daß es denen, die ſchon viel Kinder harten, 
und dabey nicht viel Vermögen befaflen, erlaubt fen, fich des 
rer, bie fpäter gebohren wiırden, zu entledigen. Aus diefem 
EGrrunde ſcheint auch Ariſtoteles Polit. l. 7. c. 16 die Ausſe⸗ 
guna der Kinder zu rechtfertigen, von welcher übrigens 
Gerh. Noodt in dem Buche, das er Julius Paullus be 
nennt hat, ausführlich handelt. Von eben dieſem bey den 
. Römern bis unter die Regierung der Kaiier üblich geweinen 
Gebrauch ſ. Yeineccii Syntagma Antig. Rom..iurispr. 

illuftr, P.L p. 140. Web. 0a 


— 


x 
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auch, wie ich ſchon oben bemerkt habe, die neugebohrnen 
Kinder mir Wein gewaſchen 9). Der Ort, wo die Lace⸗ 
daͤmonier ihre Kinder hinwarfen, hieß ArroIeraus: daher 
auch ameriderIas gemeiniglic) von der Ausfeßung der 
. Kinder verjtanden wird, wobey man die Abficht hatte, fie 
umkommen zu laffen, dahingegen &uriderIas mehrentheils 
eine gelindere Bedeutung hat. Denn es wurden viele Kins 
der ausgefeßt, nicht in der Abficht, fie umfommen zu laffen, 
fondern weil ihre Eltern wicht vermögend waren‘, fie zu uns 
terhalten. . Befonders war diefes das Schickſal der Töchter, 
voeil ihre Erziehung und Ausftattung mehr Unfoften erfor 
derte, als die Erziehung der Söhne. Daher der Ausfpruch 
des Pofidippus, den Stobaͤus anführe 9): | 


„Einen Sohn kann allenfalls auch wohl ein Armer 


„erziehen; aber eine Tochter ſetzt auch wohl ein Reicher 
„aus. —8— Ri 
Die Thebaner verwarfen dieſen unmenfchlichen Ge 
brauch. Nach ihren Gefegen war es ein Hauptverbrechen, 
dergleichen zu tun. . Waren ja manche Eltern nicht vermös 
gend genug, ihre Kinder zu verforgen, fo mußten fie diefels 
ben, fo bald fie gebohren waren, der Obrigkeit darbringen, 
die für ihre Verpflegung zu forgen verbunden war, und fich 


Dagegen diefer Kinder, wenn fie erwachfen waren, ald Scla⸗ 
ven bediente, um dadurch für die an fie gemendeten. Unfos | 


ften und Mühe einige Bergeltung zu haben h). 
Die Kinder pflegten in Windeln gewickelt, ober auch 


in ein Gefäß gelegt, ausgefeßt zu werden. : Creuſa feßte f 


auf diefe Art den on aus). Ariſtophanes nennt dies 
fes Gefaͤß osganev, in der Stelle, wo er vom Oedipus 
fast, daß er im Winter fey ausgeſetzt worden I). 
Ä — — duröv yevönevov ° 

Kupövos övres e£eIeoav Ev Osgöine. 


| Pp 3 — Biswei⸗ 
| 4) plutarchus in vita Lycurgi. ' h) Serm. 7z. 
U 2elianus Var. Hift. 2.0.7. 8) Euripie 


des lone v. 16; D in Ranis Alt. 5. Sc: ». 
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. Biswellen heißt dieſes Gefäß auch Xurex ; Er 
reilew fo vielift als duridesIas, und ee als 
EuIscus m). | 
Sehr oft gaben die Eltern denen Kindern, die fie aus⸗ 
ſetzten, Edelgefteine, Ringe, oder fonft etwas mit, um fie 
Fünftig wieder erfennen zu koͤnnen, wenn die Borfehung fie . 
erhielt. Sie Hatten aber dabey auch die Abficht, theils die, 
welche die ausgefeßten Kinder fanden, zu bewegen, daß fie 
für ihre Verpflegung und Erziehung forgen mögten, wenn 
fie noch lebten, theils, daß fie fie anjtandig begraben möge 
ten, wenn fie fehon todt waren. Dieſe letzte Abficht feheint 
Euripides anzugeben, wenn er von der Creufa fagt, daß 
fie mit ihrem jungfräulichen Schmud ihren Sohn verſehen 
abe, als fie ihn ausfeßte, damit er fterben mögte m). So⸗ 
ata giebt beym Terenz eine andre Urſach diefes Ges 
brauche an. ie fagt namlich, daf fie ihre Tochter deswe⸗ 
gen habe ausfegen laffen, um fie gegen die Grauſamkeit ihs 
red Mannes, Chremes, zu fchügen, der ſtreng befohlen 
hatte, fie umzubringen. Und daben bedient fie fich folgens 
der Worte 9). 


— — Dt ftultae et miferae omnes ſumus 

Religiofae, cum exponendam do illi, dg digito annu- 
lum ; 

Detraho, et eum dico ut una cum puella exponeret, 

Si moreretur, ne expers partis effet de noftris bonis. 


Zum Beſchluß dieſes Capiteld muß ich noch etwas 
von der Reinigung der Kinpbetterinnen beyfügen. Man hielt 
fie nämlich, fo lange fie fich im Kindbette befanden, fir um 
rein. Dieß gab Beranlaffung zu dem athenienſiſchen Ge 
[ee ‚ fraft veffen auf der dem Apoll geheiligten Inſel Des 
08 feine Frau gebähren follte, weil man glaubte, daß bie 
Götter an aller Befleckung einen Abfcheu hätten. Iphige⸗ 
nia -fagt in dieſer Hinficht beym Kuripides, 9 wi 

Ä en 


m) Beſychius ad h. v. n) $Euripipes Ione v. 36 
5 ‚0 Heautontim. Ally Sao . 
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Menſch zum Altar der Diana gelaffen werden Fonne, ber 
fich einer Mordthat fchuldig gemacht, oder eine Kindbettes 
zinn, ober einen todten Körper angerührt hätte P). Am 
»oierzigften Tage nach der Niederkunft, an welchem bie 
Kindhetterinnen der Gefahr entronnen waren, wurde eine 
Feyerlichkeit angeftellt, die von diefem Tage Fersuguxoscs 
hieß. Alsdann wufchen fich die Kindbetterinnen, um jic) 
zu reinigen; fie giengen in einen Tempel, und zwar gemeinigs 
lich in den Tempel der Diana, welches fie von ihrer Entbins 
dung an bis an diefen Tag nicht thun durften 9). Hier dank⸗ 


ten fie feyerlich für ihre glückliche Miederfunft, und brachten 


Dpfer dar. Sie pflegten auch ihre Kleider. der Diana zu’ 
wiomen, die Daher den Beynamen xrraovn befam !). Eben 

Diejer Goͤttinn widmeten die Frauen, die zum erftenmal ent 

bunden wurden, ihre Gürtel. Sie hieß deswegen Avsslavn, 

und wurde unter dieſem Namen in einem eignen Tempel zu 

Athen verehrt ®). 


Das funfzehnte Capitel. 
Bon den verfchiednen Arten der Kinder, von 


‚Zeftamenten, Erbichaften, Pflichten der Kin 
0 Dergegen ihre Eltern, u. f.w. 


Peer dem Scholiaften Homers werben vier verfchiebne 


Gattungen der Kinder genennt. 1: "Os yyaasos ober - 
39osyeveis, aus einer rechtmäßigen Ehe erzeugte Kinder. 


2.0, vodor, Kinder, die mit Bevfchläferinnen oder Huren : 


erzeugt waren. 3. Os oxorws, Kinder, deren Bäter man 
nicht Fannte, worin fie von den erftern unterfchieven waren. ' 
4. Os magYevics, Kinder, die mit folchen Frauen erzeugt 
waren, die, ob fie gleich) vor Bollziehung der Heyrath wa⸗ 


P4 Ä ten 

p). Euripides Iphigenia Taur. v. 3$1. 4) Eenfos 
rinus de die natali. cap iı. , ° ev) Sallimadhi’ 
Schol. Hymno in Jovem v. 77. 6) Schol. Apol; 


lonii. 2* 


—— — 


R 
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ren geſchaͤndet worden, dennoch fuͤr Jungfern gehalten wur⸗ 
den. Ich uͤbergehe dieſe und andre Eintheilungen der Kits 
ber, und voill nur von folgenden drey Gattungen verfelben 
reden. 

1. Twmioscs, eheliche und rechtmäßig erzeugte —X 

2. No9os, uneheliche Kinder, worunter im weit 

Sinne die vorhergenannten drey legten Gattungen dee 
Kinder begriffen werden Fonnen. 

3. Osroi, adoptirte Kinder. | Dre 
Don einer jeden biefer Gattungen will ich —— 
cher reden. Zuerſt alſo, die ehelichen und rechtmaͤßigen Ki 
der waren ſolche, die aus einer guͤltigen Ehe erzeugt waren. 
Hiebey gab es aber nach Verſchiedenheit der Staaten ver⸗ 
ſchiedne Beſtimmungen. In einigen Staaten wurden die 
fuͤr rechtmaͤßige Kinder und fuͤr Erben des ihnen angebohr⸗ 
nen Buͤrgerrechts und aller damit verbundnen Vorrechte 
gehalten, die einen Buͤrger zum Vater hatten, wenn gleich 


die Mutter eine Auslaͤnderinn war; in andern aber auch die, 


die von einer freygebohrnen Mutter und auslaͤndiſchem Va⸗ 
ter erzeugt waren. Die meiſten Staaten ſcheinen bey ihrer 
erften Stiftung, oder wenn fie durch Krieg, Peſt und durch 
andre Ungluͤcksfaͤlle einen groſſen Verluſt ihrer Einwohner 
erlitten hatten, dieſes Mittel erwaͤhlt zu haben, um ihr fand 
mit neuen Bewohnern anzufüllen. Als aber dieſe dringende 
Urfach wegfiel, und es fo gar nothwendig ward, dem zu 
groffen Anmwachs der freyen Bürger Einhalt zu thun; 
wurde mehrentheild das Geſetz gegeben, daß nur die 
techtmäßige Kinder gehalten werden follten, deren beyde El⸗ 
tern das Bürgerrecht hatten 9, Bon diefer Verordnung 
gleng man, je nachdem es neue Vorfälle erforderten, bis⸗ 
weilen ab, oder man bob fie ganz auf. Dergleichen geſcha⸗ 
be zu chen zu Perikles Zeiten. ‘Denn als Perikles noch 
glücklic) war, und rechtmäßig erzeugte Soͤhne hatte, fo that 
er den Vorſchlag, das alte Geſetz Solons wiederherzufteh 
len, vermoͤge deſſen nut die für aͤchte athenienſiſche Buͤr⸗ 
| | get 


‚U Ariſtoteles Politic, lib. 3 e 5. 


/ 


ger gehalten werben follten, deren beyde Eftern aus Achen 


gebürtig waren. Dadurch gefchahe es, daß faft fünf taus 


ſend ihre Freyheit verlohren, und als Selaven verfauft one; 


ben. Als aber Perikles nachher allg feine rechtmäßigen. 


Söhne durch den Tod einbüßte, fo brachte er es bey den 
Achenienfern wieber dahin, daß fie Diefes Geſetz einſchraͤnk⸗ 
ten, und es zugaben, daß ſein natuͤrlicher Sohn in die Buͤr⸗ 
gerrolle des Cantons, zu dem er gehörte, unter dem Namen 
feines Vaters eingetragen werden durfte; wozu fonft die w- 
Io, oder natürlichen Kinder unfähig waren, weil fie an dem 
Mamen, an der Familie und an dem Bermögen ihres Va⸗ 
ters feinen Antheil hatten 4), und eben fo wenig mit gottes⸗ 
bienftlichen, als bürgerlichen Angelegenheiten fich abgeben 


durften. Und damit niemand folche Kinder auf eine heim⸗ 


liche Art in die Bürgerrolle, worin die Namen aller Buͤr⸗ 
ger ftanden, eintragen laffen mögte; fo wurde in jedein Can⸗ 

ton eine genaue Unterfuchung, duebügueis F), angeftellt, 
wodurch alle nicht hinlaͤnglich qualifieirte Perfonen vom Buͤr⸗ 
gerrecht ausgefchloffen wurden. Auch in der Cynofarges, 


einem in der Vorſtadt vor Achern gelegnen Gymnafio, wurs ” 


den in Anfehung folcher Perfonen gerichtliche Unterfuchuns 
gen angeftelle. Die, deren Vater allein, oder deren Muts 
fer allein aus Athen war, wurden, ob ihnen gleich das 
athenienfifche Bürgerrecht ertheilt wurde, doch denen niche 
- ganz gleich gefchäßt, die vollbürtige Achenienfer waren. 

Plutarch fagt daher 9), daß dieſe letztern ihre Uebungen in 
den Gymnaſien innerhalb der Stadt angeftellt haben, dahin: 
gegen die halbbuͤttigen Athenienſer und die Ausländer ihre: 
Uebungen nur in der Cynoſarges haben halten dürfen, wel⸗ 


ches Gymnaſium dem Herfules gewidmet war, der ſelbſt 


von unächter Geburt war, weil er nicht von zwoen unfterb» 
lichen Sortheiten abſtammte, fondern eine fterbliche Mutter 


hatte. Themiſtokles fahe dieſe Ausfchlieffung fehr ungern; . 


und berebete, wie — ſagt, einige Juͤnglinge von 


p 5 edler 


in) Scholiaftes Ariſtoph ad Aves. 2 
a nnnekioete,. 2) Berpotzatio 
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edler Geburt, fich mit ihm in der Cynoſarges zu üben, 
um, wie es fcheint, auf diefe Art den Unterfchied aufzubes 
ben, der fich zwifchen den Achten Frengebohrnen und Fremd⸗ 
lingen, ingleichen zwoifchen denen befand, die ganz oder nur 
halb von athenienfifchem Gebluͤte entfproffen waren #). . 
Was auch immer andre dagegen fagen mögen, fo iſt 
doch, fo. viel ich weiß, nie eine Zeit geweſen, da die unächte 
Geburt nicht für etwas DBefchimpfendes gehalten worden 
wäre; wenn man bie Zeitalter ausnimmt, da die Menfchen 
noch Feine Gefege und Staatsverfaffung hatten, und da 
willführliche Bermifchungen, fo wie alle Arten der Unzucht, 
geftattet wurden. Kuſtathius meint zwar, daß zur Zeit 
des trojanifchen Krieges die Benfchläferinnen und ihre: 
ohne eben die Ehre und Vorzuͤge genoſſen haben, als wirk⸗ 
liche Ehefrauen und ihre rechtmäßigen Söhne 9); aber das 
ganze Alterthum fcheint offenbar wider ihn zu feyn. Denn 
ich finde in feinem alten Schriftfteller ein einziges Beyſpiel, 
womit diefe ungegründere Meinung beftätigt werden koͤnnte. 
Es kann wohl feyn, daß bisweilen Benfchläferinnen höher 
geſchaͤtzt worden ſind als rechtmäßige Weiber, und unehels 
che Kinder höher als eheliche; das rührte aber vor der be’ 
fondern Zuneigung der Männer her, welche die Benfchläfe 
rinnen durch ihre vorzügliche Schönheit und durch ihre 
Schmeicheleyen erregt haben mögen. As einer Gebrauch) 
der damaligen Zeiten kann man es. gar nicht anfehen, Der 
Hauptgrund, den Kuſtathius anführe,. ift dieſer, weil 
amemnon ben Teuscer vo$ov nennt, indem er ihr zum 
_ muthigen Kampf aufmuntere, wobey es fehr unfchiclic) ger 
" wefen ſeyn würde, ihm eine fehimpfliche Benennung beyzu⸗ 
legen. Hier find feine eignen orte ®), 

„O Teucer, Telamons Sohn, dur teures Haupt, du 
„NRegierer der Völker, fo, fo fehieß die Pfeile. Dann wirft: 
„du den Danaiden und deinem Vater Telamon, der dich 
„als ein zartes Kind erjog, und, ob du gleich unehelic) was. 

y„t 1 
M Archaͤol. Th: 1. B. 1. C.9. ay) ad Ilied. Y. 
p- 599. edit. Baſil. . 6)-Iliad. 9, v.aai. 
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„reſt, doch in feinem Haufe mit Sorgfaltbilvete, ein glaͤn⸗ 
„zender Ruhm werben. ,, J— 


Agamemnon muntert in dieſen Worten den Teu⸗ 
cer, Telamons natürlichen Sohn, auf, ſich tapfer zu bes, 
weifen; und das aus zween Gründen. Erſtlich, weil er. - 
Dadurch ein Werfzeug werben würde, bie Briechen von ih⸗ 
ren täglich mächtiger werdenden Feinden zu befreyen. Zum 
andern, weil er baburch den Nuhm feines Vaters vergeoß 
fern würde, um deſſen Ehre er um deſto zärtlicher bekuͤm⸗ 


« mert feyn müffe, je gröffere- und aufferordentlichere Wohl⸗ 


thaten er von ihm empfangen habe: denn Telamon habe, 
ihn, feiner unächten Geburt ohngeachtet, forgfältig erzogen, 
und das nicht etwa an einem entfernten Orte, wo er hätte 
verabfäumt werden Fonnen, fondern unter feiner eignen Auf⸗ 


ſicht und in feinem Hauſe. Es. fehlt alfo fo viel, daß fih 
hieraus eine Gleichheit zwifchen Achten und unächten Kins 


dern füllte erweiſen laffen, daß vielmehr das Gegentheil dar⸗ 
aus deutlich erhellt. Denn die Partifel reg bey den Wors 
ten vo9ov ‚reg Eovr& giebt hinlänglich zu erfennen, daß eine 
fo treue Sorgfalt in Anfehung unehelicher Kinder damals. . 
etwas mehr ald gewoͤhnliches geweſen ſey. Man hat auch 
nicht Urfach, den Dichter deswegen zu tadeln, daß er.den 
Teucer vom Agamemnon vo9ov nennen läßt, weil die 
Sache gar nicht geheim, fondern allen Griechen bekannt 
war, und ohne Zweifel an der Unterwürfigfeit Teucers ges 
gen den Ajax, feinen. Halbbruder und Telamons ächten 
Sohn, alle Tage, erfannt werden konnte. Zur Beftätigung \ 


deffen, was ich gefagt habe, füge ich die Worte bey, Die 
Agamemnon beym Sophokles zum Teucer foricht ©.  - 


Man erfieht daraus, was für ein Unterfchied zwiſchen ehelis 
chen und unehelichen Söhnen geweſen fey, und zu was für 
einem groffen Vorwurf es dem Teucer gereicht habe, ber 
Sohn einer Gefangnen und Benfchläferinn zu feyn, obgleich 
feine Mutter, von föniglichem Geblüte erzeugt war. | 
) in Alace v. 1250, 


* 


;| 
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„Man fagt,mir, daß du dich erfühnt haft, harte Wor⸗ 
„te wider mich ungeftraft auszuftoffen ; und doch) bift vu nur 
„der Sohn einer Gefangnen. Härte dich eine Mutter von 
„edlem Gefchlecht gebohren, wie ftol; würbeft bu dann fpres 
„chen, ımd wie hochtrabend einiyergehen! So aber biſt du 
„gar nichts; du vertheidigeft den, der nicht mehr da ift; 
. „und haft fo gar geſchworen, mich weder für einen Feldherrn 
„der Griechen, noch für den deinigen zu halten? Ajax iſt, 
„wie du fagft, Feloherr geweſen. Iſt es nicht groffer Schimpf, 
„von einem Sclaven fo etwas hören zu müffen ?,, 

Mach der Meinung einiger follen die natürlichen Kin⸗ 
der der Könige-und hoher Perfonen denen, die rechtmäßig 
erzeugt worden waren, gleich gemefen feyn. Ich will es 
zwar nicht laͤugnen, daß folche Kinder den rechtmäßigen 
Kindern der Privatperfonen vorgezogen worden find; daß fie 
aber mit den rechtmäßigen Nachkommen’ der Negenten eis 
nerley Nang und Würde gehabt haben, das finde ich gar 
nicht. Vielmehr erhellt das Gegentheil aus dem eben am 
geführten Benfpiele Teucers, deffen beyde Eltern von Für 
niglichem Gefchlecht waren. Eben das bemweifen auch andre 
Denfpiele, von denen ich mır eins anführen will. Es berrift 
den Er deffen Vater Apollo, und deſſen Mutter 
Ereufa, die Gemahlin eines athenienfifchen Königs, war. 
Dennoch) beflagt er fich beym Euripides ®) über fein hars 
tes Schickſal, ein unächter Sohn zu feyn. 

„Die berühmten Athenienfer find, wie man fagt, in 
„ihrem eignen fande gebohren, und nicht aus fremden Ger 
„genden dahin gefommen. Wie foll ich mich nun unter is 
„te Anzahl bringen, da ich einen doppelten Fehler habe, ins 
„den mein Bater ein Fremdling if, und ich ein unächt ges 
„bohrner bin? Auffer diefem Schimpf bin ich noch dazu 


Iſchwach. Für nichts wird man mich alfo zu Athen achten. 


Man fonnte zwar hiegegen einwenden, daß, wie Sers 
vius bemerfe, die natürlichen Söhne. ihren Vätern biswei⸗ 
len in der Foniglichen Würde gefolgt find; das gefchahe aber; 


d) in Ione v. 589. 


— 





r 


| 


Die geiechifche Archäologie. Viertes Buch, og - 
vole eben der Schriftfteller fagt, nur in Ermanglung ‚recht 
mäßiger Erben. Ya auch) in dieſem Falle war e8 nicht altes 
mal erlaubt. In einigen Städten erbten auch die unächten 
Kinder der Privatperfonen das Vermoͤgen ihrer Bäter, 
wenn Feine rechtmäßige Kinder oder Verwandte da waren, 


wie aus einem vom Demoſthenes angeführten athenienfis 


ſchen Gefeße erhellt e). Wo aber Anverwandte waren, da 
hatten fie an der Erbfchaft gar Feinen Antheil. Sich beftätis 
‚ge es mit der Unterredung des Pifthetärus und Herku⸗ 

beym Ariſtophanes. Herkules war vom Neptun 
beredet worden, zu glauben, daß er der ungezweifelte Erbe 
Yupiters fy. Piſthetaͤrus entdeckt ihm den Berrug, 


und fagt, daß er als ein unacht Gebohrner gar Fein Recht 


‚zur Erbfchaft Habe, und führe zur Beftärigung ein Gefes an, 
das Solon in diefer Abficht gegeben harte. Die Stelle ift 
zwar lang; ich kann aber nicht umhin, ‚fie hier mitzutheilen, 
weil fie ‚hieher gehört, und eine zuverlaͤßige Nachricht von 
dem, was unter den Athenienſern in diefem Falle üblich 
war, in fich entyale N. " 

„Pif Ach! Wie täufcht er dich! Tritt hieher zu mirz 
„ich will dir etwas fagen. Er hintergeht dich berrüglich, du 
„Ungluͤcklicher. Du kannſt nach den ge aueh nicht den 
„geringften Antheil an deines Vaters Gütern haben: denn 
„du bift von unächter Geburt, umd nicht rechtmäßig erzeugt. 

Herkules. Sch von unächter-Geburt? Was ſagſt vu? 
"bil: Beym Jupiter, du bit ja von einer ausländifchen 
„Mutter gebohren. Oder meinft du etwa, daß eine Äthe⸗ 
„nienſerin, als Tochter, erbfähig fen, wenn vechtmäßig ers 
„zeugte Brüder da find? Herk. Wie aber, wenn mein 

„ſterbender Vater mir als einem Unehelichen einen Theil F \ 
„ned Vermögens gäbe? Piſ. Das darf er nach dem Ges 


„ſetz nicht thun. Eben der Neptun, der Dich jetzt erhebt, | 


„wird fich zuerſt deiner väterlichen Güter bemächtigen, und 
„fagen, er fen der rechtmäßige Bruder. Höre hievon das 


Geſetz 
e) Orat. in Macartatum. ‘ f) Ariſtoph. in Avibus 
p- 602. edit. Anſt. ” X 
. 
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„Gefeg Solons. — Ein Unehelicyer foll Fein Necht ver 
Verwandtſchaft haben, wenn rechtmäßige Söhne da find. 


„Sind aber feine rechtmäßig erzeugte Söhne da, fo follen 


„die nächften Anverwandten das Vermögen erben. — 
Obgleich Pifihetärus Hier dem Herkules jagt, dag 


das Gefeg ihm nicht erlaube, vogesx Xenuara zu befoms 


men; fo muß doc) diefes von einem gleicyen Antheil an ver 


Erbſchaft verftanden werden, den er nicht haben -Fonnte, 


da fein Bater Anverwandte hatte, welche die rechtmäßigen 
Erben waren. Denn aud) die unehlichen Kinder befamen 


‚einigen Theil. von dem DBermögen ihres Vaters. Dom 


Abraham wird gefagt,: daß er den Söhnen feiner Kebsweis 


ber gewiſſe ‘Portionen ausgeſetzt, die Erbfchaft felbit aber 
feinem rechtmäßigen Sohne Iſaac vorbehalten habe 9) N). 
Der athenienufche . Gefeggeber gejtattete ihnen taujend 
Drachmen, oder fünf attifche Prund, welche man voIee, 


den Antheil eines Unehelichen, nennte 9). . Doch aͤnderte 
w derjelbe nach Verſchiedenheit der Zeiten und Derter. 

tan findet, daß bisweilen, und fo gar in folchen Staaten, 
wo die Gefege ſchon auf einen gewiffen Fuß gebracht was 
ren, das Schickſal der Unehelichen ganz von dem Willkuͤhr 
ihres Vaters abgehangen habe; und er hatte die Freyheit, 
fie in feine Familie aufzunehmen, und fie mit feinen recht⸗ 
mäßigen Kindern in gleiche Theile gehen zu laflen, doch fo, 


daß die legtern das Recht hatten, das Vermögen zu chei⸗ 


Ien. Ein Beyſpiel bievon geben zween Göhue, deren eis 
ner aus einer rechtmäßigen Ehe, der andere aber mit einer 
Sclavinn erzeugt war. Die Teilung ihres. gemeinfchafts 
lichen 


g) Moſ. 25,6. h) Schol. Ariſtoph. ad. Aves Le. 
Svidas v. Noꝰãu. 
M Jacob hingegen wird ſo gut von den Söhnen der Maͤgde, 
als von den übrigen beerbt. Es fand alfo vermuthlich ein 
doppeltes Herkommen unter den Hebraͤern in ganz alten Zeis 
ten ſtatt; und es ſcheint dem Willkühr der Vater uͤberlaſſen 
gewefen zu feyn, welches von beyden Herkommen fie in ihrem 
Hauſe beobachtet wiflen wollten. Hrn R. Michaelis Mo⸗ 
haiſches Recht Th. 2. ©, 831. Ueb. 
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lichen Erbes gehörte dem erftern zu. Er legte alfo auf 


bie eine Seite das ganze Bermögen, und ftellce auf die ans - | 


‚dere Seite die Murter feines Halbbruders, um ihn dadurch 
zu zwingen, entweder fein: Mutter in ihrer Dienftbarkeie 
zu laffen, oder fein ganzes Erbrheil aufzugeben 1). 

Diejenigen, die Feine rechtmäßige Söhne harten, 
‚mußten nad) den athenienfifchen Sefegen ihr Vermögen 
‚ihren Töchtern vermachen; und diefe waren gehalten, ei⸗ 


nen ihrer nächften Anverwandten zu heyrathen, wenn fie ' 


nicht der Erbſchaft verluftig. gehen wollten®). Eben ders 
gleichen iſt aud) unter den "Juden üblich geweſen, von des 


‚nen Solon viel Geſetze entlehnt zu haben ſcheint. Dieſe 


Toͤchter, ſie mogten entweder die einzigen Erbinnen, oder 
nur Miterbinnen ſeyn, wurden vom Solon ſelbſt megmay- 
eirsdes genannt, von andern marg&xes, oder, welches die 
gewoͤhnlichſte Benennung iſt, Ezrinrnge. Bisweilen hieß 
fen fie aud), wie Euſtathius fagt, navdıy ). Sie und 
ihre nächften Anverwandten waren berechtigt, einander 
zur Ehe zu begehren. Weigerte fich eine von beyven Pars 
theyen, fo fieng die andere deswegen eine Klage ar, und 
das nennte man EmudimeileoIey. Diefes Wort wurde auch 
von alleriey andern gerichtlichen Klagen gebraucht; und 


« Daher werden auch Erbfchaften, um deren willen ein Pros 


ceß geführt wurde, #Angovopioy Eridmay. genennt; dahin⸗ 
gan die, die jemand ruhig und ohne Streit befaß, Ave." 
der hieſſen. Andere fagen, daß, es mogte wegen der Erb⸗ 
ſchaft ein Streit feyn oder nicht, der nächfte Anverwandte 
verpflichtet gewefen ſey, um feine zu heyrathende Frau 
und deren Erbjchaft vor dem Gericht des Archön anzuhal⸗ 


‚ten, wenn er ein Bürger war; vor dem Gericht des Pos 


les 
‚) Dopaser. ©. ERaſtatbine ad Niad. 4. p. 545. edit. 


X) Nur in dem Fall, wenn eine Tochter Erbinn ihres vaͤterli⸗ 
+ hen Vermögens ward, weil fie feine Brüder hatte, war ihe 
verboten, auffer ihren Stamm zu heyrachen, damit fie dag 


Erbtheil nicht in einen fremden Stamm brächte. 4 Mof, 36. 


\ 


Michaelis Moſ. Recht, Th. 2. ©. 203. Ueb. 


— 
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lemarchen aber, wenn er nur ein Schutzverwandter war; 
und daß diefes eigentlich) ZmudmdilerIay genennt worden 

- fey, und in jevem Monate des Jahrs habe gejchehen koͤn⸗ 
nen, nur nicht im Monat Scirrophorion, weil alsdann 
die obrigfeiclihen Perfonen mit Berfertigung und Webers 

gebung ihrer Rechnungen befchäftigt waren ). ‘Das vors 
ber angeführte Gefeg, das die Heyrathen der Erbinnen 
des väterlichen Bermögens betraf, gab DVeranlaffung zu 
einem Luſtſpiel des Apollodorue, welches ’Ermdmmfone- 
vos oder "Errsdsnalonevn hieß, wie Donatus lefen will, der 
es von einer Weibsperjon verfteht, die vor Gericht um eis 
nen Mann anhält. Terentius bat diefes tuftiptel in die 
lateiniſche Sprache überfegt, und Phormio genannt. Er 
bedient ſich in diefem $uftfpiel folgender Worte, die das 
‚eben angeführte Gefeß beireffen m); 
Lex eft, ut orbae qui fint genere proximi, 
Jis nubant, et illos ducere eadem haec lex jubet. 


Uebrigens war auch.dies ein Gefeß, daß wenn jemand 
eine Tochter ausgeftattet hatte, und nachher verftarb, chne 
- Söhne zu hinterlaffen, die fein Vermoͤgen hätten erben 
Fonnen, der nächfte Anverwandte berechtigt war, auf die 
Erbfehaft einen Anfpruch zu machen, und die Frau ihrem 
Manne wegzunehmen. Iſaͤus redet hievon, als von eis 
ner fehr üblichen Sache m. A 
Wer keine rechtmäßige Erben hatte, Fonnte nad) 
feinem Wohlgefallen adoptiren, wen er wollte, fo wohl 
‚feine eigenen natürlichen Söhne, als auch die Söhne ande 
rer, jedoch mit Einwilligung ihrer Eltern. Diefe Er 
Taubniß aber hatten diejenigen nicht, Die nicht über ihr Ver⸗ 
mögen difponiren Fonnten, z. E. Sclaven, Weibspers 
fonen, Wahnjinnige und Zünglinge, die noch nicht zwan⸗ 
‚sig Jahr alt waren: Alle diefe durften eben fo wenig ein 


Teſtament machen, als jemand aboptiren. er an Kin 
r i j . des 


h Petiti Leges Atticae. m) Ack.1.Sc.2. fäus 
- 7 3a Orat. de Pyrrhi haereditate, | | 
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desftate angenommen wurde, erhielt zuwdrd.rft zu Athen 
das Bürgerrecht, und dann wurde fein Name in das Ders 
zeichniß der Zunft oder des Cantons, wozu fein neuer Bas 
fer gehörte, eingetragen. Dies gejchah nicht zu eben der 


Zeit, da die Namen der leiblichen Kinder eingetragen’ wur⸗ 


ben, fondern wenn man die @xaynAo im Monat That⸗ 
telion feyerlich begieng. Die Lacedamonier waren 


dieſem Punct fehe vorfichtig und behutſam. Sie hate ⸗ 


ten ein Geſetz, vermöge deffen alle Annehmmgen an Kins 
desſtatt in Öegenmwart ihrer Könige beftätigt werden mußs 
‚gen, um allen übereilten und unbevachtfamen Adoptionen 
vorzubeugen. Adoptirte Kinder wurden maides Jerol 
oder &omomros genennt. Ste befamen alle Borzüge und 
Mechte ihrer Väter, und waren dagegen zu eben den 
DObliegenheiten verpflichtet, die andere Kinder ihren leiblis 
chen Aeltern fehuldig find. Im Fall fie wieder zu ihrer 
urfprünglichen Familie zurückfehren wollten; fo durften 
fie es nad) den athenienſiſchen Gefegen nicht chun, bevor 


fie nicht Kinder gezeuge hatten, die den Namen desjenis . 


gen, der fie adoptirt hatte, führen Fonnten. , Wollten fie 
das aber nicht chun, fo ward ihre Adoption null und nichs 
tig, und ihr Anfpruch auf die damit verbundene Erbfchaft 
des Dermögens gieng verlohren. Starben fie ohne Kins 
der, fo Fonnte das Erbgut von der Familie; in welche fie 
aufgenommen worden waren, nicht veräuffert werden, fons 
dern es fiel den Anverwandten desjenigen anheim, der fie 
adoptirt hatte. Trug es fich etwa zu, daß jemand nach 


geſchehener Adoption noch techtmäßige Kinder zeugte, fo 


wurde fein Bermögen zwifchen diefen leiblichen und adoptir⸗ 


ten Kindern auf gleiche Weife getheile ). Manche Hals 


ten dafür, daß zu. Achen niemand habe heyrachen dürfen, 
fo lange der adoptirce Sohn lebte, ‚wofern ihm nicht Die 


Leo⸗ 


Obrigkeit ausdruͤckliche Erlaubniß dazu gab; daher auch 


0) Iſaͤus de Ariftarchi haered. und de Philoctem. haered. 


SGr. Archaͤol. Ch oo Dg 
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Leogoras fich von der Obrigkeit die Erlaubniß erbeten -- 


haben foll, heyrarhen zu dürfen, weil fein adoptirrer Sohn 


der Redner Andocides fic) gegen ihn ſehr übel verhieit P). 
Die Avoprirten ftanden in feiner weitern Berbindung und 


Derwandrichaft mit den Angehörigen ihres leiblichen Bas 
ters, deſſen Familie ſie verlaffen hatten. Sie fonnten da 
- ber auch nad) dem Berwanprfchaftsrecht feinen Anfpruch 
auf die Erbfchaft machen, bevor fie nicht die Adoption abs 
gefchmoren hatten 9). Es verdient übrigens hier noch bes 
merft zu werden, daß nad) einem fehr alten Gebraud) die 
rechtmäßigen Söhne das DBermögen ihres Vaters durchs 
Los unter fich gecheile haben, und ohne Ruͤckſicht auf die 
Erjtgeburt in gleiche Theile gegangen find, den unebelich 
erzeugten Kindern aber einen Eleinen Antheil ausgefest has 
‚ben. So fagt Ulyßes beym Homer zum Eumaͤus, 
daß die Söhne Taftors von Creta, von dem er gleichfals 
abzuftammen ſich rühmt, das von ihrem Vater hinterlaßne 
Dermögen unter fich getheilt haben t). 
Ich bin aus dem groffen Creta gebürtig, der Son 
„eines beguͤterten Mannes. Er hatte noch viel andre, mit 
„feinee Gemahlin rechtmäßig erzeugte, Söhne in feinem 
„Haufe; meine Mutter aber war ein erfauftes. Kebsweib. 
„Und dennoch, ſchaͤtzte mich Eaftor, Hylafus Sohn, von 
„den ich mein Geſchlecht herleite, eben fo fehr, als feine 
„rechtinäßigen Söhne. Er wurde einft von den Eretens 
p„ſern feiner Gluͤcksguͤter, feines Neichthums ‚und feiner 
„ruhmwuͤrdigen Kinder wegen mie ein Cote geehrt. Als 
„aber das Schickſal des Todes ihn in die finftern Wohnun⸗ 
ogen binabführte, da theilten feine übermüthigen Söhne 
„fein Vermögen durchs Loos unter fi. Mir gaben fie 
„ſehr wenig, und lieffen mir eine Wohnung. „ 


Wer weder rechtmäßige noch adoprirte Kinder hatte; - 


den beerbten feine nächften, Anverwandten. ch verweife 
. dieferwegen auf die vorher angeführte Unterredung zwiſchen 
ii: dem 


'P) Tseyes Chil. 6. Hiſt. 49. 9) us de Aftyphili 
haered. .. x) Ouyf. Fr. 200. j en 
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den „Herkules und Piſthetaͤrus. Die Sache felbft war y | 


ſchon zur Zeit des trojanifchen Krieges uͤblich. Homer 
gebenft derfelben, wenn er fagt, wie Diomedes die beyden 
einzigen Söhne des Phaͤnops getoͤdtet habe 6). 

„Er tödtete fie, und nahm beyden das theure feben. 
Dem Vater verurfachte er Trauer und nagende Sorgen. 
„Denn er fühe fie nicht aus der Schlacht lebendig zuruͤck⸗ 
„kommen, und ihr Erbeheit fiel Fremden zu. „ 

Euſtathius und der alte Scholiaft wollen zwar, 
Daß die in dieſer Stelle genannten xnewsay gewiſſe obrigs 
Feicliche Perfonen bedeuten, die an dem Bermögen detjenis 
gen ein Recht hatten, die Xngkvorris ray dundoxav, das 
iſt, ohne rechtmäßige Erben, ſtarben; man’ kann aber dies 
fes Wort eben fo gut von Anvertvandten deuten. Denn 
Daß die, welche das Bermögen Finderlofer Perfonen erbten, 
newscy genennt worden find, das erhellt aus den Schrifs 

ten .der alten Sprachlehrer t). Heſiodus hat fich eben 
dieſes Worts bedient 4); es iſt aber ungewiß, welchen von 
Den jeßt angeführten Begriffen er damit verbunden’ hat. 
Kaum belohnt es fich der Mühe, zu unterfuchen, welche: 
von beyden Bedeutungen in den angejzogenen Stellen die 
ſchicklichſte ift: genug, daß beyde dem Gebrauch des Alters 
thums fehr gemäß find. Denn fo wie diejenigen, die nas 
be AUnverwandten hatten, von ihnen beerbt zu werden pflege 
ten; fo * das Vermoͤgen derer, die ohne rechtmaͤßige Er⸗ 
ben ſtarben, dem Regenten, dem Staate, oder der hoͤch⸗ 
ſten Obrigkeit anheim, je nachdem es die Geſetze eines je⸗ 
den Staats mit ſich brachten. | 

| In Anfehung ver Teftamente herrfchte in Griechen⸗ 
land nicht durchgehends einerley Gebrauch. In einiger 
Staaten wurde es jedein erlaubt, über fein Vermögen zu 
bifponiren; in andern Staaten hingegen war ein jeder dies 
fes Vorrechts beraubt. Plutarch fagt F), daß Solon 
AR | Qq 2 we⸗ 


6) Iliad. 4. v. 1355. t Heſychius v. Xyewe. Pollux 
—Onomaſt.l.. u) Theogon, v. 603. x) in vita 
Solonis. 
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wegen feines in Anſehung der Teftamente gegebnen Gefe 
Ges ſehr gepriefen werde. Vorher nemlich war es feinem 
erlaubt, jemand etwas zu vermachen, fondern das ganze 
Vermögen der Verſtorbenen fiel ipren Zamilien zu. Cx 
aber erlaubte es einem jeden nach Gutbefinden zu fehenfen, 
weil er dafür hielt, daß Freundſchaft ein ftärfres Band 
fey ald Verwandtſchaft, und Zuneigung des Herzens ſtaͤr⸗ 
Fer als Blursfreundfchaft. Auf diefe Arc überließ cr das 
Dermögen eines. jeden der Difpofition des Eigenthümers, 
Jedoch hielt er. nicht alle und jede Zeftamente tür gülcig, 
„ fondern ſchrieb denen, die fie machen wollten, folgende Bes 
n vor 
‚2. Sie mußten. athenienfifche Bürger ſeyn, und feis 
ne Sclaven over. Fremdlinge; denn in diefen Fällen 
wurde. ihr Dermögen zum Beſten des Publikums ein⸗ 
gezogen. 
. 2, Sie mußten von feinem an Kindes ftatt anges 
+ nommen ſeyn. Denn, wenn aboptirte Perfonen um 
becerbt flarben, fo fiel ihr durch Adoption erlangtes 
Dermögen. an die Berwandten desjenigen, der fie adop⸗ 
tirt hatte, wieder zuruͤck 9 
3. Sie mußten die m nnlichen Yahre ſchon erreicht 
haben. Denn wer noch nicht zwanzig Jahr alt war, 
durfte nicht über eine Medimne Gerften im Teſtamente 
vermachen 3). 

4. Sie mußten Feine leibliche männliche Erben has 
ben; denn diefen gehörte ihr Vermoͤgen von felbft —* 
zu. Hatten ſie aber nur Toͤchter, ſo mußten die, de⸗ 
nen das Erbe vermacht war, fie heyrathen a). Doch 
konnte man auc) den Kindern Erben fubfticuiren, die 
das Erbrecht befamen, falls die Kinder vor dem zwan⸗ 


zi J arben b). 
zigſten Jahr ft — 


2 Demoſthenes Orat. in Leocharem. 3) Iſaͤus de 

haeredit. Ariftarchi. - a Iaus Orat. de Bysrhi 

| — b) Demoſthenes Orat. 2. in Stephanum 
em. 


Et an —— — 
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5. Sie mußten ben völlige Gebrauch ihres Ver⸗ 
ftandes ſeyn, weil die Teftamente, die. während der Ra⸗ 
ferey einer Kranfheit, oder bey der kindiſchen Schwäche 


des hohen Alters abgezwungen wurden, in der That 


nicht der Wille derer waren, von denen foldye Teſta⸗ 


mente herruͤhrten. 


6. Sie mußten ſich in feinem Gefängniß befinden, 


und von allem Zwang frey feyn. Denn forft wäre 
ihre Einwilligung nur erzwungen geweſen, und hätte 
nicht mit Recht für freywillig gehalten werden konnen. 

- 7. Sie mußten durch Feine tocdfungen und Schmeis 
cheleyen einer Frau dazu bewogen worden feyn. Denn 


ber weije Gefeßgeber, fagt Plutarch, hielt mit gutem 


Grunde dafür, daß zwifchen tift und Nothwendigkeit, 
zwiſchen Schmeicheley und Zwang eben fein Unterſchied 


fen, weil beydes gleich mächtig ift, jemand zu verleiten, 


daß er wider feine Einfichten handle ©). 

Gemeiniglich wurden die‘ Teftamente in Gegenwart 
einiger Zeugen unterfchrieben, die zur Befräjtigung Ihre 
eignen Siegel darunter dräcten 9). Alsdann übergab 
man fie gewiſſen Sommißionaits, die "Errsueryroy genennt 


"wurden, und dahin fehen mußten, daß der inhalt ver Te⸗ 


ftamente vollzogen wurde. Zu Achen war es üblich, bei) 


Berfertigung der Teftamente. eine obrigfeichche Perfon, 


und zwar befonders den Aftynomus zuzuziehen, damit 
die Berräftigung und Glaubwürdigfeic- der Teftamente 
deſto gröffer feyn mögted). Harpokration bemerft aus 
dem Dimarchus, daß die Teitamente in Gegenwart der 
Archonten unterzeichnet worden find. Aus den Worten, 

q3 die 


Demoſthenes Orai. 2. in Steph. teſtem, d) Iſaͤi 


-Orat. de Cleonymi haereditate. 


M f Kirchmann de annulis p. 33, und noch ausführlicher 
Georg Kong de annulis fignatoriis antiguorum p. 88 ff. 


Aller Vorſicht ungeachtet, die man bey Verfertigung der. Tes - 
ſtamente bewies, fehlte es doch nicht an Leuten, die falſche 


Teftamente unterfchoben. Ueb. 


N 


\ 
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bie er. und auch) Svidas anfuͤhrt, verdient Dies gelegent⸗ 
lich, bemerkt zu werden, daß des, worunter gemeinigkchy 
ein Geſchenk over eine Donation verftanden wird, bey den 
Mednern in engrer Bedeutung von dem fchriftlichen Auf⸗ 
faß eines Teftamentd gebraucht werde, wodurch jemand 
um Erben eingefegt wird. Daher kommen douvay und 
109809 ald gleichbedeutende Wörter vor, die Iſaͤus 
gemeiniglich mit einander verbindet. So redet er auch 
oft zugleich von der Erbſchaft narra don und ner dicide- 
on, die der Erbfchaft var yevos entgegengefeßt wird. 
Diefe gefchahe ab inteltato 3); jene ‚aber nach Inhalt des 
Zeitaments. Bisweilen wurde das Teftament nicht fhrifts 
lich aufgeſetzt; fondern der Teftator machte in öffentlicher 
Verſammlung feine Willensmeinung mündlich befannt, 
bergleichen: bey den Römern in den comitiis calatis ges 
habe, Daß es bey den Griechen wirflich üblich gewe⸗ 
en fey, Fann man aus dem Plutarch erfehen ©), der vom 
allias fagt, daß er, aus Beforgniß einer wider ihn zu 
erregenden Confpiration, vor dem verfammleten Volke ers 


klaͤrt habe, wie er es nach feinem Tode mit feinem Vermoͤ⸗ 


gen gehalten wiſſen wolle. Diogenes Laertius hat es 

nige Teftamentsförmeln 5. E. des Ariftoreles, Lykon 

und Theophraftus aufgezeichnet. Man erfieht daraus, 

daß fie nad) einer angenommnen und übereinftimmenden 

Form eingerichtet worden find. Man wünfchte fich nems 

lich zuerft Geſundheit und feben; und dann wurde Run 
e) in vita Alcibiadis. 


3) Wenn jemand ftarb, ohne ein Teftament gemacht zu haben 
fo erbten die nächften Anverwandten, ds ayxusdvorrıs oder 
eyxısäs. Daher hieß diefe Erbfchaft xAnpovomis zur dyxie 
⸗eia⸗. Diefes leute Wort bedeutet eigentlich das Verwand⸗ 

ſchaftsrecht, hieenächft aber auch das auf die Verwandſchaft 
gegründete ius adeundae haereditatis. Wenn rechtmaͤßige 
Kinder da waren, fo durfte kein Teftament gemacht werden. 
Demoftbenes Orat..2. in Steph. redet ausdrücklich von 

« einem Geſetze, os dun 5 dmdmas dinIiaIay,, tav masdıs un 

yrjsın. Web. Ä 
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“ fügt, daß im Fall des Abfterbens es fo und fo gehalten wer⸗ 

den follte. 3. E.”Esoy uev Eu, day ders auußn, Teure 
Öserideuev A). | | 


Ich habe bisher gezeigt, wie Kinder das Dermögen 
ihrer Väter geerbt haben. Nun komme ic) auf die ruhm⸗ 


wuͤrdigen und edlen Thaten der Aeltern, deren Belohnuns 


gen ihre Nachfommen auc) oft erbten. Und diefe beftans 
den nicht blos in fruchtloſen fobfprüchen, in leeren Titeln 


- und Ehrenbezeugungen, die auch den Familten derer, die 


fi) um ihr Vaterland fehr verdient gemacht harten, reic)s 
lich ertheilt wurden; fondern in wefentlichern Dankerwei⸗ 
ſungen, die man dem Andenken und den Angehörigen fo 
wuͤrdiger Männer fehuldig zu ſeyn glaubte, Ihre Kinder 


wurden in vielen Staͤdten verforgt, und auf öffentliche 


Unfoften ftandesmäßig erzogen, wenn fie von ihren Aeltern 
in vürftigen Umſtaͤnden zurüchgelaffen wurden. ch habe 
ſchon in einem der vorigen Bücher gezeigt, wie fehr die 
fich die Achenienfer ver Kinder derer angenommen haben, 
bie ihr feben fürs Vaterland aufgecpfert hatten B). Test 


will ich noch. mit einigen Beyſpielen erweifen, wie fie ſich 


gegen die Nachkommen derer verhalten haben, die groffe 
" Berdienfte um den Staat hatten. Als Ariſtides ſehr 
arm ſtarb, fo befchenfre das Volk zu Athen fenen Sohn 
Lyſimachus mit hundert attifchen Pfunden Silbers, und 
mit einen. Grundftücke von eben fo viel Aeckern. Ja es 
wurden ihm auf Borftellung des Alcibiades täglich noch 
vier Drachmen ausgefeßt. Das Volk beſchloß auſſerdem, 
daß die Tochter, welche Lyſimachus hinterließ, Namens 
Pelyerite, eben den Ancheil am Getrayde haben follte, 
den die Sieger in den olympifcben Spielen befamen. 
Don den beyven Töchtern des Ariftides erhielt eine jede 
aus dem öffentlichen Schaß dreyhundert Drachmen zut 
q 4 | Mies 
A) Barn. Briffonius de forın, follemn. I. 7. p. m. 585 ff. 
der Frankf. Ausgabe von 1592, handelt hievon und von wies 

len andern die Teftamente betreffenden Sachen. Ueb. 


B) Archaͤol. Ih. 1. ©. 283. Ueb. 


* 


wi 
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Mitgift. „Es iſt ach, wie Plutarch fagt |), gar nicht ” 


zu bewundern, dag das Volk zu Athen ſich derer, Die in 


‚Ihrer Stadt wohnten, mit einer fo wohlthätigen Sorgfalt 


angenoinmen hat, da es auch für die. auf der Inſel Lem⸗ 
nos in dürftigen Umftänden wohnende Enfelin des Ari⸗ 
ſtogiton geforge hat. Denn da es erfuhr, da jie jehr 
arm wäre, und beforgen müßte, nie verheyrathet zu were 
den; fo lich es fie nach Achen kommen, verheyrachete fie 
an einen Mann von vornehmen Stande, und gab ihr ges 
wiffe liegende Gründe zur Austattung. Beweiſe einer 
folchen Wohlthaͤtigkeit und Menfchenliebe hat die Stadt 
Achen auch noch zu meinen Zeiten gegeben, und fie wird 
deswegen mit Recht gepriefen und bewundert. „ 

Aber auch die Folgen der after und ſchaͤndlichen 
Handlungen der Aeltern breiteten ſich über Die Kinder aus; 
und man hielt es für billig, diejenigen, die Wohlergehen 
und Glück mit ihren Aeltern theilten, aud) an dem Verluſt 
und Uebelchaten derfelben Theil nehmen zu laffen. So 


konnte Agamemnon beym Homer durch Feine Gründe 


bewogen werden, der Söhne des Antimachus zu ſchonen, 
weil ihr Vater damit umgegangen war, den Menelaus 
und Ulyßes umbringen zu laffen, als jie al Geſandte nad) 


Troja geſchickt wurden. Er veber jie aljo an 3): 


, Wenn ihr Söhne des Friegerfahenen Antimachus 
„ſeyd, der einft in der Verſammlung der Trojaner den Mes 
„nelaus und den edlen Ulyßes, bie als Geſandte nach Troja 
amen, zu ermorden befahl, und fie nicht wieder zu Den 
„Uchäerıt zurückgehen laffen wollte; fo fole ige jegt für 
„das Unrecht eures Vaters büflen. „ x 

| Man findet noch) viel andre Beyſpiele diefer Art, 
welche zu erfennen geben, daß man biefe Handlungsweile 
‚nicht den feidenfchaften und den Vorurtheilen einzler Perſo⸗ 


nen jufchreiben müffe, fondern daß man fie der Get chtig⸗ 


keit und der Vernunft gemäß gehalten habe. ch wild hier 


nur noch des. befannten macedonifchen Öefeges En 


Min Arifide. 9) Lid. 2. v.138 fl. 





l 


. J 
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Fraft deffen nicht allein die, die eine Zufainmenverfchrods 


rung wide einen König angefangen hatten, ſondern auch 


ihre Kinder und alle ihre nächften Unverwandten zum Tode 
verurtheilt wurden ©). Curtius fagt daher h), daß, als 
Philotas der DVerrätheren ‘gegen Alerandern fehulvig 
befunden wurde, verfchiedne ſeiner Berwandten ſich ers 
mordet haben, und andre in Einoͤden und Wüfteneyen ges 
flohen find, bis der König öffentlich "befannt machen ließ/ 
Daß er fie begnadigen wolle. | ; 


Es ift noch übrig, daß ich von der Dankbarkeit und 
Erfenntlicjfeit etwas fage, weiche die Kinder ihren Ael⸗ 


* 


tern ſchuldig waren, und die ſie durch ihre Emſigkeit und 


durch ihren treuen Fleiß bey den geringſten Dienſtleiſtun⸗ 
gen zu erkennen gaben. So ſagt jemand beym Ariſto⸗ 
phanes, daß ſeine Tochter ſeine Fuͤſſe waſche, ſie ſalbe, 
und vor ſich niedergebuͤckt fie kuͤſſe ). Nicht. weniger was 
ren die Kinder vom Eifer belebt, die Ehre ihrer Aeltern 

u retten, und die ihnen zugefügten Beleldigungen zu ahn⸗ 


% 


n. Telemach fagt daher beyin Homer, daß Öreftes - 


den Beyfall aller Griechen verdiene, und fic) bey der Nach⸗ 


welt einen ruhmvollem Namen geftiftet Habe, weil er an 


den Mördern feines Vaters Rache ausgeübt hatte k). 

„Er hat gerechte Rache ausgeübt, und die Griechen 
„werden ihn deswegen mit weitausgebreitetem Ruhm, und 
pdie Nachwelt mit Gefang beehren. Möchten doch die 
2q5 Ä bot⸗ 


h) lib. 6.c. 11. N Ariſtophanes in Veſpis p. 45 8 edit. 


Amſt. t) Odyfl.y. v. 208. 


- €) Die Unbilligkeit und Härte diefes Gefeßes, wonach auch in 
manchen andern Staaten gehandelt wurde, haben einige alte 
Scchriftſteller eingefehen. Marcellinus 1. 23. c. 31 nennt 
das Gefeß der Perfer verabſcheuungswuͤrdig, nach welchem 
die Anverıwandten eines groffen Mebelthäters auch am Leben 
-geftraft wurden, Und Cicero fagt de nat. Deor. 1. 4, 
„Ferretne ulla,civitas latorem iftiusmodi legis, ut con- 
demnetur filius aut nepos, fi pater aut avus deliquif- 
fent? Ueb. 


- 
5 
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„Goͤtter auch mir. Kraft: geben, die Freyer für ihren Fre⸗ 


„vel zu ftrafen. „ 


| Zum Beweiſe ver Erfenntlichfeit, welche die Kinder 
gegen ihre Aeltern blicken lieſſen, führe ich noch ihre zärt 
liche Sorgfalt an, fie in ihrem hohen Alter gehörig zu 
verpfleaen, (das nennte man yneoßecxesv,) und ihnen 
nach ihrem Tode ein anjtändiges kichenbegängniß zu vers 
affen. Medea bezeugt beym Kuripides den ſehnli⸗ 
chen Wunfch, diefes Glücks theilhaftig zu werden D. 
„Sonft machte ich Ungluͤckliche mir die groffe Hof 


gung von euch, daß Ihr mich in meinem Alter verpfle⸗ 


„gen, und mit euren Händen meinen Leichnam zuberei⸗ 
„ten würdet. , 

Ben eben diefem Dichter fagt Admetus feinem Bo 
ter, daß, wenn er ihn dem Tode: übergäbe, Feiner daſeyn 


“ würde, der ihn in feinem Alter verpflegen, und nad) feinem 


Tode ihm: die ſchuldige Ehre erweifen fonnte m). 

„Du wirft Fünftig keine Kinder mehr zeugen, bie 
„beiner im Alter pflegen, und nach) deinem Tode beinen 
„teichnami beforgen. Denn ich werde, wenn ich todt bin, 
„dich nicht mit diefer meiner Hand zur Erde beftatten., 

Die Kinder waren wegen ber $eiftung diefer Pflich⸗ 
ten fo zärtlich beforgt, daß fie, wenn fie irgend ein gefaͤhr⸗ 
liches Gefchäft unternahmen, einige ihrer Freunde verpflich⸗ 
teten, ihre betagten Aeltern zu verforgen. und in ihren 
Schutz zu nehmen. Als die Thebaner, die zu Athen 
als Erulanten lebten; fich verbunden hatten, ihr Vaterland 
von den Tyrannen, welche die Kacedämonier über fie 
gefeßr hatten, zu befreyen; fo theilten fie fich In zween 
Haufen, und verabredeten fich, daß der eine in die Stadt 
zu dringen, und die Feinde zu überfallen fuchen follte, da 
indeſſen der andere im attifchen Gebiet zurückbleiben, den 
Erfolg des Unternehmens abwarten, und fic) der Aeltern 
und der. Kinder ihrer Mitverbundnen annehmen * 

w 


I) Medea v. 1032. m) Alcelt. v. 662. 


! 
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wenn fie bey dem Unternehmen ihr feben laſſen wuͤrden M): 
- Eben jo bittet Euryalus, ‚als er Im Begriff war, ſich in 
Lebensgefahr zu wagen, den Afcanius in affeftvollen und 
vortreflichen Worten, feine Muster. zu tröften, und fich 
ihrer anzunehmen o). J 
— — — Sed te ſuper omnia dona 
. Unum oro: genitrix Priami de gente vetuſta 
Eit mihi, quam miferam tenuit non Ilia tellus 
Mecum excedentem, non'moenia regis Aceftae. 
Hancego nunc ignaram huius quodeumque periclieft, 
‚Inque falutatam linquo: nox.et tua teftis 


Dextera, quod nequeam lacrymas perferre parentis, 


At tu, oro, ſolare inopem, et ſuccurre relictae. 
Hane fine me fpem ferre tui; audentior ibo 
In cafus omnes — | 


Die Verpflegung, melche Kinder ihren Aeltern gaben, 
wurde rgopesa genennt. Die Dichter nennen fie Ienarn- 
gi Igerrrga P), oder auch bisweilen Igerre. Aber fich 
n Erweifung diefer Pflicht nachläßig bewies, der wurde 
für einen der treulofeften und der göttlichen Rache wuͤrdi⸗ 
gen Menschen gehalten. Heſiodus zähle daher zu denen 
laſtern, die im eifernen Zeitalter Herrfchen würden, auch 
ben Ungehorfam und die Unehrerbietigfeit der Kinder ges 
gen ihre Aeltern, als eins der größten Lafter, wodurch der 
Himmel zur Rache aufgefordert werde 9). 

» Die Boshaften werden ihre altwerdenden Aeltern 
gverachten, und ihnen in harten Worten Vorwuͤrfe mar 


pchen. Sie werben fich nicht für die Gegenwart der Goͤt⸗ 
„ter fürchten, und ihren betagten Yeltern Feine Verpfle⸗ 


„gung geben. „ | 


Bon feinem Safter glaubte mar, daß es ſo gewiffe und _ 


unvermeibliche Strafgerichte nach fich ziehe, als von dies 
ſem. Man hielt dafür, daß die Furien und-andre nn 
\ | | Gott⸗ 
n) plutarchus in Pelopida. . 0) Aeneid. 9. v. 283 ff. 

p) Bomerus Iliad. d’, v.473. 4) Opera et Di.Lr. 

We 183. ' 
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Gottheiten in fleter Bereitfchaft wären, die Fluͤche und 
Verwuͤnſchungen der Aeltern an denen Kindern zu vollzies 
ben, von denen fie gefränft worden. Telemach will das 
* ſeine Mutter Penelope nicht aus ſeinem Hauſe ver⸗ 

oſſen, aus Furcht, von den Futien verfolgt, und von 
Menſchen getadelt zu werden. Er ſagt) 

„Noch viel andres Ungluͤck wird die Gottheit uͤber 
„mich verhaͤngen, wenn meine aus dem Hauſe weggehende 
„Mutter die fuͤrchterlichen Furien wider mid) auffordern 
„wird; und die Menſchen werden mich deswegen tadeln., 

.  Pbhönir wurde auf eine eremplarifche Arc geitraft, 
als. fein Vater die Furien wider ihn um Hülfe anrief 9). 

„Mein DBater, ver es bald merfte, verfluchte mid, 
„und rief die ſchrecklichen Furien an, daß nie ein von mie 
»gezeugter Sohn feine Knien berühren follee. Und bie 
„Goͤtter, der unterirdifche Pluto und die furchtbare Pro⸗ 
oferpina, erfüllten feine Berwünfchungen. „ 

NHieher gehören auch die Beyſpiele des Oedipus, 
CTheſeus und vieler andern, deren die alten Schriftjteller 
und beionders Plato !) in einer Stelle gedenft, wo er 
darzurhun ſucht, daß die Götter ſtets bereit wären, . die 
Bitten der Aeltern zu erhoͤren, und die ihnen zugefügten 
Delektigungen zu rächen. Und man glaubte nicht blos, 
daß die Goͤtter die Beftrafumg eines ſoichen laſters vollzoͤ⸗ 
gen; fondern es wurde auch oft nach menfchlichen Verord⸗ 
nungen geahndet. Solons Gefege waren in dieſer Abs 
ſicht fehr ſtreng u). Wer feine Aeltern nicht verpflegen 
wollte, wurde vermöge derfelben feines Bürgerrecht ber . 
raubt; und dies war auch die Strafe derer, die ihre Ael⸗ 
tern jehlugen. Auſſer den Aeltern waren auch die Groß 
Altern unter diefem Gefeß begriffen Fr). Wenn übrigens 
die, die jich um ein Amt bewarben, - vor dem Archon wer 
gen ihres Wandels und ihrer Sitten geprifft wurden; fo 
| war 

e) Odyf. H.vo134. lid. v.454. t) dele- 

- gibus lib. su. u) Diog. Kaertins in Solone. 
x) Iſaus de Chironis haereditate.. 


rc} 
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mar dies eine ber erften Fragen: ob fie ihte Aeltern gechrt 
haͤtten? Zand man, daß fie das nicht gethan hatten; fo 
wurde Ihr, Gefuch verworfen D)y. 
Ä Indeß gab es einige Fälle, in welchen der Geſetzge⸗ 
ber die Kinder von der Pflicht, ihre Aeltern zu/erjiehen; 
eyiprach, z. E. werm fie zu feiner gewiffen tebensart und 
werbe, wovon fie Ihren Fünftigen Unterhalt Härten has 


ben fönnen, waren erzogen worben. ‚Denn da die Sorge 


und Mühe, welche die Aeltern bey Erziehung ihrer Kinder 
Äbernahmen, der Hauptgrund derer Pflichten waren, die 
fie von ihnen erwarten Fonnten; fo.glaubte man, daß vie 
Kinder durch die Nachläßigfeit, welche die Aeltern bey der 
Erziehung blicken lieffen, von ihrer‘ Verbindlichkeit befreyt 
würden. Auch die Kinder, die von ihren Aeltern Scham 
Be und Unehre hatten, waren nicht verpflichter, fie zu ums 
terhalten v). Eben fo wenig waren uneheliche Kinder vers 
bunden, fich ihrer Vaͤter anzunehmen, weil die, die fich 


mit Huren abgeben, nicht fo wohl die Abficht haben, Kins 


Der zu erzeugen; als vielmehr ihre eignen Lüfte zu befriedi⸗ 
gen, und alfo feinen rund haben, denen das fafter der 


Undankbarkeit vorzumerfen, deren Geburt fie als eine ih⸗ 


nen fehlmpfliche Sache anfehen ?). | | 
So: wie aber das üble Verhalten der eltern für hin⸗ 
Tänglich gehalten wurde, Kinder zu entfchuldigen, ' wenn 


fie ihren betagten Aeltern Hülfe und Benftand verfagtenz . 


fo wurden auch die Kinder wegen ihres Ungehorfams und 
wegen ihrer Ausfchmeifungen aller Theilnehmung an der 
Fuͤrſorge und an dem DBermögen ‚ihrer Aeltern beraubt a). 
Doc) erlaubte ver athenienfifche Geſetzgeber den Vaͤtern 
nicht, ihre Kinder blos nach Feidenfchaft oder geringer Ur⸗ 
fachen wegen zu enterben; fondern fie mußten fich vor ges 
wiffen Richtern, die die Unterſuchung ſolcher Fälle hatten, 

TEE | ſtel⸗ 


y) Zeſcines Orat. in Timarchum. 3) Plutarchus in 


Solone. a) Demoſthenes in Spudiam. 
D) Archaͤol. Th. 1. S. 321, Ueb. — 
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ftellen 9). “Fand man nun, daß die Kinder ein fo ftrenges 


Urcheil verdienten, fo wurde durch den öffentlichen Ausru⸗ 
er befannt gemacht, daß ber und der den Verbrecher, def 
kr Mame genennt wurde, niche für feinen Sohn erfenne. 
Einen Sohn enterben, hieß daher aimonngufa; Fov son 


und ein Enterbter hieß dmoungunres ©). Enterbt werden, 


wurde aud) mit den Worten ausgedrurft Eumimresv rou 
yevous, und jemand wieder für feinen Sohn und für erb⸗ 


fähig erklären, nennte man dvaraußaverdey dis ro yes. 


Denn es ift zu merfen, das Aeltern das Necht gehabt has 
ben, ſich mit ihren Kindern wieder auszufdhnen; nur durfs 
ten fie ſie nachher nicht vom neuer wieder verftoffen, damit 
fie, wie Lucian fagt, nicht in einer beftändigen Furcht 
leben moͤgten. Ä 


Wenn endlich ein Vater durch Kranfheit oder durch | 


das hohe Alter des Gebrauchs feines Berftandes beraubt 
wurde, und nicht im Stande war, feinen häuslichen Ge 
ſchaͤften vorzuftehen; fo war der Sohn berechtigt, ihn des⸗ 
wegen bey den Phraroren zu belangen. Und wenn bie 
Sache wirklich fo befunden wurde, fo nahm man dem Bas 
ter die Verwaltung des Hauswefens ab, und übergab fie 


den Kindern. Ariſtophanes gedenft diefes Umſtandes, 


da er den Sohn des Strepfiades fagen lage d): 
„Was ſoll ic) machen, da mein Bater nicht bey Ders 


„ſtande ift? Soll ich ihn etwa deswegen vor Gericht fors 


„dern, und überführen? ,, | 

Soyphokles wurde aus eben der Urſach von feinen 
Söhnen gerichtlich belangt; er rettete fich aber dadurch, daß 
er den Nichtern das Traberfpiel, Oedipus Toloneus, 
das er eben ben fich harte, vorlag, und dann frug: ob ein 
feines VBerftandes beraubter Menfch fo fehreiben koͤnne? 
Die Nichter wurden von dem Ungrund der wider ihn erhob⸗ 
nen Klage überzeugt, und fprachen ihn lose). 


6) Lucianus in "Abdicato, c) eſychius ad h. v, 
d) in Nubibus Act. 3. Sc. 1. e) Schol. Atiſtoph. 
ad Ranas, Cicero de ſenecetute. | 


| 


I) j 4 
' ! 
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Das ſechzʒehnte Capitel. | 

Wenn und wie oft — taͤglich geſpeiſt 
a aben. | 


N glaube am beften zu thun, menn ich die Unterſu⸗ 
chung über die Mahlzeiten und Gaftgebote der Gries 
chen, die id) hiemit anfange, in fünf Abſchnitte zertheile. 
Im erſten will ich. zeigen, wenn und wie oft die Griechen 
geſpeiſt haben; Im andern will ich handeln von den verfchieds 
nen Arten und Beranlaffungen der Gaſtmahle; im drit⸗ 
ten von der Befchaffenheit der Speifen und des Tranfsz 
- im vierten von den vor den Mahlzeiten üblichen Gebräus 
hen; und im fünften von denen Gebräuchen, die bey den 
Mahlzeiten üblich waren, und von der Aufmwartung bey 
denfelben ©). | | 
Athenäus fagt, daß die Griechen täglich viermal 
gegeflen haben. Es. gehört dahin 1. "Augeirisux, das 
Fruͤhſtuͤck, welches von dem unvermifchten Wein (dugarw) 
feine Benennung hat, in den man,das Brodt, das alsdenn 
gegeffen wurde, einzutunfen pflegte. Homer nennt es 
&pr- 


€) Einige der wichtigften Schriften, die von dem allen, Mas in 
dieſem und den übrigen Kapiteln diefes ziveeten Theil vorges ⸗ 
tragen "wird, noch mehr Unterricht ertheilen, find Studis 
‘ Antiguitates convivales, Jul. Caͤſ. Bulenger libri IV 
de conviviis, Erycii Puteani reliquiae convivii prifei, 
Andre. Baccii libri V.de conviviis antiquorum, deque fo- 
; lemni in eis vinorum ufü, atque ritu coenarum ſum- 
— Joh. Bapt. Caſalius de tricliniis, conviviis, 
ofpitalitate et tefleris veterum, Joſ. Laurentii Opu. 
feula de conviviis, hofpitalitate, tefleris et ftrenis, Jac, _ 
Phil. Tomafini de tefleris hofpitalitatis liber fingularis, 
‚. in quo ius hofpitii univerfum, apud veteres potiffimum, . 
- . expenditur, Joſ. Kaurentius de prandio et coena vete- 
rum. Die meiften diefer Schriften ſtehn im neunten Theit 
des Gronovſchen Thef. Antig. Graec. Mehr kann man 
- -, aus. $abricii Bibliographis antiquaria c. 19- kennen 
lernen. Ueb. —1 er 


\ 
a 
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ägısov, und der Scholiaſt Homers mennt, daß es gegen 
Aufgang der Sonne gegeffen worden fen, und do rou 
diesgerv feinen Namen habe. ‚Man fonnte es aber auch 
vielleicht ao rev dgrsäv. herleiten, weil die Helden nach) 
gegeßnem Morgenbrodt hinzugeben pflegten, ruhmvolle 
Thaten zu verrichten. Oft wird es auch ee lat. 
ientaculum genennt. 2. Asszvov, das Mittagsmahl, das 
darum ſo heiſſen foll, weil man, wie der angeführte Schos 
liaſt jagt, nach) vemfelben arbeiten muß, (des zoveiv) und 
weil die Krieger nach, diefer Mahlzeit wieder an thre Arbei⸗ 
ten giengen ; Daher es auch mit dem borhergenannten aigise 
für gleichbedeutend gehalten wird 8). Achenäus bemerft 
dieſes bey Gelegenheit ‚folgenden Verſes aus dem Homer: 

‘01 8° dom deimvov Erevr’ dmd d’ Kurs Ywoncoovro. 
3. Aswev, das Defperbrodt; fonft auch Eomögiouss 
enannt. 4. Acgzos ©), die Abendmaßlzeit, die nachher 
‚derzzvoy genennt worden it. Dieß ſagt der Scholiaft Hos 
mers, der auch behauptet, daß degrros nach der Eryinologie 
Ab fen ald invegrros, weil e8 genoffen wird, ehe man zu. 
ette geht, Erav Eis vo iaiew mogevanede. Philemon 
nennt beym Athenaͤus die Speifen oder Mahlzeiten, welche 
die Griechen täglich zu gewiſſen Zeiten genoffen, etwas am 
ders , und zwar 1, aingeiruaum, 2. dgısov, 3. komegionan 
4. deimvov a). Der: genannte Scholiaft aber, dem die mer 
ften beypflichten, fagt, daß die Alten täglich nur dreymal ges 
geſſen haben, und übergeht das desAsmoy ganz. Es feheinen 
auch die, die das desamev ober Ermegious von den übrigert 
Mahlzeiten unterfcheiven, keinen weitern Grund a zu 
| N, 


4) Athenäus Deipn. lib. 1. c. 9: 


. 8) In der Stelle Odyſſ. 3, 396 wird das. Wort deumvar offen: 
bar vom Frühftück gebraucht. . Lieb. _ 

&) Pollur. halt dögmw und dadwor für einerley. Ex fagt Onom. 
l. 17. 0. 7. Ww ug) rolrov Das vu dopme, 7 wir dogmon, 
Has Zevopär dörmysay. Die Wortforjicher meinen, doonos ſey 

genennt. worden wupa: vd döpu woran. Was imdopriruure 
geweſen find, wird im folgenden zoften Cap. geſagt. Ueb. 


’ 


\ 


haben, als die Worte, bie Telemach beym 
fpricht 9): | — Bomer | 
| ——— ou Cu | EQXEO desAiong 8), 


Ganz untichtig haben einige dieſes letzte Wort von 
dem Veſperbrodt gedeutet; da doch Telemach eigentlich ſa⸗ 


gen will: halte dich den Nachmittag, bis gegen Abend, hier 


auf. Athenaͤus hält das für ſo gewiß, daß er fo gar die 
für belachenswerth erflärt, die der Meinung find, daß bie 
Alten täglich viermal gegeffen haben ©). - 


Andre nehmen täglich nur zwo Mahlzeiten an, naͤm⸗ 


lich — und dcomev ; worunter, ihrer Meinung nach; 


die übrigen benden begriffen find. Athenaͤus verfichere auch, 


daß im Homer Fein einiger Fall vorfomme, da von jemand 
gefagt werde, er habe täglich dreymal gegeffen d). Die Ab 


ten affen fparfam und mäßig. Sie waren zufrieden, wenn 


fie etwas zum Bereit zu-fich nahmen, und nach geendig 
tfigten, Plato wunderte fich daher, daß. 
die Sieilianer und Italiaͤner fich täglich zweymal fatt affen. 


ten Arbeiten fich f 


Die Griechen hielten es fo gar für unanftändig, auffer dem 
Fruͤhſtuͤck auch zu Mittag fich völlig zu färtigen. Cicero ©) 
mißbillige es ebenfalls, täglich ziveymal bis zur Sättigung 
zu effen. Und eben das war auch unter den alten Römern 
nicht üblich 1). Ihre flärffte Mahlzeit chasen fie am 
Abend 9). — 


Das 


b Od: f — 9 Athenaͤus 1. s.c.4. Bd) Arber 
ee c. €) Quaeft. Tufeul. lib. s. ff) Sak 
vianus 1. 1. 9) Iſidorus Hiſp. in Origg. 


H) Die Worte ftehn Odyfl. 9, 599. Site werben verſchie⸗ 
dentlih erklärt, und bedeuten nicht nah dem Sinn aller 
reour darımv, wie ſchon Eafaubonus ad Atlıen. I, 1. e. 10 
bemerkt hat. Ueb. 


Gr. Archaͤol. 2. Th, Mr, 
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Das fiebenzehnte Capitel. 


Von den verſchiednen Arten und Veranlaſſun⸗ 
gen der Mahlzeiten und Gaſtgebote. 


Mn dem Athenaͤus ) zu —— iſt, ſo ſind alle 
Gaſtmahle ehedem zur Ehre der Götter angeſtellt 
"worden I); und man tranf auc) nur zur Ehre nach 
bisweilen viel Wein, und hieng feinem Vergnuͤgen nad), An 
feſtlichen Tagen -Iebte man daher in Freuden; doc) immer 
mie Anftand und Mäßigung, weil man glaubte, daß. die 
Götter felbft vem Gaſtmahl beywohnten. Don diefer Mei 
nung eingenommen, begieng man die Fefte ohne Ueppigkeit 
und Ausſchweifung; man tranf nicht bis zur Voͤllerey, fon 
dern gieng, wenn man fich mäßig erquickt hatte, ausein⸗ 
ander i). 
Je freyer mit der Zeit die Sebensart tourde, deſto mehr 
Gaſtgebote wurden üblich. Homer nennt in fölgenven 
Worten dreyerley Arten derfelben: 
Aumiy, ne Yalmos; Erres dun Egavos To de y Esiy 8). 
E Man fann aber füglicher, die Arten der Gaſtmahle auf 
folgende zwo zuruͤckbringen naͤmlich EiAoezrivn und Egavos. 
Eirarivn, fonft auch zvoxie und asunorov deizvey ger 
| nannt, 
5) Deipimf. 1. 5. i) Athenäus lib. 8. c. 16. 
%) Daher wurden aud) die Gaftgebote Joway genennt, von Jess 
und öwos. Man ee. hiemit den Caſaubonus de 
fatyr. Graec. poefi, ©. 4 f. der von mit beſorgten Aus: 
gabe, Ueb. 
9 Odyfl. &, 226. ſ. auch Oayfi: A, 414, mo Idamimy redar 
Ava vorkommt, d. i IaAla, wie man es fonft nennt, flori- 
dum ac fplendidum convivium. EiAumwusns ift ein fol: 
chen Saftmahlen beywohnender Saft. Iliad. , 577. . Atbe 
naͤus leitet das Wort Aamın von Außdus)av her, d. i. viel 
ausleeren und verzehren, daher Aupvxrns einen Schwelger 
“bedeutet, Deipnof. I. 8. c. 17 und Eafaub. ad h. 1. Ans 
dre fanen, daß er von aAy herzuleiten fey, weil man * 
zure — gregatim, fpeifte, Ueb. 


x 
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nannt, war ein Gaftmahl, das auf Koften- einer Perfon 
;angeftellt wurde. Hingegen egavos war ein Gaftmahl, wo⸗ 
zu jeder Gaft einen Beytrag that, und hat feine Benennung 
’eimo Tob owegäv ni auupigem Ernasov. Go erflärt es 
Achenäus €), und fagt zugleich), daß dieſes Gaſtmahl auch 
‚Siooos genennt torben fen, daher die Gäfte, die gemeinigs 
Lich) Egaevssees hieffen, auch den Namen auvdsxswras hatten. 
Den Beytrag, den ein jeder gab, nennte man ouapogav, 
erapogav, neeraßernv, auußornv u. ſ. w., umd aus biefer 
Urſach das Gaftgebot felbft. deizvov auupeenrev , aunor-, 
poitev, imo ovußoris, norasforcv, und To Ex wowou, 
Die Argiven nennten den Beytrag mit einem ihnen eignen, 
Worte xav Ed. Die Perfonen , die den Beytrag eines jes 
den einfammleten, wurden auch Egavssoss genennt. . 
| Dielleicht fonnte man auch das deizmvey auvayaryınov 
hieher vechnen, deffen in den Fragmenten des Aleris Mels 
dung geſchieht, und das Mienander aueyoyıv nennt: 
benn.ouvayew ift fo viel ald mer KrAnAmv ziven. Athes 
naͤus zweifelt aber, ob diefes Gaftmahl mit dem, wozu je 
‚ber Saft einen Beytrag that, einerlen fey N. 
| Die deimvn Emwdorıuos oder &E Erdondrwv waren 
- - Gaftmahle, die von dem Gelde angeftellt wurden, das bie 
Gäfte auffer dem gervöhnlichen Beytrage, entweder einer ges 
- fihehnen Derabredung gemäß, ober wenn fie an Spiel ets 
. was verlohren hatten, zufammenbrachten. Denn das bes 
deuten die Wörter Erkdeoss und emudwdovas. 
Noch gehört hieher FO «ro amueidos deinvov, e fpor- 
. tula coena. Man muß aber nicht, wie er m) ges 
han hat, ‚diefes Gaſtmahl mit den fportulis. der Roͤmer vers 
wechfeln, deren Juwenalis, Mattialis und einige römis 
N Rr2 ſche 
f) Deipn. lib. 5. N Deipnof. L, 8.c. 17. m) Com- 
ment. in Lycophr, 
: 9) Und die Portion, die jeder befam, hieß bey ihnen do. 
Archenaͤus Deipn. 1. 8. c. 17. Xoös oder dor. Xös wird‘ 
vom Euſtathius, den Cafaubonus ad Athen. |, $. c. 17. 
p. 399 anführe, durch ayyan auumorıniv erklärt. In dies 
fem Trinkgeſchirr aber beftand der Beytrag nicht allein, Ueb. 





— — — — 


” 


628 Die griechifche Archäologie. Dierted Buch, 
ſche Geſchichtſchreiber oft gedenfen R). Denn bie römifche 


fportula.war eine Art von Almofen; da hingegen der Öris | 
hen ihr deizvey Zu orrugides alsdann ftattfand, wenn jes 
mand fir fich gewiffe Speifen zubereiten ließ, fie in einen 
Korb legte, und fo zu einem andern gieng, um fie mit ihm 
zu verzehren n). Die Erflärung, die Heſychius davon 
giebt, feheint aus römifchen Schriftſtellern genommen zu 
-feyn, und nach römifcher Art verftanden werben zu muͤſſen N). 
Wenn egavos ©) und vergleichen Gajtmahle angeftellt 
wurden, ſo fpeiften nicht allein, wie es ſich von in 
eht 
n) Athenaͤus am Ende des achten Buchs. u 


M) Die griehiihen Verfaffer der roͤmiſchen Gefchichte nennen 
zwar die fportulam dasrov dmö amupldos, aber die Sache ift 
nicht einerie. Sportula war eine Art von Spende, welche 
bey öffentlichen Spielen, bey Hochzeiten, von ‘Patronen uns 
tee ihre Clienten, vun obrigfeitlichen Perſonen beym Antritt 
ihrer Aemter unter das äymere Volk ausgetheilt wurden, ſo 
daß ihnen entweder gewiſſe Speiſen gegeben wurden, die ſie 
in Eleinen Koͤrben (ſportulis) nach Hauſe trugen, oder am 
deren ftatt Geld, weil die Zubereitung und Austheilung der 
Speifen fehr befchwerlich war. Auch dieſes Geld hieß ſpor · 
tula. *Domitianus fchaffte die fportulas publicas ab, und 
führte die coenas rectas, die ordentlichen Mahlzeiten, wie 
der ein, die dem Volke gegeben wurden. Soetonius in 
vita Domit. c. 7. Die vifcerationes waren aud) eine fols 
che Art von Spende, dergleichen bey Leichenbegängniflen der 
Vornehmen und bey manchen Feyerlichkeiten ausgetheilt wur⸗ 
den, um fid) dem Wolfe angenehm zu machen. Web. ’ 

N) Das bemerft auch Eafaubonus Animad. in Athen. 1. ⁊. 
€. 17. P. 398: »Yefycbius ſagt: dd amupldos damvär 1 du: 
vice, Fo dvri deimvov apyüpıov ag) Mign iv amvpil Aupeiv J 
dovvy. Ueb. 
O) "Eouvos bedeutet auch einen jeden freywilligen Beytrag oder 
Wohlthat, welche die Griechen, nach der unter ihnen einge— 
führten Gewohnheit, denen geben mußten, die in duͤrſtige 
Umftände gerathen waren. Das miebrauchten aber viel 
habjichtige und niederträchtige Leute, die, um ſich zu berei⸗ 
chern, faͤlſchlich vorgaben, einen Verluſt erlitten zu haben; 

fo wie etwa der geizige Clytus beym Martial lib. 8. ep. 64- 
vorgiebt, daß fein Geburtstag in einem Jahre nn 


’ ’ 
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ftegt , mehrere Perfonen gemeinfchaftlich, fondern die Alten 
. hiefsen fie auch eben deswegen für Mittel, die Gemüther 
durch Sreundfchaft und liebe zu verbinden, zumal da fie jes- 
dem Mitfpeifenden wenig Unfoften machten. Heſiodus 
giebt daher ven Rath, an Gaftmahfen, an denen viele Thel 
nehmen, Fein Mifallen zu haben, weil man dadurch ‘mit 
fehr geringen Unfoften viel tiebe gerolnnen fonne o). Eu⸗ 
ſtathius redet in der unten angeführten Stelle von der ehee 
diefen Gaftgeboten beobachteten Ordnung und Mägigfeit, 
fo wie auch von andern Gaftmahlen P). Es unterfchied ſich 
auch Eexvos von den übrigen Gaſtmahlen in ben älteften Zeis 
ten auf eine fo merfliche Art, daß man oft beym erften Uns Ä 
blick der Gäfte den Unterfchied wahrnehmen Fonnte. Mi⸗ f 
nerva, als fie fahe, wie übermüthig und fihrvelgerifch die 
—— der Penelope ſchmauſten, ſchloß daraus, daß da Fein 9 
gavos ſeyn koͤnne 9). 
„Iſt hier ein freywilliges Gaſtgebot ? oder eine Hoch⸗ } 
„zeit ? Bon zufammengebrachten Speiſen wird hier gewiß f 
„nicht gegeffen. So frech) und uͤbermuͤthig feheinen fie mir “ 
hier zu ſchmauſen. Mit Berdruß würde es ein vernünfs 
„tiger Mann anfehen, wenn er dazu Fäme, und den Greuel 
„erblickte. „ Ak — 
Die Gaͤſte, die umſonſt und. ohne einen Beytrag zu | 
un mitfpeiften, wurden davpßoAos genennt. Dahin ges 
* die Dichter, Sänger und Gaukler, die für das Ver⸗ 
gnügen ,. das fie der. Tifchgefellfchaft machten, vom Beytra⸗ 


Ar 3 ge 
6) Opp. et dies 2. v. 340. p) Euſtathius in 
Odyfl. «. p. 50 der bafler Ausgabe. q) Odyfl. «. 


226. 


falle; um defto mehr Gefchenfe ſammlen zu Finnen, Mans 

he giengen fo weit, daß fie denen, die Schulden hatten und 

dürftig waren, das Recht, Foasov einzufammien, abfauften, 

indem fie die Gläubiger bezahlten, und nun im Namen der; 

felben einen Bentrag fammleten, in der Hoffnung, viel Vor; J 
theil davon zu haben. Dieſe boͤſe Art zu handeln wirft der 

Tyrann Dionyfias dem Speufippus vor beym Athenaͤus 

Deipn, lib. 7. c. 5. Ueb. | 


in“ 


’ 
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ge frey weren. Antiphanes ſagt deswegen beym Athe⸗ 
naͤus N): 
| Ancmve Yyap disc adoıdai Yiouev P. r 
„Wir Sänger effen immer umfonft. | 
Nämlich &razva Ice bedeutet, bey andern und auf 
Unfoften andrer fpeifen, ohne auf eignem Heerde Feuer und 
Rauch zu haben. In eben der Bedeutung fagte. der epi⸗ 
grammatifche. Dichter, Leonides, als er dem Caͤſar Verſe 
überreichte: | 
Karrsorns yo dinoemyev odes Yuos. 
| Und er fagte es in dem Sinn, daß die, die fi) den 
Muſen widmen, auf Unkoſten andrer zu leben pflegen. Sonſt 
wird übrigens drumßoros auch-von einem trägen Menfchen 
verftanben, der fi) von andern ernähren läßt, ohne ſelbſt zu 
arbeiten. . Diefen Begriff verbindet Plutarch mit dem 
Worte, wenn er die Zabel des Kiienenius Agrippa von 
ber Einpdrung der Glieder des Körpers wider den Magen 
erzähle 2), und unter andern fagt, daß die übrigen Ölieder 
den Magen befchulvigt hätten, daß er träge fen und zum ges 
meinfchaftlichen Beften nichts beytrage 9, - 
FR Ich bemerfe noch, daß die öffentlichen Mahlzeiten ent 
weder von dem ganzen Staat, oder von einer Zunft, oder 
von’ einer Phratrie, ober von fonft: einer gefellfchaftlichen 
Verbindung angeftellt worden find. Die dazu erforderlichen. 
Unfoften wurden bald durch freymillige Beytraͤge zuſammen⸗ 
gebracht, bald von einem Manne von eremplarifcher Frei 
gebigfeit gegeben, bald aus dem öffentlicyen Fiſcus genom⸗ 
men. Man nennte folche Mahlzeiten ausairıw, mardar 
dies, oder, nach Berfchiedenheit der daran Theil — 
6 


y) Deipn.l.1..c.7. o0) Plutarch in Coriolano. 


P) Man ſieht aus dem Zuſammenhange, daß Ivar fo viel iſt als 
dvaxeirday, und äxareva fo viel als ddawane.. In dem Sinne, 
den dieje Worte in fich faifen, ſagt man aud) duAnreu Bio 
&iv und mufice agere aetatem. Plautus Moftell: Act. 
Sc. 2.v. 40. Web, 

Q) Aivius Hift. 1. 2. c, 32 erzähle, diefe Fabel auch. Ueb. 


J 
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Perionen, dnmedovias, deimve dnmöcıws und dnworinc, 
Gear oma, Pudersac, uf. w., je nachdem ein Canton, ei- 
ni: Phratrie, oder eine Zunft fie veranftaltete. Die Gefeß- 
geber ordneten fie deswegen an, um theils die Bürger zur 
Sparſamkeit und Mäpigfeit zu gewoͤhnen, theils fie dadurch 


zum gegenfeitigen Wohlwollen und tiebe zu erwecken. Der 
"König Italus foll fie, wie Ariftoteles fagt ©), zuerfi in 


Italien geftiftet haben. Nachher wurden fie auch unter 
den Cretenfern auf Minos Verordnung üblich. Mach 


dein Beyſpiel derfelben führte Aykurgus auch unter den - 
CLacedaͤmoniern öffentliche Mahlzeiten ein, die aber zu 


Sparta, nicht wie in Creta —R ſondern Pssdirux ger 


- Durft mit dem Waffer ver Quellen und Fluͤſſe. 
Rr 


nennt wurden u); wiewohl Ariftoteles fagt, daß die altert 
Cacedaͤmomer fie auch aivdgeix genennt haben, Man 


beobachtete dabey die größte Sparfamfeit, und vermied allen 


$urus. Juͤnglinge und Männer wohnten diefen Mahlzeiten 
bey. Für die erftern waren fie nicht nur eine Schule der 
Mäßigfeit, fondern fie wurden aud) durch die Benfpiele ver 
ältern zu anftändigen Sitten gebildet, und hörten die Unter⸗ 
redungen verfelben über Staatöfachen und andre wichtige 
Gegenftände. Auch die Athenienſer hatten ihre augairin, 
dergleichen die Mahlzeiten waren, welche der Senat ber 
Zünfhundert und diejenigen auf öffenfliche Unfoften genoffen, 


die fich felbft, oder deren Vorfahren fich um den Staat fehe _ | 
verdient gemacht hatten. ‘Doch von allen diefen ausführlich 


zu handeln, erlaubt meine jeßige Abficht nicht R). 


⸗ Das achtzehnte Capitel. 


Von der Beſchaffenheit der Speiſen und 
des Tranks. | 


> den Älteften Zeiten ftillte man ven Hunger mit Fruͤch⸗ 
=) ten, welche die Erde freywillig erzeugte, und loͤſchte den 


ee, 3 4 Quae 
th de rep. lib. 7.c. 10. u) Plutarchus in Lycurgo. 


x) fe Archaͤol. Th. 1. ©, 12 f. 394. Ueb. 


— 


— — — — — 
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Quae ſol atque imbres dederant, quod terra erearet 
Sponte ſua, ſatis id placabat pectora donum F), 
Sonderlich bediente man ſich der. Eicheln S) und 


Beeren zum Unterhalt v). Aelian) nennt die Früchte 


noch: genauer, von denen die älteften Menfchen lebten, und 


ſagt, daß die Argiven Birnen, die Achenienfer Feigen, 


die Tirynthier wilde Birnen, die Indianer Schif D, 
‚die Carmaner : Palmblätter, die Maͤoter und Sauro⸗ 
maten Hirſe, die Perfer Naſewurz und die Arcadier Ei 
chein gegeffen haben, Die Dichter thun dieſes legten Um⸗ 


ſiandes fehr oft Meldung, und die Arcadier heiflen daher 


Boruynpeyer 9). Aber auch andre Voͤlker bebienten ſich 
der Eicheln zue Speife ; und die Athenienſer Hatten ben ih⸗ 
zen Hochzeiten ben zum Andenfen der Erfindung des Getray⸗ 
des eingeführten Gebrauch, daß ein Knabe Aehren mit Ei 
cheln und einen mit Brodt angefüllten Korb trug, und da 
bey ausrief: Epuyov nanov, Evgov dee. Ben den 

mern wurden die Bürgerfronen deswegen von Eichenlaub 
gemacht, weil Eicheln das ältefte Nahrungsmittel der en 


5) Cucretius de rer. nat. |. 5. y) MIacrobius in 
fomn. Seip..l. 2. c. 10. ) Var. Hik. 1. 3. c. 
3 a) Kykopbron und deſſen Ausleger in Cal 

andr. v. 432. x 


— ©) Und das war eine eben fo nahrhafte als gefunde Speife, über 


deten Kräfte und Nugen noch neuerlich Unterfuchungen ans 
eftellt worden find. |. Kran D, Marx beftätigte Kräfte der 
icheln. - Hannover 1776. Vermuthlich aß man le nicht 
oh, fondern gekocht, oder geröftet, oder. auf andere Art. 
Noch jetzt efien die armen Tartarn in der Krimm Brodt, 
das von Eicheln gemacht ift, und nad) Shaws Zeugniß wers 
den auch in Afien und Afrika bisweilen Eichen in Waſſer ges 
kocht gegeffen. Die Aappländer eſſen fo gar Brodt von den 
zarten Schößlingen und innern Rinden der Birken, Tannen 
und Fichten. ‘f. Scheffers Lappon. illuftr. und Herlinia 
ſche Sammlunger zur Arzneywiſſ., Naturgeſch. u. ſ. 1% 
B. 8. St. 4. Web. 
D)WMan vergleiche hiemit, mag Zerodot J. 3. c. 95. von einer 
Hülfenfrucht fagt, deren ſich die Indianer zum Unterhalt be 
dienten. Ueb. F en 


# 


Zu — ⸗ 
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ſchen waren b). Ja Iſidorus €) meint, daß die eicheltra⸗ 


genden Bäume, der Buchbaum- (paryos) und der Efchens 


baum (efculus) aus eben der Urſach ihre Benennung von 
dem Griechifchen: pacyesy und dem tateinifchen efca haben, 
Zwar mögte man aus der unten angeführten Stelle des He⸗ 
fiodus ®) vermuthen, daß die Menfchen in dem fo genanu⸗ 
ten golonen Zeitalter auch viel andre Früchte genoffen, und 
nicht fo ganz fehlecht gelebt: haben; es gefchahe ‘aber haupt⸗ 
fächlich erſt durch Hülfe der Teres, daß die Menfchen ven 
Ackerbau Fennen lernten, und die Eicheln mit beffern Fruͤch⸗ 
ten verwechfelten. Man braucht fich nur mancher Fefte, 
Dpfer und andrer Gebräuche der Griechen, wovon: ich in 
diefer Archäologie gehandelt habe, zu erinnern, um übers 


‚ zeugt zu werden, mit was für einem dankbaren Andenken fie 


biefe Wohlthat verehrt. haben. Triptolemus foll. die Ers 
findung des Getraydes zuerft von der: Ceres erlernt. haben. 
Er theilte fie,. wie man fagt, feinen Achenienfern, und 


darauf auch dem Eumelus von Paträ mit, der feine Mit⸗ 
buͤrger in Achaja daran Theilnehmen ließ, wie auch) Arcas 


in Arcadien that ©). Auſſerdem foll Pan die Früchte zuerſt 
zue Speife zubereitet haben. Doch genug von den Fabeln,; 


in welche-diefe Sache eingehuͤllt iſt. So viel ift gewiß, daß, | 


nach dem Zeugniß der unten genannten Schriftfteller f), die 
Menfchen nach Erfindung des Getraydes nur Gerften zum 
Brodt gebraucht haben, veffen man fich nachher zum Fut⸗ 
ter des Viehes bebiente U). Doch blieb es nicht allein ums 


u Ar, 5 | EEE. - 
b) Bellius N. A. 1. 1. c. 6. ec) Iſdorus Origg. 
l. 17. c. 7. d) Opp. et Dies. I. 116. e) pau-⸗ 
ſanias in Atticis, Achaicis et Arcadicis. f) Ars, 
temidorus |. 1. c. 71. Plinius H. N. l. 18, c. 7. 

U) Von der Erfindung des Ackerbaus und der dazu gehörigen 
Werkzeuge lefe man Goguets Unterfuchungen über den Ur: 
fprung der Geſetze, Künfte und Wiſſenſchaften Ih. 2. 
©. 156. ff. Die Gerfte war die erfte Art des Getraides, 
welche die Griechen bauten, und die Ebene bey Rharium im 
artifhen Gebiet war das erfte Feld, das befäer wurde. 
Paufanigs in Attic. c. 38. Pliniüs Hiſt. Nat. |, 18. 
fect, 14. Web. | J 
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e ger armen keuten uͤblich, fondern unter ben Römern wur: 


den auch die widerſpenſtigen und feigen Soldaten damit bes 
ftraft, daß ihnen an ſtatt beffern Getraydes Gerften gege⸗ 
ben wurde 9). So betrafte Marcellus im zweyten pur 
nifchen Kriege die Cohotten, die ihre Kriegszeichen verloh- 
ren ag v), und Auguſtus die, bie zurückgewichen 
waren !). * 
Plato fagt ®), daß man ſich im den aͤlteſten Zeiten 
des Fleifches ver Thiere enthalten habe, weil man es für 
Unrecht hielt, es zu effen, und mit dem Blute der Thiere 
die Altaͤre der Götter zu beflecken. Dicäarchus beym Pors 

hyrius und andre Schriftfteller fagen eben das. ‘Das 
Thier, deſſen Fleifch man zuerft aß, foll das Schwein ge 

wefen feyn, das mar zu jedem andern: Gebraud) für unnuͤtz 
hielt, und deffen Seele, wie Chryſippus beym Cicero fast, 
ihm an flatt des Salzes dient, um nicht in die Faͤulniß 
überzugehen ). Des Fleifches der Rinder Hingegen enthielt 
man fich lange, weil man fie zum Ackerbau gebrauchte, und 
als Mitgenoffen der Arbeit anfahe m). Auch die Thiere, 
die noch jung und zart waren, aß man eine Zeitlang nicht; 
und Athenaͤus meint daher, daß Priamus beym Homer 
aus dieſer Urſach feine Söhne tadle, die junge Sammer bey 
Saftmahlen gebrauchten.‘ ' Das geſchahe aber vielmehr, 
entweber weil man es für eine Art von Graufamfeit hielt, 
Thieren das feben zu nehmen, die kaum die Freuden deſſel⸗ 

ben zu empfinden angefangen hatten, ober um ſie zur Zu⸗ 
zucht aufjubehalten ; deswegen auch zu Athen, als einft 
der Mangel an Schaafen fehr groß war, verboten wurde, 
ein Lamm zu effen, das noch nicht gefcehoren war. Das 
Fleiſch feltner und ausländifcher Thiere aß man in äfteften 

Zeiten nicht, fondern theils Schaafe, Ziegen, Schweine 


9 Vegetins 1. 1. ce. 13. 6) Pfutarchus in Mar- 
cello. &ivius 1. 25. . 4) Spvetonius in Aug. 
"€. 24. © de legg. 1. 6. () de nat .deor. 
1. 2: c. 64. m, ſ. Archaͤol. Th. 1. B. 2. im 
‘Cap. von den Opfern. ' ———— 


— 
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und Rinder, wenigſtens zu der Zeit, da es echaubt war, fie 


zu eflen; theild Thiere, Die auf der Jagd, womit man ſich 


damals fehr befchäftigte, erlegt oder gefangen wurden, ober 
die fonft ohne viele Unfoften angefchafft werden Fonnten 2); 
Beym KJomer bedienen ſich daher Könige und Privarpers 

nen, Süngfinge und Greife ‚ganz einfacher Sebensmittel. 

jax wird, nach dem Zweykampf mit dem Hektor, vom 
Agamemnon zur Belohnung feiner Tapferfeit mit einem 
Rinderruͤcken bewirthet. Alcinous, ob er. gleich einem 
weichlichern $ebem ergeben war, igt Rindfleiſch. Mene⸗ 
laus läßt, alser die Hochzeit feiner Söhne begieng, dem 
Telemach gebratne Ninderrücen vorfegen. Denn mar 
-  fpeifte damals bey feyerlichen Gelegenheiten fo, tie alle Tas 

- ge. Selbft von den Freyern der Penelope, die doch übers 

muͤthig und wolläftig waren, wird nicht. gefagt, daß fie Fi⸗ 
ſche, DBögel und lecferhafte Speifen gegeffen haben. , So 
fagt Athenaͤus n); der auch amnerft, daß die Helden Ho⸗ 
mers nie gefochtes, oder auf allerley Art zubereitetes, ſon⸗ 
dern nur gebratenes Fleiſch eſſen. Eben das fagt ⸗ 
vius und führt aus dem Varro an, daß auch ungr 
den Roͤmern zuerſt gebratnes, dann gekochtes, und endlich 
mit einer Bruͤhe zubereitetes Fleiſch uͤblich geweſen ſey. In⸗ 
deß will doch Athenaͤus aus folgendem Gleichniß, deſſen 
ſich Homer bedient, vermuthen, daß auch in dem heroi⸗ 
ſchen Zeitalter gekochtes Fleiſch nicht unbekannt geweſen fen v). 


„Wie ein Keſſel, in dem das Fett eines wohlgemaͤſte⸗ 

„ten Ferfels ausgekocht wird, von ſtarkem Feuer erhitzt, in⸗ 

— | „wendig 

n) Deipnof. l. 1.0.9. 0) ad Aeneid. 1. p) Liad. 
.®.v.362. . 

&) Jh kann mich nicht, überwinden, denen Nachrichten, die 
man vom Sleifcheflen der Alten hat, weiter nachzuforfchen, 
oder fie hier mitzutheilen. Wer mehr wiffen toill, der findet 
es beym Plutarch mer! anpropayias, beym Porpbyrius we 
amoxns rüy Zuböxw, und beym Petrus Caſtellanus de 

-  Kompayia, five de efu carnium: Dieſe Schrift feht im 
, gen Theil des Gronovſchen Thef. Ant. Graec. Ueb. 


’ — — 7 e 
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„wendig fiede®und auffprudelt, wenn duͤrres Hol; darunter 
„gelegt wird; fo brannte jeßt der fchöne Fluß.» 
So wenig waren die. älteften Griechen bey ihren Mahl⸗ 
zeiten verſchwenderiſch und prächtig. Die Lacedaͤmonier 
Farnen ihnen fehr nahe, fo lange die Geſetze Lykurgs bey 
ihnen noch) ihr völliges Anfehen und Gültigkeit hatten. Sie 
genoffen ben ihren öffentlichen Mahlzeiten: geringe Speifen, 
and auch von diefen befamen fie nur eine gewiſſe Portion. 
Befonders wurde ihnen die bekannte ſchwarze Suppe‘ 
(pers Copos) vorgefeßt, die fo wenig Foftlich und ſchmack⸗ 
haft war, daß ein Bürger von Sybaris, der nad) Sparta 
kam, und, mit zur. öffentlichen Mahlzeit gezogen wurde ſag⸗ 
te: „Er wundre ſich num nicht mehr, daß die J.acedamos 
nier fo tapfer wären; denn ein jeder wuͤrde aufendmal lie 
\ „ber fterben wollen, als mit einer fo ſchlechten Koſt zufries 
 sden ſeyn 9), Agefilans befam einft von den Thafiern 
koͤſtliche und wohlſchmeckende Speifen. Er theilte fie aber 
unter eine Schaven aus, und fägte, „daß für tapfre und 
„tugendhafte tete ſich folche teckerbiffen nicht ſchickten; und 
Freygebohrne machten ſich aus dem nichts, wodurch Scla⸗ 
„ven gelockt werden fonnten. „ Daher duldeten auch die 
Spartaner feinen in ihrer Stabt, der die Kochfunft tried; 
nur dem Fleiſchkoͤchen geftatteten fie einen Aufenthalt ). 
A ‚ein beruͤhmter geiechifcher Koch, kam einft 
nad) Lacedaͤmon, er mufte aber, wie imus Tys 
rius fagt 6), auf Befehl der Obrigkeit die Stadt ſogleich 
raͤumen. Dieß war noch ein Ueberbleibfel von der Spar 
ſamkeit der älteften Zeiten, in welchen fo gar bie Helden bis⸗ 
weilen das Gefchäft der Köche auf ſich nahmen. Das that 
zum. Erempet Achill, von dem Homer fagt 9: : 
Automedon hielt Das Fleiſch; der edle Achill aber zers 
„iegte es in Stücke, und fteckte es an Spiefle.» 
Oft vertraten auch bie witgunes , die ald Diener der 
Götter und Menfchen, wie Zomer fie nennt, ſo — 
Zr gotte 


4) Athenaͤus lib. 4. c. 6. | e) Aelianus Var. Hiſt. 
lib. 14.0.7. s)Dil.z. ‚t)liad. & 209. 


| J 


Die griechiſche Archadologie. Viertes Buch. 637 


gottesdienſtlichen als buͤrgerlichen und haͤuslichen Geſchaͤften 
bedient waren, die Stelle ver Köche. Daher waren auch 
Die Köche der Alten.deffen, was zu dem Opfern der Thiere 
gehört, Fundig, und wurden bey Opferhandlungen fo wohl 
als bey Hochzeiten gebraucht u). Solche feute aber, bie 
gecferbiffen und andre: überflüßige Delifateffen zubereiten 


Fonnten, hatte man zu Sparta gar nicht. ° 


In andern griechifchen Staaten hingegen wurden bie 


Köche mehr geachtet, obgleich Heraklides und Glaukus, 


die von der Kochkunſt gefchrieben haben, fagen, daß fie ſich 
für einen Freygebohrnen nicht ſchicke F), Wornehmlich mas 
ven bie ſicilianiſchen Köche berühmt, welches Athenaͤus mit 
‚ben Benfpielen des Cratinus und Antiphanes beftätigt ). 
Auch der vorhergenannte Michäcus war aus Sicilien ges 
bürtig 9). Ueberhaupt waren die Sieilianer dem Wo l⸗ 
ſchmack ‚io fehr ergeben, daß fo gar ZimeAun roimelos 
Prime von fehmwelgerifchen und wolluſtigen leuten ges 
raucht. wird. 
Nachfi 


u) Athenaͤus ub. 14. C. 22. | x) Athenaͤus 1. 14, 

©. 23. y) Athenaͤus 1. c. 
9 Athenaͤus nennt ihn Deipn. 1. 3. e. 27, nebſt dem Thea⸗ 
rio und Sarambus oder Sarabus, die treflich für die Pfles 


ge des Leibes zu forgen mußten, und Savasoını awmirwr Hepu= 


weura; waren, Bey eben dieſem Schriftſteller 1. 14: P. 660 
redet Athenion von der Kochkunft als von einer der wichtigs 
fien Erfindungen, wodurch die anfängliche Wildheit der 
Menfchen gemildert, und Gefühl der Gottheit in ihre Her—⸗ 
zen gebracht worden fey. Man würde darüber lachen muͤſſen, 
wenn man nicht fähe, daß es in Beziehung auf den Urfprung 


und Nußgen der ehedem üblich gewefnen Opfer gejagt ſeyn 


fol, wohey röxın muyapınz mit beſchaͤftigt war. Eher iſt 
das belachenswerth, was Nicomachus einen Rod’ fagen 
läßt, daß naͤmlich ein Koch Kenntniß der Malerey, Aſtrolo⸗ 
gie, Geometrie und Medicin haben müffe: Doch vielleicht 
ſolls nur Scherz feyn. Athenaͤus 1. 7. p. 291. Die Delier 


gaben ihren Köchen eigne Namen, die fid) auf die Gefchäfte 
eines jeden bezogen, 3. €, Sean Gongylus, Artyſi⸗ 


laus, und Artyſitragus. Atbena us 8 4. 6. 22 und 2.6 
— * l, Ueb. 
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Naͤchſt den lacedaͤmoniern werben die alten Athe⸗ 
nienſer wegen ihter Sparfamfeit und Mäfigfeit fehr ges 
prieſen; welches unter andern daher Fam, weil der attiſche 
Grund und Boden ziemlich unfruchtbar war, und an Sas 
chen, die zur Ueppigkeit hätten reißen koͤnnen, einen Dans 
gel hatte. Daher verachtet Lynceus in feinem Centaur 
die athenienfifchen Mahlzeiten. ‘Er fagt 3): 
| „Höre, Koch, der mich bewirthet, ift aus Rhodus, ich 
„als Gaft bin aus Perinth. Keiner von uns beyden hat 
„einen Geſchmack an attifchen Mahlzeiten; fie find unanges 

„nehm, * 


| Athenaͤus führe diefe Verſe an, und befchreibt die 

fehlechte Befchaffenheit der athenienfifchen Mahlzeiten. Sie 
waren fo fchlecht, daß Dromeas, ein athenienfifcher Paras 
fit, jemand auf die Frage: ob man zu Athen prächtiger fpeis 
fe als zu Chalcis? antwortete, daß das erfte Gericht zu 
Ehalcis alle Zubereitungen zu Athen übertreffe a). Wenn 
man daher von jemand fagen wollte, daß er ſehr fparfam 
und frugal lebe, fo Sr man, daß er arrimungns lebe 3). 
Achenäus hat ein Depfpiel diefes Ausdrucks aus dem do 


rt b 
| xis angeführt B). * 


=. beym Athenaͤus 1.4. c. 3. a) Athenaͤus l.c. 
| 6) Deipnof. 1. 4. c. 5. wo bie attiſche ⸗⸗⸗ um⸗ 
ſtaͤndlich beſchrieben wird. 


3) Ob das von allen Athenienfern und von allen Zeiten, die mat 
wohl unterfcheiden muß, gefagt werden fönne, daran zweifle 
ich; obgleich Ariftoteles vor arlıniv Toömov rÜs Smvoudas Es 
nig lobt. Caſaub. ad Athen. l. 2. c.g. Wenigſtens find 
die zöumare drrına befannt, die vermuthlic) das Kuchen: 

werk oder vielleicht die Konfituren bee Athenienjer bedeuten, 

- und die beym Plato de rep: 1. 3 als Sachen getadelt wers 
den, die zum Wohlſchmack gehören. So wie man indeß 
meinte, daß die Athenienfer over die ärtnern unter ihnen, im’ 
Efien mäßig wären, weil das attifche Gebiet unfruchtbar 

war, fo wurden die. Boͤotier und Cheſſalier für-gefräßige 

Leute gehalten, wovon —— lib. 10. p. 413 f. viel 
Zeugniſſe amuͤhet. Ueb. 
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Ich komme nun auf das Getränf der alten Griechen. 


Anfänglic) tranf man kaltes Waffer, und loͤſchte feinen 


Durft bey der erften der beften Duelle. Machher fieng man 
an, an warmen Waffer ein Gefallen zu finden.. Die Fabel 


- fügt, Minerva oder Vulkan habe dem Herkules, der 


einft von der Arbeit ermattet war, eine. warme Duelle ges 
zeigt, deren Waffer zut Stärfung der Kräfte für ſehr diens 


lich gehalten wurde. Und Plato ©) rühmt auch das.atz 
lantifche Gebiet, das er für einen der glücklichften Erd⸗ 


ſtriche Hält, wegen der darin befindlichen vielen Falten und 
warmen Quellen. Sa fon Homer lobt die Quellen des 


Skamander deswegen, weil die eine warm und die andere” 
ſehr kalt war d). Indeſſen kann ich mich doch nicht übers 
reden, zu glauben, daß man in den damaligen Zeiten das 


warme Waffer zum Trinfen gebraucht habe. Vielleicht bes 
diente man fich deffelben nur zum Baden, oder e8 wurde von 
den Yerzten als ein Beförderungsmittel der Geſundheit ver- 


. ordnet; daher man auch Benfpiele finder, ‚daß alte und 


fchwächliche Leute abgekochtes Waſſer getrunfen haben, wels 


= ches man für geſunder — als das ungekochte, worin ſich 


oft viel erdige und ſchaͤdliche Theile befinden ©). Pollux 
bemerft ebenfalls, daß man beym Homer nichts finde, 
woraus man fchlieffen Fonnte, daß warmes Waſſer zum 


Trinken gebraucht worden fen ; daß aber bey den alten Aerz⸗ 


ten, ımb unter andern beym Hippofrates deffelben oft Er⸗ 


woaͤhnung gefehehe N. Er beweift auch in der angezognen 
Stelle mit einigen Benfpielen, die jedoch jünger find ald Hos _ 
. mer, ‚daß ber Gebrauch des warınen Waſſers bey den Alten 
ſehr Häufig gewefen ſey. So viel ift gewiß, daß fich bie 


Griechen des warmen Waffers fehr oft bedient haben, und 
daß die Römer ihnen hierin gefolgt find. Die lateinifchen 


Schriftfteller gedenfen bisweilen diefes Gebrauche. Unser _ 
andern jagt Plautus von den Griechen: 


— — Ubi 
c) in Critia. db) lliad. x. 147. e) Athenaͤus 
L. a. c. 35. f) pollux Onomaſt. 1. 9. c. 6. 
‘ 
— — — — — — —ñ— — 
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Ubi quid fhrripuere, operto capitulo caldum bibunt, 
Triftes atque ebrioli incedunt A). 


Und Horatius: 
Quo Chium pretio cadım 
Mercemur; quis aquam temperet ignibus 9), 


9) lib. 3. od. 19. Athenaͤus 1. 2. c. 2. 

U) Cürc. Act. 2. Sc. 3. v. 14. Vorher gehen noch die Worte: 
Obftant, obüftunt, incedunt cum fuis fententiis, 
Quos femper videas bibentes effe in Tbermopolio. 

Dieſes Thermopolii gedenft Plautus auch Pfeud. Act. 2, 
Sc. 4. v. 52. und Trinum. Act. 4. Sc. 3. v.6. Bas 
waren aber die IepmomöAsn ? Sch glaube eine dreyfache Bes 
deutung diefes Worts gefunden zu haben. Bald werden dars 
unter groffe Maſchinen in ben Bädern verftanden, in welden 
gemwöntiches Wafler warm gemacht wurde, um es zum Baden 
zu gebrauchen; bald Öffentliche KHaufer, in meldyen warme, 
und mit Wein oder andern aromatiſchen Sachen vermifchte 
Getränke, die auch reimmure genennt werden, Athenaͤus 
lib. 1. c. 24, zubereitet und verfauft wurden, fo wie die 
öworirse zum Verkauf des Weins beftimmt waren; bald ges 
wiffe Mafchinen, in welchen man dieje Liqueurs oder auch 
warm Waffer zubereitete. Die Abbildung einer ſolchen Mas 
ſchine fteht in Baccii Conviv. Antiq. I. 2. c. 6. Aus dies 
fen Thermopoliis mußten die Knechte für ihre Herren vor 
ann der Mahlzeit warmes Waſſer holen, nicht um es 
zu trinfen, denn das würde Ecfel und Erfihlaffung des Mas 
gens verurfacht haben, fondern um es unter den Wein zu 
gieffen, der nicht nur an fich feht bißig, fondern aud), wenn 
er ein hohes Alter erreicht hatte, faft dick war, und am bes 
ften mit warmen Waſſer verduͤnnt werden Eonnte. Perfius 
agt vielleicht in diefer Abſicht l. 3. Sat. 3 Falernum indo- 
mitum, und Boratius 1. 3. od, 2r. languidiora vina. 
fr au Plinii H. N. 1. 14, c.4. Daß aber manche wars 
mes Wafler getrunken Haben, um dadurch, wenn fie zu viel 
gegeffen hatten, das Erbrechen zu reizen, das wird durch das 
beitärigt, was Stratonicus beym Athenaͤus 1. 8 von deu 

Rbhodiern fagt. Uebrigens hatte man fehr altes und mars 

‚ mes Waſſer vielleicht auch deswegen bey Tifche, damit jeder 
Gaſt fich nad) feinem Gefallen das Getraͤnk kaͤlter oder wär 
mer machen mögte. Gtadii Antiq. conviv. L 3. c. 4. 
Baccins de convivüs antig. 1; c. Siexon. Mercurialis 
de potionibus ac eduliis antiguorum c. 2. Job. Freins⸗ 
bemius de ealidae potu cc. 1. $.4. Ueb. 


— 
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Ben dem allen thun doch die griechiſchen und lateini⸗ 


fehen Scribenten des Falten Waffers häufiger Meldung, als 
des warmen. Und um es recht kalt zu trinken, hatte man als 


lerley Mittel, den Schnee, zum Gebrauch in heiffen Soms 


mertagen, aufzubewahren 9). Plutarch fagt !), daß man : 


ſich des Strohs und grober Tücher hiezu bedient habe; und 
Auguftinus fagt in eben der Abficht: Quis dedit paleae 
tam frigidam vim, ut obrutas nives fervet? vel tam fer- 
vidam, ut poma immatura maturet? Als Alexander ver 
Groſſe die Stadt Petra in Indien belagerte, ließ er 
dreyßig Graben mit Schnee anfüllen, ver fich unter den 

Darüber gelegten Zweigen der Eichenbäume lange hielt, wie 
Chares von Mitylene beym Achenäus fagt 2). Zu 
Rom befanden ſich fo gar Eisgruben, aus welchen man 
das ganze Fahr hindurch Schnee Faufen Fonnte. Seneka 
redet hievon ®), und tadelt es. 


} | - Die - 
h) Athenäus 1. 3. c. 36. p. 124. i) Sympofiac. 
, 1. 6. f) Quaeft. natur. 4. RA ein La- 


cedaemonii expulere, et propere cedere finibus 
fuis iufferunt, quia oleum difperderent : quid illi, 
fi vidiffent nivis reponendae officinas ?,, 


BD) Athenaͤus gedenft am angef. Orte noch mehrerer Arten, 
das Waffer fehr Falt zu machen. Man Eochte auch das Wafs 
fer erft ab, und ließ es dann im Schnee wieder kalt werden. 
Die Römer thaten es. Juvenalis fagt davon fat. 5. 

Cum ftomachus domini fervet potuque ciboque, . 
Frigidior geticis petitur decocta pruinis. 
Und Martialis lib. 14. epigr. 116. 
Spoletina bibis, vel Marfis condita cellis: 
Quö tibi decoctae nobile frigus aquae? 
linius H.N. 1. 3ı. c. 3 fagt, daß Nero es zuerft aufges 


racht habe, das Waſſer abzukorhen, und im Schnee wieder . 


alt werden zu laſſen; wern er anders recht hat. Das 
ziemlich heiſſe Clima in Sytalien und Griechenland machte, 
daß man auf Mittel fann, das Getränf Ealt zu erhalten. 
Das gefchmolzne Schneewafler wurde, um es defto teiner zu 
haben, noch einmal filtrirt, wozu colum nivarium und fac- 
cus nivarius gebraudyt wurde, Ueb. 


Gr. Archäol, 2, Th, .®& 


* 


x \ . 
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Die Erfindung des Weins ſchreiben die Aegyptier 
>, dem Oſiris, die fateiner vem Saturnus, und die Grie⸗ 
chen dem Bacchus zu, den fie zum Andenfen einer fo 
groffen Wohlthat nebft den Erfindern andrer Künfte und 
Sachen göttlich verehrten. Hekataͤus Mileſius fagt, 
Dreftheus habe den Menjchen zuerft den Weinſtock in Ae⸗ 
tolien befannt gemacht. Er war ein Sohn Deukalions 
oder tyfaons, und fein Enfel hieß Oeneus, der drc rw 
orvav, von NWeinftöcfen, feinen Namen tefommen haben 
fol. Andre leiten das Wort owvos vom Oeneus her, weil 
a ‚.. er ber erfte'gewefen feyn foll, der aus den Trauben Wein 
preßte 9. Daher fagt Nikander: 
"Oweis d” Ev eidg dmoIAnbes derriecesnv 
| Onoy EnAyoe. | 
& Hiemit ftimmt das überein, was Melanippides Mile⸗ 
ſius fagt: | 
’Ersvunos, & deomor’, Ouvos ’Omews.. 
Athenaͤus führt diefe Worte an ); und eben er 
bemerft am Ende des erften Buchs aus dem Theopompus, 
daß der Weinftof am Fluß Alpheus in Olympia entdedt 
worden fey; oder, nach) der Meinung des Hellanikus, bey 
Plinthion, einer aͤghptiſchen Stadt, daher auch die Ye 
guptier dem Wein fehr ergeben gewefen feyn, und, um kei⸗ 
nen Mangel daran zu haben, auch Wein aus Gerften ges 
macht haben follen D). . | — 


) im Anfang des zten Buche. 
E) Bon der unftreitig fehr alten Erfindung des Weins f. Go⸗ 
+ guet vom Urfprung der Künfte Th. 1. ©. 105 und die da 
jelbft angeführten Schriftfteller, mozu auch Muſonius de 
luxu Graecorum gehört, der cap. 3. von vielen Arten der 
griechifhen Weine handel. Bronov hat dieje Schrift dem 
sten Theil des Theſ. Ant. Graec. einverleibt, Ueb. 


D) Vermuthlich iſt hier nur ein Getraͤnk aus Gerſten zu ver: 
| ſtehn; denn das Wort daes wird auch Überhaupt von farken, 
\ und dem Wein an Geſchmack und Farbe 


— 


— oe 


/ 
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In Griechenland tranken nicht, allein Mannsperſo⸗ 
nen, fondern auch Frauen und Mädchen Wein. Man 
erinnere fich zum Benfpiel deffen, was Homer von der 
Nauſikaͤ und ihren Freundinnen fagt 9). Die Griechen 


thaten in diefer Abſicht etwas, das von den Sitten andrer 


Boͤlker abwich, bey denen die Frauensperfonen gemeinigs 


fich Eeinen Wein trinken durften ©), Daher kam es aud), : | 
daß die griechifchen Weiber des kafters der Trunkenheit bies 


weilen bejchuldige wurden. Man gab fo gar den Kindern 


Wein zu trinken, welches unter andern aus dem erhellt, 


was Phoͤnix zum Achilles fagt "): 

| „Du wollteft mit feinem andern zum Gaftgebot ges‘ 
„ben, noch zu Haufe effen, wenn id) dich nicht auf meine 
RKnlee nahın, die Speifen dir Elein ſchnitt, und: Wein dars 
reichte. Da benegteft bu. oft mein Kleid vorn an der 


„ruft, wenn dir der Wein In deiner ſchwachen Kindheit 


nioieder aus dem Munde floßdß. R 

Gemeiniglich wurde der. Wein mit Waffer vermiſcht. 
Die nenrnges oder Becher, aus welchen man Wein trank; 
haben daher zuge To negacucdey, vom Mifchen, ihre 


Denennung. Miche nur Athenaͤus und die Grammati⸗ 


ker führen diefe Etymologie an, jondern auch Homer giebt 
fie bisweilen zu erkennen. Denn fon zur Zeit des frojas 


Nniſchen Krieges, und al‘: im grauen Alterthum war es uͤb⸗ 


©$ 2, — 
m) Odyfl.1.6. m) Iliad. 2.484. o) Odyſſ. . 
Getraͤnken gebraucht. Von der Art war vielleicht der hier 


lich/ den Wein mit Waſſer zu miſchen o). Melampus 
u 


fogenannte Wein aus Gerften, ovos xgidwos, den die Gries - 


chen güsos, guIer, mwivov, Bpvru, Bpvrlioo u:“f. w. nennen. 
Andre aus Honig, das mit Mein, oder Waſſer, oder Kos 


fen, oder unreifen Weinbeeren vermifcht wurde, gemachte 


Getraͤnke hieffen dwömers, Udpömeds, Bodomedi, ümlDaxömers, 
-f Job. Heine. Meibom de cerevilüs veterum. Ueb. 
€) Das gilt auch von den Römern. Der gelehire Hr Nert. 
Meierotto hat, in feinem ſchaͤtzbaren Buche über. Sıtıen 
und Lebensart der Römer Zeugniffe hievon aus dem Aches 

naͤus und Plinius geſammlet. Th. 2. S. 117, Ikb, 


34. 


l, 





— — 
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ſoll nach der Meinung einiger, die Athenaͤus nennt, die⸗ 
fen Gebrauch. zuerſt eingefuͤhrt haben p). Andre halten 
Silens Sohn fuͤr den Urheber deſſelben 9). Pole 
rus hingegen fagt t), DAB der arhenienfifche König Am⸗ 
phictyon die Mifchung des Weins juerft vom Bacchus 


"gelernt, und daher dem Bacchus-Og9os einen Altar gewids 


met habe, well man fich einbildete, daß die Menfchen erft das 
mals aufrecht und gerade (2g90:) einherzugehen angefangen 
hätten, dahingegen fie vorher, von ftarfem Weine trunfen, 
getaumelt harten 8). Eben diefer König foll befohlen has 
ben, bey Gaftmahlen Feinen ungemifchten Wein zu trins 
Een, welche Verordnung aber Solon nachher aufhob %). 
Das Maaf des Waflers, das man-unter den Wein mifchte, 
war unbeftimmt. Bald goß man unter einen Becher Weins 
zween Becher voll Waffer, bald unter zween. Becher Weins 
fünf Becher voll Wafler, bald mehr, bald weniger !). 
Die Lacedämonier lisffen den Wein fo lange über dem 
euer ſtehn, bis der fünfte Theil eingekocht war; und 
Dann Heffen fie ihn vier Jahre liegen, ehe fie ihn tranfen ce} 


p) Atbenäus 1. 2.c. 6. 4) Plinius H.N.1. 7. c. 56. 
v) beym Atbendus 1. 2.c. 2. 8) Atbenäusl. 10. 
c.8. t) Athenaͤus J. 1.c. 7. u) Demoktitus 
Geoponic. 1.7. c. 4. Palladius lib, ır. tit. 14. 


5) Daß einige alte Schriftfteller den Namen deffen, der juerft 
. auf die Mifchung des Weins mit Waffer fiel, fo forgfältig 
s „nennen, und fo. gar fagen, daß fein Andenken verehrt wor 
den fey, das mag wohl feinen Grund in der Befchaffenheit 
der griechifchen Weine haben, die fehr füß waren, und alfo 
fehr raufchten. Um dem Wein diefe heftige Wirfung zu be 
nehmen, und defto mehr trinken zu können, mifchte man ihn 
mit Waffer, und pries den, der zuerft den Einfall gehabt hat: 
te, das zu thun. Weil aber nicht alle Meine gleich ftarf 
waren, fo goß man aud) eine verfchiedne Quantität Wafler 
darunter. Bon der verfdiednen Stärke, Wirkung, Ge 
ſchmack und Farbe der griechifchen Weine, deren einige-weiß, 
"© andre gelb und noch andre dunfelratly waren, vedet Athenaͤus 
Deipn; lib. ı. p. 30 ff. wo er auch die Namen diefer Weine 

in Menge anführt, Web, = — 


— u — — — — — > un. KR , 
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So wie aber andre Griechen einen reinen, ungemiſchten 
Wein zur Aufheiterung tranken, ſo thaten es auch die La⸗ 
cedaͤmonier *). Man nennte dies errsouudicey, mit welchem 
Worte auf die Scythen gedeutet wird, die reinen Wein 
zu trinken pflegten. Daher iſt auuSssi muy oder onu- 
Iozıev.fo viel ald angaromiav; und axugn mröcıs wird 
durch aingeromocie erklärt. Diefe Redensarten wurden 
zu Kacedämon fehr üblich, feitvem Lleomenes aus - 
Sparta auf eine ausfchweifende Art ungemiſchten Wein 
trank, an den er ſich während feines Aufenthalts unter 
den Scythen gewöhnt hatte 9). Nicht aber die Se 
then allein, fondern auch die Thracier waren dem Wein 
fehr ergeben v) 9), daher. ver Ausdruck Opoxic MOETOCIS, 
meri propinatio, koͤmmt, den Pollur anführt 5). | 


Nicht felten wurden von Wolluͤſtlingen Salben uns 


ter den Wein gemiſcht. Daraus entftand vos kugönirns, 


oder uugöivns a), womit aber tweder die murrhina der Nds - 


mer I), noch eauvewopevos öos, myrrhatum vinum, vers 


wechfelt werden muß, welchen man den Uebelthätern vor 
ihrer Hinrichtung gab, um dadurch Ihren Berftand zu bes 


nebeln. Aufferdem mifchte man auch unter den Wein 


ärpıra, Mehl und befonders Gerftenmehl; daher ein fols 
Ss3 | cher 


x) Athenaͤus lib. 10.c. 7. 9) Athenaͤus lib. 10. c. 9. 
3) Onomaſt. 1. 6. c. 3. a) Aelianus Var. Hiſt. 
l. 12. c.31. | | 
G) Wollte man ftarfen Bein trinfen, fo fagte man Zmunvdıtor; 
und wollte. man ſchwaͤchern Wein trinken, fo fagte man dmi« 
xvoow, gieß Wafler zu. Ueb. 2 
H) Sie wurden deswegen von den Griechen dxparomörey, me- ‘ 
robibi, genennt. Web. 
%) Murrhina, deren Plautus in Pfeud. Act. 2. Sc. 4. v. 51 
gedenft, war, wenn Feftus und Turnebus Adverf. 1. 28. 
c. 6\ recht haben, der Nectar der Griechen.  Plinius führe 
Hift. Nat. 1. 14. c. 13 die Stelle aus dem Plautus an, 
und fagt murrhina ſey vinum myrrhae odore conditum 
newefen. Ueb. 
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cher Wein, den bie Perfer fehr liebten, dwos KmmAprre- 

pevos genennt wurde 6), Endlich gab es noch verfchledne 

Arten vom Wein, z. E wos xeidwes, und önes Alırös 


pber ofos äxbrov, (denn oLos bedeutet einen durch die 
Kunft zubereiteten Wein.) 8). | 


Das neunzehnte Capitel. 


Bon den vor dem Gaftmahl üblichen Ge: 
— braͤuchen. | 


| Mr andre zu fich lud und bey fich bewirthete, hieß 

Esucirap, Esiav, Eevilav, TÜS TUVouCias Yıyeuan, 

“ Oummooiov gxwv, Gunmosingxos und ömodemmv 8), welche 
Benennung ben ven tragifchen Schriftftelleen vorfümmt. 

| Die Bäfte hingegen hieffen dausrunoves, daurraunes, 

Cuumoray ; auvdermvo, Ingleichen Aurel, auyaAnro, er 


5) Arhenäus1. 10. c.9. , 

K) Man nahm auch Zucker, nachdem er bekannt worden war, 
zu dem zubereiteten Wein, oder man löfte ihn nur im Waſſer 
auf, “und machte davon ein Getränk, f. NFeibom de cere- 
vifüs veterum c. 22, wo viel Schriftfteller angeführt wers 
deocn, die gröfitentheils den Zucker der Alten mit dem unſrigen 
fuͤr einerley halten. Doc; macht Plinius H. N. ı2. c. 8 
davon eine Bejchreibung, die diefer Meinung zu widerfprer 
chen fcheint. Zu den vermifihten und durdy die Kunft zuber 
teiteten Getraͤnken gehört auch »uxewv, dergleichen Hecamede 
aus pramnifchen Wein, Zwiebeln, Käfe'und Mehl zubereitet. 
"7 Diad. A, 623 ff. Für uns würde ein fold;es Getränk fehr 
unſchmackhaft feyn; die Griechen Eonnten es aber vielleicht 
gern trinken, da die griechifchen und ägpptifchen Zwiebein 
einen- füflen Geſchmack hatten. — "Odos ift eigentlich Eßig. 
‚, Ulpianus nennt es Hußauua. Die iußäumire waren aber 
‚ allertey Brühen zum Gebrauch bey gemwifien Speifen, 0 
mer nennt fie derumare, Baroax. 41. ſ. Athenaͤus B. 1. 
©. 67. Lucian und Plutarch Symp. 2. probl. 10 nennen 

fie Unorgiunare. Ueb. / 
O So führe Pollux diefes Wort an; andre wollen am deffen 

ſtatt örxoviuev lefen, Ueb, | 


s 
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rnro. Diefe legten Worte beziehen fich auf die an die 


Säfte ergangne Einladung. , Denn-wer ein Gaftınafl ans 


ſtellte, lud die, welche er bewirthen wollte, feyerlich en. 
Die Einladung der Säfte gefchahe durch Sclaven, 


Die in diefer Abficht von den Sateinern vocatores, und von - 


Den Öriechen xAnroges und deszvorAyroges genennt werben. 


Disweilen heiffen fie auch) EAgwrgos oder eAeswreu, von 


EAeov, ein von einem Koch zubereiteter Tiſch. Nach dem 
Pamphilus find EAzorgor eigentlich cs emi ν Bao 
any nahöyres recimelav; das Wort hat aber auch andre 
Bedeutungen). Semand zum Gaftmapl einladen, heiße 


beym Plutarch aud) zaraygaper, weil die Namen der. - 


einzuladenden Säfte auf ein Täfelchen gefchrieben wur⸗ 
ven. Man lud fie zu einer gewiffen Stunde ein, die durch 
den Schatten des Sonnenweifers bezeichnet wurde, der ches 
dem den Mangel andrer Uhren erfeßte. Ariſtophanes zielt 
. Hierauf in der unten genannten Stelle?) 
| Blutsfreunde giengen ungebeten zum Gaͤſtmahl. 
Euſtathius und Achenäus haben dies bey Gelegenheit 
einer Stelle aus dem Homer bemerkt ©), wo von Aga- 
memnons Gaftmahl gefagt wird, daß der kriegriſche Me⸗ 


nelaus ungebeten dazu gefommen fey f). Denn das Wort 
cœuroucros iſt nad) der Erflärung des alten Scholiaften . 


fo viel als &veu Foo #Andavay. Die, welche von den Gaͤ⸗ 
ften mitgebracht wurden; ohne felbft gebeten zu feyn, nennte 
man owas M), weil fie den Gäften fo nachfolgten, wie der 
Schatten dem Körper 9). In eben der Bedeutung ges 
brauchen die Sateiner das Abort umbra. Horaz ſagt z. E. h) 
— — quos Maecenas adduxerat umbras. 
| 834 und 
c) Atbenäus lib. 4.0.21: d) 'ExxAne.p.744. Svidas 


V. daxcixous oxıa. Heſychius v. densmowv sudo. €) Eu: 
ftatbius in Iliad. 8. Athenaͤus 1.4. c. 26. f) lliad. 


2, 8.408. 9) Plutarchus Sympof. 1: 7. quaeft. 6. 


b) lib. 2. ſat. 8. v. 22. „ 


M) Sie wurden auch axAyra und dnmiyyrcı genennt. Pol 


iur Onom. lib, 6.c. ı. Ueb. 


4 
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und an einem andern Örte?), | " 
— —  locus eft et pluribus umbris. 


Mer fich ben einem Gaftmahl auf eine unbeſcheidne 
Art aufdrang, wurde avi, mufca, genennt, welches Wort 
| * oft von keuten gebraucht wird, die ſich andern wider 
ven Willen und zu ihrer Beläftigung auforingen. Plau⸗ 
tus nennt daher hofpitium fine mufcis ein folches, woben 
Feine ungebetne Gäfte und Horcher zugegen find). Und 
“ anderswo I) gebraucht er das Wort mufca von einem neus 
gierigen Menfchen, ver nach allem forfcht. Horapollo 
fagt, daß die Yegyptier, um einen unbeicheidnen Menjchen 
äu bezeichnen, eine Fliege gemahlt haben, die, wenn man 
fie gleich, megjagt, doch oft wieder Eommt. Einer aͤhnll⸗ 
chen Urfach wegen vergleicht Homer einen unbezwinglichen 
Much mit vet Kuͤhnheit einer Fliege m). | 
. „Minerva legte ihm die Kuͤhnheit einer Fliege ind 
. „Herz, die, ob fie gleich vom menfchlichen Körper oft weg⸗ 
> „gejagt wird, dennod) vom neuen zu ftechen verfucht, weil 
„Menſchenblut ihr ſuͤß fi... | 
Die mit Unbefcheivenheit ſich aufdringenden Gäfte 
- wurden auch Mykonier genennt, weil die. Mykonier, die 
dürftig waren und auf einer unfruchtbaren Anfel wohnten, 
ihres Geißes wegen in üblem Ruf ftanden, und gern da 
affen, wo e8 ihnen nichts Eoftete. Archilochus fpoftete 
‚daher über den Perikles, daß er ſich nad) der Art der 
Mykonier, ungebeten bey fremden Gaftmahlen aufdrän 
gen). Noch gewöhnlicher aber wurden die, die gern 
ſchmarozten, aexosros genennt. Dies Wort bedeutete 
anfänglich theils Begleiter und Gefährten groffer Herren, 
fo wie erwa Patroklus den Achilles, und Memnon 
den Idomeneus begleitete, theils Perfonen, bie ein öffent, 
liches Amt verwalteten, von denen Ich im erften Theil pr 
* | — 


) lib. 1. epift. 5. v. 2383. £) Poenul. Act. 3. Se. 3. 
"0: 76. hMercat. Act. 2. Sc. 3. v. 26. m) Iliad. 
9.57% m) Athenaͤus lib, 1. c. 7. * 


/ 
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fer Archäologie geredet Habe; nachher aber wurde ed auch 


‚von niederteächtigen Schmelchlern verftanden, die an frems 
den Tifchen ihren Unterhalt fuchten o). So fehr es num’ 
unanſtaͤndig war, fich gleich diefen Parafiten bey einem 


Gaſtgebot einzufchleichen; fo wenig war es ſchimpflich, 


wenn fic) ein Freund bey feinem Freunde, ein rechtfchafner 
Mann bey dem andern, auch ungebeten ſich einftellte. 
Das beftätigen die befannten orte. aus. dem Gaftmahl 
Platons, die von einigen in folgenden Verſen alfo ausger 
druckt werden: n 
"Auröuaro 0’ deyado) dyaday em dairas inc. 
Und eben das fagen die vom Kuſtathius angeführten 
Worte P): — 
Anonro⸗ noueilovam Es Pihous Didou. 
Was die Anzahl der Säfte berrift, fo fagt Athe⸗ 
naͤus 9), daß ehevem nicht über fünfe zufammen gefpeift 


haben, daß aber zu feiner Zeit die Zahl weit gröffer gemer 


fen ſey. Hiemit ſtimmt das überein, was Archeftrarus 
in den beym Arhenäus *) vorkommenden Verſen fagf. 
„Alle follen an einem koͤſtlich zubereiteten Tifche fpeifen; 
„aber nur drey, oder in allem vier, hoͤchſtens nicht über 
„fünfe; denn fonft würde es der unter einem Gezelt wohr 


‚ „enden Gefelljchaft um Sold dienender und vom Nauve 
„iebender Soldaten ähnlich werden.„ Kuſtathius ber 


merkt aus dem Jamblichus, daß bey den öffentlichen Mahl 
zeiten der Pythagoraͤer nicht mehr als zehen zufammen, 
gefpeift haben, und daß biefes ein fehr alter Gebrauch ges 
wefen fen; Daher er auch vermuther, daß Agamemnon 
da, wo er die Anzahl der Griechen und Trojaner vergleicht, 
deswegen der Eintheilung in Dekaden Erwehnung thue. 
Er fagt 9): | Ä 


pnof.-lib. 15.c.3. r) Deipnof. l.ı.c.4. #)lliad, 
Bs 126. Euſtathius in h. I, p. 144. edit. bafıl. 


S 8 5 J „Wol⸗⸗ 
oy) Pollux Onomaft. l.6.c.7. p) ad Iliad. #. q) Dei. | 


l 
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„Wollten wie Griechen und Trojaner einen Waffen⸗ 
„ſtillſtand fehlieffen, und uns von beyden Seiten zählen; 
„wollten wir alle Trojaner, die in der Stadt wohnen, aus, 
„iefen, uns Griechen aber in Zehenden theilen, und von 
„den Trojanern für jeden Haufen nur Einen zum Wein⸗ 
„ſchenken nehmen; fo würde es vielen Zehenden noch an 


Weinſchenken fehlen. So viel zahlreicher find die Gries 


„hen, als die Trojaner, die in der Stade wohnen. „ 
Man muß aber das, was ich von der Zahl der Gaͤſte 
gefagt habe, nur von Privargaftmahlen verftehen. ‘Denn 
fonft ift es befannt, daß Alerander, ehe er nad) Perfien 
gieng, ein Gaſtmahl für hundert zubereiten ließ). Und 
Thon zur Zeit des trojanifchen Krieges Iud Agamemnon 
alle Anführer der Griechen zu ſich. Es ſtellten aber aud) 
Privatperfonen, vom Ehrgeis getrieben, oft zahlreiche 
Gaſtgebote an, um bey der Menge ver Gäfte ihre Pracht 
beito mehr ‚fehen zu laffen. Weil indeß hiemit groffe Uns 
Eoften verbunden waren, und folche Gaftgebote leicht eine 
Beranlaffung zu heimlichen Verbindungen und zum Auf 
ruhr geben fonnten; fo fehränften aus diefen Urfachen die 
Gefeßgeber einiger Staaten die Zahl der Gäfte ein. Bo 
fonders war zu Achen die Verordnung gemacht, daß bey 


keinem Privatgaſtmahl mehr als dreyßig verſammlet feyn 


ſollten. Und damit dieſe Anordnung deſto genauer beobach⸗ 
tet wuͤrde, ſo giengen die Gynaͤkonomen in die Haͤuſer 
derer, die Gaſtgebote hielten, zählten die Gaͤſte, und ent 
fernten bie, die uͤber die gefeßte Zahl waren. Ja, um al 
lem Betruge vorzubeugen, mußten die Köche, die man 
au feyerlichen Gaftgeboten zu dingen pflegte, ihre Namen, 
- fo oft fie gedungen wurden, bey den Gynaͤkonomen an 
geben, damit diefe obrigkeitlichen Perfonen im Stande ſeyn 
moͤgten, ſich allemaf nach der Zahl der Gäfte erfundigen 

zu koͤnnen u). —— 
In Anſehung der Beſchaffenheit ver Goͤſte bemetke 


ich noch, daß unter den Griechen die Weibsperſonen kun 
: : alls 


t) Diodorus Siculns p. 530. u) Athenaͤus 1.6. c.11. 





) 
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Gaſtmahlen, die aus Männern beftanden, nicht beywoh⸗ 


nen durften, es hätten denn nahe, Anverwandte ſeyn müfs 
fen. Den ven Römern fand gerade das Gegentheil ftatt. 


Da ſchaͤmte fich niemand, mit feiner Frau zu Gafte zuge - . 


ben. Da lebte die Hausfrau nicht einfam und ftill, ſen⸗ 
dern ſie kam in groſſe Öefellfchaften . . - 
Ehe die Gäjte zu Tifche giengen, wufchen und falbs 


ten fie fich, weil man es für unanftändig hielt, mit Schweiß 


und Staub bevecft fich zum Eſſen nieverzulegen 9).: Die 
von der Neife kommenden Gaͤſte wurden in dem Haufe deſ⸗ 

ſen, bey dem fie.affen, vor der Mahlzeit gewafchen, gefalbt, 
und reinlich gekleidet. So wurden Telemach und Pifis 
ſtratus vom Menelaus empfangen ;). 

„Sie traten in die geglätteten Wannen, und lieffen 
„ſich· wachen. Und als die Dienerinnen fie. gemafchen, 
„mit Del gefalbe, und mit wollreichen Oberkleidern und 
„Unterroͤcken bekleidet Hatten, ſetzten fie fich auf Stühle 
„beym Menelaus, des Atreus Sohn. „ 

Auch die Hände wufch man fich, ehe man zu Tifche 


| gieng. Daher fahrt Homer gleich nad) den angeführten‘ 


Worten fort: 
“0 „Ein Hausmäbchen brachte Wafchwafler, und goß 
ned aus einer jchonen, goldnen Kanne über einem filbernen 
„Decken aus, um fich die Hände zu wafchen. Dann fegte 
yſie einen wohlgearbeiteten Tiſch hin, und brachte Brodt, 
„das fie ihnen vorlegte. „ : 
: 7 Miche aber allein vor Tifehe, ſondern 'auch fo oft 
“ eine neue Speife aufgetragen wurde, und auch nach 
Zifche wufch man die Hände. So fagt Homer vom Mies 
nelaus und. Telemach,. daß fie ſich erſt gemwafchen, dann ges 
geffen und dabey mancherley Gefpräche geführt, Hierauf 
fich wieder gewaſchen, und vom neuen gegeffen haben. Und 
Ariſtophanes a) bedient fich einer Redensart, die — 
| 2 = 
x) Cicero in Verrem 1. 3. Corn. Nepos in Praefat. 


y Athenaͤus J. 4. c. 27. 3) Odyfl. d. 48. a) in 
Veſpis. N N ' 


ae 
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Gebrauch, fich nad) Tifche zu wafchen, deutlich anzeigt; 
indem er fagt Üdwg nara xesgos nera reumelas Einpegesv. 
- Die fid) aber beftunmter- ausdrucken, bevienen fi) von dem 
Waſchen vor Tifche des Worts vinlarday, und von dem 
Waſchen nad) Tifcye des Worts drovnlardıy.. Hieher 
gehören auch die ähnlichen Wörter dmopifacdey, Evaze- 
pegacIey, array. Das Handtuch, worin man fich 
abtrosfnete, hieß daher iruayesov und Xesgouuurgov ® ), 
an deſſen ftatt die Alten drouaydarias gebrauchten, das 
ift Kleye oder grobes Mehl, womit man ſich erſt die Haͤn⸗ 
- be abrieb, und es dann den Hunden vorwarf; weswegen 
auch orouayderie bey ven tacevämonierh xuvah genennt 
wurde d), Zum Wafchen nach Tifche brauchte man auch 
fmegma, .oder Nitrum, over was fonft gefchickt war, die 
Unreinigfeiten wegzunehmen. Die gewaſchnen Hände 
wurden — mit wohlriechenden Sadjen "über 


gofien ©). © Ä 
"Da ich) eben von dem Waſchen und Salben rebe, ſo 
toill ich) noch einiger hieher gehörigen Gebräuche der Alten 
und der Urſachen derjelben Erwehnung tpun. Die Stier 
hen und alle Einwohner heiffer Länder wufchen und falbten 
ſich oft. Sie thaten es theils zur Reinigung, theils zur 
Stärfung des Körpers, und zu ihrem Vergnuͤgen. Auch 
wenn man fich des. Kummers und der Berrübnig entſchla⸗ 
gen wollte, bediente man fich des Waſſers und der Sal 
ben. Daher fagt Eurynome zur Penelope d): 

„Geh, füge es deinem Sohne, . und verbirg es Ihm 
„nicht. Waſche aber vorher deinen Körper, falbe beine 

| „ans 
b) Athenaͤus lib. zo. c.ult. c) Athenaͤus 1.c. d)Odyfl. _ 

e. V. 170. * .. 

MN) Lat. mappa, mantile. Die Gäfte brachten es oft felbft mit, 
Martialis |. 12. epigr. 29, wo er des Hermogenes fpottet, 
der bey allen Gelegenheiten Servietten ftahl : 

. Attulerat mappam nemo, dum furta timentur. 


Und bald naher: 
Ad coenam Hermogenes mappam non attulit unquam: 
A coena femper-rettulit Hermogenes. —' i 


4 { 
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Wangen, und geh nicht mit einem von Thraͤnen befleckten . 


„Angeficht; denn das Lebel wird gröffer, wenn man uns 
„unterlaffen trauert. „ | Be 
Man wuſch ſich auch nach geendigtem Kriege, und 
nach uͤberſtandner ſchweren Arbeit ©), ingleichen wenn man 
von einer langen Reife zuruͤckkam, oder auf der Reife bey 
jemand Herberge nahm. So wufchen und ſalbten ſich 


mit Del Ulyfes und Diomedes, als fie das feindliche as 


ger ansgefundfchaftet hatten. Wenn es die Umſtaͤnde ers 
Taubten, wufch und.babete man fich mehrentheils in Fluͤſſen; 
und das thaten nicht nur Mannöperfonen, fondern auch 
Frauen und Mädchen. Nauſikaa, des Königs Alcis 
nous Tochter, fährt beym Homer an einen Fluß, um ſich 


mit ihren Dienerinnen-zu baden f). Europa badet ſich 


beym Moſchus 9) an der Mündung des Anaurus; und 
beym Theokrit thut es Helena mit ihren Begleiterinnen 
im Fluß Eurotasd). Man fieht aber leicht, daß Theos 
Erits Worte von denen Zeiten zu verftehen find, ta Ly⸗ 
kurgs Geſetze noc) ihre Kraft haften. Denn fo wie das 
‚mals weibliche Perfonen an den teibesüubungen der Juͤng⸗ 


finge einen Antheil hatten, fo badeten fie ſich auch Im Fluß 


Eurotas, ob es gleich in andern griechiichen Staaten 
nicht üblich, oder doch fehon abgefommen war. Daher 
fagt auch Theokrit, daß Helena fich nach Arc der Mäns 
ner (civdgsst) gebadet habe, weil es zu feiner Zeit nur eine 
männliche Uebung war. Uebrigens pflegte man fich auch 
im Meermwaffer zu baden, wie 5. E. Diomedes und Ulyßes 


thaten, die ind Meer fliegen, um fich von dem Schweiffe, . 


womit fie bedecft waren, zu reinigen. Man hielt nemlich 


das Meerwaſſer für fehr dienlich, die Merven zu ftärfen, 


fo.daß deswegen manche ihrer Geſundheit wegen ſich in 
| Die 


Seeſtaͤdte begaben !). 


€) Artemidorus lib. 1. c. 66. f) Odyfl.c”. 9) Idyll. 
B.v. 31. h) Idyll.w. v. 22. 3) Athenaͤus |. ı. 
c. 19. Minutius Selir: PlacuitOftiam petere, — 
quod efiet corpori meo ficcandis humoribus-de ma- 
‚rinis lavacris blanda et expedita curatio. 


' + 
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„=. Die warmen Bäber waren unter den Alten ebenfals 
üblich. Man fennt die Bäder des Herkules, (“Hox- 
„Ada Aourga ) die Bulfan over Minerva dem ermarteren 
Herkules gezeigt haben follen. Man kennt aud) aus dem 
Pindar die warmen Bäder der Nymphen, Seguw Nuu- 
Gäy Acuroat). Und. beym Homer wird nid: nur von 
der Andromache gefagt, dag fie dem aus der Schlacht 
zuruͤckkommenden Hektor warmes Waſſer zubereitet yabe, 
dern auch von den Phäafern, daß jie warme Bader jehe 
gellebt haben I), und vom LTejtor, dag er ſich von ver 
Hekamede ein warmes Bad habe zubereiten laſſen m), Ders 
muthlich war. aber der Gebraud) des warmen Waſſers in 
alten Zeiten nicht fo haufig, ald nachher. Artemidorus 
fagt deswegen N), daß man die warmen Bäder ehedem für 
ſchaͤdlich gehalten habe, wenn man fich nemlich derſelben 
zu oft bediente. Denn eigentlich wurden fie nur von des 
gen gebraucht, die von einer angreifenven, Arbeit ermuͤdet 
waren. &o viel iſt übrigens gewiß, und Artemidorus 
Sr ed ausdruͤcklich, daß im alten Zeiten die, öffeutlichen 
Bäder unbekannt gewefen, und daß. man jich in Decken 
gebadet habe o). Diefe Becken werden unter andern dra- 
vor genennt, und vom Pollux zu den in den Bädern 
üblichen Gefaſſen gezählt P). Die alten Römer harten 
aud) in Privathaugern gewiffe latrinas oder lavatrinas 4), 
Die offentitchen Bäder aber wurden, wie Athenaͤus jagt”), 
nicht fange vor feiner ‚Zeit üblich, und durften vorher ins 
nerhalb ver Stade nicht erbaut werden. Die darin befinde 
lichen Abteilungen ‚oder Zimmer waren hauprjächlid) fol 
gende ©). 
| | ' Ä 1. An⸗ 
t) Olympionic. 12. Wliad..x. m) Iliad. x. m) ib. 
* 1.c. 66. 0) Artemidorus.l. c. Phavorinus V u 
Auväo; 9) Pollux Onom. J. 10. c. 17. 4) Nonius 
“3,131. Vatro de L. L. 8. 41. v) Deipn. lib 1. e.14. 
O) Vitruvius de Archit. J. 5. c. zo beſchreibt die Bauart 
der Baͤber und ihre Theile, deren einige von den Rouen 
: Calidarium, . Tepidarium und Frigidarium genennt wur; 
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1. "Amodurnerov, das Zimmer, in welchem bie Bas 
denden fich auszogen. F 
2. "Imonausov, oder mrugwerngiov, welches gemeinige 


lich rund gebaut war, und zum Behuf der Badenden, wenn 


fie fehwißten, von einem Feuer, das feinen Rauch von fich 
gab, erwärmt wurde. Man nennte eö auch bisweilen 


. Laconicum, weil es einft in tafonien fehr gebräuchlich war. 


3. Berrisyeov, das Zimmer, in welchem man ſich 
warm babete. | | > 
4. Aovreiv, das Zimmer, das zum Ealten Babe be⸗ 
ſtimmt war. ' Er | 
. 5., AAszrigov, bad Zimmer, worin man fich nach . 
dem Baden falben ließ. Dies letztre gefchahe allemal, wenn: . 
man gebadet hatte, entweder um die Schweißlöcher, die. das 
warme Waſſer eröffnet hatte, wieder zu verfchlieffen, oder, 
um zu verhüten, daß die Haut vom Wafler nicht erhaͤrtet 
werben moͤgte 9). Zur Zeit des trojanifchen Krieges harte 
man, wie Plinius t) megnt, noch feine Salben; fordern; 
man bediente fich) des Dels, unter welches aufler andern: 
Gewächfen befonders Roſen gethan wurden. Homer 
nennt daher das Del, womit Benus den feichnam Hektors 
ſalbte, rofenhaftes Del, dodoey EAwuey u). An einem ans 
dern Orte nennt er ed ädavov und re$umpevov, wo er von 


der Juno fagt F): 


| | 
„Sie reinigte zuerft mit Ambrofia ihren ſchoͤnen Körs 

„per, und falbte fich mit fettem, ambrofifchen Del, welches 
' „fo 


8) Euſtathius ad Dliad. #, t) Hift. Nat. lib. 13. c. 1. 
a) Iliad.v. 186. 5) Iliad. 2.170. ) 


den; wiewohl diefe Wörter auch von gewiffen in den Bädern 

befindlichen Gefaͤſſen gebraucht werden, darin warmes, 'laulis 

ches und kaltes Waffer war. Zu Rom wurden einige Bäder 

als öffentliche Gebäude auf Unkoſten des Staats unterhalten. 

Aber auch viel Privatperfonen erbauten fie mit groffer ‘Pracht 

in und um Rom, und ihre Anzahl war jehr groß, Job. - 

Bapt. Eafalius de thermis et balneis veterum. of: 

Caurentius de medicis et balneis antiquorum, Wilh. 
du Eboul de balneis. Web, | 


> 
— J — 
— — — — —— — — — 
— — 


teſten Zeiten Föftfiche Salben nicht gebraucht habe. Athe⸗ 


‚656 Die griechifche Archäologie. Viertes Buch. 


„ſo lieblich (Edevev) und fo wohlriechend (reIvauzvey) war, 
„daß der Duft davon fich über Erde und Hummel, aus 
„oreltete. „ 

Achenaͤus ‚hingegen behauptet 9), daß Homer 
zwar den Gebrauch der Salben gefannt habe, daß er fie 
aber insgefamt Heeue nenne, mit Beyfuͤgung verfchiedner 
Deywörter. Eben das bemerfen die Ausleger 

bey dem Ausdruck umdes EAwuov, wohletechendes Del, Ben 
dem allen ift das wohl ziemlich gewiß, daß man in den ls 


naͤus verfichert auch, daß Homer von Eeinem feiner Hebs 
den fage, er Habe ſich gefalbt, auffer vom Paris, der 
weibifch und verzärtelt war. Je mehr fich aber mit der 
Zeit die Sitten verfchlimmerten, deſto mehr bebienten fich 
auch Männer auf eine unrühmliche Art der Salben. 
Ehryfippus fagt daher nach der Weiſe der Stoifer, die 
bey Ableitung der Wörter befondre Subtilitäten füchten, 
daß die Salbe uügev genennt worden fen, do vera 
oo mögev noy Tovov Morroiov Yiveoday, tveil fie mit’vier 
fer Mühe und vergeblicher Arbeit verfertige werde: So⸗ 
krates war auc) der Meinung, daß der Geruch der Mäns 
ner und Weiber fo -verfchieden feyn müffe, als ihre Klei⸗ 
der; für Weiber fehicke fich der Geruch der Salben, für 
Männer aber der Geruch des Dels, deſſen man fich in den 
Gymnafien bediene. Es ift übrigens befannt, daß einem 
Geſetze Solons zufolge, Männer Feine Salben verfaufen 
durften, und daß zu lacedaͤmon feine Salbenhändler ges 
buldet wurden. 3). Nichtsdeſtoweniger waren weichliche 
teute und befonders Weiber bey der Zubereitung und Wahl 
der Salben fo lüftern, daß fie für jeden Theil des Körpers 
eine -befondre Art derfelben beftunmten P). Ach) er 
| m 


y) lib. 15. c. 11. 3) Athenaͤus lib. 15. c. 10. 


9) Petrus Servius hat in der Schrift de odoribus and) von 
den Salben der Alten gehandelt, die von ſehr guoffer Man; 
nigfaltigfeit waren, und fo wohl von den Sachen, * 


— — — — — 
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mich. in dieſer Abficht auf das, was Antiphanes beym 


Athenaͤus von jemand fagt, der mit ägnptifcher Salbe 


Be Füffe und Schenfel, mit phönicifcher die Wangen und 
Brüfte, und mit andern aus verfchiednen Kräutern zus 
bereiteten Salben den Arm, die Yugenbraunen und das 
Haar, den Hals und die Knieen beſtrich. — Unter allen 


Theilen des Körpers wurden die Fuͤſſe am haͤufigſten ges 
wa⸗ 


fie gemacht wurden, als auch von den Oertern und Gegen: 


den, wo man fie zubereitete, vielerley Namen haben. Er 
macht unter andern folgende Anmerfüngen. 1. Nicht alle 


Salben find zum Vergnügen oder zum Luxus, fondern viele 
auch zur Se 


vornehme und geringe, arme und veiche, fi ehedem der Sal⸗ 
ben bedient haben, fo ift fehr glaubhaft, daß manche Salben 
nicht von fehr yroffem Werth gewefen feyn werben, 3. Da 
verfchiedne Salben für die Hände, Fuͤſſe, Haare, Geſicht 
uw. f. w. beſtimmt waren; fo iſt zu vermüthen, daß nicht alle 


- Salben gleich gut und. gleich wohltiechend geweſen find, 


4. Man brauchte zu der Compoſition, woraus die Salben 


gemacht wurden, manche Sachen, die für ſich allein einen 


fehr heftigen, oder auch wohl einen unangenehmen Geruch 


batten; und alfo haben einige Salben ohne Zweifel einen 


fehr burchdringenden und ſich weit ausbreitenden Geruch ge— 
habt, den die Griechen mit den Wörtern Zum, Auma/a, 
Kuudos” Zuoamos ausdrucken. Doch ſcheinen diefe Wörter auch 


_ bisweilen von einem angenehmen Geruch gebraucht zu werz . 
den. Da übrigens die Salben fehr häufig und. verſchwende⸗ 


eifch gebraucht wurden, von Lebenden und für todre Reichnang, 


bey gymniſchen Uebungen, in gewiſſen Krankheiten, für bie ; 


Kieider, ‚Betten, Stuben, und wer weiß wozu fonft? und 


da aufferdem manche Salben an ſich Eoftbar waren; fü ſieht 


man leicht ein, warum ber Gebrauch derſelben bisweilen 
durch Geſetze eingefchranke worden ft, und warum auch der 


ETenſor Lieinius Craffus zu Rom alle ansländikbe d. 1. 


foftbare Salben verboten hat. "Plinins redet H.N.]. 13. 


©. 1 f. von den Salben umftandlich, und tadelt den luxus, 


der damit getrieben wurde, Er nennt ihn luxum ex omni- 


bus maxime fupervacuum, quoniam unguenta ilico ex- 


fpirant, et fuis moritintur horis. Web. 


Wr china 


undheit, ‚zur Stärkung, zur Linderung der 
Schmerzen gebraucht worden.  2..Da alleriey Menfchen, 
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waſchen und gefalbf, weil es theils am noͤthigſten, theils 
_ weniger muͤhſam' war. In dieſer Hinficht werden, wie 
manche meynen, beym Homer fehr oft Arragos rödes ges 
nennt. Gemeiniglich verrichteren Weibsperſonen dieſes 
Waſchen und Salben; und ſie thaten es nicht nur im he⸗ 
roiſchen Zeitalter, ſondern auch in ſpaͤteren Zeiten. Wenn 


ſie dem, den ſie wuſchen, ihre Hochachtung und Ehrfurcht 


begßeigen wollten, fo pflegten fie deſſen Fuͤſſe zu kuͤſſen. 


So ſagt Philokleon von ſeiner Tochter, daß ſie ihm die 
Fuͤſſe gewaſchen, geſalbt, und, vor ſich niedergebuͤckt, ger 

kuͤßt babe a). 
Ich komme wieder zu den Gaͤſten, von denen ich 


vorher redete. Wenn ſie in das Haus deſſen, der ſie ein⸗ 


geladen hatte, kamen, ſo wurden ſie entweder von ihm 
ſelbſt, oder von einem andern, der ſeine Stelle vertrat, 
bewillfommt. Die Griechen nennen dies domalerdy; 


wiewohl diefes Wort eigentlich eine befondre Arc der Ber. 
willfommung bedeutet, und nad) ver Erflärung des unten . 


. angeführten Dolmerfchers fo viel heißt, als jemand mit 
umſchlungnen Armen uinfaffen, und mit Inbrunſt an fich 


prücen d). Die gewöhnliche Berillfommung beftand dar 


zin, daß man fich gegenfeitig die rechte Hand gab: denn 
das war ein Zeichen der Treue und Freundſchaft, das man 
für fo zuverläßig hielt, daß eben deswegen Pythagoras 
den Rath gab, nicht einem jeden ‚die rechte Hand darzureis 
chen... Homer gedenft ſchon dieſes Gebrauchs ©). 

> „als Meftors Söhne die Fremden kommen fahen, 
„ötengen ſie ihnen gemeinfchaftlich entgegen, gaben ihnen 
„die rechte Hand, und baten fie, fich nieverjufeßen. „ 

Oft wird daher das Wort defıscIa, mit demafe- 
ey verbunden und ift faft von gleicher Bedeutung. Ari⸗ 
ſtophanes fagt z. €. dy. 
“on — | — æu⸗ 
4) Ariſtophanes in Veſpis. p.473. 6) Schol. Arts 


ſtoph. in Plutum. p.77. «) Odyfl. y. v. 35. d) in 
Pluto. u en 


eo 
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_ ,, durdy namoigovro, nal: —— — 


Ede&ivg’ unovres Umo Tis —** 


Alle umarınten ihn für Freude, und reichten Ihm die 


rechte Hand dar, E3 wird aber auch diefes Wort in eis 
ner andern Beziehung gebraucht, und die Griechen bedienen 
ſich öfters der Nedensarten — dwgaus” R —E— —— 
Xenseis Aöyaus nos EQYars , egroVas gu dauri, Tgumeßn 
u. |. w. 

Bisweilen — der Mund, die Hand, bie Knieen, 
die Fuͤſſe der Gäfte gefüßt; je nachdem es bee Würde eines 
jeden gemäß war. Eine beſondre Art des Kuſſes war der, 

den Soidas.xurgov, und Pollux xurex nennt. Erbes 
fand darin, daß man beyde Ohren desjenigen den man 
kuͤßte, anfaßte. Eunikus redet davon in ben Worten ©): 
© Tav Wrav Dihcuca Fo KUrgaY. 
Und Tibullus fagt davon f): 
, — —  natufque parenti 
Ofeula cömprenfis auribus eripiet , 

Theokrit fieht in det. unten. angeführten Stelle auf 

eben dieſen Gebrauch 9), von welchem die Redensart x0- 

. eov Birey: herfümmnt, d. i. jemand Füffen, indem man ihr 
bey beyden Ohren, gleichjam. wie einen Topf bey beyden Hen⸗ 
feln, anfaßt. - Kinder pflegten auf die Art zu Füflen, oder 
wurden alfo gefüßt. ‘Doch thaten es auch Erwachſne um 
ter. fich, wie aus der angeführten Stelle beym Theokrit 
zu erhellen ſcheint. 

Die Gaͤſte ſetzten ſich nicht, ſo bald fü e in dem Fe 


fe ihres Wirths angefommen waren, zu Tiſche. Gieum 


terredeten ſich, und betrachteten und. lobten allenfalls vie 
Pracht des Hauſes, in dem fie ſich verſammleten. Darum 
giebt beym Ariſtophanes ein Sopn feinem Vater den 
‚Math: „lobe die ehernen Gefäffe; betrachte die Austaͤfe⸗ 


lung; bewundre die durch den Hof ſchallenden Toͤne der 


„Cyther Mn — 
Tt 2 Das 
e) Pe in Antia beym Pollux 1. 10. fett. ıoo. f) lib. 
2. 9Idyll. 4. v. 132, ” ae ac in er 
Athenaͤus I. 4. c. ap. 


* 
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Das zwanzigſte Capitel. 


Von den während des Gaſtmahls üblichen 
| Gebraͤuchen. 


— — Mer pflegte in ben älteften Zeiten beym Eſſen zu figen, - 


a | 


— 


— 


und es gab verſchiedne Arten von Stuͤhlen, worauf 
man faß. Beym Homer kommen dreyerley Gattungen 
derſelben vor. 1. Aspgos, worauf, wie es ſcheint, zwo Pers 


ſonen, und mehrentheild ärmere, zugleich figen konnten. 


‚2. ®givos, auf welchem man etwas erhaben faß, fo daß uns 
‚ter die Füffe ein Fußſchemel gefeßt. werden mußte, der Ienvus 
hieß. 3.-KAsanes, ein Nubefeffel, auf welchem man ets 
‚was rückwärts gelehnt faß h). Und nicht allein in Griechen 
lano, fondern auch in andern Ländern war es ehedem üblich, 
fißend zu effen. Von den Römern bezeugen es fidorus 
und Servius N. In Aegypten war es vermuthlich auch 
einft im Gebrauch. Wenigſtens fagt Philo 1), dag os 


| ſeph feinen Brüdern befohlen habe, fich fo, wie fie dem Ab 


ter nach auf einander folgten, niederzufegen, weil man das 
mals von der Gewohnheit, bey Tifche zu liegen, noch nichts 
gewußt habe. . As man aber dem jinnlichen Vergnuͤgen 
mit der Zeit mehr nachzuhängen anfieng, fo legte man fich 
auf Polfter hin, um defto gemächlicher .trinfen zu fönnen. 
Dennod) lobte man auch damals noch die alten Herren, die 
fißerid tranfen. Sa wenn jemand in fpäteren Zeiten ein ets 
was ſtrenges teben führen wollte, fo aß er nicht liegend, ſon⸗ 
dern fißend.. Die Cyniker thaten es ohne Zweifel. Plau⸗ 
tus fagt in Hinficht auf .diefen unter ihnen üblichen Ge 

brauch ), i 


——  potius in fübfellio 

Cynice accipiemur, quam in ledis. i 
In Mlacedonien durfte ebenfalls niemand bey Tis 
fehe liegen, der nicht ein wildes Schwein auffer den Netzen 
— erlegt 
ö) Atbenäus Deipnof. 1.5.0.4. - h Iſworus Origg. 
l.20.c.2. Servius ad Aen. 1, 83. I) pag- 555. 

edit. Francof. m) Stich. Alt. 5. ‘Sc. 4. v. 22. 


* 


“ 


\ 
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erlegt hatte. Athenaͤus bemerft — aus dem Hegeſan⸗ 
der, fo wie er aus dem Duris anführt, daß Alexkander 
feloft ven Gebrauch, bey Tifche zu fißen, bisweilen beybe⸗ 
halten, und einft vierhundert Officiers zu ſich gebeten habe, 
die fich insgefamt auf.fülbernen und mit, Purpurdecken beleg⸗ 
ten Stühlen haben niederfegen muͤſſen n). In den ausgears ' 
tetern Zeitaltern pflegten die Kinder der Neichen und Vor⸗ 
nehmen zu den Fuͤſſen ihrer Eltern figend zu effen, damit fie 
nicht zu früh an die Weichlichfeit ihrer Eltern gewohnt wer⸗ 
den mögten. , Sich beweife e$ mit einigen Stellen aus dem 
Spvetonius 9), und mit folgenden Worten des Taci⸗ 
tus P): „Es war. üblich, daß die Faiferlichen Prinzen, mit 
„andern vornehmen Kindern von gleichem Alter, fißend und 
„im Angeficht ihrer Verwandten affen,„ Eben ven Plag 
befamen auch bisweilen Gäfte von geringerm Stande. Das 
ber fagt Plutarch in. feinem Gaftmahl, daß alle übrige 
Säfte gelegen, Aeſopus aber auf einem. Fußfchemel neben 
dem Solon gefeffen habe. . ‚Und vom Terentins erzählt 
Donatus in beffen teben, daß Läcilius ihm befohlen ha- 
be, etwas vorzulefen, ald er eben während der Mahlzeit zu 
ihm Fam; daß er feiner fchlechten Kleidung wegen ſich auf 
einen Fußſchemel neben. den Sopha des Caͤcilius niederge; 
ſetzt und zu lefen angefangen habe; daß er aber, fo bald er 
mur einige Verſe getefen, gebeten worden, fich mit zu Ti 
ſche zu legen, und zu effen. Vielleicht nahm Terentius die 
anfänglich verächtliche Begegnung nicht übel, ‚wenn er Die 
Gefinnung hatte, die Seneka in der unten angeführten 
Stelle ausdruckt P) N). Aa: 
Die Art, wie man ehedem bey Tifche lag, war fol 
gende. In der Mitte ftand ein Tifch, um welchen ſich Nu: 
— at 0 bebetten 
n) Atbenäus lib. 1. c. 14. 0).in Aug. c. 69. in 
Claud. c. 32. p) Annal. 1. 13. 9) de tranquill. 
c. 15. „Non accipiet fapiens contumeliam, fi in con- 
„vivio regis recumbere iufra menfam, vefcique cum 
„fervis ignominiofa officia fortitis iubebitur, „, 
Q) Manutius de accumbendi et comedendi ratione, 
Baccius de convivüs autiquor, }. 2. c. 2. Ueb. 


l 
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hebetten befanden , die mit mehr oder weniger Föfkfichen Des 
cken belegt waren, je nachdem es der Reichthum und die 
Pracht deſſen, der feine Gäfte bemirthete, mit ſich brach⸗ 
te R). Auf diefen Nuhebetten lag man fo, daß der. obere 
Theil des Körpers fich auf den linken Ellbogen ftüßte, der 
untere aber entweder gerade ausgeftrecft, oder etwas gebo⸗ 
gen lag. Das Haupt war dabey etwas in die Hohe gerich⸗ 
tet, und in den Mücken wurden bisweilen zur Bequemlich⸗ 
feit Fleine Polfter gelegt. Wenn mehrere auf einem. Bette 
ruhten, fo lag der erfte am obern Theile des Nuhebettes, 
und fireckte feine Füfle Hinter dem Ruͤcken des neben ihm 
tiegenden aus. Der andere lag mit feinem Haupte nahe 
am Schooß des erften, zwifchen welchem bisweilen ein Pol 
fter gelegt wurde, umd feine Füfle lagen Hinter dem Rücken 
des dritten ausgeftrecft. Eben die tage hatte der dritte, vier⸗ 
te, fünfte und bisweilen noch mehrere. Denn ob es gleich 
zu Rom für etwas geißig gehalten vourbe, wenn fünfe auf 
einem Nuheberte lagen, jo war ed doch ben den Griechen 
a, daß fuͤnfe und oft noch mehr auf einem Bette ruh⸗ 
ten. 


5 So waren 4 die Ruhebetten nach dem Stande und Bein 
mögen eines jeden verfchieden, manche von Cedernholz, oder 
mit Elfenbein ausgelegt, oder mit Gold und Silber geſchmuͤckt. 
Diereilen hatten fie eine Ruͤcklehne, araxdurigr, Gin 
Ruhebette oder Sopha, auf welchem nur einer (ag, bie 
eximwous, Heſychius nennt es oxımmodov povoxoiriv, Gels 
lius 1. 19. €. 10. Die Ruhebetten, die halb cirfelförmig 

und wie ein griechiiches Sigma (U) geftalter waren, nennte 
man auch Sigma. Martialis J. 14. epigr. 88. lib. 10. 
ep. 48. TpxAsıo bedeutet fo mohl ein Sopha, auf web 
chem drep liegen, (fo wie die Ruhebetten, auf welchen fuͤnfe, 

fleben, zehen u. ſ. mw. lagen, werraxdo, inraxdwa, dena= 
An hieſſen,) als auch den Speiſeſaal, worin die Ruhebet⸗ 
‘ten oft in groffer Anzahl ftanden; daher er vom Pollur 
Onom. }. r. eg. dıxos vpinAuvos , wevrankuvos , dexaxAuvos 
genennt wird.- Die Decken, wonut bie Aubeberten überdeckt 
waren, find spwuuru, DdEr werspwurre; und die Polſter, 
worauf man-fid) frügte, oder die ınan unter den Kap legte, 
wporreDaruıe, pulvinaria, cervicalia. Ueb. 
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ten 2), Sieblinge pflegten i im Schooffe ihrer liebhaber zu lie⸗ 


gen, welches theils das Beyſpiel Johannis, theils das Zeuge 
niß Juvenals beftätigt 9): 
Coena fedet, gremio iacuit nova nupta mariti. 


Beym Anfang der Mahlzeit lag man faft vorwärts 
anf dem Bauche, um befto bequemer mit der rechten Hand 
* auf den Tifch reichen zu Fonnen. Wenn aber der Appetic 
befriedigt war, fo legte man fich auf bie Seite, etwas abs 


wärts vom Tifche. In diefem Sinne muß die unten ange⸗ 


zogne Stelle aus dem Plutarch erklaͤrt werden 9; und - 


eben darauf ſieht Horatius, wenn er ſagt u): 


Nec fatis, eft cara piſces avertere menfa, 
Ignarum quibus eft ius aptius, et.quibus aflıs 
Laoguidus in eubitum fefe conviva reponet. 


Schon ſeit dem heroiſchen Zeitalter war es uͤblich, bie 
Gaͤſte nach iprem Rang und Würde su feßen, und es war, 
daher bey öffentlichen Gaſtmahlen ein evonarAntag, der je- 
dem feinen Platz anwies. Beym Homer haben, wie Ew 
ftathius F) bemerfe, die Vornehmften ven oberften Pas; 
und eben das ift aus vielen andern Zeugniffen mehr als zu 


befannt. Indeß ift es doch ſchwer, mit Gewißheit zu ſa⸗ 


gen, welche Ordnung man beobachtet habe, wenn man ehes 


dem bey Tifche faß oder lag. Am wahrſcheinlichſten ift e8,: 


dag man in langen Reihen neben einander gefeffen oder gele⸗ 


gen habe, am deren beyden Enden bie Vornehmſten ihren 
Platz hatten. Achill ſaß z. E. auf der einen Seite oben 


an, und gegen ihm über, an der andern Wand des Gezel— 


tes, ſaß Ulyffes, als der Vornehmſte unter den. Gäften ). 


Neptun, ob er gleich zuleßt in die Verſammlung der Goͤt⸗ 


ter kam, ſetzte ſich in die Mitte, nicht anders als waͤre das 


* angewieſner und ihm — Platz. Jupiter 


J 


r) Cicero in Pifon. 9 Sat. 2, v. 120. ) Sym- - 


pof.1.5.qu 6. » u) lb. 2. Sat. 4. v. 33. Dad 


Iliad. ę?. p.498. - y) lliad. 217. 
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auf der einen Seite oben an, und gleich neben ihm Miner⸗ 
va, oder auch, wie Homer irgenbivo fügt, Thetis 3): 
„Thetis feßte fich dem Vater Jupiter zur Seite, und 
„Minerva reich. ” | En 
| Juno hingegen hatte auf der andern Seite den obere 
ſten Plas, und fie, als Schwefter und Gattinn des hochs 
bonnernden Zevs, wich der Minerva und Thetis nicht 0). 
Ant fich waren die Meinungen mancher Bölfer in An⸗ 
ng des oberften und angefehenften Platzes fehr getheilt, 
den den Perſern wurde der mittelfte für den ehrenvollſten 
gehalten, und das war auch der Plaß, den die Könige eins 
zunehmen pflegten. Bey den Griechen aber hielt man ven _ 
erften Platz, und ben den Herafleoten und ven um ben Pon⸗ 
tus wohnenden Griechen den erſten Platz des wittelften tas 
gers für den vorgüglichiten. Die Roͤmer hingegen fahen 
ben uuterften Platz des mittelſten tagers’als Den würbigften 
at, und er hieß confularis b). Marche, die ungezwung⸗ 
ner lebten, und nicht fo fehr auf den Rang ſahen, beobach⸗ 
teten in Anfehung der Plaͤtze Fein aͤngſtliches Cerimoniel. 
' &o bat Timo einft viel Säfte zu fich, unter welchen ſich 
Ausländer, Bürger Freunde, nahe Verwandte, und als 
fo Derfonen von verfchieonem Range und Verhaͤltniß befan⸗ 
ben. Er bat fie daher, fich da nieberzulegen, wo es einem 
jeden beliebig wäre, Gleichwohl waren andre wieder fo ſtolz, 
daß fie es für fehimpflich hielten, einen der unteren Plaͤtze 
einzunehmen, Das erfuhr Timo bey dem von ihm ange⸗ 
ſtellten Gaſtmahl ©). Es trat ein prächtig gekleideter Menſch, 
in einem Gefolge vieler Sclaven, in den Speifefaat. Als 
er aber fahe, wie die Säfte ohne Beobachtung des Ranges , 
ben Tiſche lagen, fo gieng er fogleich wieder zuruͤck; und obs 
gleich viele hinzueilten, um ihn zurüczuführen, fo folgte ec 
doch nicht, "und fagte, daß für ihn Fein fchickticher Platz le⸗ 
dig gelaffen ſey. — Mandmal wurden die Gäfte auch) ß 
| geor 


3) Iliad. «. 100. a) Pfatarchus Sympof. l. 1. quaeft. 
2. 6) Plutarchus I. c. quaeſt. 3. c) Plutarz . 
chus 1. c: quaeft. 3, | | 


“ 
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geordnet, wie es dem Wohlgefallen und der Aufheiterung 

aller am gemaͤſſeſten zu ſeyn ſchien. Man brachte alſo 
uͤglinge bey Juͤnglingen, Reiche bey Reichen. Ober 
man nahm Ruͤckſicht auf die Denkungsart eines jeden, und 
ordnete die Rh daß die Abfichten des Gaftmahls ers 
eeicht, und Bergmügen und Ruhe befördert werden. fünnte, 
Einem, der von literarifchen Sachen gern und viel redete, . 
wies man feinen Platz bey einem ternbegierigen an; einem 
Mürrifchen bey einem Zufriednen, einem Sachzornigen bey 
einem Sanftmüthigen, einem Trinfer bey Trinfern, einem 
fiebhaber bey denen, die er liebte. Doch fand hieben Feine 
‚geroiffe und feftgefegte Negel ftatt, fo daß auch Plurgech 
daher die Frage unterfucht: ob den Gäften ein Plag anzus 
weifen fen, oder ob es beffer fen, wenn ein jeder den erften 
den beiten Platz einnehme? Bon den Spartanern will 
ich übrigens noch anmerken, daß es von Alters her bey ih⸗ 


ren Syßitien üblich geweſen fen, dem älteften den oberften 


Maß einzuräumen, falld nicht etwa der König einen ans 
dern durch Anweiſung diefes Platzes ehren wollte d). 
| ch Fomme nun zu den Tifchen. Der Tifch war 
aber eine heilige Sache, wodurch, wie Synefius fich auss 
druckt, der Schuggort der Freundfchaft und Hofpicalität 
geehrt wurde e). Dieſer Gott war vornehmlich Jupiter, 
der als Befchüger der Gäfte und $reunde Zevos und 
@idues genennt wurde. Doch hatte nicht nur auch Herku⸗ 
les’an diefem Schuge Antheil, und hieß In a Abſicht 
roomtlıs und erreamegsos, fondern andre Götter wur⸗ 
den ebenfalls für Beſchuͤtzer der Gaſtgebote gehalten. Dar⸗ 
um ſtellte man auch) die Bildniffe der Götter oft auf' die 
Tiſche f), und. goß Trankopfer auf diefelben. Cleodemus 
nennt daher beym Plutarch 9) den Tijch einen Altar ver 
Götter der Freundſchaft und Gaftfreundfchaft. Hieraus 
laͤßt ſich zugleich erfläven, warum die alten Schriftftellee 
ne TE von 
d) Euſtathius ad Iliad. A. p. 186. e) Spnefius 
epiſt. 57. f) Arnobius contra gentes |. 2. 9) in 
Conviv. fept. Sapientum. | 
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von dem Tiſche als von einer fehe Heiligen Sache reden; 
und warum man ed ehebem für ein groſſes Berbrechen ges 
halten habe, bey Tiſche unanftandig zu reden und zu han⸗ 
dein, und einen. Meineid zu BI Juvenal fagt in 
dieſer Beziehung h): 
Hie verbis nullus pudor, aut reverentia menfkt. i 


Man findet aufferdem in vielen Seribenten Klagen über 
bie, welche die Heiligkeit der Tifche treulos entehrt hats- 
ten. Beym Kykophron fagt 5. B. Eaflandra vom Pas 
ris, der dem ihn bewirthenden Menelaus feine Gattin ents 
führte: „Du haft es gewagt, o Unzuͤchtiger, das echt der, 

„öfter zu übertreten, da du das Tiſchrecht verlegteft.i). „ 

Die Tiſche felbft beftanden im heroifchen Zeitalter. 
mehrentheild aus Holz, das nad) Befchaffenpeit ber dama⸗ 
ligen Kenntniffe gefihnitten und geglättet war, fo wie die 
Fuͤſſe der Tifche bisweilen mic Farben überftrichen wurden, 
Homer bedient fich) Daher, wenn er von Tifchen rebet, fols 
gender Beywoͤrter, Eesn, Eüfcos, zumvrela u. ſ. w. 
Die Form der Tiſche war gemeiniglich rund, wenn anders _ 
dem. zu trauen ift, was Athenaͤus an einem Orte ans 
führt k), wo auch gefagt wird, ‚daß die Alten den Tifchen 
und andern Sachen darum eine fphärifche Geftalt gegeben 
haben, weil man meinte, daß dieß die Figur der Welt fen. 
Euſtathius aber, der hierin vielleicht mehr Benfall vers 
dient, bemerft aus dem Homer, daß man damals noch 
feine runde, fordern nach der Länge ausgedehnte Tiſche 
gehabt habe. 

Man uͤbetdeckte die Tiſche nicht, wie jeßt geſchieht, 
mit Tiſchtuͤchern, ſondern man rieb ſie nur, der Reinigung 
wegen, mit Schwaͤmmen ab S). Homer ſagt oft, —* 

| dieſes 


6) Sat. 2, 110. i) g.yEopbron Caflandr. v. 136. 
P) Athenaͤus lib. 11. c. ı2. 

&) Die Speifen, die in diefen alten Zeiten mehrentheils aus 
gebratnem oder über Kohlen geröfteteın Fleiſch beftanden, wurs 
den auf den bloſſen Tifch gelegt, der eben darum abgewiſcht 

werden 


! 


i 
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diefes vor Auffegung der. Speifen gefchehen fen. Z. E. 
„Einige wufchen mit lockeren Schwämmen die Tifche ab, 
teilten fie an ihren Der, und jerlegten viel Fleiſch N, „ 
Die neueren Schriftjtellee haben dieſen Gebrauch) ebenfalls 
beruͤhrt. Artianus fagt unter andern: „Nimm: die Tis 


„ſche weg, und waſche fie ab m).,; And beym a 
fis heißt es: 


Haee tibi forte datur tergendis — menfis. 


In fpäteren Zeiten hatten die Tifche der Aermern 
gemeiniglich drey Fuͤſſe T), und waren von ſchlechtem Hol⸗ 
ze gemacht. Die Tiſche der Reichen aber waren viel koͤſt⸗ 
licher. Man nahm dazu ſeltnes und aus fernen Gegenden 
Hergeholtes Holz. Man belegte fie mit filbernen oder 
andern metallenen Platten. Man ließ die Füffe, worauf 
fie ruheten, fehr Fünftlic) arbeiten, und nennte fie. nach ges 
wiſſen wegen ihrer Stärfe berühmten Männern Atlanten, 
Telamonen u. f. w. ") Am gewönlichften waren die Füffe 
von Elfenbein, die wie Füffe eines Löwen oder feoparden 

seilvet waren M). — WManche haben geglaubt, — 
2. 


D Odyfl. «. 112. Odyff. v. 150. m) lib. 7. c. 26. 
n) — ——— de Archit. lib. 6. c. 10. 


werden mußte, fo oft eine andere Speife fam. Weil auch 
die vorgelegten Speijen von den Vorſchneidern in kleine Stuͤ⸗ 
de zerlegt waren; fo bediente mar fich der Meſſer und Gas 
bein nicht. Man aß mit den Fingern, und mußte * aus 
der Urſach ſich oft waſchen. Ueb. 

D Vielmehr zween Fuͤſſe, wie Martial J. 12. ep- 32 ‚von dem 
armen Vacerra fagt : 


Ibat tripes grabatus et bipes menfa. Ueb. 


WM) Die Römer, unter denen manche bis zur Raſerey verſchwen⸗ 
derifch und fehwelgerifch waren, und die Griechen hierin weit 
übertvafen, oder, richtiger zu reden, unter ihnen erniedrigt 
waren, endeten auch auf ihre Tifehe ungeheure Summen. 
Plinius redet von der Pracht einiger Tiſche H. N» 1, 13. 

i ec. 15, und fagt, daß ein Tiſch des Cicero und Gallus Aſi⸗ 

mius für. mehr als 30000 Thaler verkauft gr ſey · 


* 
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Zomer beweiſen zu koͤnnen, daß jedem Gaſt fein eigner 
Zifch ſey vorgefegt worden, und Athenaͤus behauptet. dar 
ber, daß bey ven Alten ein jeder fir fich allein gegeflen has 
be 0). Die aus dem Homer angeführten Stellen aber 
find zum Beweiſe nicht zulänglich; wenigftens wurde es 
in fpäteren Zeiten für ungefellig gehalten, allein und von 
andern abgefondert zu eſſen P). Lngejittetere Nationen 
thaten es. Don den Deutfchen fagt Tacitus, daß fie 
auf die Art gegeflen haben. 


Das Wort reoimelo ift, fo wie menfa der fateiner, 
zweydeutig %). Denk man nennte ehedem die auf den 
Tiſch 

oO) Deipnof. lib. 1. c. 8. ») Athenaͤus J. c. und c. 10. 


Seneka de benef. J. 9. c. 7. ſtimmt damit überein: Video 
iftic menfas, et aeltimatum lignum Senatoris cenfü 
u. ſ. w. Erwegt man nun, daß zu Augufti Zeiten und nach—⸗ 
her der cenfüs oder das Vermögen, das ein Senator ange 
ben mufte, in HS. XII, das ift in 120000 Seſtertien, oder 
in mehr als 40000 Thalern beftanden habe; (Svetonius 
in Aug. c. 41.) fo muß man über die Verſchwendung er: 
ftaunen. Doc muß man auch hedenfen, daß zur Zeit des 
Cicero manche Römer an fünf Millionen Dukaten im Vers 
mögen gehabt. haben. Kipfius de magnitud. rom. 1. 2. 
c. 15. Hr Meierotto hat in den Sitten und Kebensart - 
ver Römer Th. 2. S. 149 ff. leſenswuͤrdige Nachrichten 
von den Reichthuͤmern einiger Römer geſammlet. Ueb. 


X) Baccius de conv. antig. 1. 2. c. 9 zeigt, daß menfa aud) 

von Behältniffen gebraudyt worden fry, wo die Sipeifen zubes 

.... ‚reitet, angerichtet, und zerlegt, oder der Wein eingefchenft 

und gemifiht rmurde. So war menfa cibaria der Anrichtes 

tifch, menfa vinaria der Schenktiſch. Auf den Tiſch, an 

den man jpeifte, wurde ayyadrer gefeßt; die ältern Römer 

niennten es incitega, und nachher hieß es repofitorium. Pfis 

mins 1. 33. c. 11. Es war ein geoffer Aufjaß, auf dem 

ſilberne Gefaͤſſe und Schüffeln mit Speifen ftanden, Bon 

der. Gröffe und Pracht derfelben j. Plinius 1. c. Andre 

Schuͤſſeln, die flacher und tiefer, gröffer und Fleiner waren, 

wie es die Berfchiedenheit der Speiſen erforderte, hieffen 

. wionlus, muyis, dionos, mivaf, mAusıyz, lat. catinus, lanx, 
N orbis, patina, fcutella, Ueb. 
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Tiſch gefeßten Spelfen eben fo ©. Daher Fommen -die 
Ausprüce mgurn, deurige, reirn recirelo, und, vole die 
Vateiner fagen, prima, fecunda, tertia menfa. Diefe Be 
Deutung wurde, wie es feheint, durch den alten Gebrauch 
veranlaft, die Tifche mit den darauf befindlichen Speiſen 
vorzuſetzen, und wieder wegzunehmen r). Die Speilen 
ſelbſt oder die ganze Mahlzeit theilte man in folgende 
drey Theile. | | 
. I. Aermvov racoluuoy, coenae ‚praefatio, antecoe- 
‚nium, bisweilen auch recroux genannt. (Es beitand aus 
ſccharfen und den Geſchmack reijenden Kräutern, und zu 
- Athen befonders aus Sallat, ferner aus Auftern, weichges 
kochten Eyern, einem Getränfe von Honig und, wie es 
ſcheint, feharfen Weine, und aus andern Sachen, bie niche 
- dazu dienen follten, den Appetic zu befriedigen, fondern 
nur rege zu machen 9) 6). 

| 2. Asszvov, die eigentliche Mahlzeit, die auch prima 
menfa, xepaAn deszvov und von den fateinern caput coenae 
genennt wird. In dieſer Bedeutung werden folgende 
Worte Marttialis von einigen genommen: E Ä 


— — nullus tibi quatuor emptus 
Librarum, coenae pomıpa caputque fuit. _ 


Diefe Hauptmaßljeit war alfo viel beffer zubereitet, und 
beftand aus mehrern Gerüchten, als die erfigenannte Bors 
mahlzeit. Hierauf bezieht fich der Scherz des Parafiten Dros . 
meas, 


q) Pollux Onomaſt. 1. 6.c.ı2. x) Athenaͤus lib. 9. 
c.2. 9) Athenaͤus J. 4. c. 4. 


Y) Um den Appetit zu veizen, a man aud)'woAuußddas d. t. 

. Dliven mit einer Sardellenbeühe, 'rdrTıyas, nioxwmus, (ich 
behalte diefe Wörter, die Athenaͤus 1. 4. c. 4 nennt, bey, 
weil ich in der Ueberſetzung zu irren befürchte, ) Rüben mie 
Eßig und Senf, ingleicyen yaper oder dfiyape, d. i. eine 
aus den eingefalznen. Eingeweiden gewiffer Fiſche zubereitete 
und mit Eßig vermifchte Sauce. Die latein. Schriftfteller 
nennen es oft, und Plinius A. N. 1. 31. ©, g redet ums 
fändlich davon. Ueb. N 


u. 


/ 
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meas, der, als er befragt wurde, ob man in Chalcis oder 
zu Athen föftlicher fpelfe? zur Antwort gab: daß die Bors 
mahlzeit (worunter er Die. Menge der Auftern verftand, ) 
in Ehaleis viel ſchmackhafter fey, als alle Gerüchte zu 
Yan) > | 
3. Der Nachtiſch. Es wurden daben allerley Delifas 
teffen aufgefegt 8). Die Griechen nennten den Nachtifch 
emidcgricun, Eridogniounre, Embogmias recimelas, Tow- 
"yohsok, ETRIPORNMERFL, Enidermva, neradoemia, narruns, 
TER YNURTITWOV, rgwynnoore u. ſ. w. Ben den Dorietn hieß 
er AclxAc⸗ac, ſo wie beyihnen ein Gaſtmahl ixAx und suv- 
oinAesz genennt wurde U). In denen Zeiten, Da man 
den Wohlfchmack und die Schwelgerey fehr liebte, wurde 
dieſer Nach:ifch mit der größten ‘Pracht zubereitet, fo daß 
er. auch in vorzüglicher Bedeutung bisweilen rouzela ges 
nennt wurde F). Doc) thaten es hierin den Griechen die 
Perfer noch zuvor, die aus Delifateffen mehr machten, 
als. aus foliden und färtigenden Speiſen. Sie affen, wie 
Athenaͤus fagt 9), von eigentlichen Speifen wenig, aber 


defto mehr vom Nachtiſch, ob er gleid) nicht der befte war, 


. Daher pflegten die, Perfer zu fügen, daß die Griechen dann - 


ſchon 


t) Athenaͤus lib. 4. c. 4. u) Atbenäus L 4. c. 8. 
x) Athenaͤus lib. 14.6. 11. y) Deipnof. lib. 4. 
c. 10. BSerodotus 1. 1. c. 123. — 


3) Dahin gehoͤrt eine Art von Conſekt, das Mo⸗y, Fun, varös. 
hieß. Viele Delikateffen wurden von dem Fleiſch, Zungen 
und Gehirn felıner Vögel und Fifche zubereitet. Man muß 
ben Spetonius in Vitell. c. 13, und Gellius Noct. Att. 
1. 7. c. 16 lejen, um zu wiffen, was für eine rafende Vers 
fhwendung man auch hiebey berviefen. habe. Gellius führt 
viel Eöftlihe und weit. hergehoite Speifen an, die Vatro 
in der Satyre megi Zdermuru genenne hatte. Haͤtten wir 
noch Archeftrats yaspodsyiuv oder ydvmutezy, fo würde mar 
über den Lüfternen Wohlſchmack der Alten noch mehr erftaus 
nen müflen. Von dem Obft, das auch beym Nachtifch aufs 
gefeßt, und, wenn 6, ausländifh war, zu Nom manchmal 


‚nie, ſchwerem Gelde bezahlt wurde, ſ. Plinius H.N. lib. 15. 


cır fi, Ueb. 


® 


x 


fi 
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ſchon zu eſſen aufhörten, wenn fie noch. hungrig wären, 
weil bey ihnen nach der Mahlzeit nichts aufgetragen würde, 
Das der Rede werth wäre; wuͤrde aber etwas aufgetragen Ä 
fo hörten fie nicht auf zu effen. M 
Weil bey ven verſchiednen Gängen, aus welchen bie 
‚ganze Mahlzeit beftand, viele Gerüchte aufgefegt wurden, 

‚fo war es üblich, daß dem bey Tijche liegenden Wirthe ein — 
aͤfelchen, auf welchem die Namen der Gerüchte vergeiche 7. 
‚net waren, übergeben wurde, damit er wiflen mögte, was Ze 

für eine Speife aufgetragen werden würde 3). Das vers 
fteht fid) übrigens wohl von felbft, daß eine fo groffe Mars 
nigfaltigfeit der Speifen nicht alle Tage, und auch nur in 
ben Häufern der Bornehmen und Reichen zubereitet wor⸗ | 
den fey. . Leute von mittelmäßigen oder gar duͤrftigen Ders .. J 
moͤgensumſtaͤnden lebten aus Meigung oder aus Noth fps | 
ſam, ob fie gleich auch bey den Feften der Götter und bey 
andern feyerlichen Zufammenfünften fich nicht. vergaffen ®), 
Die alten Heroen waren mit Einer Speife züfrieven.  - 
‚Man gieng in alten Zeiten mit fo religiöfen Geſin⸗ 
nungen zu Zifche, daß man es für unerlaubt hielt, Speife 
und Trank zu fich zu nehmen, bevor man nicht den Göttern 
‚die Erftlinge davon geopfert hatte. Das gefchahe ſchon 
im heroifchen Zeitalter. Achilles, ob er gleich wegen der 
mitten in der Macht binzugefommnen Abgeordneten nicht 
viel Zeit hatte, befahl doch feinem Freunde Patroflus, den 
Göttern zu opfern; und er goß Tranfopfer ins Feuer. 
Ulyſſes fagt von fich und feinen Gefährten, daß, als fie 
in der Höhle des Cyclopen waren, fie auch da erft Feuer 
- angezündet, den Göttern geopfert, und alsdann erſt den 
empfangnen-Käfe. gegeffen haben. Bey dem vom Plato 
‚und Renophon befchriebnen Gaſtmahl wird ebenfalls geos 
pfert. Nur Epikur, und wer fonft gegen die Goͤtter 
gleichgültig gefinnt war, that es nicht d). - Man machre 
- beyydiefer heiligen Handlung mit der Veſta den Anfang; 
A Fi daher 
) Athenaͤus lib. 2. c..10.. a) Athenaͤus lib. 14. c. 10. 
6) Athenaͤus lib. 4. c. 27. —— 


— 


* 
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daher bie fprüchwörtliche Redensart «ip Esleec Kexeu ente 
fanden ift, die den Sinn har: Sorge erft für beine eignen, 
häuslichen Angelegenheiten, ehe du dich um fremde Sas 
chen befümmerfl. Man fagt, Jupiter habe der Vefta 
dieſen Borzug damals eingeräumt, als fie den Göttern wis 

der die Giganten Benftand geleiftet hatte. Der Scholtaft 
Ariſtophanis redet. hievon_umftändlich ©). So wie aber 
der Veſta beym Anfang der Mahlzeit vor allen Göttern 
geopfert wurde, fo that man es auch nach der Mahlzeit, 
nachdem allen Göttern, geopfert worden war. Mit i 
‚machte man den Anfang; mit ihr den Befchluß. Phur⸗ 
nutus gieb£ hievon die Urfach an, weil aus der Veſta, 
in fo fern man fie mit der Erde für einerley hält, alles ent, 
fteht, und alles wieder zu ihr zurückkehrt; fo daß. fie des 
wegen für den Urfprung und für das legte Ziel aller Dinge 
‚gehalten wurde, Cicero führt einen andern Grund ar, 
der Von der Macht der Veſta über Altäre und Heerde, 
und von ihrer Befihügung der geheimften Sachen herges 
woinmen iſt d). | 


Während des Gaftmahls trugen die Gäfte weiſſe 
Rleider, oder folche, deren Anblick Freude und Vergnuͤ⸗ 
gen erregen konnte. Schwarzer Kleider bediente man fich 
dabey gar nicht, weil es die Tracht der Traurenden war. 
Wer hat, fagt Eicero ©), jemals im ſchwarzen Kleive ges 
fpeift ? Man ſchmuͤckte fich hiernächft auch mit Kraͤnzen, 


die entweder beym Machtifch, oder, wie andre meinen, 


gleich beym Anfang der Mahlzeit den Gäften gegeben wurs 
‚ denf). Nicht nur das Haupt; fondern aud) der Haks und 
die Bruft wurde mit Krängen umwunden; ja man ſchmuͤck⸗ 
te auch damit den: Speifefaal aus, um durch die Wohlge⸗ 
züche der Blumen, woraus fie geflochten waren, die Aus⸗ 
duͤnſtungen dee Speifen zu verdrängen, und den Gäften 

eine 


e) ad Vefpas p. 490. d) de Nat. Deor. 1. 2. de 
legibus 1. 2.6. 29. e) in Vatin. f) Athenius 
lib. 15» c 10, ’ . ir .- . ) 


- — EBERLE — —— — 
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eine angenehme Empfindung zu machen. Ovidius redet 
von dieſem Gebrauch in folgender Stelle 9). | 
Ebrius innexis pbilyra conviva capillis 
Saltat, et imprudens utitur arte meri. 
Ebrius ad durum formofae limen amicae 
Cantat, habent unctae mollia ferta comae: 
Nulla coronata peraguntur feria fronte, 
Nec liquidae iuncto flore bibuntur aquae. 
Donec eras miftus nullis, Acheloe, racemis, 
Gratia fumendae non erat ulla rofae. 
Bacchus amat flores, Baccho placuife coronam 
Ex Ariadneo fidere noſſe ‚potes. 


Plutarch Änterfucht irgendwo die Frage h): ob man 
ſich beym Trinken dee Blumenkraͤuze bedienen müffe? Und 
er fagt bey der Gelegenheit, daß Epheu den Rauſch unters 
druͤcke; daß das Kraut Amethyſt die Trunkenheit hindte, 
und eben daher, well es ray EIny hindre, feinen Namen 
habe; daß, wenn der Kopf vom Wein eingenommen fey, 
He Auspänftungen der Blumen nüglid) feyn, und den nn 
Rauſch abhalten; daß die warmen Blumen die Schweiß⸗ 
Löcher oͤffnen und dem Wein gleichſam tuft machen, fo wie 
Hingegen falte Blumen die Schweißlöcher zuziehen, und 
die Ausdünftung hindern. Aus diefen und andern Vor⸗ 
ftellungen leitet er die Folge her, daß Die Alten deswegen Kg 
beym Trinken Blumenfränge gebraucht haben. Athe⸗ F 
naͤus fuͤhrt aus dem en an 2* waͤhrend der 
Mahlzeit das Haupt ig mit Kraͤnzen aus allerley 
Plumen umflochter feyn müffe. An einem andern Orte?) 
fagt er, daß man ehedem bey Kopffehmerzen, und wenn 
das Haupt vom Wein ſchwer war, die Schläfe mit eis - 
nem Bande ummwunden habe; nachher habe man des 
Schmucks und des Vergnuͤgens wegen in Trink geſellſchaf⸗ 
| u ten 
9) Faftor. lib.s. h) Sympoſ. l. 3. quaeſt. i. ü)lib.3. 
c.21. OD) lb. 15.0.5, Ad 
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ten bad Haupt mit. Kraͤnzen umflochten. Bald nachher 
fuͤgt er hinzu, daß die feſt um das Haupt gebundnen Blu⸗ 
menkraͤnze ein Mittel gegen die Kopfſchmerzen find. 


"Wineficheus und. Rallimachus, zween griechtiche Aerz⸗ 


te, haben ganze Bücher von Kränzen und ihrem medicini⸗ 
ſchen Nutzen gefehrieben 9) I). i | 
Nach der Meinung einiger hat Prometheus juerft 
die Kränze aufgebracht, damit die Menfchen, um derens 
willen er gebunden und mit Feffeln belaftet worden war, 
einen Theil feiner Strafe nachahmen mögten. Aeſchy⸗ 
Ius bat vielleicht in den vom Athenaͤus angeführten 
Worten hierauf gezielt m): „Gieb dem Gaft- einen Kranz; 
„ein Kranz ift nad) der Fabel: des Prometheus das befte 
„Band. Anderswo bemerft Achenäus aus dem Drafo 


von Corcyra, daß Janus die Kränze, Schiffe und Flöffe 


erfunden, und zuerſt eine eherne Münze mit einem Gepraͤ⸗ 


ige bezeichnet habe; daher komme es auch, daß viele griechi⸗ 


ſche, italiaͤniſche und ficilianifche Städte auf der einen Seis 


te 


1) Plinies H. N. 1.21. c.3. m) Athenaͤus loc. cit. 

A Nach dem: Atbenkus Deipn. lib. 15. p. m. 675 f. hat 
auch Pbilonides, Apollodorus, und Nelius Afclepiades 
eben davon gefchrieben. In der aus dem Athenäus angeführs 
ten Stelle ftehn für den Liebhaber viele hicher gehörige Nach: 
zichten, die man auch beym Pafchalis de coronis findet. 
Die aus Blumen, und wohlriechenden Kräutern geflochtenen 
Kraͤnze hieflen eigentlich mAsxra Davos. Es gab aud) zuAs- 
sous. seßdyovs, volubiles, rotatiles, die fehr feft, und aus 
allerlep Früchten, z. E. Pflaumen, Aprikoſen, Feigen u. d. 9 
gemacht waren.  Eafaubonus Animad. in Athen. 1. 2. 

c. 11. Die um den Hals gewundnen Kränze werden beym 
Athenaͤus 1. 15. p. 674. vUmodupuudes genennt, Die vme- 
yAurlıdes, die er 1. c. nenne, erklärt er gar nicht... Vielleicht 
fol es heiffen imroyAwrlides, weil fie von den Blättern des 
Sefträuchs geflochten waren, das immoyAuccy hieß. Plinius 

. 27.0. In ı Die Lacedämonier nennten die aus Palm; 
blättern geflochtnen Kraͤnze Iuceurızovs se@avovs, yum An: 
denken des bey Thyrea erfochtuen Siege, Mehr. Benen: 

muugen führt Achensus’l. c. ar. Ueb. | 


\ 
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te ihrer Münzen einen Kopf mit, doppelten Angeficht, und 
auf der andern Seite ein Floß, Schiff oder einen Kranz 


‚prägen ©). Die älteften Kraͤnze find, wie Plinius ſagt 9), 
von Epheu gemacht, und juerft von Bacchus aufs Haupt 
geſetzt worden.  Keftus hingegen behauptet, daß die aͤlte⸗ 


ften Kränze aus Wolle verfertigt worden find. Don der 
Urt war der von purpurfarbner Wolle gemachte Kranz, 
womit die Zauberin beym Theokrit den Becher umwin⸗ 
det p). Homer bedient fic) zwar mancher von den Kraͤu⸗ 
zen entlehnter Gleichniſſe; nirgends aber ſagt er, daß einer 
feiner. Helden ſich derfelben bedient habe. Man wili hieraus, 
und nicht ohne Grund, murhmaffen, daß die Kränge, zur 


Zeit des trojanifchen Krieges nod) unbekannt geweien, vor 


dem Tode Homers aber fchon uͤblich geworden jind. 
Athenaͤus redet hievon 9), und führe einige vom Homer 
gebrauchte meraphorifche und von Kraͤnzen entlehnte De 


densarten an. Z. €. \ 
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— Try ya Sepavos TONEMDI dedger. Ä 
Die Kraͤnze wurden aus mancherley Sachen ges 
macht. Wenn zur Ehre einer Gottheit ein Gaſtmahl an⸗ 


geſtellt wurde, ſo brauchte man dabey die dieſem Gotte 


gewidmeten Blumen, fo wie auch dabey gewiſſe ihm heilige 
Hymnen geſungen wurden, Ueberhaupt muß man bemer⸗ 
fen, daß bey allen Gaſtmahlen gemeiniglich heilige Blumen 
gebraucht worden, weil die Gaſtmahle gemeiniglich zue 
Ehre einer Gottheit angefiellt wurden *). Als aber die 
Menfchen fich von der alten Einfalt ihrer Sitten entferns 
ten, freyer zu leben anfiengen, und bey Gaftgeboten mehr 
ihr eignes Vergnügen zu befördern, als die dew Göttern 
ſchuldige Ehrfurcht zu bezeigen ſuchten; fo wurden allerley 
—— | Uu2 Blu⸗ 
n) Athenaͤus Deipnof. 1. 15. c. 13. 0) Hiſt. Nat. lib. 
16.0.1. p) Idyll.A. 2. g) Athenaͤus ib. ı. 
-6. 15. ©) Athenaͤus lib. 5. c. 4. 


y 
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Blumen gebraucht, die entweder durch Ihren Wohlgeruch 
oder durch ihre Schönheit beluftigten, oder auch) fonft der 
Geſundheit zuträglic) gehalten wurden. Alle Arten viefer 
Blumen anzuführen, würde fehr weirläuftig und ver Mühe 
kaum werth feyn. Das will ich aber doch hier anmerfen, 
daß die Roſe, die Cupido dem Gotte des Stillſchweigens, 
SHarpofrates, gewidmet hatte, um ihn dadurch zu bewegen, 
die Ausichweifungen der Venus zu verheelen, für ein Sinns 
Bild des Stillſchweigens gehalten, und gejchwäßigen feuten 
gegeben worden, um fie von ihrer Schwaßhaftigfeit abs 
zubalten. Daher fam der Gebrauch, in den Speijefälen 
über dem Tifche, vor den Augen aller, Rofen aufzuhaͤn⸗ 
gen, um dadurch jeden zu erinnern, daß er nicht unbedacht⸗ 
ſam reden und pläuderhaft feyn folle. Ya eben daher koͤmmt 
Die fprächwörtlicye Nedensart, etwas ſub roſa fagen oder thun, 
Das iſt, in der Abficht, daß es verſchwiegen werden foll. 
Eft rofa flos Veneris, cuius quo facta laterent, 
Härpocrati, matris dona, dicavit Amor. 
Inde rofam menfis hofpes fufpendit amicis, 
Conviva ut füb ea dicta taconda ſeiat. 


Naͤchſt den Blumenfrängen bediente man ſich auch 
ber Salben, womit man das Haupt, und andre Thelle des 
Körpers, befonders die Bruft beftrich, weil fie gleichfam 
der Wohnplaß des Herzens ift $). Denn man glaubte, 
‚daß durch die Salben dad Herz eben fo, wie dad Haupt, 

. geftärft werde. Ferner wurde das Speifegimimer mit 
wohlriechenden Sachen durchraͤuchert. Archeſtratus 
tedet beym Athenäus fo wohl von diefem, als von andern 
eben angeführten Gebräuchen !). SR: 
2. „Ümwinde ftets dein Haupt bey der Mahljelt mit 
Kraͤnzen von allerley Blumen, die aus dem fruchtbaren 
„Schooß der Erde hervorfproffen. Salbe dein Haar mit 
„guten flüßigen Salben. Wirf den ganzen Tag auf die 
»glühende Afche Myrrhen und Weyrauch, die wohlriechen⸗ 
nde Frucht Syriens., | — An 
8) Athenaͤus lib 15.0.5. ©) Athenaͤus lib. 3. c. 22. 
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! 
An einem andern Dete bemerkt Athenaͤus aus My⸗ 
ronidis Buch von Kränzen und Salben, daß Die Arten. 
das Haupt mie minder Föftlichen Salben befeuchtet "haben, 
in der Meinung, daß auf die Art die Wirkung des Weins 
entfräftet, und die Fieberhitze abgehalten werden koͤnne. 
So wie aber die Menfchen von dem, was nöthig und nuͤtz⸗ 
ftch üft, leicht zu dem übergehen, was fie vergnügt und bes 
fuftige, fo fieng man auch mit der Zeit an, ſich föftlicher 
Salben zu bedienen u). Die Jonier führten dergleichen 
Salben zuerft in Griechenland ein; fo wie fie es auch 
waren, die den Nachtiſch, eine zärtlichere Tanzart einführs 
ten, und den furus auf mancherley Art befürberten. Das 
ruͤhrte daher, weil fie den Perſern benachbart waren, und 
durch den mehrern Umgang mit ihnen verleitet wurden, 
ihre ehemalige Simplicität zu verlaffen, und fo weichlich 
- und üppig ju werden, daß 5 gar rifus ionicus und motus 
joniei zum Sprüchwort wurden, Damit nun die fpartas 
nifche NepubliE von diefen verfehlimmerten Sitten nicht 
angeftecft werden mögte, ſo wurde ein Gefeg gegeben, 
fraft deffen allg Spartaner ſich des Umgangs mit allen 
Ausländern; ſonderiich mit den Afiaten. fo viel als möglic) 
enthalten follten. Denn man hatte zu Sparta gehört, 
dasß Pracht, Verſchwendung und viel unndthige Ergoͤtzlich⸗ 
keiten aus Aſien nach Griechenland gebracht worden wa⸗ 
ren, und daß beſonders die Jonier hiezu Veranlaſſung 
gegeben hatten. Man wollte alſo, da man zu Sparta 
Arbeitfamfeit und Ertragung beſchwerlicher Geſchaͤfte vor⸗ 
zuͤglich ſchaͤtzte, nicht, daß durch fremde Vergnuͤgungen, 
als durch eine Peſt, die Nerven des Vaterlandes entkraͤf⸗ 
tet werden ſollten *). | 
; Was die ben den Gaſtgeboten beſchaͤftigten Perfonen 
besrift, fo gehören dahin folgende. ——— 

2, Zummeoiagxos, der auch suumeolov ErMEhNTNS; 
 rommelonDjtog , rommelomois, 6 &ml wis renmeens, &- 
0 Mu3 LE / 

3) Athenaͤus Deipa. 1. 15. c. 13. x) Valerius Mia 

ximus lib. 2. c. 6. | | 
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XrrginAvos , und EAswreos genennt wurde. Dies war 
entweder der Wirth felbft, der die Unfoften des Gaſtmahls 
übernahm, oder jemand, den er in feinem Namen dazu ers 
nennte, ober bisweilen einer, der durchs foos oder durch: 
die Stimmen der Gäfte erwaͤhlt / wurde, welches befonders - 
dann gefchahe, wenn das Gaftmahl von den Beträgen 
ber Säfte angeftellt wurde. Er mußte für alles, was zum 
Gaſtmahl nöthig war, forgen. 

2. BeosAeus, oder aud) sewrnyos und rafinexos, 
fat. rex und, modimperator. Er gab Borfchriften beym 
Trinken, und fahe dahin, daß jeder Die ihm beftimmte Pors 
tion auscrank, daher er auch cpIaruos genennt wird B). 
Gemeiniglich wurde er durchs fo08 erwaͤhlt. Horatius 
hat diefe Perfon im Sinn, wenn er fagt 9): a 
0 —  quem Venus arbitrum 

Dicet bibendi? 


Oder an einem andern Orte 3): x 


Iam te premet nox, fabulaeque Manes, 
Et domus exilis Plutonia: quo fimul mearis, 
Nec regna vini fortiere talis. 


Den Borfchriften dieſes Königs mußten fich alle Gas 
fle unterwerfen. Atrianus a) fagt daher, daß bey den 
Saturnalien der durchs 008 erwählte König die Befehle 
erthelle: Trinke; Gieß ein; Geh weg; Komm her! > 

⸗ 


y) lib. 2.0d.7.v.25. )) lib.i1. od.4. a)in Epictet. 

B) Sein Geſchaͤft war es alſo nicht, zur Unmaͤßigkeit im Trin⸗ 
fen und zu den damit verhundnen Ausſchweifungen aufzus 
muntern. , Er mufte vielmehr auf Ordnung und Regelmaf; 
ſigkeit fehen. Er gab durch fein Verhalten und durch Ichrreis 
che Giefprädhe, die er felbft führte oder doch veranlafte, ein 
gutes Beyſpiel. Cicero jagt in Cat. mai. „Magifteria 
illa me valde delectant, et is fermo, qui more maiorum 
adhibetur in poculo. Kipjius Antig. Lect. lib.3. Stu⸗ 
dins Antig. convival. 1. 2. c. 7 und. 3. c. 13. Chriſt 
de magilteriis veterum in pocnlis Diff. I und II. 
Leipzig 1749. Ueb. 
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Cicero macht jemand den Vorwurf, daß er ſich niemals 
den Gefegen des römifchen Volks gehorſam bezeigt, und 
gleichwohl denen Gefegen, die beym Trinfen gegeben wur ⸗ 
den, fich unterworfen habe b). Mod) erzaͤhlt Plutarch ©), 
dag Agefilaus einft bey einem Gaftgebot durchs loos zum 

Koͤnig ernennt worden fer, und dem Einfchenfer, der ihn 
frug, wie viel Wein er.einem jeden geben folle, geantwor⸗ 
tet habe: Wenn viel Wein da ift, fo gieb einem jeden fo 
viel, als er haben will; iſt aber wenig da, fü gieb einem 
> jeden gleich viel. en 
3. Aasrgös ©), der jedem Gaft feine Portion, bie 
ihm au effen vorgefegt wurde, austheilte. Man glaubt, 
daß ein Gaft gemeiniglich eben’ ſo viel befommen habe, als 
der anvere; und daß Homer die Mahlzeiten wegen diefer, . 
"gleichen Austheilung der Portionen daires Eicas genennt 
abe d) Dy. Doch gefihahe es auch oft, daß die vornehm- 
ften und verdienteflen unter den Gäjten beffere und gröffere 
Ancheile befamen. So giebt Eumaͤus dem Ulyßes das 
Ruͤckenſtuͤck, das, für das beſte gehalten wurde; und eben 
das ‚gab Agamemnon dem Ajax. Sarpedon, ein Ins 
cifcher König, mußte nicht nur obenan figen, fondern bes. 

' Fam auch das befte Fleiſch. Diomedes befam cbenfals 
an Speije und am Wein mehr als die übrigen. Und, um 
nur noch ein Beyſpiel anzuführen, wer weiß es nicht, daß 
Die fpartanifchen Könige von allem einen doppelten Antheil 
(drardose moivre) befommen haben e)? Diejenigen,, die 
in Anfehung der groͤſſern Portion andern vorgezogen wur⸗ 

—* a A. Bea an se den, 

- b).Orat. V.in Verrem. c)in Apophthegmat. d) Ather 
naͤus J. 1. c. 10. . €) Euſtathius p. 557. edit. bafil: 
—52 Athenaͤus Deipnof. lib. 1. c. . 

E) Lat. diribitor, nicht diſpenſator; denn der war eigentlich 
cvo ab⸗, der die Gelder ſeines Herrn berechnete, und ſeinen 
Mitknechten den. ihnen beſtimmten Unterhalt austheilte. Ueb. 

D) Dieſe Deutung kann wenigſtens mie: Iliad. dJ, 48 nicht be 


ſtehn; denn da koͤnnen dieſe Worte nichts andres bedeuten, 
„ als cibum benum, opimum, wie ſchon der einſichtevolle 


Erneſti bemerkt hat. Ueb. en 


7 
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den, pflegten einem ihrer Mitgäfte etwas abzugeben, wie 
 Ulyßes gegen den Demodofus hatt), Das Gefhäft 


eines Austheilers der Speifen übernaßmen die Helden in 
den Älteften Zeiten felbft, ats z. E. Achilles, der ven 
Abgeordneten, die. vom Agamemnon gefommen waren, 
das Fleiſch felbft auscheilte 8). In fpätern Zeiten vers 
richteten unter andern zu Sparta die angefehenften Mäns 


‚ner diefes Gefchäft, zu denen Lyſander gehört, dem es 


Ageſilaus auftrug hy. Als mit ver Zeit die Schwelgerey 


zunahm, Fam diefer Gebraudy in den gewöhnlichen Zufams 


menfünrten ab, und man hielt diefes Geſchaͤft nicht für 
anftändig und edel genug; bey denen Gaftmählen aber, die 
bey Gelegenheit der Opferhandlungen argeftellt wurden, 
blieb die Sache ſehr lange üblich; und gefiel denen beſon⸗ 


ders, die die alte Frugalitär und ſimple Lebensart der Ders 


ſchwendung und den ausfthweifenden Vergnuͤgungen der 
fpäteren Sfahrhunderte vorzogen. Denn fo lange nod) ei⸗ 
nem Gaſte fo viel als dem andern ausgetheilt wurde, fo 


lange fiel bey den Gaftmahlen ſelten etwas umanftändiges 
und ſchamwuͤrdiges vor. Man fehe den Plutarch am 


angeführten Orte, wo er unterfucht: ob die Alten beffer 
gethan haben, daß fie bey Gaftgeboten einem jeden feine 
Portion vorl:gen lieffen? orer die Neuern, daß fie die 


Speiſen für alle gemeinſchaftlich auffegen laſſen? 


4. "Oswoxco €) waren Perfonen, die mit Verthei⸗ 
fung und Darreichung des Welns und des, Getraͤnkes zu 
thun hatten. Die, welche am Hellefpont wohnten, tenns 


ten fie &reyxiras. Im hohen Alterthum wurden die «r- 


evxes dazu gebraucht. Man findet Benipiele hievon beym 
Homer und Athenäusi). Ueberhaupt iſt es befannt, 
| und 


N) Atbendäusl.c. :9) Hiad. / 217. o. 626. 6) Plu⸗ 
tarchu= Symp. 1. 2. c. ult. i) Bomerus Odyfl. «, 
142. Athenaͤus lib 10.0.7. er 
€) Lat. pocillatores, qui funt a cyathis, a potione, ingleir 
chen praeguftatores. So braucht auch Athenäus I. 4. das 
Wort mpoyeisys. Web, | 2 


— 


BE 


———— ——— — 


des Dienftes der Mävchen bediente man fich hiezu, die, 


/ 
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und ich habe ſchon anderswo davon geredet, daß die xırgu: 
xes ald Herolde, Ausrufer und Boten ehedem zu allerley 
Gefchäften gebraucht worden find. Gemeiniglich waren 


es Knaben, oder Knechte, die die Weingefäffe füllten, uns 
den Wein herumtrugen. „Knaben fagt Zomer k), fuͤll⸗ 


„ten die groffen Kamen mit Wein bis oren an.„ Auch 


wie Euſtathius bemerkt I), In alten Zeiten Wein eins 
ſchenkten. Und fie thaten es, als noch die alte und uns 
ſchuldige Einfalt dee Sitten herrfihte, ohne allen. Verdacht 
der Wolluff und unreiner Begierden. Daher wird nicht 
nur von den Töchtern des Königs Cocalus erzählt, daß fie 


den König Minos von Ereta, als er nach Sicilien reifte, 


gewäfchen haben; fondern auch Homer fagt an vielen Dr» 


ten, daß von Mäpchen und Frauen; nad) Damaligem Ges 


brauch, die Füffe der Gäfte gewafchen worden m), Es 
war überhaupt fo fehr gebräuchlich, Knaben und Mäpchen 
zu alleriey Dienften zu gebrauchen, daß daher beyde fehr 
oft dourcs Henennt werben"). Micht aber allein Knaben 


don geringer Geburt und von därftigen Umftänden, fon» . 
detnrauch Juͤnglinge von edler Herfunft, dergleichen der 


Sohn des Menelaus war, fihenften bey Gaftgeboten 
ein ein o). Moch viele Jahrhunderte hernach blieb dies 
bey einigen gottesdienſtlichen Handlungen uͤblich; wie denn 
viel alte Gebräuche, ob fie gleich im geſellſchaftlichen beben 
niche mehr ftattfanden, beym Gottesdienſt um defto mehr 
benbehalten wurden, je mehr der Gottesdienft durch das 
Alterthum der dabey üblichen. Gebräuche ehrwuͤrdig ges 
mache wird. Sonderlich bedienten fich die Yeolier, und 


‚ nad) deren Benfpiel die Römer, des Dienftes vornehmer 


und freygebohrner Kinder ber) gottesdienftlichen Handlun⸗ 


gen und Mahlzeiten. Und das hält Athenaͤus für die 
Urſach, warum Fein Sclave beym Gottesdienſt auf irgend 


:Mu s eine 


t) Odyf & 149. Iadlliad. y.p. 333. m) Ather 
ı ı näus,lib. 1.0. 8. n) Euſtathius 1. c,, Heſychius 
v. nass. 0) Athenaͤus lib. 10. c. 7. 
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eine Act. hat bedient feyn dürfen p). Mich duͤnkt aber, 
dag man den Urſprung hievon vielmehr in der Simplicitaͤt 
der Alten ſuchen müffe, bey welchen es nicht für verfleiners 
lich gehalten wurde, wenn Kinder folcher Aeltern, die das 
mals zu den Bornehmften gehörten, Heerden hüteten, oder 
manche andre, jeßt gering ſcheinende, Dienfte verrichteten. 
Sch Habe dies fo wohl in diefem Buche, als in meinem, 
Eommentar über den Lykophron manchmal zu bemerfen 
Gelegenheit gehabt. Hiezu koͤmmt noch ein andrer Grund, 
weswegen man bey Gaftmahlen. Knaben zur Bedienung: _ 
gebrauchte. Man wollte nemlich bey Gaftgeboten nicht 
- allein ven Saum kuͤtzeln, fondern auch die Augen weiden, 
und auf alleriey Art Freude und Bergnügen genieflen. 
Darum wurden fchon in den älteften Zeiten nicht alle und: 
jede Knaben, fondern nur folche, Die fehöngebilvet und 
wohlgefleivet waren, dazu auserfehen. Selbſt bey den 
Göttern fhenfte, nad) Homers Dichtung, Hebe, die 
Görtinn der Jugend und Junos Tochter, Meftar ein 9). 
„Und Banymedes, der ſchoͤnſte unter den Sterblichen, 
wurde feiner Schönheit wegen in den Himmel verfegt, um, 
Aupiters Mundſchenk zu feyn, und unter den Unfter! „chen 
zu wohnen t). ; Aud) das fagt Homer; und er fo wohl, 
als andre Dichter pflegen fehr oft ‘das, was fehr alt it, 
den Göttern benzulegen: fo daß auch die unter den Goͤt⸗ 


tern üblichen Namen gewiffer Derter die älteften find,. fü 


wie fie nemlich damals im Gebrauch waren, als, der Er⸗ 
dichtung nach, die Menfchen fich von der Erde zur Ders . 
fammlung der Goͤtter erhoben: Ich führe zum Beweiſe 
nur eine Stelle aus dem Homer and), wo von einem- 
Hügel auf den Gefilden vor der Stadt Troja geſagt wird, 
daß er in fpätern Zeiten von den Menſchen Batiea, vors 
‘her aber von den Lnfterblichen dad Grab der fcbnellen 
Miyeinne genennt worden ſey. — Doch ich komme wies 
der auf die Mundfchenfen. sEumäus befchreibt fie — 

| | BT] 


») Athenäus lib. 5.c. 4. ' q) liad.d”. v.2. r) Iliad. 
vv. 232. 8) Iliad. A. 913. | 


* 
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Homer, als Ulyßes ſagte, daß er in Geſtalt eines armen 
Greiſes die Freyer der: Penelope bedienen wollte t). 

„Ihre Diener find nicht fo befchaffen, wie du. Es 
„find Zünglinge, die fehone Rode und Oberkleider tragen. 


„Ihr Haupt iſt immer gefehmüct, und ihre Bildung iſt 
„ſchoͤn. Die finds, die ihnen aufwarten. „ 


Man wendete mit der Zeit, als fich die liebe jur | 


Pracht und zum Vergnuͤgen immer mehr ausbreitete, viel 
Geld an, ſchoͤngebildete Knaben zu dieſer Bedienung zu 


kaufen. Juvenal ſieht hierauf in einer Stelle, wo er 


zu einem armen Clienten, der bey ſeinem reichen Patron 
ſpeiſt, ſagt u): 
— — Tu Gaetulum Ganymedem 
Refpice cum ſities: nefeit tot millibus emtus 
Pauperibus fervire puer; fed forma, fed aetas 
Digna füupercilio, quando ad te peryenit ille? 
‚ Quando vocatus.adeft calidae, gelidaeque minifter ? 
Quippe indignatur veteri parere clienti. 


‚Moch ausführlicher redet hievon Philo Fr). Diner 


„von der fchönften Bildung haben die Aufwartung; und 
„man brauche fie nicht bloß zur Bedienung, fondern auch) 
„um durch ihren Anblick die Augen ber Säfte zu beluftigen. 


„Die Kleinern ſchenken Wein ein; die Groͤſſern tragen Waſ⸗ 


„ſer zu. Sie ſind rein gewaſchen; ſie ſchminken ihr Geſicht; 
„ſie kraͤuſeln und flechten ihr Haupthaar kuͤnſtlich, (denn fie 
vhaben ſtarkes Haar,) oder ſie tragen es ganz ungeſchoren, 


„oder fie ſcheeren die vonder Stirne in gleichen Abtheilungen 


„herabhangenden Hrare nach einer cirkelfoͤrmigen Figur. 


„Ste tragen fehr feine weiffe Kleider, die vorn bis an die 


„Kniee und hinten bis an die Kniekehlen herabhangen, und 


| „ii weichen Binden aufgeſchuͤrzt find. So ftehen fie da, bes 
„reit auf den Wink eines jeden, der etwas verlange. Auch 
gandre noch unbärtige Sünglinge, die fonft die Luſt Ihrer 


ofie 


t) Odyfl. 0.327. u) Sat.5.v. 6o ff. x) de * 


contemplativa. 
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„Uebhaber gewefen waren, ftehen zur Aufwartung ba. 
„Sie find in wichtigern Dienften wohl unterrichtet, und 
„dienen den Reichen zum Staat, damit die Gäfte dadurch 
„in Verwunderung gefeße werden und etfennen mögen, 
„von was für einem vornehmen Manne fie zur Tafel gebes 
„een worden. Altes aber ift weiter nichts, als ein eitler 
„Prunk eines Menfchen, der feine Gluͤcksguͤter mißbraucht., 

Mrun auch etwas von den Trinfgefäffen, und von 


den beym Trinfen üblichen Gebräuchen. Beym Aomer 


fehjeint jeder Gaft fein Trinfgefäß oder feinen Becher für 
fich zu baten, um nach Gefallen zu trinfen 9). „Dein 
Becher, fagt Anamemnon zum Idomeneus, „ſteht 
„immer voll vor Dir, wie der meinige, um fo viel zu trins 
„fen, als du willft. „. Man glaube daher, daß die Becher 
im heroiſchen Zeitalter fehr groß geweſen find. Athe⸗ 
naͤus beftätigt es mit vielen Beyſpielen, und fonderlic) 
mir dem Benfpiele Neſtors, deffen Becher fo groß war, 
daß er von einem Fünglinge faum getragen werden fonns 
te 4) 5). Doch füge er auch) Hinzu, daß der Gebrauch er 
| | gt 
y) Iliad. &, 262. - 3) Athenaͤus lib. ı1. c.2. 

... HD &8 foll eigentlich heiffen: Fin andrer würde diefen Kelch, 
wenn er vollgefchenft war, nicht ohne Mühe vom Tifch haben 
aufheben fönnen; aber der Greis Neftor hob ihn mit leichter 


Mühe auf. „So ſtimmt es mit dem überein, mas Homer 


- Uiiad. X, 631 ff. fagt. Der Pokal Neftors wird in diefer 
Stelle prächtig befchtieben; und gefeßt auch, daß Homer 
diefe Befchreibung ganz nad) feiner Einbildung gemacht hätte, 
fo ficht man doc; fo viel datans, dag man ehedem viel Geld 
und groffe Kunft angewendet habe, die Trinkgefäfle herrlich) 

zu ſchmuͤcken. Sie waren mit getriebner Arbeit verfehen, 

— die allerley Thiere, Weinreben, Laubwert, Götter, Menfchen, 
biftorifche Gemälde, und dergleichen vorftellte. Man grub 
Verſe oder auch Inſchriften darauf. Man ſchmuͤckte fie mit 

- prächtigen Edelgefteinen. Dan befeste fie mir goldnen Bus 
deln. . Diefe leßte Verzierung befand ſich unter vielen an: 
dern. auch am Pokal Neſtors. Athenaͤus, der Deipn, 

1. xı. c. 12. p. 438 ff, von diefem Pokal fehr 

11H 
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groſſen Becher, deren ſich die Reichen und Vornehmen 
= pevienten, nicht fehr alt, auch nicht in Griecheuland aufs 
| a 


\ 


haridelt, und den‘doppelten Boden und die vier Handhaben 
beſſelben unterſucht, wirft auch die Frage auf: was es mit 
den daran befindlichen goldnen Buckeln oder Nageln fuͤr eine 
Bewandniß gehabt habe? Sie dienten zur Pracht, zum Be⸗ 
weis der Geſchicklichkeit des Kuͤnſtlere, der dieſe Nägel vers 
muthlich auch mit vielem Geſchmack zu vertheilen und anzus 
ordnen wußte. Die Kunft, die diefe Verzierung machen 
lehrte, hieß rexın dummusınn, und die auf die Art verzierten 
Werke fummsa Hoya, Aſklepiades fagt beym Athenaͤus 
1. ©. daß Apelles dieſe Dekoration an einigen korinthiſchen 
Kunftwerfen angebracht habe. Man vergleiche hiebey Ca⸗ 
fauboni Animadv. in Athen. 1. 11. c. 12, und des Gr. 
Caylus Abhandlungen zus Gefchichte und Kunft Th. 1. _ 
©, 232 ff. ‘Der zulegt genannte Schriftfteller führt bey 
‚der Gelegenheit die Erflarung an, die Euſtathius von dem 
Beywort dupımimeAdev giebt, das Homer fehr oft von Kels 
hen und Pokalen gebraucht. ' Es war nicht .ein mit zween 
Henkeln verjehner Kelch, fondern ein in der Mitte getheilter 
Doppelkelh, und alfo im Grunde zween Keldye, die aber, 
wern man fie über einander deckte, einen gemeinſchaftlichen 
Doden hatten, wovon ber eine oben und der andere unten 
war, fo wie die Zellen einander entgegenftehn, in welche die 
Bienen ihr Honig eintragen. Doc) jiheint dieſe Erflärung 
in vielen Fällen, z. €. bey Iliad. Y, 219, Schwierigkeiten 
zu haben. Vielleicht wars ein dickbaͤuchiger Pofal. Ein 
Kelch mit zween Henkeln hieß, duͤnkt mich, Zupwrev wor 
gwor, 1liad. x, 10 bder dunsuAuror, wie es Epigenes beym 
Athenaͤus J. zı.c. 5 erklärt. Kurz vor diefer Stelle fagt 
jemand, daß er einen. der Diana gewidmeten filbernen Becher 
zu Capua in Campanien gefehn habe, auf welchem einige 
Verſe Homers mit goldnen Buchftaben ‚geftanden, und den 
man für den wirklichen Becher YZeftors gehalten habe. Das 
legte it nun freylich wohl eine Grille; denn wie könnten 
Verſe Homers, :der lange nach dein Neſtor lebte, auf der 
Becher Meftors geftanden haben? Indeß erinnert es mich 
an das, was ich vorher fagte, dag man Berfe, Namen, Sins 
fchriften u. d. 9. den Bechern eingegraben habe. So bes 
ſchreiben ‘die Satyrs beym Achäus einen Becher, ‘worauf -” 
-Asoviso ftand. Athenaͤus lib. 11. c. 5. p. 466. Und fo‘ 
— hat⸗ 


x 
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gefommen, ſondern von barbarifchen Nationen eingeführt 
worden fey, die, je ungefitfeter und von der Cultur des 
' SBerftandes entfernter fie waren, deflo mehr dem Trunf 
fich ergaben. Ja er fagt aufferdem noch, daß fich weder 
aus den Schriften der Öriechen, noch aus mündlichen 
Zeugniffen derer, die älter find, erweiſen laffe, daß in Öries 
chenland Becher von befondrer Gröffe verfertigt- worden 
wären, die ausgenommen, welche ‚die alten. Helden gebrauch⸗ 
ten 6). Gleichwohl pflegte man fich nad) dem Effen groͤſ⸗ 
ferer Trinkgefaͤſſe zu bedienen. Virgil zielt hierauf in 
den Worten 9): | 
poſtquam prima quies epulis, menfaeque remotae, 
» ,  Crateras'magnos ftatuunt,- et vina coronant. 


Bey den Öaftgeboten ver Reichen war e8 üblich, ein 
groffes und mit vielen Bechern angefülltes Behaͤltniß, xu- 
Axcioy M, aufzufegen, mehr zun Staat, als zum Ge 

brauch. — Die Trinkgefaͤſſe uͤberhaupt und die Pe 
- ns 


a). Aeneid. I, 727. . Zu 


hatte auch Nero zween Becher, auf welchen homerifche Verſe 
ftanden. Sveronius in Ner. c. 47. Athenaͤus nennt ok 
che Becher ypaumarıza mornsu, literata pocula. Ueb. 
&) Dder vielmehr, welche die alten Künftler vorftellten, wenn 
fie die Heroen als trinkend abbilden wollten. Athenaͤus 
lib. rı. c. 2, wo dieje groffen Trinkgefaͤſſe eur genennt 
werden. Lieb, 


H) Eafaubonus ad Athen. 1. 11. c. 2. ſchließt aus den Wor⸗ 
ten Lucians, morspie d’ ixaro mwavroia dmi wüs deADımidos rpa- 
ichs, daß das wuAsxerov nicht auf den Tiich, an welchem man 
aß, fondern auf einen befonders dazu beftimmten Tiſch zur 
Schau ausgeftelle worden ſey. Auch bemerkt er, daß in den 
vom Athenaͤus 1. 11. c. » angeführten Verſen des Cratinus, 
auAızeioy das Verzeichniß derer bedeute, die zu einer Phratria 
oder zu einem Kanton gehörten; daß aber mit diefem Worte 
die Ppuropes und dnmöray als Trinfer vorgeftellt werden, gleich: 
fam als wären. fie lauter öwmpa «yyän oder dupopas vara- 
eusvon geweſen: denn fo nennte man Leure, die dem Trunk 
ſehr ergeben. waren... Lieb. Ze 





| “ Die griechifche Archäologie, Viertes Buch. 687 


insbefondre waren anfänglich hoͤlzern oder irden I), und 
fehlecht gearbeitet. Bey zunehmendem furus ließ man fie 
{ vn aus 
5) &o wie in den aͤlteſten Zeiten die meiften Gefaͤſſe und auch 
Goͤtterbilder aus Thon gemacht und mit Farben bemahlt 
- wurden, ( Winkelmann Sefch. der Kunt ©. 11 und 118.) 
und bey gotsesdienftlichen Handlungen uͤblich blieben, nachdem 
fie der Lurus fehon lange ans dem bürgerlichen Leben wegge⸗ 
ſchafft harte; fo wurden auch die Trinfgefihirre aus Thon - 
und gebrannter Erde gemacht und bemahlt.- Athenaͤus 
nennt fiel. 11. P. 464 xepamın dnwwuara oder morgen, UNd 
fügt hinzu, daß manche diejer Gefäffe aus einer mit verfchieds 
nen Specereyen durd)Enateten und mit Wein befprengten Er⸗ 
de gebrannt worden find, und daß die fohuru; xurgides, des 
ten Ariftoteles gedenft und die ſehr fehön rochen, von diefer 
Beſchaffenheit gewefen. Die Römer trieben, befonders in 
fpätern Zeiten, mit irdenen Gefäflen eine verfchiwenderifche 
» und unnüße Pracht, fo daß auch Plinius H. N. 1. 35. c. 12 
fagt: eo pervenit luxuria, ut etiam fictilia quaedam 
pluris conftent, quam murrkina. Er Eage. hierüber bey 
Gelegenheit der ungeheuren Schüffel, die: Vitellius in einem 
dazu erbauten groffen Ofen für ohngefähr 30000 Thaler, 
‚brennen ließ, und wegen ihrer Gröffe den Schild der Mies ’ 
nerva nennte. Plinii Worte veranlaffen mich, etwas von 
den. murrhiniſchen Gefäffen zu fagen; ob fie gleich den 
Griechen jo wenig befannt waren, als die vom obfidianifchen 
‚Stein, (den Obfidins zuerft in Aefhiopien entdeckte, Pli⸗ 
nius J. 36. c. 26, und der nicht nur an fich von ſchwarzer 
Farbe, halb durchfichtig, und dem Glaſe änlich war, fondern , 
auch durch) KHülfe des Glaſes nachgeahmt werden konnte, 
f. Caylus Abhandl. zur Gef. und Kunft Th. 1. S. 14 ff.) \ 
oder als die von gefärbten Glaſe, dem die Römer die Farbe 
der prächtigften Edelgefteine zu geben wußten, fo daß fie fie 
mit der Zeit höher fchäzten, als geldne und filberne Gefäffe. 
‚ ++ &o viel erhellt aus den angeführten Worten Plinii, daß die 
e vafa murrina ‘feine irdne Gefäfle gewefen find. Andre Ges 
x *  dehree, (denn es haben fehr viele davon gefchrieben, die Chriſt 
in Difg. de murrinis veterum, 2eip.. 1743, nennt,) find 
groffentheils der Meinung, daß fie von Porcellain geweſen. 
Chriſt Hält dafür, daß fie aus einem Stein, der mit dem 
Onyx oder Aabafter eine Aenlichkeit hatte, gemacht und 
durch die Kunft gedreht worden find. Sie empfahlen fich 
durdy ihren Glanz, durch "die mit andern Farben reigend- 
vermiſchte Purpurfarbe, und fo gar durch den Geruch. 


1) 
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aus Gold oder Silber verfertigen, mit Edelgeſteinen aus⸗ 
legen, von getriebner Arbeit machen, und auf andre Art 
prächtig ſchmuͤcken. Die aͤlteſten Trinkgeſchirre waren 
Hoͤrnet gewiſſer Thlere, die an dem Theil, den man an 
den Mund feste, mit Gold oder Silber überzogen was 
‚zen K). Pindar, Aeſchylus, Xenophon und andre 
‚Schriftfteller gedenken derfelben; und man findet aud, 
daß fie noch in fpäteren Zeiten von manchen gebraucht wor⸗ 
ven find, z. E. vom König Philippus von Macedonien. 
"Bon diefer Art von Trinkgeſchirren ift Bacchus bisweilen 
. Taurus genennt worden E); fo wie ihn auch die Enicener 

unter dir Geftalt eines Stiers verehrten, und andre ihn 

‚mit Hoͤrnern abbilderen. Uebrigens wollen einige von dies 

fen Trinfgefäffen, die eigentliche Hörner (negeorw ) waren 

die Wörter negeicey und xgerng ableiten ®) 6). — 

Er u n 

5) Athenaͤus lib. 11. c.7. Euſtathius in lliad. v. p. 
883. inlliady’ p. 319 et II.S p. 591 edit. bafıl. 

K) Das ift von den Griechen und vielen andern Nationen fo 
wahr, daß daher die Trinkgefaͤſſe fehr oft zigaru, Wörner, 
genennt wurden, und daß dieſe Benennung faft fo allgemein 
war, als unter uns die Benennung des Glaſes, wenn wir 
von Trinfgefäflen reden. Athenaͤus redet hievon Deipn, 

Ub. 11. p. 476, und fagt P. 494 und-497, daß die Gefaͤſſe, 

die Ausı und sure hieſſen, auch die Geſtalt eines Horns ges 
habt haben Mur hatten die gur« unten eine Deiinung, 
aus welcher der Wein in den Mund floß, fo da die, ‚die dar⸗ 
aus tranfen, genöthigt waren, den Wein entiveder bald aus⸗ 
zutrinken, oder die Deffnung zuzubalten. Mau behielt die. 

Form der Hörner auch zu der Zeit noch bey, da man aus 
andern Materien Trinkgefaͤſſe machte. Die Athenienier, 
fagt Atbendus, tranfen aus filbernen Hoͤrnern. Ueb. 

8) Oder, von dem griechlichen Dichtern, ‚nugupopos, Faupousru- 
wos. Sc habe hievon in den Anmerkungen zum Eafaubos 
nus de fatyr. Graec. poefi p.-61 f. mehr geſagt. Ueb. 

MM) Wer von den Verfchiedenheiten der Trinfgefäfle in Anfe: 

hung ihrer Groͤſſe, Geftalt, Benennungen u. f. w. mehr wiſ⸗ 

fen wil, den verweiſe ich auf Athenaͤi Deipn. lib. ıı. 

P. 461 303. Es werden da uͤber achtzig Gattungen oder 

Ä —— we⸗ 
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Man bekraͤnzte die Trinfgefäffe nicht allein mit Blu⸗ 
menfrängen, fondern man goß fie auch bis an ben oberften 
Rand ganz voll. Beydes zeige Virgil mit den Wors 
ten an ©): 

Tum pater Anchifes magnum cratera corona 

Induit, implevitque mero. 


Das letztre aber will Homer mit den Worten fagen, des 
ten er fich Dfters bedient d): 


‚Kovgos de KonTngus ereseilayro Morol. 


Denn Emeseipavro heißt nad) der Bemerfung des alten. 
Scholiaſten nichts andres, als &xgs rns Sepavns EEG 

. 000, © Fu mexgı rerous. Auch bedeutet dad Wort sepery, 
„etwas son anfüllen, voll machen, welches in Anſehung 
der 


Er od Aeneid. 3, 525. d) Iliad. &. 470. 


menigftens Namen verfchiedner Trinkgefaͤſſe angeführt, wenn 
man die mit rechnet, die Caſaubonus in Athen. 1. 11. c. 4. 
—aus einem vorher unbekannt gewefnen Fragment des Athe⸗ 
i naus hinzufuͤgt. Unter diefer Menge befinden fich aber Tons 
nen, Becken und andre Gefäffe, die eigentlich nicht zum Trins 
fen gebraucht wurden. Ich will von allen nur zwey nen; 


nen, von denen Athenäus ohnedem fehr wenig fagt. 1. Kom- 


ne, onen, war ein aröffes Gefäß oder eine Art von Terz .. 
fine, worin der mit Waffer ſchon vermifchte Wein aufgetra: 
1 gen wurde, um ihn mit Eleinern Schaalen daraus zu fchöpfen, 
liad. 4, 219 f. — 2. Adras war Diele kleine Echaale oder 
Kelch, womit aus dem aröffern Gefäß geidöpft wurde. Doch 
gebraucht Homer diejes Wort audy von dein groffen und 
—— Pokal Neſtors, Iliad. X, 631 ff. Uebrigens wur⸗ 
de ehedem mit Trinkgefaͤſſen grofe er Staat gemacht, und cine 
vorzügliche Ehre darin gefeßt, viele und prachtige zu befißen, 
XKenopbon ſagt Cyrop. 1. 8, daß die Perſer auf den Beſitz 
koͤſtlicher Trinkgefchivre ſich viel eingebildet haben, wenn fie 
auch mit Unrecht erworben waren. Pytheas, aus Phigalia 
in Arkadien, befahl kurz vor feinem Tode, in feiner Grabs 
fchrift zu bemerken, daß er eine zahllife Menge golöner und 
füberner Pokale gehabt habe, Athenäus Deipn. 1. ıt. c. 3. 
P. 465. Web. . 


Gr. Archaͤol. 2.  —  & 
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der Trinfgefäfle beſonders dann gefchahe, wenn man ben 
Goͤttern Tranfopfer darbrachte, weil. man nur das, mas 
ganz und vollfommen ift, den. Göttern opfern zu muͤſſen 
glaubte, und weil man das, was voll ift, für vollfommen 
hielt 9. Sonſt hatte auch der Aberglaube an der Ges 
wohnheit, die Trinfgefchirre ganz anzufüllen, einen Antheil. 
Die Alten, fagt Achenäus, thaten es der guten Vorbe⸗ 
Deutung wegen f). - | 
Bey Austheilung des Weins wurde, fo wie bey Ver⸗ 
theilung der Speifen, im heroijchen Zeitalter denen mehe 
gegeben, die andre an Würde übertrafen, oder Die man vors 
äüglich ehren wollte 9. Agamemnon zähle diefes mit zu 
den Borzügen, die Idomeneus genoß d). | 
„Allen Griechen ziehe ich dich vor, o Idomeneus; fo 
„wohl im Kriege, als in allen andern Gefchäften, auch) 
„beym Saftmahl, wenn die Bornehmften der Achiven 
„fehwarzen Wein aus groffen Trinfgefchicren fehöpfen. Ses 
„der der haargeſchmuͤckten Achiven hat dann feinen beftunms 
„ten Theil; dein Becher aber fteht immer voll vor dir. „ 
‚Eben diefer Vorzug ifts, den Hektor dem Diomes 
des, Tydeus Sohne, vorwirft, indem er ihm mit maͤchti⸗ 
ger Stimme zuruft. di ı | 
- „Sonft, o Tydides, zogen dich die Griechen allen 
„vor. Sie gaben dir den oberften Platz, das befte Fleiſch 
„und immer volle Becher. Nun aber werden fie-dir mit 
„Verachtung begegnen. „' u 
Vom Sarpedon und Glaukus fagt Homer an 
einem andern Orte eben das N. Zu den Borzügen, wo⸗ 
mit man die angefehenften und würdigften Gäfte beehrte, 
gehörte auch diefer, daß man ihnen eher als andern zus 
trank I). Man pflegte fich nemlich unter einander zum 
Trinken aufzumuntern, und das gefchahe, Inden man ven 
| * anre⸗ 


e) Athenaͤus lib. 15. e. 5. f) Athenaͤus lib. 1. e. 11. 
9) Athenaͤus lib.5.c.4. h)lliad. . 258 ff. i Iliad. 
*. 161. h) Iliad. «. D plutarchus Symp. L 1. 
quaeſt. 2. — 
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anredete, dem man den Becher übergeben wollte m), Man 
bediente fich daben gemeiniglich des Worts Xuige, oder auch 
andrer Worte N). Der, der einem andern zutranf, fagte: 
A0orIvo@ 00 wos; und der, der den Becher annahın, 
antwortete: Auußavo dire vov ndews. Ferner tranf ber, 


der jemand einen vollen Becher zubrachte, etwas davon - 


aus, ‚oder Fredenzfe ihn; und der andere mußte ihn ganz 
austrinkem &o brachte einft Alerander dem Proteas, 
einem im Trinken fehr geuͤbten Macedonier, einen Becher 


zu, der zwey congios in fich hielt. Er tranf ihn mit ſtar⸗ 


fen Zügen aus, ließ ihn fogleich wieder füllen, und brach» 
te ihn dem Alexander, damit er ihn auch austrinfen mög» 


ten). Don denen, die auf diefe Ark andern zutranfen und - 


das Getränk Fredenzten, brauchte man die Wörter roozi- 
very und QrAornaleb mreoziver, weil man es für ein Zeichen 
der Freundſchaft hielt. Wer aber den ihm zugebrachten 
Becher annahm, von dem fügte man avrımgozivev ober 


eävremgonsivesv Onorc. Mit der Zeit ward es üblich, daß, ° 


wenn einer aus dem Becher etwas getrunfen hatte, er ihn 
dem andern überreichte; und das hieß, wie Athenaͤus 
“meint, eigentlich argoeuzsesv, eher als ein andrer aus dem 
‚Becher trinten 9). Aelian P) gedenft diefes Gebrauchs 
ebenfalls, und erflärt dabey ven vorher angeführten Aus⸗ 
druck Qurornolav moorivev.  Diefes Zutrinfen oder viel 
mehr Herumtrinfen nennte man auch de£&wreis, und rivess 
midekic, weil ed von der Rechten nad) der linken gieng, 
oder weil man mit der rechten Hand den Becher weiter 
gab. Das, homerifche Wort desdionende, wird daher: ers 


klaͤrt durch mgomEIva — 9). Euſtathius hat 


x 2 dieß 


m) Athenaͤus 1. 10. c. 9. m) Atbenaͤus loc. cit. 


0) Atbenäus lib. 5. c.4. p) Var. Hift. lib. 1. 
c. 16. lib. ı2. c. 49. 4) Iiad. «. Iliad. . 4. 
L 667. ‘ 

N) Mean vergleiche hiemit, mas bie Römer betrift, den Plaus 
sus Perf. Act. 5. Sc. 1. v. 20. Stich. Act. 5. Sc.,4. 
v. 27. Kipfius Lect. Antig. 1: 3. Job. Sr. Matbenefius 
lib. 2 de ritw bibendi fuper fanit, Ueb. 


ar 7 


Wbohlfahrt der Freunde. Freundinnen und Perfonen, die 
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dieß ſchon bemerfe r), ob er gleich faft alles, was er von 
den hieher gehörigen Sachen fagt, aus dem Arhenäus 
genommen hat. Zum DBenfpiel dieferr Gewohnheit dient 
auch das, was Homer ®) vom Vulkan fagt, der den 
Göttern den Becher von der Nechten an herumgiebt. 
Mehr Benfpiele kommen bey den unten genannten Schrifts 
ſtellern vor t). Man nennte das Herumtrinfen auch ey 
„uno Alva, und synunAozrooiey, weil es rund herum - 
gteng, fo daß der Anfang bey dem gemacht wurde, der oben 
an faß. Plautus zielt hierauf, wenn er fagt »): 
— — — age, puer, 
A fummo feptenis cyathis committe hos ludos. 


Beym Herumtrinfen F) nennte man die Namen ber 
Götter und abmwefender Sreunde, deren Andenfen man bey 
den Gäften erneuern und ihnen empfehlen wollte. So 
oft einer diefer Namen genennt wurde, fo oft wurde ein 


‚oder mehrere Pecher ausgetrunfen. Das nennt Cicero 


Graeco more bibere 9); eine Redensart, die nach der Des 
merfung des Afconius Pedianus gar nicht fo viel bedeus 
ten fol, als aus groffen Pokalen und mit ftarfen Zügen 
trinken 3). Theokrit hat in der unten angezognen Stelle 
diefen Gebraud) ebenfalls im Sinn 0); und der Scholiaſt 
deffelben merft daben noch an, daß man alsdann aud) et⸗ 
was Wein auf die Erde gegoffen, und daben die Namen 
der Freunde und Geliebten ausgefprochen habe. Das Aus 
gieffen des Weins war gleihfam ein Tranfopfer für bie 


man 


s) inIliad x. p. 557. $) Iliad. & 597. t) Atbenäus 

lib. 11. c..3. Pollux lib. 2.c.4. u) Perf. Act. 5. 

‚Sc. 1. r) Don verſchiednen dabey üblichen Gebräu: 
chen f. Athenaͤus lib. 11. c. 3. y) Orat. 3 in 
Verrem. 3) Er fagt: Eft autem graecus mos, 

ut Graeci dicunt, ovaumıay nvudıudvovs, cum merüm 

. eyathis libant, falutantes primo Deos, deinde ami- 

cos nominatim. Nam toties merum bibebant; quo- 

ties deos et caros fuos nominant. a) Idyll. 14, 18: 
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man fehr liebte, ‚gehörten auch zu denen, deren Namen 
man’ beym Trinfen nennte, und auf deren Wohl man 
trank. , Tibullus fagt. in diefer Abficht ; 
Sed bene Meffalam ſua quisque ad pocula dicat, v 
Nomen et abfentis fingula verba fonent. Ä 


Und Horatius 9): | 

—— — — dieat Opuntiae 
Frater Megillae, quo beatus 

— Vulnere, qua pereat fagitta. 


Defters wurden fo viele Becher getrunfen, als Buchftaben 
"in jemandes Namen enthalten waren. Beym Martialis 
heißt es daher ©): | 
Naevia fex cyathis, feptem luftina bibatur. 


Aufferdem hatte man noch andre willführliche Gründe, 100, 
nach man die Zahl der auszutrinfenden Becher beftimmte, 
Man trank z. E. drey, weil es fo viel Brazien gab, oder 
neun, weil dieß die Anzahl der Muſen war. Horatius 
redet von dieſem Gebrauch in folgender Stelle d): — 
Da Lunae propere novae, 
Da Noctis mediae, da, puer, auguris 
Murenae. Tribus aut novem 
Miſcentur eyathis pocula commodis: 
Qui Mufas amat impares, 
Ternos ter cyathos attonitus petet 
Vates: Tres prohibet ſupra 
Rixarum metuens tangere Gratia, 
Nudis iuncta fororibus. 
Und Auſonius fagt: 
Ter bibe, vel totiens ternos: ſie myftica lex eſt, 
Vel tria potanti, vel ter tria multiplicanti, 
\ Imparibus novies ternis contexere cubum. 
&r3 Die 
6) lib. 1. 0d. 27. 60) lib. 1. ep. 72. lib. 9. ep. 95. 


lib. 11. epig. 37. d) lib. 3. od. 19. 


— 


— * 
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Die Griechen drucken das mit den Worten aus: A reis, 
n reis Tele: womit ein andrer Änlicher Ausdruck uͤberein⸗ 


flünmt, n Tolo zrive, 9 Fol Tun Ferrage D). Das 2 
: i etz, 


O) Plautus führt dieſe cautionem graecam, wie er fie nennt, 
an, Stich. Act. 3. Sc. 4. v. 25. Er deutet diefe Worte von 
» der Zahl der auszutrinfenden Becher, wie auch andre gethan 
haben. Athenaͤus aber 1. 10 c. 7 erklärt fie von der Mis 
fhung des Weins, und von der Quantitaͤt ded darunter zu 
Hieffenden Waflers. Es foll nämlidy nad) feiner Meinung das 
. Mit gefagt werden, daß unter fünf Theile Waffer zween Theile 
Wein, oder unter drey Theile Waſſer ein Theil Wein, nicht aber 
‚unter vier Theile Waſſer zwey oder gar vier Theile Wein gegoffen 
werden follen. Die Miſchung des Weins, xpaeıs, war uͤber⸗ 
haupt verfchieden, je nachdem man ihn ftärker oder ſchwaͤcher 
trinken wollte. Man goß z. E., um ihn ſtark zu trinfen, 
unter drey Theile Wein nur ein Theil Waffer, oder man 
nahm eben fo viel Wein als Waffer, welches beym Ariſto⸗ 
pbanes Plut. v. 1131 «uAF Zoov sap nexpansvn heißt, Plu: 
tarch vergleicht die -verichtednen Mifchungen des Weins mit 
einigen mufikalifhen Harmonien, und nennt daher aud) die 
fchon oben auigeführten modimperatores rous wepi ro Air 
wov somorsois. Er bemerkt drey Arten’ der Miſchung, nams 
lich, du növre, d. i. drey Theile Waſſer und zween Theile 
Mein, di rose, zween Theile Waffer und ein Theil Wein, 
und, da resaipwv, drey Theile Wafler und ein Theil Wein. 
Alle dieje Theile wurden mit dem xvadss abgemeffen, der der 
zwölfte Theil eines Zirov oder fextarii war. Die Römer 
haben davon verſchiedne Nedensarten gemacht, womit fie ans 
zeigen, wie viel zUado: in einen Becher oder Pofal zufammens 
gegoflen worden, um fle-nuszutrinfen; 3. E. trientem bibe» 
re, d. i. den dritten Theil eines fextarii, oder vier cyathos, 
du rersapm wire; quadrantem bibere, d. i. den vierten” 
Theil eines fextarii, folglich drey cyathos, oder dia raw; 
fo aud) quincuncem, feptuncem, beflem, deuncem. bibe- 
re. Martialis 1. 8. ep. 51. lib. 9. ep. 95. lib. ır. 
ep. 37. lib. 2. ep: ı. lib. 5: ep. 65. Vom xvasos, den 
. die Griechen font advrAnryo, apısne, und dvoxin nennen, hat 
Plaurus das dem griechiichen vasıav aͤnliche Wort cya- 
thiffare gemacht, d. i. xuade devoxoav. Menaechm. Act. 2. 
Sc. 2. Daß die Weine überhaupt nad) Maasgebung ihrer 
Stärke, nach Beichaffenheit der Jahrszeit, nach eines _ 


* 
J 
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feß, deſſen Aufonius gedenkt, wurde aber nicht allemal 


beobachtet. Der Verfaſſer eines Epigramms verlangt, 


für Dirodicen zehen Becher einzugieſſen, und für bie lies 


benswürdige Euphrante ihm einen weniger zu geben. 


Hier ift das Epigramm felbft ©): 
’Eyya Aesgod uns nuoifous deu, TAS ds ÛVrodevijc 
"Eupgaivrns Eva no⸗ vro AMdcu alter. 
Starke Trinker forderten ſich unter einander auf, 
und werteiferten im Trinken. So forderte, wie Ich kurz 


zuvor fehon geſagt Habe, Alexander den Säufer Proteas . 


auff). Er trank den Mm uͤberreichten groſſen Becher 
zur Berwunderung aller muthig aus, und brachte nachher 
dem Alerander eben den Becher zu, um ihn auszutrinfen, 
Alerander that-es; wurde aber don der Macht des Ge⸗ 


tränfs.fo überwältigt, daß er ſich ruͤckwaͤrts aufs Kiffen 


legte, den Becher aus der Hand fallen ließ, frank ward, 

and endlich ftarb. 
Man gieng 
ausgeſetzte Prämien foff, . ver befam, der am un 
4 m 


e) Anthol. lib. 7. f) Atbenäus lib. 10. c. 9.- 


Geſchmack u. f. 1. verfchiedentlid) gemifcht worden find, das . 


beftätigen auch die Ausdrüce oıwos &npairos, dnpwräsepos, apa 
absaros.. Die Weine, die werig oder viel Waffer in der Mi⸗ 
ſchung vertrugen, hieflen Zuvor EAsyopogos oder morupipn. Der 
mit Seewafler vermifchte Wein war divos zıdurusgwmevos. 
Nothwendig war die Mifhung des Waflers ſonderlich bey 
den verdickten Weinen, die von Trauben gemacht wurden, 
welche man nicht am Feuer kochte, fordern an der Sonne 
trocnete, damit die Weine deſto heller, dauerhafter und balja: 
miſcher werden mögten. Eben jetzt lefe ich, daß Der Baronet 
Edward Barry im J. 1775 zu London Obfervations hi- 
ftorical, critical, and medical on the wines of the An- 
cients and the Analogy between them and the modern 
wines, herausgegeben hat, worin er aber mehr mebdicinifche, 

als humaniſtiſche Einfichten bewieſen, und vermuthlich die 
beym Athenaͤus, Galenus, Dioſcorides, Plinius, Varro, 
Eato, Columella u. a. befindliche Nachrichten von den Weir. 
nen der Alten geſammlet hat, Ueb. "ri 


im Trinfen fo gar fo weit, daß man um. 


ei 
— 


— 
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in ſich ſtuͤrzen konnte. Der ſeythiſche Philoſoph Anachar⸗ 
ſis kehrte die Sache im Scherz um, und verlangte, als er 
beym Periander ſpeiſte, die —— Belohnung, weil 
er juerft trunken geworden war. nn; fügte et, det 
Sieg, wonach man beym Trinfen ftrebt, ift dann vollen 
det, wenn man betrunfen ift, fo wie das Laufen dann geen⸗ 
digt iſt, wenn man das vorgefteckte Ziel erreicht hat. — 
Der Tyrann Dionyſius fegte einft, wie Timaus erzählt, 
bey einem getoiffen fenerlichen Gaftmahl denjenigen, der 
‘ einen congius am etften austrinfen würde, eine goldne 
Krone zur Belohnung aus; und ‚der Philofoph Renotta⸗ 
tes war-ber Held, der die Prämie erhielt P). Dom Kds 
nig Alerander wird ebenfals erzählt, daß er beym Grabe 
des Calanus nicht nur gymnifche und muſikaliſche Spiele, 
fondern auch einen Wettftreit im Saufen angeſtellt habe, 
toben der, der es allen übrigen zuborchun würde, ein Tas 
lent, der ihm am nächften kommende dreyßig Minen, und 
der folgende zehen Minen befommen follte.- Aber es fielen 
fünf und dreyßig von denen, die damals im Saufen wett 
eiferten, ploßlich todt nieder, ſechs andre ftarben bald nach⸗ 
ber, und ein gewifler Promachus erhlelt den Preis, nach⸗ 
dem er vier congios Weins ausgefoffen hatte 2) 9). — 
Man hielt es daher ehedem für ein groffes tob, ale andre 
im Trinfen übertreffen zu fonnen; und wer das vermogte, 
und wohl noch dazu &uusi, d. i. in einem Zuge und ohne 
abzufegen, groffe Becher austranf, dem gaben, die Anwe⸗ 
ſenden ihren. lauten Beyfall zu erkennen, und riefen ihm 
zu, Zuoeses db). Wer hingegen nicht mitcrinfen fonnte, 
der wurde aus der Gefellfchyaft weggewieſen, vermoͤge des 
Geſetzes, das die Trinker unter ſich hatten: 9 1%, Hamı- 
9: entweder trinf mit, oder geh weg. Licero gedenft 
Diefes Gefeßes bey Gelegenheit, und. macht — * 
— ueig⸗ 
M Aelianus Var. Hift. 1. 2. c. 41. Athenaͤus lib. 10. 
c. 10. h) Svidas ad h. v. 
P) ſ. Bruders Hiſt. Crit. Philoſ. T. 1. p. 735. Ueb. 
Q) Ein congius enthielt ſechs fextarios. Ueb. 
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\ Zueignung auf die, die venen Widerwaͤrtigkeiten, die. fie 
nicht ertragen koͤnnen, ausweichen follen ). Uebrigens 
> hatte man zu Athen gewifle, obgleich geringere, obrigfeit, 


liche Perfonen, die &wvorrrog oder im uneigentlihen Sinn | 


bi:weilen ep9aAyoi genennt wurden, und dahin ſehen muß⸗ 
- ten, daß bey Gaſtgeboten ein jeder gleich viel tranf ®). - 
Aus dem, was ic) bisher gefagt habe, erhellt,. wie 
fehr die Griechen, und unter Ihnen auch manche gelehrte 
und weife Männer, vem Trinken ergeben gemejen find, 
Die Römer fcheinen in diefem Stück nicht beffer gehans 
beit zu. haben. Viele ihrer angefehenften und würdigften 
Männer waren dieſem abfcheulichen tafter ergeben. Ge: 
neka, der ernfthafte und ftoifche Seneka, meynt doch, daſj 
man ſich ‚blöweilen einen Raufch trinfen koͤnne, um vie 
Sorgen eine Zeitlang zu unterdruͤcken. Cato Uticenfis 
brachte, wie Plutarch und andre von ihm fagen, ganze 
Mächte in Trinfgejellfchaften zu. Und der ältere Tate, 
un» Lorvinus, ein Anhänger der ſokratiſchen Philoſophie, 
glühten manchmal vom Wein.« Das fagt Horatius in 
‚einer Ode, wo er fein Trinfgefäß alſo anredet. ): 


Defcende, Corvino jubente, 
Promere languidiora vina. 
Non ille, quamquam Socratieis — J 
Sermonibus, te negliget horridus. 
Narratur et priſei Catonis 
Saepe mero caluiſſe virtus. 


Doch waren auch manche, die den uͤbermaͤßigen Se 
brauc) des Weins, und alles feharfe Zutrinfen fehr miß 
billigen, und die Trunfenheit nachdruͤcklich verboten. 
Weiſe Männer erlaubten fich nicht mehr, als drey Becher. 
Eubulus läßt daher, nad) der Anführung des Acher 
naͤus m), jemand alfo reden: „Ich gieffe denen, die gute 
»Öefinnungen baden, nur drey Becher ein: einen Becher 


&rs der 


i) Quaeft. Tufeul. lib. 5. t) Athenäus-. 10. c-6 f. 
n lib. 3. od. 21. m) im Anfang des 2ten Buche. 


— 
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„der Geſundheit, ven fie zuerſt austrinfen; einen Becher 
„der Liebe und der Freude, und zulegt einen Becher. des 
„Schlafs, den die Weifen austrinken, und dann nach Haus 
„fe gehn. Der vierte Becher iſt nicht mehr der unfrige; 
“ „er wird aus Uebermuch getrunfen. „ Auf eine ähnliche 
Art widmet Panyaſis den erften Becher den Grazien, den 
Horen und dem Bacchus, den zweeten der Benus und 
dem Bacchus; dem dritten aber hält er ſchon für eine Urs 
ſach ver Zwietracht und des Unrechts X). 

Zu Lacedämon wurden Feine Trinfgefellfchaften 
. geduldet. Auch bey den öffentlichen Mahlzeiten oder Syſ⸗ 
fitten wurde in Anfehung des Trinfens groſſe Maͤßigkeit 
beobachtet, fo daß man nur deswegen tranf, um den Durft 
zu löfchen. Denn der fpartanifche Geſetzgeber hatte als 
les unnöthige Trinken, wodurch der Körper und die Seele 
- ‚entfräftet werden, ausdruͤcklich unterfagt; er erlaubte es 
aber jedem, fo oft zu frinfen, als er durfteten). ‚Eben er 
machte die Berordnung, daß jeder ohne Fackel und ohne 
ticht am Abend vom Gafanahl nach Haufe gehen follte, 
damit er durch die Nothwendigkeit, im Finftern zu gehen, 
abgehalten iverden mögte, zu viel zu trinken. Lritias 
rühmt in feinen Elegten die Mäsigfeit, welche die Spars 
taner in dieſer Abſicht beobachteten. Er fagt: „Es iſt 
„Sitte zu Sparta, daß alle aus einem Weinbecher trinken, 
„daß niemand den andern bey Namen nennt, um ihm zus 
„zutrinken, daß man in Sefellfchaften nicht von der Rechten 
„an herumtrinkt, ynd den nicht namentlich auffordert, dem 
„man vortrinfen will. „ 

Zu Athen wurde nach Solons DBerordnung ber 
Archon am teben geftraft, der fich im Wein beraufchte ©). 
Der Senat der Areopagiten frafte,. wie Phanodemus 
und Philochorus beym Athenäus fagen, alle Säufer, 
weil 


n) Xenoͤphon de rep. Laced. _ — 
R) Panyaſis iſt ein unbekannt gewordner Heldendichter. Was 
bier von ihm geſagt wird, ſteht beym Athenaͤus l. 2. c. 1. 


p. 36. Web. 
©) Archaͤol. Th. I, ©, 321. Lieb. a 
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weil fie die Zeit, die fie zum Dienft des Staats hätten ans 
wenden füllen, der Schwelgeren aufopferten.. Und Pits 
takus gab ein Geſetz, Fraft deſſen die, die in der Trunfens 
beit einen Fehler begiengen, doppelte Strafe leiden muß | 
ten. Er fuchte durch dieſes Gefeg feine Bürger um deſto 
mehr von dem unmäßigen Gebrauche des Weins abzufchrer 
den, weil Mitylene eine weinreiche Inſel war 9). 
Ehe Ich von andern: bey den Gaftgeboten üblichen Ges 
bräuchen rede, will ich noch, einige Mamen beyfügen, die 
man beym Trinken gewiflen Bechern vorzüglich gab. - Das 
hin gehört u: 

x ı. Poculum Boni Dei ober ’Aya$ou desiucvos , den 
man zur Ehre des Bacchus, des Erfinders des Weins, 
mit Wein füllte, und ihn unter den Gaͤſten herumgehen 
ließ, deren jeder nur wenig daraus tranf. Dom Heſy⸗ 
cbius werden daher teute, die im Trinken fehr mäßig find, 
eryatodasuovisei genennt, : Diefer Becher gieng, wie ei⸗ 
nige meynen, herum, ehe die Tiſche bey Seite gejegt wur⸗ 
den; andre aber wollen, daß ed nach vollig geendigter 
Mahlzeit gefchehen fen T). Der erftern Meinung koͤmmt 
das Benfpiel des Dionyfius von Sicilien zu flatten, ver, 
als er zu Syrakus im Tempel des Aeſtulap am golonen 
Tiſche ftand, aus viefem Becher etwas tranf, und darauf 
den Tiſch gleich wegnehmen ließ. Man betete, wenn aus 
diefem Becher getrunfen worden war, zum DBacchus, in 
Der Abficht, daß er alle ſchandbare Ausfchweifungen vers 
hüten mögte, die aus der gar zu, groffen Begierde nach 
Wein entſtehen Eonnten. —— 
2. Poculum lovis Servatoris, Ass Zwrijgos, der 

mit Waſſer vermiſcht wurde, und dem Jupiter gewidmet 
war, zum Andenken des eingeführten Gebrauchs, Waſſer 
unter den Wein zu gieffen 4). | 
3. Po- 

0) Diog. Kaertins in Pittaco. 

) Diefer Meinung find Pollur und Svidas. Sie ſagen, 
‘ daß ungemifchter Wein in dieſen Becher gegoffen worden 


. fey. Web. 
U) Eraſmus Chil. Adag. 2. Cent. 8. 1. Ueb. 


700 Die griechiſche Archäologie. Viertes Buch. 

3. Poculum bohae valetudinis oder "Yyıesas. Cr 
wurde nebft dem vorhergehenden neravsareev oder nerw- 
‚virreis genannt,. wellman am Ende der Mahlzeit daraus 
trank, wenn man die Haͤnde gewaſchen hatte. Mans 
che wollen, daß das poculum boni Dei aud) fo benennt 
worden fen P). — 

4. Poculum Feueũ, dem Merkur gewidmet, bem 

man, ehe man zu Bette gieng, aus demfelben, ein Tranfs 
opfer goß 4. | ' 
Nach der Meinung einiger, war es unter den Alten - 
üblich, den erſten Becher zur Ehre des. olympifchen Ju⸗ 
piters, den andern zur Ehre der Heroen, und den drits 
ten zur Ehre des errettenden Jupiters zu trinfen. Beij 
biefen drey Bechern follte es bleiben, um die Graͤnzen nicht 
gu überfehretten, und nicht auszufchweifen. Wer mehr 
franf, der gab dadurch zu erfennen, daß er Schwelgeren 
und Unmäßigfeit liebe. Der zufeßt genannte Becher hieß 
auch rdAssos , entweder weil er der letzte war, oder well 
nach der Meinung derer, die in Zahlen etwas geheimniß⸗ 
volles fuchen, die dritte Zahl für volltommen gehalten wur» 
be, indem fie Anfang, Mictel und Ende in ſich faßt, und 
baher auc) auf göriliche Dinge und befonders wie Plato 
gethan hat, auf die menfchliche Seele und deren verſchiedne 
Kräfte zugeeignet woird. . Auch das hatte, wie man meyn⸗ 
te, feinen guten Grund, daß man den erften und beitten 
Becher dem Jupiter, und den zweeten den Heroen oder 
Halbgdttern widmete, weil Zupiter alles umfaßt, und ab 
ler Dinge Anfang und Ende ift; dahingegen man fid) die 
Heroen ald das Mittel zwifchen Goͤttern und Menfchen 
vorſtellte. Beym Pindar fommt eine Stelle vor *), die 
ſich auf den-Gebrauch, den Zupiter gewiffe Becher zu 
soidinen, bezieht; und der griechifche Dolmetfcher dieſes 
Dichters beftätige Ihn mit. verſchiednen Zeugniflen. Daß 

2. 2 —8— man 


p) Athenaͤus lib. 2.c. 2 und rt. lib. 15. c. 5 und 14. 
Pollur Onom. 1.6. Soidas ad h. v. M Pollurl.c. 
Svidas v.xguräe. 1) Iftlimionic. od. 6. 


\ 
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man übrigens drey Becher gemelniglich gezählt, und ges 
glaubt habe, daß durch diefe Zahl die Gränzen der Maͤßig⸗ 
kelt und Nuͤchternheit noch nicht überfchritten werben, ‚das 
_ erhellt auch aus dem, was Athenaͤus aus dem Antiphas 
nes anführt 9): | * 
Mexygs yog rgay Paral Fındv rous ©eeus. 
Nach geendigter Mahlzeit brachte man, ehe man mi 
andern beluftigenden Ergoglichfeiten fid) zu beſchaͤfftigen 
anfıeng, den Göttern Tranfopfer; man berete zu ihnen, 
und fang bisweilen heilige Hynmen. Xenophon fagt das. 
ber in feinem Gaſtmahl, daß nach bey Seite gefegten J 


ſchen, nad) verrichteten Trankopfern und geſungnen fies . 


dern, ein gewiſſer Syrakuſaner in die Geſellſchaft gekom⸗ 
men ſey, und eine ſchoͤne Floͤtenſpielerin und Taͤnzerin mit 
ſich gebracht habe. Virgilius fuͤhrt ein Beyſpiel der nach 
vollendeter Mahlzeit uͤblichen Trankopfer und des dabey 
verrichteten Gebets in folgender Stelle an, die ich, weil ſie 
ſeht zur Erläuterung dient, herſetzen will). 

Poftquam prima quies epulis, menfaeque remotae, 

Crateras magnos itatuunt, et vina coronant. 


Fit ftrepitus tectis, vocemque per ampla volutant: 


Atria: dependent Iychni laqueäribus aureis 
Incenfi, et noctem flammis funalia vincunt, 
Hic regina gravem gemmis auroque popofeit 
Implevitque mero pateram, quam Belus et omnes 
A Belo ſoliti. Tum facta filentia tectis: 
„Iuppiter, hofpitibus nam te dare iura loquuntur, 
„Hunc laetum Tyriisque diem, Troiaque profeetis, 
„Ele velis, noftrosque huius meminiffe minores: 
„Adiit laetitiae Bacchus dator, et bona Iuno. | 
„Et vos, o Tyrii, coetum celebrate faventes. „ 
Disit: et in menfa laticum libavit honorem, 
Primaque libato fummio tenus attigit ore, ' 
Tum Bitiae dedit increpitans — — 
Mas 


#) Athenaͤus lib. io c. 11. 8) Aeneid. z. am (Ende. 


\ 


j / 
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Was nun die Bergnägungen ſelbſt betrift, womit 

man nach) geendigter Mahlzeit fich belujtigte, fo waren fie 
mannigfaltig. Mar hatte zu dem Ende bey den Gaſtge⸗ 
boten Flötenfpieler -und andre Tonfünftler, Sängerinnen, 
feute, die durch Geſchwindigkeit und Kunft wunderſeltſame 
Dinge hervorbringen konnten u), Gaufler, Poffenreifler, 
Komoͤdianten, und fonft alleriey Perſonen, deren Kuuft 
zur Deluftigung der Zufchauer gereichte. Denn man ſuch⸗ 
te bey Gaſtmahlen auch die Augen und Ohren’ der Gäfte 
zu beluftigen, und nicht blos ‚ihren Gaum zu füßeln. | 
Muſik und Tanz waren ſchon in den älteften Zeiten 
- folche Beluftigungen, die frölichen Gaftmahlen befonvers 
gewidmet waren. Homer, der dieſes ſagt F), ftellt ven 
Phemius und Demsdokus ald berühmte Tonkünftler 
‚auf. Er läßt auch) beym Gaſtmahl der Götter den Apoll 
bie Cyther rühren, und die Muſen abmwechfelnd fingen v). 
So gar ver Tarız wird als eine Beluftigung. der Goͤtter 
des Alterchums vorgeftell. Pindar nennt den Apoll 
an einem Orte cexnsw, und Homer fagt in feinem Hym⸗ 
nus auf ihn, daß er,-indem er die Cyther ſchlug, mit Ans 
ftand und hoher Würde einhergegangen fey. Auch vom 
Jupiter fagt ein alter Dichter, ‘der entiveder Eumelus 

oder Aretinus von Corinth ift, - 
Missa d’ WOXETO Faro oivdgav re Ocwy re. 

Hieraus leitet Athenaͤus #), nicht ohne Grund, die Folge 
Ber, daß die Tanzkunſt ehedem für rühmlich und einem 
Weiſen nicht unanftändig gehalten worden fey. Nur bey 
den Römern verhielt es ſich nicht fo. Da tanzte nicht 
Teicht jemand, fo lange er nüchtern war, und wenn er fi) 
‚bey einem anftändigen Gajtmahl befand a). Cornelius 
Nepos macht daher bey ber Gelegenheit, da er vom 
Epaminondas fagt, daß, er getanzt, auf der . oe 
7, fpielt 

u) Plato und Xenophon in Conviv. x) Odyfl. aız2. 


- y) Dliad.«. 603. 3) Deipnof, lib. 1.c. 15." a) Eis 
cero pro L. Muraena. JF 
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fpielt und ‚die Flöte geblafen Habe, die Anmerkung, daß 
‚nach der Denfungsart der Römer diefe Künfte für unwichs 
tig und faft verächtlich gehalten worden find d). Defte 

‚ mehr aber wurden fie in Griechenland gefchäßt, wo bie 
Innſtrumental⸗ und Bocalmufif. für einen wichtigen Theil 
der Eultur und Selehrfamfeit gehalten wurde, und wo es 
viel berühmte Tonfünftler gab, weil faft jeder fic) auf die 
Mufik legte, und weil es unrühmlich war, fie nicht zu 

. berftehen ©) æ). Dod) wurde die gar zu weichliche,; üppige 
und ausfchweifende Tanzfunft für unanftandig gehalten. 
Sippoklides Bon Athen, ven Llifthenes, Tyrann zu 
Sicyon, unter allen edlen und vornehmen Griechen zu feis 
nem Schwiegerfohn auserfohren hatte, wurde daher wer 
gen feiner ſeltſamen Arc zu tanzen, und wegen feiner uns 
anftändigen Gefticulationen verworfen d). Sonderlich 


wa⸗ 
b) Eorn. Nepos in Epam. und in Praefat. c) Cicero 


Quaeſt. Tufe. L. i. c. ꝛ. d) Herodotus lib. 6. 
©. 128. 


&) Man muß wohl bemerken, daß Muſik nah dem Sinn, in 
welchem die Griechen” dieß Wort nahmen, die Melodie, den 
Tanz und die Dichefunft in fich gefaßt habe. Daraus läße 
ſich defto mehr erklären, warum man die Mufit. zu einer gus 
ten Erziehung für nothwendig hielt, zumal da fie mit der 
Philoſophie und Moral in Verbindung ftand, wie Plutarch 





de mufica fagt. Der Tanz und Geſang befamen auch das . 


durch) Anfehn und Gewicht, weil fie mit vielen gottesdienfts- 
lichen Handlungen verbunden wurden. Die alten Theffalier 
nennten fo gar ihre obrigfeitlichen Perfonen wpoopxnsHesr, 
Cucianus de faltat. vermuthlic) weil fie bey gewiflen feyer⸗ 
lihen Selegenheiten vorfangen und vortanzten, nach Art der 
Gefeßgeber und erfien Lehrer gewiffer Völker, . die ihre in 
Lieder verfaßten Gefeße und Lehren felbft ablangen. Sonſt 
haben die Griechen unter andern folgende drey Wörter, wos 
mic fie verfchiedne Arten des Tanzes benennen, und die-beung 
Ariſtophanes in Pluto v. 761 vorfommen. ’Oexäcrtay 
wird von jedem regelmäßigen Tanz gebraucht; xoeive von 
einem Rreistang, wobey die-Tanzenden ſich anfallen; amıprav 
von .einem vegellofen Tanz, wie das Hüpfen und Springen 
Iuftiger Kinder iſt. Lleb, | 


— — — — — ——— 


- 
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waren bie Jonier wegen ihres gärtlichen Gefangs und 


Tanzkunſt übel beruͤchtigt. Theophraſt jagt von ihnen, 
daß ihre Sitten durch den Hang zum DBergnügen verdors 


’ Ben, und ihr Gefang von der alten Geſangweiſe fehr ent, 


ernt gewefen ſey e). Und Horatius führ: unter andern 
orwuͤrfen, die er feinem Zeitalter wegen der Verſchlim⸗ 
merung ber Sitten macht, auch diejen mir an f): 
‘ Motus doceri gaudet lonicos | 
Matura virgo. 

Achenaͤus meint 9), daß die. Mußk nicht fo wohl 
deswegen bey Gaſtmahlen eingeführt worden fey, um ſich 
daran gemeinfchaftlid zu ergoͤtzen, als vielmehr darum, 
weil man ſie jur Dämpfung gewiffer teidenjchaften, und 


zur Milverung ver Sitten für zuträglich hielt. Wan fang, 


fagı er, in den älteften Zeiten nicht leichrfinnige tieder bey 
Gaſtmahlen, fondern das tob der Götter, ‚umal da das 
mals die Gaſtmahle felcen anders als bey öffentlichen Fe⸗ 
ſten und Feyerlichkeiten angeftelle wurden. Wahr its 
allerdings, daß ehedem bey Tiſche Loblleder auf die Ödtter 
abgejungen worden find; und die homeriſchen Bejchreibuns 
gen einiger Gaſtmahle beftätigen es. Mit der Zeit aber 
kamen diefe Hymnen jo ſehr aus der Mode, und wurden 


bey Zijche fo ungebräuchlich, daß Demophilus dem Ari⸗ 
—— ein Religionsverbrechen daraus machte, daß er 


y der Mahlzeit täglich einen Paͤan fang h). Die bey 
Tiſche üblichen lieder hieffen orcrsx. Die heiligen Geſaͤn⸗ 
ge und Hymnen behielt man den Opfermahlzeiten vor, um 


ſie nicht dadurch zu entweihen, wenn fie beym froͤlichma⸗ 


chenden Wein und bey vollen Bechern geſungen wurden. 
Man nennt dieſe Trinklieder oxöA, mit dem Accent auf 
der erften Sylbe, um fie, wie Euſtathius bemerft N), 
von dem Beywort axoAsos zu unterjcheiden; daher auch) 

beym 


e) Athenaͤus lib: 14. c.5. f) lib. 3.0d. 6. 9) Deipn. 
l. 14.0.6. h) Arbendus lib. 15. c. ı6. i)in 
Odyſſ. a. p. 276. n 
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beym Archenäus nicht owersa, welches die gewoͤnliche leſe⸗ 
art ift, fondern onorsa gelefen werden muß. Denn ſie 
heiffen nicht darum fo, ald wären fie axoAs, d. 1. ſchwer 
und verflochten gewefen. Sie waren vielmehr leicht, frey 
und ungezwungen. Weil es aber dreyerley Arten’ von 
Zrinflievern gab, 1. folche, die von allen Gäften zugleich 
gefungen wurden, 2. folche, die zwar alle Gäfte fangen, 
aber einer nach dem andern, 3. folche, die nur von denen, 
Die dazu vorzüglich gefchicft waren, aufler der Reihe geſun⸗ 
gen wurden; fo nennte man das kied bejonders anöAsv, 
Das auffer der Reihe, nicht von allen auf einmal, auch nicht 
von einem Nachbar nac) dem andern, gefungen wurde 9). 
So fagt Artemon benm Athenaͤus k), und eben fo auch 
Dicaͤarchus in der Schrift von den muficatifchen Werts 
ftreiten, die der Scholiaſt Ariſtophanis anfuͤhrt U): 
Wenn alle einftimmig gefungen hatten, fo gieng cine Cy⸗ 
ther oder fonft ein muſikaliſch Inftrument unter den Gaͤſten 

| — her⸗ 


' 9) Deipn. lib. 15. 6.14. 1) Schol. Atiſtoph. in Veſp. 
Ä p- 519. ' 


- 9) Zu de la Nauze Abhandlung von den Liedern der alten 

| Griechen wird hievon ausführlich gehandelt. Sie ftehr im 
gten Theil der Mem. de I’ Acad. des Infcriptions. Die 
deutjche Ueberſetzung des würdigen Hrn. Prof. Ebert findet 
man bey Hagedorns Oben und Liedern. Pindar fagt beym 
Plutarch de mufica, daß Terpander der Erfinder der Sco⸗ 
lien gewefen fey. Wenn man nun nad) der wahrfcheinlichz 
fien Berechnung annimmt, daß Terpander etwa 680 Jahre 
vor Chrifti Geburt gelebt habe: fo fieht man, dag der Ge⸗ 
brauch der Scolien “unter den Griechen jeher alt gewefen. 
Dem Beyſpiel Terpanders folgten ſehr viel Dichter, die Athe⸗ 
näus 1. 15. €. 14 ff. nennt, und deren Scolien er zum 
Theil anführe. Artemon hat chedem ein Buch vom Ger 
brauche der Seolien, und Tyrannion eine Auslegung über _ 
die Scolien gefchrieben. Jenes fagt Athenqaͤus, und dieied 
Svidas ad V. mod. “ 


Gr. Archaͤol. 2, Th, .99 
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herum, damit die, die der Tonfunft Fundig waren, zue 
Aufmunterung der übrigen darauf fpielen mögten.. Denen, 

die auf Feinem Inſtrument fptelen konnten, wurde ein tors 

beers oder Myrthenzweig in die Hand gegeben:2). Sie 

hielten ihn empor, und fangen, wenn fie Fonnten, dabey 

‚ein lied. Das nennte man res deipimv- ober 7reos nugl- 
ynv docy A) m). Diefer Zweig hieß auch) &owxos oder 

&ooxos, weil der, der ihn annahm, fingen mußte. Plu⸗ 

tarch bemerkt dieſes "), und fagt zugleich, vaß nad) der 

Meinung einiger das 0x6Aov daher feinen Mamen habe, 

weil ed nur von denen, bie in der Tonfunft geübt waren, 

nicht von allen gefungen wurde, und in diefer Abſicht nicht 

feicht war. Noch andre halten dafür, daß der Myrthen⸗ 

zweig nicht nach der Reihe Herumgegangen, fondern von 

seinem lager zum andern hinübergereicht worden fey; fo daß 
ber erite auf dem erften- ager, der mit dem Geſang ben 

Anfang machte, ihn dem erften auf dem zweyten lager, 

und diefer dem erften auf dem dritten kager, Ingleichen der _ 

zweyte auf dem erften fager, dem zweyten auf dem andern 

fager u, f. w. gab. Bon diefem abwechfelnden und gleich, 

fam verflochenen Umgang des Zweiges wollen viele das 

Wort. ouoAov herleiten, Die einzelnen Verſe dee Sko⸗ 

lien waren mehrentheils kurz, und beftanden aus wenig 

Sylben. Diefer Umftand hat einigen zu der unten fies 

henden Erklaͤrung des Worts auoriov Beranlaffung age 

I en. 


t 
m) Sin manden Ausgaben des Heſychius mwird alſo faͤlſch⸗ 
lich geleien, Mvu2guns, #Audos 7 daduns mapı marov muß 
Ems y ovmdes, didivy reis neranamlvus x. 7.%. 86 
‚muß heiffen: Mudeisns wAudos \uvßghms &Aadov 4 dapnns 
._ wup, mor. W our, div. auram mM) Sympof. lib. 1. 
quaeft. 1. Ku 7 
SZ) Nah dem Athenaͤus lib. 11. c. 15 gab man denen, die 
*» - Zrinklieder fangen, auch ein Glas in die Hand, das hiezu 
beftimmt war, und daher «dos genennt wurde. Ueb. 
%) Eraſmus Chil. 2. Cent. 6. adag. 31. Ueb. 


E24 


Ä \ | — 
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ben o). Die athenienfifchen Skolien waren wegen Ihres ' 
"Alters und wegen des natürlichen Ausdrucks ihrer, Verfaſ⸗ 
| fer unter allen die vorzüglichften; man fang aber aud) in 
| andern Städten Griechenlands ſolche Trinklteder, welches 
auch daraus erhellt, weil Alcaus, Anakreon, und Pra 
xilla von Steyon zu den berühmteften Berfaffern — 
‚gezählt werden p)). Ihr Inhalt war verſchieden. Einige 
waren ſpoͤttiſch und beiſſend, andre hatten die liebe zum 
Gegenſtand, und viele waren ernſthaft 9). Die letztern 
enthielten bisweilen eine nuͤtzliche Sittenlehre By, biswei⸗ 
len das ob ruhmwuͤrdiger Männer, von denen fie gewiſſe 
Benennungen befamen: z. E. Aguodlou neAos !), welches 
Kalliftrarus auf den Harmodius machte, der den Hippars 
chus, Piliftratd Sohn, umbrachte, um fein Barerland 
von der gewaltthätigen Unterdrückung zu befreyen ©); ins 
... :Py2. u. giebe 


— 


o) Exöruov 70 dadıov nur’ dvrippuow, mERos Fi Duysıxor, 
f. den Schol. Ariſtoph. ad Ranas p. 273 und ad 
Vefpas. p. 519. p) Athenaͤus lib. 15. c. 14. 

q) Euſtathius ad Odyfl. #. p. 277: r7) Beſychius 

- ad h. v. Der Scholiaft Ariftoph. ad Vefpas. 


B) Eafaubonus Animadv. in Athen. 1. 15. c. 15 meint, daß 
die meiften Seolien einen möralifchen Inhalt gehabt! haben, 
und auf die Sprüche der fieben griechiichen Weiſen gemacht 
morden wären, fo daß nuch diefe Sprüche fonft adoumz, Ger 
fänge, genennt worden, weil man fie bey Mahlzeiten geſun⸗ 

.gen habe. Das ift aber mehr Muchmaflimg, als; erwieine 

Wahrheit, Man fieht es aus den nod) vorhandnen Scolien, 
daß fehr viele die Mythologie und die Geſchichte berühmter 
Männer betroffen, oder von der Liebe, vom Wein, vom 
Frühling, von Aufmunterung zur Freude u, d. 9. gehandelt 
haben. Ueb. | 1J 


[3 


O Es gab viele auf.den HSarmodius gemachte Lieder. Athe⸗ 
naͤus J. 15. c. 15 führt ein Paar an, und einzelne Stellen 
aus andern kommen bevm-Ariftopbanes. Vefp. v. 1217 ff. 
Acharn. v. 192. 677 vor, Aus ihrem Inhalt erhellt, * 

J ig 





\ 
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gleichen "Adusreu Adyas, ein Lied auf den theſſaliſchen Ri 
tig Admetus D) 9). | 

Man findet fehr viel Skolien, ganz und halb, bey 
verſchiednen Schriftftellern. Ich will nur das anführen, 
das Ariftoreles auf den Tod des afarnifchen Tyrannen, 
Hermias, feines Freundes, verfertigte. Demophilus, 
vom Eurymedon aufgebeßt, läfterte dieſes Fofibaren Stuͤcks 
wegen den Ariftoreles, weil er es für einen heiligen Pian 
hieit t). Daß es aber ein Sfolion fen, zeigt der Inhalt 
deutlich c). Hier iſt es in der Ueberſehung #): | 


” 


8) Der Schol. Xrifl. 1. c. ty Athenaͤus Deipn, 
lib. 15. c. 15. p. 696. 
fie eben nicht traurig geweſen. Dennoch erflärt Eraſmus 
Chil. 2. Cent. 6 die Worte "Apuodov möros für ein Spruͤch⸗ 
wort, dad man von-trautigen Sachen gebraucht habe. . Lieb. 
D) Der inhalt der Scolie auf den Admetus war Ddiefer: 
„Du, der du die Geſchichte vom Admetus weißt, liebe die 
beherzten Männer, und fliehe die feigen Seelen. Die Ges 
fellfchaft diefer Leute wird dir verdrienlich feyn. „ Alfo hat 
Eraſmus wieder Unrecht, wenn er Adajrer Aöyay von trau⸗ 
rigen Sachen erflären will, De Ia Nauze redet in der an 
geführten Abhandlung von der Veranlaffung und dem Inhalt 
dieſer Scolie. Man harte unter andern auch eine berühmte 
Scolie, die vom Telamon den Mamen haste, weil fie ſich 
mit den Worten vo TeAawöros anfieng; fie betraf aher ei⸗ 
gentlich den Ajax, Telamons Sohn. Daher dw TeAxuü- 
vor nicht nach der Erklärung Eraſmi Chil. 3. cent. 4. beif 
fen kann, vom Telamon fingen; fo wenig als es von betrübs 

ten Sachen verftanden werden Eann. Ueb. 

&) Arhenäus will J. 15. c. 16 beweifen, daß diefes Scolion fein 
ner ſeyn Eönne, weil darin vom Hermias, als von einem 
ehlichen Menfchen, die Rebe fey, und weil die Anrufung, 
Zu mesev, die man fonft gewönlic) in den Päanen findet, hier 
fehle. Mit diefen Gründen aher find Caſaubonus in 
‚Athen. 1. 15. c. 16 und Scaliger Po&t. L 44. nicht gan 

zufrieden. Web. | A 
5) Die Ueberfegung ift vom Herrn Prof. Ebert: Sch habe 
fie aus ber. von ihm überfepten Abhandlung von den Liedern 


der alten Griechen genommen, Web. 
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„lel des menſchlichen Beſtrebeno, 
„Ziel, das man mit Mah erreicht, ne 
„Schoͤnſte Beute diefed Sebenst 


„Rügend! dich, dich; unbeflecfte Schön! 
„lieben Gricchenlandes Söhne. 


„ahnen heiffen alle Plagen 
„Und das graufamfte Geſchick, 
„Wenn fie es für dich ertragen, | \i - 
„Ein beneidenswerthes Glaͤck. | 
„Quaal und Tod für dich geduldig leiden, 
oft ein Theil von ihren Freuden. 


„Dies zeigt deines Saametis Bluͤte, 
„Fruͤchte der Unſterblichkeit, 
„Fruͤchte, welche deine Guͤte 
„In der Menſchen Herzen ſtreut. 
„Aeltern, Gold, der ſuͤſſe Schlaf gefallen; 
„Aber du gefaͤllſt vor allen, 


„Herkule, Kaſtors, Pollux Werke, | a \ 
„Die fo viel für dich gethan, | 
„Waren Zeugen deiner Werke, 

„Kuͤndigten dein Daſeyn an: 

„Und warum farb Ajax mic Achillen? 

„Tugend! nur um deinetwillen. 


V93 Deine 
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| „Deine Schönfeit zeugt die Triebe, 
„Womit, du gefuchet wirft. : 
„Deiner Schönheit blos zu Liebe 
Blendet fih Atarnens Fürft: *7 
Dieſer Fuͤrſt, ven fein Verdienſt und eben 
„Und die Emigfeit erheben. 


„Des Gedaͤchtniſſes Gefchlechte, 
„Muſen! wollt ihr Zevs erhoͤhn, 
„Unter deſſen Schutz die Rechte 

Der Gaſtfreyheit ſicher ſtehn: 
„O ſo laßt ſtets unter eurem Singen 
„Dieſes Fuͤrſten Lob erklingen. 


„und ſo oft als eure leyer 
„Bon der Freundſchaft Alter ſpielt, 
„Die das jugendliche Feuer 

„Und die erfte Treu noch fühle: 
O fo oft laßt, unter euren Choͤren 
„Diefes Fürften toblied Hören. - 
* “ | 
‚ Dom Gefang kam man zum Spiel, und zu Uebun⸗ 
gen des Leibes. Go wars fihon zu Homers Zeiten, der 
von den Phaͤaciern fagt, daß fie nach geendigter Mahlzeit 
und nad) genoßnem Vergnuͤgen der Mufif aufgeftanden 
find, fic) im Ringen, taufen und Springen zu üben. Er 
laͤßt fie von dem König Alcinous alfo anreden u): „Hoͤtt, 


nit 


- 


‚...a) Odyfl. I. 96 fi. ? 
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sihe Haͤupter und Kathgeber der Phaͤaciet. Wir haben 


„uns alle bey einer guten Mahlzeit, und mit der Cyther, 
„der Begleiterin eines feyerlichen Gaſtmahls, ergoͤtzt. tape 
„uns nun hinausgehn, und allerley Uebungen des Leibes vers 


„fuchen, damit unfer Saft, wenn er wieder zu den Seints _ 


„gen kommt, ihnen fagen- fonne, wie weit wir andre im 
„Kampf, im Springen und im Saufen übertreffen. Er 


„ſprachs, gieng voran, und alle folgten ihm nach., Eu⸗ 
athius'F) will, daß man die DBerbindung des Gaftmahls 


mit den Leibesuͤbungen bemerfen, und wohl erwegen folle, 
daß. man ‚damals nicht nach Zijche ſtille gefeffen, und fic) 
ausgeruht habe, um die Speifen deſto beffer zu verdauen. 
Das ward erft nachher üblich, und die ſpaͤtern Griechen 
befchäftigten- ſich nach der Mahlzeit gemeintglich nur mit 
- folchen Spielen, wobey der Körper nicht fo ſtark bewegt 
wurde. Ale diefe Spiele, von denen Meurſius und 
Boulenger 9) ausführlid) gehandelt haben, Fann ich hier 
nicht beſchreiben. Vom Lottabus aber, den Arhenäus 
und Pollux v) als eine nach Tifch befonders gewöhnliche 
Beluſtigung gefchilvert haben, will ich etwas anführen. 


Der Cottabus wurde in Sicilten erfunden, und. ' 


bey den Gaſtmahlen der meiften Griechen, befonders aber 
der Athenienjer, gebrauc)e. Es gieng dabey alfo zu. Man 
ſteckte einen Fleinen Stab in die Erde, und legte queer 
über denfelben einen andern, der gleichjam die Stelle eines 
Magebalfen vertrat, und an deffen beyde Enden zwo Schar 
len angehängt wurden. Unter dieſen ftanden zwey mit 


Waſſer angefüllte Becken, und unter dem Waffer eine’ 


VY5 4 eherne 


x) ad Odyſſ. 1.c. p. 295. . Alhenaͤus lib. 18. 
lib. 11. und 15. Pollux Onom. lib. 6. c. 19. 


G) Meurſtus in Graecia ludibunda, und Jul. Caͤſ. Bulen⸗ 


ger de ludis veterum. Beyde Schriften hat Gronov " 


auch dem ten Thetl des Theſ. Antiq. Graee. einver⸗ 
leibt. Ueb. 





——— — — — 
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eherne Statue, die navns hieß. Die nun diefes Spiel 
fpielten, ınorraßigovres) die nahmen ein Gefäß mit Wein 


in die Hand, ftellten fich in einer kleinen Entfernung davon 


bin, und verfuchten, den im Gefäß befindlichen Wein in 
eine von den Schalen zu, bringen, damit fie, vom Wein 
angefüllt, niederfinfen, und das Haupt der unter dem 
Waſſer ftehenden Statue berühren mögte, wodurch ein 
gewiſſer Schall verurfacht wurde. Wer den Wein fo zu 
werfen wußte, daß nichts davon auf die Erde floß, und 
auf weflen Wurf der ftärffte Schall erfolgte, der erhielt 
den Preis. Die Griechen waren diefem Spiele fo fehr er» 
geben, daß fie nicht allein geroiffe hiezu kuͤnſtlich verfertigte 
Gefaͤſſe, fondern auch runde Zimmer hatten, die zu dem 
Ende erbaut wurden, damit die Spielenden von dem in 
der Mitte ftehenden Cottabus gleich weit entfernt ſeyn 
mögten. Der vorhergenannte Schall hieß durch eine Ono⸗ 
- matopdie Accra; der in die Schalen gefchleuverte Wein 
Accroiyn, oder auch bisweilen Auraf; das Werfen felbft 
und der Becher, aus welchem der Wein geſchleudert wurs 
de, ayrurn, daher fich die xorraßo, arynurnros beym 
Aeſchylus erflären laſſen. Die dabey üblichen Gefäffe 
wurden vorraßes und vorraßides genennt; die Prämien 
aber, die man den Siegern gab, xorrßse, norraßez. 
Sie beftanden in gewiffen Arten von Eonfeet, in Kuͤſſen 
u. d. g. Um auch dieſes Spiel von andern Cottabis zu 
unterfcheiden, nennte man ed nesrawrev zorraßor. Es 
gab nämlich mehrere Spiele, '. die diefen Namen hatten. 
So wurde 3. €. das Spiel Lottabus genennt, wenn man 
ein mit Waſſer angefülltes Gefäß hinftellte, in welchem 
Feine leere Schüffeln ichwanmnen. Sin diefe wurde mit 
einem gewiffen Geſchick Wein aus Bechern gefchleudert; 
amd wer die meiſten Schüffeln zum Unterfinfen beachte, 
der erhielt den Preis.» Auch war das eine Art vom Cot⸗ 
tabus, wobey gewärfele wurde. Endlich wurde das 
ebenfalls Cortabus genennt, wenn die, die mit einander 

tran⸗ 
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tranfen, fich tm Wachen zu übertreffen füchten, fo daß ber, 
der am längften ſchlaflos und munter blieb, die Prämie das 
vonteug. Und diefe Prämie beftand, wie Pollur und der 
Scholiaſt Ariftophanis fagen 3), in einem aus Honig und 
—— oder Waizen ag Sign Kuchen, der onsamous 
ober rugauous hieh. iefer legte ſcheint am gebräuchliche 

ſten gewefen zu feyn q); ja man — im uneigentlichen 


Sinn jede Prämie mugepoüs. — — | 


dieſes Wort biöwellen gebraucht * zo 


Auffee der Sbeiſe und dem Trank, und auſſer dem 


Spiel unterhielt man ſich auch mit allerien Geſpraͤchen. 
Nach dem Urtheil der Alten glaubte man ſich und ſeinen 
Gaͤſten durch ſolche Unterredungen mehr zu gute zu thun, 
als durch einen mit vielen Geruͤchten belaſteten Tiſch c). 
Man unterredete fich aber bey Lifche oft von ernfihaften 
und fehr wichtigen Sachen. Plutarch bemerft daher d)y 
daß Neſtor dem Agamemnon gerathen habe, bie Daͤup⸗ 
‚ter der Griechen zum Gaſtmahl einzuladen, und fich dabey 
mit ihnen zu berathfchlagen e). Warum das gefchehen ſey, 
kann man leicht einſehen; vielleicht auch wohl deswegen, 
weil man, wie Ariftophanes fagt f), glaubte, daß der Wein 
eine gewiſſe ai babe, er ige Menfchen in Activirät ... 


3) Pollur 1. c. Schol. Ariftopb, ad Eauites. a) Arte⸗ 
midorus lib. 1.c. 74. 6) Arittophanes in The- 
imophor. p. 770. in Equit. B 303. Vom Cottabus 
handeln beſonders Athenaͤus lib. 10. 1. 11 und 15% 
Pollux 1.6. c. 19. Der Schol. Ariſtoph. in Pacem. 
Euſtathius ad Iliad. #. Job. Tzeges Chil. & 
Hift. 95. a V. surraßice. HSeſychius v. — 


d) Sy mpoſ. i 7- — * e) Iliad. 7 —* 9 in 
uitibus p. 293. | 


H) Man vergleiche — drey Progr. de haiero | 


Cottaborum, Drefden 1754 5:56, und H. J. Elovü Bi- - 
- bliotbecam luforiam. Ueb. 
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Sen. Die Perſer berathfchlagten ſich ebenfalls bey Ti⸗ 
fche, und redeten, nach Art der alten Öriechen, von Krieges 
anſtalten ‚und wichtigen Angelegenheiren 9). „Wenn ſie 
ftark trinken, fagt Herodot h) von ihnen, fo pflegen fie fich 
über die wichtigften Dinge zu berathfchlagen. Was ihnen 
Daben gefällt, das traͤgt ihnen der Herr des Hauſes, in 
welchem ſie ſich berathſchlagen, am folgenden Tage wieder 
vor: Hat es dann, wenn fie nuͤchtern find, noch ihrem 
Beyfall, fo machen fie einen Gebrauch davon; iſt aber das 
nicht, fo laffen fie es fahren. Was fie aber vorher nuͤch⸗ 
teen. berathſchlagt haben, das überlegen’ fie beym Trunfe - 
vom neuen.„ Streabo verfichert fo gar, daß jie Die beym 
Wein gefagten Entfchlieffungen für" wichtiger gehälten has 
ben, als was fie nüchtern unter ſich verabredeten !). Von 
den alten Deutſchen fagt Tacitus ©), daß fie fich bey ih⸗ 
ren Mahlzeiten über die Auffühnung der Feinde, über neue 
Derwandfchaften, über die Wahl ihrer Anführer, über 
Krieg und Frieden berathfchlagt haben, gleichfam als wenn 
das Herz bey folchen Gelegenheiten zu aufrichtigen und uns ’ 
verftellten Sefinnungen vorzüglich geöffnet, ‘oder am mei⸗ 
ften erwärmt fey, groſſe Gedanfen zu faffen. Die Ares 
tenfer hatten bey ihren Syßitien gleichfalls Die doppelte _ 
Abſicht, theils Berathſchlagungen über gewiſſe Angelegens 
beiten. anzuſtellen, theils der Jugend Gelegenheit zu geben, 
durch die Ermahnungen und Geſpraͤche der Alten zur Klugs 
heit, zu guten Sitten und zur Tugend angeführt zu wer⸗ 
hen. Sie redeten deswegen von Eriegerifchen Thaten und 
Som lobe tapfrer Männer, um dadurch den Juͤnglingen 
einen Sporn zur Tugend zu geben 1). &o war es auch mit 
ben Syßitien oder Öffentlichen Mahlzeiten der Lacedaͤ⸗ 
—J— * moni⸗ 


8) Athenaͤus lib. 5. c. 4. Ammianus Marcell. lib. 18. 
: 0.5. bh Hiſt. lib. 1. c. 123. i) Strabo lib. 15. 
P- 734. Plutarch Symp. J. 7. quaeſt. 9. Kuſta⸗ 
ihius ad Iliad. 4 p. 631... t)h de mor. Germ. 
cap: 22. I) Euſtathius ad Odylir. = 


— 
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monier befchaffen. Sünglinge wohnten denſelben bey, 
um da als in einer Schule der Enthaltfamfeit viel Gutes 
„zu lernen, und Gefpräche von Staatsfachen anzuhören 1). 
Mit einem Worte, die öffentlichen Mahlzeiten ( aivdgez ) 
der Rretenfer und-die Phiditia der Spartaner vertraten 
bie Stelle geheimer Berathfehlagungen und waren Zufams 
menfünfte der angefehenften Männer Im Staat. Plus , 
tarch ſagt dieſes "), und vergleicht fie deswegen mit. dem 
Prytaneo und Thefinothefio in feiner Baterftadt Chaͤro⸗ 
nea. Was er aber von diefem Prytaneo fagt, das gilt 
‚ von allen griechifchen Prytaneen, und fonderlich von dem 
zu Athen, wo der. Senat oͤffentlich zu fpeifen pflegte 9). 
Die Rhodier hatten ein Geſetz, nach welchem die höchfte 
Dbrigkeit die wuͤrdigſten Männer öffentlich fpeifen mußte,’ 
um fich mic ihnen über bevorftehende Sefchäfte zu berath⸗ 
fehlagen P). KHiemit' vergleicht Plutarch die nächtliche 
Zufammenfunft der ftaatsfundigften Männer beym Plato, 
für welche die wichtigften und einer fehr genauen Berath⸗ 
fehlagung würdigen Sachen beftimme waren 9). Er meint 
auch, daß die Alten aus diefer Urfach ven Bacchus Eußou- 
An und die Macht Zupeovnv genenng haben. Ueberhaupt 
kann man aus diefem allen.die Mäßigfeit der alten Gries 
hen abnehmen, die nicht tranfen, um fich zu beraufchen, 
fondern um dadurch) ihre gemeinfchaftliche Theilnehmung 
an ernfthaften und wichtigen Berathfchlagungen zu bes 
fördern’). - Bun Due a 


So wie fi) Staatsmänner bey Tifche von Staats 
angelegenheiten unterredeten, fo machten. Philoſophen, 
Sprachlehrer und andre Gelehrte ſolche Sachen, die zu ih⸗ 
tem Fach gehörten, zum Gegenftand ihrer Gefpräche. 
” | ‚Es 


m) plutarchus in Lycurgo. n) Sympof. 1.7. quaelt.y. 
0) Archaͤol. Th. 1: ©. 202 f. p) —— ad 


Diad. p. 631. 9) Plasachusl.c ) Euſta⸗ 
thius l.c. RE Ni 
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Es war Feine Kunft, keine Wiffenfchaft, von der nicht 
bey Tiſche wäre geredet worden. Man findet viel Bey 
ſpiele folcher Tiſchgeſpraͤche in Athenaͤi Deipnoſophiſten, 

benm Plato und Kenophbon. Man wuͤrde auch aus 
dem Ariſtoteles, Speuſippus, Epikurus, Hierony⸗ 
mus und Dio viel ſammlen koͤnnen, wenn die von ihnen 
aufgeſetzten Tiſchreden noch vorhanden waͤren. Plutatch 
thut ihrer Erwehnung, und ſagt, daß er nach ihrem Bey⸗ 
ſpiel auch) ſolche Geſpraͤche geſchrieben habe. 


Droooch beſchaͤftigte man ſich bey Tiſch nicht mic lau⸗ 
ter ernſthaften Unterſuchungen; man war auch dabey auf⸗ 
geräumt, und trieb allerley Scherz. Plutarch ) erklaͤtt 
daher ein Gaſtmahl durch eine Verſanmilung, an welchet 
Ernſt und Scherz, Reden und Thaten gleichen Antheil 
n. Auch bey ven Syßitien der Lacedaͤmonier be 
chaͤftigte man fich nicht blos mit Staatsſachen, fonderh 
man ſcherzte auch, und.teleb mic andern einen Spott odet 
Heß mic fich fporten, ohne daß in / beyden Fällen etwas Bes 
leivigendes geſagt worden wäre t). Man erfieht aus den 
Tiſchreden Plutarchs und anderee Schriftfteller deutlich, 
daß man bey den Mahlzeiten fo wohl die Abficht gehabt 
habe, ſich zu beluftigen, als auch nüßliche Gefpräche zu 4 
sen. Indeß war zu Plutarchs Zeiten der Gebrau 

ſich bey Tifche über wichtige Sachen zu berathſchlagen, 
ſchon laͤngſt abgefommen, fo daß, als einige beyim Niko⸗ 
ſtratus von dem, was die Achenienfer in ihrer öffentlichen 
Verſammlung vornehmen wollten, ſprachen, jemand zu ih⸗ 
nen ſagte, daß ſie es wie die Perſer machten, weil er gar 
nichts davon wußte, daß auch die Griechen ſich ehedem bey 
Tiſch von wichtigen Sachen unterrevet Hatten u). Plu⸗ 
tarch wirft daher die Frage auf F); ob es fich — * 


$) Sympoſ lib. 7. quaeft. 6. t) piutarchus in Ly- 
curgo, und ng l. 2. .quaeft: 1. u) Plutar« 
.7. quaeft. 9.‘ 3) Sympof. lib. 1. 


chus Symp. 
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Tiſche zu philofophiren? Die aufheiternden Gefpräche bey 
Tifche waren fehr verfchieden. Einige Säfte beluſtigten ſich 
wit Fabeln; andere lieflen fich Gedichte vorlefen, oder. ver 
eitieten fie felbft; am gewoͤhnlichſten befchäftigte man ſich 
mit der Auflöfling gewifler vorgelegten Fragen. Waren 


dieſe Fragen nur blos ſcherzhaft und beluftigend, fo nennte 
man fie dwiymerra; dienten fie aber aufferdem noch zur 


Uebung des Scharffinns, und fehlugen fie dabey auf irgend 
eine Urt in die Gelehrſamkeit ein, fo hieſſen fie Yarper, 
Raͤthſel. Diefes Wort bedeutet uriprünglidy ein Meg »), 


worin Fifche gefangen werden. Die Auflöfung der Raͤth⸗ 
fel hielt man für Feine unphiloſophiſche Sache; die Alten: 
fahen fie vielmehr als einen Beweis der Gelehrfamfeit und. 


nlichen Spielen, ob jemand viel Faͤhigkeit zur Gelehr⸗ 
fanfelt habe 3). Wer das Raͤthſel auflöfte, befam eine 


Belohnung; wer ed nicht auflofen Fonnte, wurde geftraft. : 


Elearch erflärt daher ein Räthfel durch eine ſcherzhafte 
Aufgabe, die vorgelegt wird, um fie aufzulöfen, in der 


Erwartung einer gewiſſen Belohnung oder Strafe z 


y) 5* lib. 6. cap. 19. 3) Athenaͤus lib. 10. 
c. ult. ; ö , ) 


5) Ohne den Werth diefer fogenannten Erklärung zu unterſu⸗ 
chen, will ich nur anmerken, daß Elearch beym Athenaͤus 
lib. 10. c. 16; fiebeneriey Griphos anführe. Aus dem, was 


er davon ſagt, ergiebs fich, daß er von eigentlichen Nächfeln 


nicht rede, fondern von Fragen, wobey man mehr die Abficht 
hatte, die Stärke des Gedächtniffes zu zeigen, als den Scharfs 
ſinn zu üben. Die erfte Art war, viele Namen der Pflans 
zen, Thiere u. d. g. mit Fertigkeit anzuführen, die fi ent 
weder mit einerley Buchftaben anfiengen, oder in denen ge; 
wiffe Buchftaben vorfamen, oder nicht vorfamen; die andere, 
einzelne Wörter zu nennen, oder ganze Verſe herzufagen, die 
ſich mit einer gewiſſen Sylbe z. E mit Bu, vu? u. ſ. w. at: 


fiengen oder endigten; die Dritte, Verſe herzufagen, die mit - 


zwey aufgegebnen Sylben, z. E, Arwr, ſich anfiengen oder en: 
| Ä | ee ® dig—⸗ 


— Einſichten an; ja man pruͤfte bey dieſem und andern 


- 


\ . \ 


718 Die griechiſche Archaͤllogie · Viertes Bud 


Die Prämie beſtand in einem Kranz oder im Benfall der 
Geſellſchaft; die Strafe aber in dinem mit Salz vermiſch⸗ 


ten Getränk, welches auf einmal ausgetrunfen werden 
mußte, ohne dabey abzufegen 0). Beym Pollur ®) ber 
kommt der, der das Näthfel auflöfte, ein Gerücht Fleiſch, 
und der es nicht auflöfen Fonnte, einen Becher, worin 
Salz gemifcht war. Andre halten dafür, daß ein Becher 
voll Wein hingeftellt worden fey, dem der zur Belohnung 


belam, der das Näthfel auflöfte. Blieb es aber unaufgelöft, 


fo erhielt der den Becher mit Wein, der das Nächfel aufgeges 


ben hatte ©). Heſychius erflärt die Sache noch anders, und 


ſagt, daß der, der das Rächfel nicht errarhen konnte, einen hins 
geftellten Becher voll ungemifchten Weins oder voll Waffer 
habe austrinfen müffen. Es würde alfo in diefem Fall eine: 
Strafe gewefen feyn, ungemifchten Wein zu trinken, viel⸗ 


leicht deswegen, well die alten Griechen e8 für unzuträglich 
hielten, folchen Wein zu trinken. MWahrfcheinlicher ift es, 


A 
- 
J 


daß der, der das Raͤthſel verrieth, ungemiſchten Wein zur 
Belohnung befommen hat, und daß der, der es nicht aufs 
a fonnte, Waſſer hat trinken müffen. Oft werben die 
hſel oder ähnliche Aufgaben Enrupare nurinese ger 
ee nennt. 


a) Athenaͤus 1. c. b) Pollur Onomatt, 1. 6. c. 19. 
ce) Auctor Etymologici. Phavorinus v. ye4pos, Kits 
ftatbius ad U. x. p. 785. — 


digten; die vierte, einſolbige oder zweyſylbige Namen tragi⸗ 
ſcher Perſonen zu nennen; die fuͤnfte, Namen niedriger 


Perſonen, oder ſolche, die nicht aus dem Namen eines Got· 


tes zufammenyefeßt find, worara &Iex, anzufuͤhren; die 6te, 
Namen herzuſagen, die den Namen irgend einer Gottheit in 
fich enthalten; die zte, ſolche Namen zu nennen, die ſich auf 
vixos endigen. ‚Alle diefe Gattungen koͤnnen füglich anf. drey 
reducirt werden, wovon die erfie cs mit Buchftaben, die ans 
dre mit Sylben, und die dritte mit Wörtern oder Namen zu 
thun hatte, Es gehörte nur ein gutes Gedaͤchtniß dazu, bey 
Beantwortung folder Fragen den Preis zu erhalten. Die 
Hebung ſelbſt Eonnte doch einigen Nußen haben, Ueb, 


) 
/ 





\ 


— 


nennt. Der Sophiſt Theodektes nennte ſie Eurer 
uvnuoõvaice, weil er fie mehrentheils auswendig lernte, wel⸗ 


ches vermuthlich auch andre thaten, die oft bey Gaſtgebo⸗ 


ten waren. Ueberhaupt war der Gebrauch der Raͤthſel 
ſehr alt. Er kam vielleicht aus dem Orient nach Griechen⸗ 
land, wie man faſt aus der heil. Schrift muthmaſſen koͤnn⸗ 
te, wo vom Simſon geſagt wird, daß er den bey der Hochzeit 
verſammleten Gaͤſten ein Raͤthſel aufgegeben habe, das 
keiner errathen konnte d). Auch das war ein alter Ge⸗ 
brauch, daß Leute von Scharfſinn ſich allerley dunkle und 
ſchwere Fragen vorlegten, und durch die Aufklaͤrung ders 
ſelben ſich unter einander zu uͤbertreffen ſuchten. Beyſpiele 
ſolcher Fragen und Raͤthſel findet man zur Gnuͤge beym 
Athenaͤus und Euſtathius K) ©), | 


Ben feyerlichen und prächtigen Saftmahlen pflegten 
allen Gaͤſten Geſchenke gegeben zu werden 2). So:gab . 


Lyſimachus von Babylon, ald er den babylonifchen Ty⸗ 


- Tannen 
Ä 


d) 2. der Richt. C.i4. v. J auch i DB. der Kin. 


€. 10, v. 1. Joſephus adv. Apionem.l, ı. Der 
Verf. des Lebens Aeſopi. e) Atbenäus lib. 10. c. 15. 
Euſtathius in Hom. Iliad. p. 599. Phavorinus v. 


Kipa. 


K) Caſaubonus Animadv. in Athen. 1. 10. c. ı 7 ff. hat vie 
le diefer Raͤthſel erklärt. Ueb. 


MDie lateiniſchen Schriftfteller nennen dieſe Geſchenke Apo- 
. Phoreta,. Dan kann aus dem Gaftmahl Trimalchions beym 
Petronius c. 56, 60, aus dem Svetonius in vita Aug. 
c. 75 und aus dem ı4ten Bud) der Sinngedidyte Martials, 
weldes Apophoreta genennt wird, erfehen, wie mancherley 
und ‚ihrem Werthe nad) verfchieden‘ fie gewelen find, Oft 
wurden dieſe Geſchenke durch eine Arc von Lotterie ausge: 
theilt. Man gab entweder den. Gäften gewiſſe Lotteriezettel, 
oder man ließ fie ziehen. Was. darauf ſtand, das bekamen 
die Gaͤſte. Zum Scherz ftanden bisweilen lacyerliche und 
underfiandliche Dinge darauf, Ueb. - Ben 


*7 
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rannen Himerus und noch dreyhundert Perſonen zu ſich 
Kat, einem jeden Gaſt nach aufgehobner Tafel einen ſilber⸗ 
nen Decher, der vier Minen fehwer warf). Und als 
Aiexander zu Sufä in Perfien fein Beylager feyerlich ber 
gieng, fo. gab er jedem Gaft Cihre Anzahl belief fich auf 
mem caufend,) ein goldnes Geſchirr, und bezahlte auflers 
dem noch die Schulden der ganzen Armee 9). Aus dieſen 
ten Bechern tranken alle Säfte, ehe fie auseinander 
giengen. Denn man pflegte vor geendigter Geſellſchaft 
td ehe man zu Bett gieng, bem Merkurius, den Ho⸗ 
mer in feinem Hymnus auf ihn vunros onwznrnge und 
Murogs övesguv nennt, ein Tranfopfer hinzugieſſen. Eben 
bieſem Gott zu Ehren verbrannte man alsdann auch Zun⸗ 
gen, entweder weil er der Gott der Wohlredenheit war, 
deren Thron gleichſam bie Zunge iſt, oder um ihn zum Zeus 
gen alles deflen, was bey Tiſche geredet worden war, ans 
zuenfen, oder weil Die Zunge. vor allen andern Gliedern 
viel dazu beytragen kann, Liebe und Wohlwollen unter den 
Menichen auszubreiten, oder um dadurch anzuzeigen, daß 
die beym Wein geführten freymuͤthigen Gefpräche vers 
ſchwiegen werden foltten, oder auch andrer Urfachen wegen, 
die Euftachius und. der Scholiaft Apollonii anfühs 
gend). Unter den Joniern, Achenienfern und Megaren 
fern war diefer Gebrauch befonders üblich; und er fol, 
nach dee Meinung des eben genannten Scholiaften, unter 
den letern durd) einen gewiflen megarenſiſchen König dar 
mals aufgebracht worden feyn, als ihm Pelops die Zunge 
eines kowen gab, der in feinen Gegenden grofle Verw 
gen antichtete. Sehr alt muß wohl diefer Gebrauch fen, 
weil Apollonius ihn fehon den Argonauten beylegt t)._ 
So wie die alten Griechen dem Merkur Tranfopfer nad) 
| | | geen⸗ 


f) Poſidonius beym Athenaͤus L II. e. 3. p.466. NPlu⸗ 

F TAchus in vita Alex. 5) Euſtathius ad Odyfl. y. 
p. ı33. Schol. Apollon. ad Argon. 1. v. 516: 
t). Argonaut. lib. ı. v. 536. 
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‚ geendigter Mahlzeit darbrachten, ſo brachten fie die fpätern 
Öriechen dem "Jupiter reAesos dar). Man erwies aber 
aud) allen andern- Goͤttern dieſe Ehre, und beiy Heiligen 
Opfermahlzeiten befonders dem, den man um Hülfe und 
Deyftand anflehen wollte. So ermahnt Minerva in 
der angenommnen Geftalt Mentors, , allen unfterblichen 
Göttern und befonders dem Meptun, dem zu Ehren ein 
Gaſtmahl gehalten worden war, ein Tranfopfer zu bringen, 
und dann aus einander zu gehn. „Wolan, „. fagt fie, 
„ſchneidet die Zungen aus, und fchenft Wein ein, damit 
„wir dem Meptun und andern unfterblichen Göttern ein 
Trankopfer bringen, und alsdann zu Bette gehn; denn 
„dazu iſts nun Zeit). „ J 


Den Opfermahlzeiten ſich gar zu lange und bis in die ” 
Macht aufzuhalten, hielt man für unrecht. Achenäus 
> bemerft dieſes ben der Stelle im Homer, wo Minerva 
ſagt m): „Das ticht des Tages nimmt fchon ab, undes 
„ätemnt fich, bey einer Opfermahlzeit nicht zu lange zu verweis 
„ien, fondern nad) Haufe zu gehn. ,„ ben ver rifts 
fteller fuͤhrt dabey an, daß es bis auf feine Zeit ein fe 
geweſen fen, bey gewiffen Opfermahlzeiten vor Untergang 
der Sonne auseinander zu gehn. Andre Gaftereyen aber 
wurden bis in die fpäte Macht, und bisweilen wohl gar bis 
zum Anbruch des Tages fortgefegt. Das thun Sokrates 
und deſſen Gäfte im Gaſtmahl ves Plato. Auch im bes 
toifchen Zeitalter gefchah es. Beym Homer gehn die 
Freyer der Penelope und die Phäacier, und beym Pirgil 
Ditdo und Aeneas nicht eher als in der fpären Nacht auss _ 
einander. | | 


27 Das 
f) Athenaͤus lib. 1.0.14. DOdyfl: 7.332. m) Odyſſ. 
Y. 335. Athenaͤus lib. 5. c. 4. 


Gr. echäch a 85 
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Das ein und zwanzigfte Capitel, 


Von Bewirthung der Fremden und von der 
Saftfreundfchaft. 


lato fagt n), daß die Gaſtwirthſchaft, als ein uned⸗ 

les und einem Freygebohrnen unanftändiges Geſchaͤft, 

don Ausländern und von den niedrigften Bürgern getrieben 
werden müffe. Die älteften Griechen harten gar feine 
Gaſtwirthe. Sie wußten nichts von der Art, Fremde 
und Reiſende zu bewirthen, die nachher auffam und aufs 
fommen mußte, da die gegenfeitige Verbindung und der 
Handel und Wandel unter den Nationen fich vergröfferte. 
Die Menfchen lebten im grauen Alterthum ftill und einges 
zogen, waren mit dem, was fie hatten, zufrieden, beneides 
ten nicht das Gluͤck andrer, und fuchten nicht neue Ders 
bindungen und ftarfen Umgang... Es war auch damals in 
der That nicht gar zu fiher, weite Reifen zu unternehmen, 
well das fefte fand, fo wohl ald das Meer, von unmenfchs 
fichen. Räubern heimgefücht wurde, die andre uͤberwaͤltig⸗ 
ten, fie des ihrigen beraubten, und ihre eignen Perfonen 
graufam mißhandelten.. Daher die Fabeln von Procruftis, 
Sinnis, Sciron, Periphetes und andern, welche Herku⸗ 
les, Theſeus und andre Helden der damaligen Zeiten 
nach Verdienſt ftraften und umbrachten, An und für ſich 
wurde ed zu der Zeit nicht für ehrlos und einen gutgeſinn⸗ 
ten Menfchen fehändend gehalten, wenn er vom Raube 
lebte. Vielmehr meynten die, die flärfer und mächtiger 
waren, an dem Eigenthum der Schwächern ein gewiſſes 
Recht zu haben, und durch Ueberwältigung aller, die ihnen 
in die Hände fielen, fi) eine Art von Ruhm erwerben zu 
Fönnen 9). Daher kams auch vielleicht, daß ein * 
| r ling 


n) de legibus lib. 1. 0) Plutarchus in Theleo. 
Thucydives Hiſt. ib, 3. c. 1 f. ; 
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ling und ein Feind die gemeinfchaftliche Benennung Zives 
hatten, und daß die Perfer, als fie mit den Griechen uns 
ablaͤßige Kriege fuͤhrten, beſonders Feyo / genennt wurden P). 
Auch alle Auslaͤnder, die man als Feinde des griechiſchen 
Namens haßte, nennte man Eivous 4); fo wie die alten 
tateiner. diejenigen hoftes nennten, die nachher peregrini 
blefien '). | | 9 


Indeſſen begegneten auch damals ſchon die, die beßre 
Sitten und mehr Gefuͤhl der Menſchlichkeit hatten, allen 
Freunden mit groſſer Leutſeligkeit und Freundſchaft. Sie 
bewirtheten fie, und verſorgten fie mit allerley Beduͤrfniſ⸗ 
ſen, noch ehe ſie ihren Namen wußten, und ihr Vaterland 
erfragt hatten. So ſagt Menelaus zum Telemach, 
als er mit feinen Gefährten zu Sparta anfam 6): „Efler, 
„und feyd frölich; nachher, wenn ihr gefättige worden 
nfend, wollen wir fragen, woher ihr fomme., Eben das 
gefchieht, da Telemac) die Minerva aufnahm, die in 
menfchlicje Geftalt gekleidet zu ihm Fam t), ingleichen da 
Telemach vom Meftor u), Ufyßes vom Eumäus *) bes 
wirthet wird, und Menelaus den Paris zehn Tage lung 
ben fich behält, ehe .er ihn nad) feinem Namen und Hers 


Zunft frägt., Euſtathius meynt überhaupt, daß es in 


alten Zeiten üblich gewefen fey, einen aus der Ferne kom⸗ 
menden Gaft nicht vor dem zehnten Tag nach feinen 

Umftänden zu fragen. _ Ex bemerkt es bey einer Stels 
le in Homer v), wo vom Bellerophon gefagt wird, 
daß er dem Iycifchen — vor dem zehnten Tag nichts 
2, von 


9) Beſychius v. Zee. q) Pollur Onom. 1. 1. c. 10. 
Serodotus 1. 9. c. 10. x) Varro de L. L. L 4.c.r. 
Cicero de offic. 1. 1.c. 12. Potters Comment. in 
Lycophr. Caflandr. v. 464. Ambeofius Offic. 1. ı. 
ec. 29. 8) Odyil. d. 61. x) Odyfl. «. 170. 
J Odyfi.y. 69. 3) Odyfl. 2. 45. 9») Miad. 

. 174. | 


u 


724 Die griechiſche Archdologie. Vierted Buch 
von dem Brief, den er vom Proͤtus mit fich brachte; 


gezeigt habe, 


| „Neun Tage bewirthete er ihn, und ſchlachtete neun 
„Stiere. Als aber die zehnte Morgenroͤthe anbrach, da 


„fragte er ihn und bat, ihm das zu zeigen, was er von ſei⸗ 


„nem Eldain Prbtus mitgebracht habe. „ 


| Ws Herkules, Thefeus, Minos und- andre Maͤn⸗ 
ner, die befire Sitten und mehr Menſchlichkeit zu-befors 


dern fuchten, das fand und das Mecr von Näubern ges 


reinigt hatten, da fonnten bie Reiſenden ficher hinreiſen, 
wohin fie wollten, und fie wurden durch die Geſetze vieler 
Staaten gefhügt. Renophon fagt daher 3: „Seltdem 
„Sinnis, Sciron und Procruftis todt find, beleidigt Fein 


„Menſch die Neifenden mehr; ja die, welche in ihrem vaͤ⸗ 


„ferlichen tande obrigfeitliche Aemter verwalten, geben 


Geſetze, um dadurch von den Neifenden alle Kränfungen 


„abzuhalten. Auf diefe Gefege verließ ſich Ariſtippus, 
als er nach Athen reifte, um ein Zuhörer des Sokrates 
zu werben A). — 


Die Aretenfer werben wegen ihrer liebreichen Ger 
finnungen gegen Fremde und Reiſende befonders gepriefen. 
Sie hatten In ihren Syßitien zwey Zimmer, wovon das 
eine zosunrngsoy hieß, | well die Fremden in demfelben ſchlie⸗ 
fen, und das andere ovdgeroy , welches zum Speifen bes 


ſtimmt war. In diefem fpeiften, wie Dofiadas fagt, bie - 


Fremden an den benden oherften Tifchen, die daher Zevmay 
— werden; oder ſie hatten, wie Pyrgion 
in der Sch | 

einen an der rechten Seite des Speifefaals für fie hingeſtell⸗ 


ten Tifeh, der recimela Eevie oder Zeviov Ars hieß ®). 


| | Hera⸗ 
3) ’Arouynpov. lib. 2° a) Xenophon l. c. 6) Art : 
lib.4.0c.9. — 


— 


rift von der Verfaſſung der Kretenſer meldet, 
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Zeraklides, det von vielen griechlſchen Staatsvetfaſſun⸗ 
‚gen gefehrieben hat, verfichert, daß die Arerenfer den _ 
Fremden den oberften Platz bey Tifche eingeräumt, bey. 
Bertheilung der Speifen für fie vornemlich geſorgt, Und 
ihnen fo gar eher ald dem Könige ihre Portion. vorgefegt, 

- ja aus ihnen bisweilen manche zu Öffentlichen Yemtern in 
ihrem Staat befördert haben. | 


"Biel anders und fehr unbillig giengen die Lacedaͤ⸗ 
‚Mörniee mit Fremden und Auslaͤndern um. Und das iſt 

- ar defto mehr zu bewundern, da doch Lykurgus bie 
Grundlage zu en Geſetzen und zu der von ihm entworf, 
nen Staafsverfaffung von den Ktetenfern eutlehnt haben 
fol. Von ihnen unterfchteden fich die Achenienfer zu 
ihrem Borcheil). Nach ihren Geſetzen mußten Fremde 
bewirthet werden, und fie hieffen daher Piröfevu M. Die 
Lacedaͤmonier hingegen wieſen die ——— ab, und 
daher werben fie vom Ariſtophanes duesguvökev, d), und 
von andern ZevnAccrey genennt. Doch blieben fie nicht 
fo ganz unfreundlich, daß fie fich der Fremden gar nicht 

- Angenommen haben follten. Sie bewircheten fie auid) bey 
ihren bffentlichen Mahlzeiten; und ver Kaifer Antoninus 


— ſagt von ihren ©), daß fie, als fie fich an einem gewiſſen 


Ort ritederlieflen, den Fremden einen gewiffen Platz im 
Scyatten angeriefen haben. Es mußte aud), wie Hero⸗ 
dor fagt, ihr König fi) der Fremden annehmen und für 
ihre Beduͤrfniſſe forgen. Daß aber demohngeachtet die 
| 353 s  Baces ' 


€) Cʒetʒes Chil. 7. Hift. 130. d) Ariſtophanes in Pace. 
e) de fe ipfo ad fe ipfuın, lib. 11. 


M) Zu den Athenienjern kann man nod) die Einwohner der’ mei: 
ften griechifhen Staaten fügen, fonderlih die Megarenſer 
und Corintbier. Es waren aud) in Griechenland hin und 
wieder öffentlihe Gehaͤude, die zur Aufnahme und Bewir: 
thung der Fremder dienten. Sie hieſſen Zevoboxäz, Ferüves, 
xuruyayay, narayayın, warahumiura, Lieb. - 
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Lacedaͤmonier wegen ihres: Verhaltens gegen Fremd⸗ 
linge bey auswaͤrtigen Voͤlkern in einem uͤblen Ruf 


ſtanden, das ruͤhrte vielleicht aus folgenden zwo Urſa⸗ 
chen het. 


1. Da die Lacedaͤmonier mic ſchlechter Koſt zus 
frieden waren, und keine Delikateſſen, keine gewuͤrzte 
ſen genoſſen, ſo glaubten die Fremden, die koͤſtlicher zu 
ſpeiſen gewohnt waren, ſchlecht behandelt zu werden, wenn 
ſie nach ſpartaniſcher Weiſe bewirthet wurden. Ein ge⸗ 
wiſſer Sybarit, der einſt zu Sparta ſpeiſte, ſoll deswe⸗ 
gen einem fo kaͤrglichen und freudenloſen teben den Tod 
vorgezogen, und gefagt haben, daß er ſich nun gar nicht 
mehr wundre, daß die Spartaner alle Voͤlker an Tapfers 
keit überträfen, weil fie gar Fein Bergnügen hätten um 
deffen willen fie wuͤnſchen fonnten, länger zu leben f).. 


2. Die Kacedämonier erlaubten den Fremden 
nicht zu allen Zeiten, fondern nur an gewiffen Tagen, nach 
Sparta zu fommen 9). Sie verhüteren, fo viel ald möge 
lich, einen gar zu groffen Zufummenfluß vieler $eute von 
auswärtigen Mationen, entwoeder, wie Libanius 9) 
ſagt und wie Perikles den Lacedaͤmoniern vorzuwerfen 
feheint !), damit die Ausländer. die Sehler der Spartaner 
nicht wahrnehmen mögten, oder, welches gegründeter iſt, 

"damit die täglich anfommenden Fremden nicht die Fehler 
und after der Ausländer nach Sparta bringen mögten ®). 

-&o wurde auch einft zu Rom verordnet, daß ſich Feine 
Ausländer in der Stadt aufhalten follten ). Aus eben 
der Urfach durften die Lacedaͤmonier nicht in andre kaͤn⸗ 
! | I der 


f) Atbenäus lib. 4. c.6. 9Schol. Ariftopb. ad Pa- 
cem. Spidas, bh) Declam. 24. i) beym Thucydis 
des lib.2. PD) &Xenopbon de rep. Laced. Plutarchus 
in Lycurgo, und in Inftitut. Lacon, f) Eicero de 
offic. 1. 3. e. zı. , 
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der reifen, um niche fremde Sitten und üble Gebräuche 
anzunehmen m), · Und daß man wichtige Gründe gehabt 
habe, dies zu verordnen, das beftätigen unter andern bie 
Benſpiele Agefilai und Ayfanders. Dieſer brachte aus 
Athen, und jener aus Afien viel Gewonheiten nach Spars 
= zur Verſchlimmerung ‚der väterlichen Sitten ges 
 zeichten. — 


Um indeß das Volk von allen Kraͤnkungen der Frem⸗ 
den abzuſchrecken, erdichteten entweder die Dichter oder 
vielmehr die Geſetzgeber, die gute Sitten und Lebensart 
auszubreiten fuchten, daß es gewiſſe Gottheiten gebe,” die 
alle Fremde in ihren Schuß nähmen, und die Ijoen zuge⸗ 
fuͤgten Beleidigungen ahndeten. Zu dieſen Goͤttern ge⸗ 
hoͤrte Minerva, Apollo, Venus, Caſtor und Pollux, 

beſonders aber Jupiter, der daher Zöyios genennt wurde; 
wiewohl auch andre Schutzgoͤtter der Fremden eben dieſen 
Beynamen hatten. Wenn daher Ulyßes den Polyphem 
um Mitlelden anfleht, fo bedient er ſich eines von dieſen 
Schußgörtern entlehnten Grundes n). en 


f „Du aber, o Befter, fürchte Boch die Goͤtter. Denn | 
„wir —— Huͤlfe bittend zu dir; Jupiter, 

der Beſch des Gaſtrechts und der Beyſtand der 
Arwͤedgen Fremden, raͤchet die um Huͤlfe bittenden 


Und als Ulyßes zu dem Hirten Eumaͤus in der Ge⸗ 
ſtalt eines alten duͤrftigen Greiſes kam, empfieng ihn Eu⸗ 
maͤus aus eben der Urſach ſehr freundſchaftlich, und ſagte 
u ihm: „Gaſt, es iſt meine Arc nicht, einen Fremden, 


pund wenn er noch) bürftiger als bu zu mir kaͤme, geringe 


334° | zu⸗ 


m) plutarchus in Inftit. Lacon. in vita Lycurgi, und 
.’ in Apöphthegmat. Valerius Mar. 1. 2. c. 6; Har⸗ 
polration v. zadırs. Mn) Odyfl.i. 269. 


- 
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„iufhägen: denn Jevs nimmt ſich aller Fremden und Ar⸗ 

„men an ©). „ Ä — — | 
Man unterhielt auch die Meinung, daß die Götter 


in Menſchengeſtalt auf der Erde umbergiengen, die fafter 
und alle Sitten der Menſchen zu beobachten. In dieſer 


Abſicht fagt Zupiter von ſich, als er den Hykaon wegen 


feiner Unfreundlichfeit gegen die Fremden beftrafte P): 
Et Deus humana luftro füb imagine ‚terras. 

Und.an einem andern Orte fügt Ovidius von ihm): 
Iupiter huc fpecie mortali, cumque parente 
Venit Atlantiades pofitis caducifer alis. 

Mille domos adiere, locum requiemgüe. petentes, u 
Mille domos claufere ferae. BE . 


As Antinous den nothleidenden Ulyßes als einen 
Fremden gefchlagen und gemißhandelt hatte, fo gab ihm eis 
ner der Anivefenden den DBerweis !): „Antinoug, du haft 
„übel gerhan, daß du diefen unglücklichen Fremdling ges 
proorfen haſt. Du Berruchter! wie wenn er einer ver 
„himmliſchen Götter wäre? Denn auch Die Götter gehn 
„wie Fremdlinge und in allerley Geftalten gekleidet; in den 
„Städten umher, um den Uebermuth oder. die guten Ges 


# 


pſinnungen der Menſchen zu beobachten. , " 


Dicie Urt, wie man die Fremden aufnahm und 66 
wirthete, brauche ich hier nicht zu erflären, da fie von den 
ben den Gaſtmahlen üblichen Gebräuche wenig unterfie 


P 0) Odyfl. e * » )Wvidius Metam. 1.213. 4) Me- 
‚ tamorph, 1, 8. 626. x⁊) Odyfl. 9‘. 489. ; 


— 
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den war. Das iſt aber doch zu bemerken, daß, wenn 
Fremde bewirthet wurden, vor allen andern Speifen Salz 
aufgefeßt worden ift, um es zu Foften, und dadurch anzu⸗ 
zeigen, daß man fic) zur Freundfchaft gleichiam fo. vereinis 
gen wolle, wie aus der Vereinigung verfchienner erdigten 
> and wäßeichen Theilchen &alj entfteht. Doch geſchahe 
es auch vielleicht, entweder.in der Abficht, um dadurch 
zu erfennen zu geben, daß die neuerrichtere Freunpfthaft 
dauerhaft ſeyn ſolle, wie durchs Salz das Fleiſch dauerhaft 
erhalten, und vor der Verweſung bewahrt wird; oder in 
Hinficht auf die reinigende Kraft des Salzes, um deren 
willen auch bey den Reinigungen over $uftrarionen falziges 
- . MWaffer. gebraucht wurde, fo daß man.alfo dadurch andeu⸗ 
ten wollte, daß die Gemuͤther der Freunde von allem boͤſen 
Argmwohn rein feyn müßten 8). Dieſes Gebrauchs wegen 
wurde das Salz für etwas heiliges gehalten, und Homer 
nennt es Deswegen Ieov &rx, fo wie andre Schriftftellee 
 egous cAxc. Ja man mehynte, daß die Tifche, die fhon - 
an fich heilig waren, dadurch noch heiliger würden. „ he 
nheiliget, fagt Arnobius ©), die Tiſche dadurch, daß Ihe 
nSalzfäfler und Bitoniffe ver Götter darauf ftellt. „ Dies 
fe. Meinung entſtand vermuthlich daher, "weil bey al 
len Mahlzeiten Salz gebraucht wurde, und weil man übers 
haupt von alle dem die Fee einer gewiſſen Heiligkeit hatte; 
was Dazu diente, die menfchlichen Gemuͤther zu vereinigen, 
bie ehemalige Wildheit zu verbannen, und gefellfchaftliche 
WVerbindungen zu Ffnüpfen. Das war die Urfach, warum, 
sole ich fehon oben erinnert habe, die Tifche fo wohl, alß 
das Haus, im welchem man fpeifte, für etwas helliges 
und unverlegbares gehalten wurden. Ajar nimmt hievon 
einen Grund her, den Achilles zur Verſoͤhnlichkeit zu bes 
wegen, und fage u): „Nimm ein verföhnliches Gemuͤth 
| 335 „an. 
8) Euſtathius in Iliad. &. p. 100. Der Scholiaſt Lyko⸗ 
Prem P- 135. €) adv. Genteslib. 2. u) Iliad. 
635. t fe 
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Habe Ehrfurcht für dein Haus: denn wir find jetzt 
„in 7N3* Behauſung., Daher brauchte man auch von 


— De das Guftrecht verlegten, die Medensart, EA 


imegov rrsgeedceivesv, deren ſich Lykophron mit ei 
* raͤnderung bedient, wenn er vom Paris ſagt, daß er 
auf eine ungerechte Art die Gemahlin des Menelaus, der ihn 
bewirchete, entführt habe F). Demoſthenes ſagt von je 
hand, der das Gaſtrecht gefränfe hatte: zei 8’ Arch 


oũ it ræure vr reosyades margıav N). 


Das Gaſtrecht/ — errichteten nicht nur 


‚Privatperfonen unter fich, fondern auch) ganze Familien 


und Voͤlkerſchaften; ja es gieng oft. von denen, die es 
zuerſt unter fich errichtet Be auf die Söhne und Nach⸗ 
fommen derſelben - über. ——— aus Sparta ſagt 
daher beym Plate ), daß er ein Saftrechttvermandter, 
woögevos 5 des ganzen athenienſiſchen Staats fey. Ci⸗ 
mon, der Sohn des Miltiades, bediente ſich dieſes Gaſt⸗ 
rechts als einer Gelegenheit, nach Sparta zu reifen, und 
einen Friedvensfchluß zwiſchen den Achenienfern und faces 
dämoniern zu ftiften. Nicias von Athen, heißt beym 

lutarch, ein Gaftrechtsverwandter der tacedämonier; 
und der Indifche König Halyattes machte mit den Mile⸗ 
fiern den Bertrag, daß fie Gaftfreunde und im Kriege 
Bundesgenoffen feyn wollten 0). Des von den Aeltern 
auf die Nachfommen vererbten Gaftrechts gedenft unter 


‚andern Zenophon b). Man hatte gegen diefes Gaft, 


recht eine fo grofle Hochachtung, daß man die dadurch ge⸗ 
ſtiftete Verbindung fuͤr ſtaͤrker und feſter hielt, als die, 
welche durch die Bande der Natur geknuͤpft wird. Als 


daher Tencer, Priams Schwefterfohn, feinen he 


5) Kyfopbron v. 134. 9) Orat. defalfa legat. 2) de 
legg. 1. ı. p. 780 edit. Francof. a) Berxodotus 
lib. 1..c.21. 6) Hift: Graec. lib. 6. 
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Föniglichen Würde berauben wollte, legten Glaukus 
und Diomedes in der, Hiße des Gefechts die Waffen 
nieder, bes alten Gaftrechts eingedenf, das zwiſchen ih⸗ 
ren N Delleroppon und Deneus, war esrichtee 


Die von Gefchlecht auf Geſchlecht fortgepflanzte 
Gaftfreundfchaft veranlaßte den Gebrauch, dag Gaftfreuns 
de ſich unter einander gewiſſe euußora ober Zeichen gaben, 
um ſich daran der alten Verbindung erinnern zu koͤnnen. 
In Beziehung auf diefen Umftand verſpicht Tafon dee 
von Ihm Abfchted nehmenden Medea: „ich will ven Gaſt⸗ 
„freunden Zeichen ſchicken, damit fie dir wohl begegnen d)., 
Den den älteften Griechen waren diefe uufßor Sefchenfe, 
bie Eivun ober dans eva hieffen, und in der Abſicht ges 
geben wurden, fie zum Andenken der Freundfchaft aufzu⸗ 
heben. Sch führe zur Beſtaͤtigung das an, was beym 
Homer Diomedes zum Glaukus fagt ©). | 


„Ja, du bift mein alter, väterlicher Gaſtfreund. 
„Der erhabne Deneus nahm einft den edelmuͤthigen Belles _ 
„rophon in feine Wohnung auf, und bewirchete ihn zwanzig: 
„Tage. Sie verehrten ſich gegenfeitig herrliche gafts 
»freundfchaftliche Sefchenfe. Oeneus gab einen Gurt von 
„glänzender Purpurfarbe; Bellerophon aber einen golds 
siien dickbaͤuchigen Pofal, den ich zu Haufe ließ, als ich 
ydbieher 509.» | | 
| Bey diefen Iegten Worten bemerkt. Euſtathius den 

Gebrauc) der Alten, ihre gaftfreundfchaftlichen Geſchenke 
in ihren Käufern forgfältig aufzuheben, und fie ald Denk⸗ 
mode der Freundſchaft ihrer Bäter bey der Familie zu laſ⸗ 

| | Zr en. 


q Euſtathius ad Iliad. ©. p. 496. d) Euripides 
Medea v. 613. €) lliad. €, 215 fr 
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fen. So wie Diomedes den Pofal Bellerophons 
aufhob; fo bewahrte Ulyßes den Bogen des Iphitus. 
Mit der Zeit bediente man fich zu den Symbolen der Gaſt⸗ 
freundſchaft gewiſſer Taͤfelchen oder Würfel, welche die, 
die von andern bewirthet wurden, in zween gleiche Theile 
theilcen. Den einen behielten fie für ſich; den andern gas 
beit fie dem, deſſen Gaſtfreund fie waren, zur Bewahrung. 
Wenn fie nun, oder ihre Nachkommen, einer gaſtfreund⸗ 
; fehaftlichen Aufnahme benöchige waren, fo zeigten fie ihte 
‚Hälfte wieder vor, und erneuerten dadurch Das alte Gaſt⸗ 
recht NN. Die kateiner nennen es tefferam hofpitalem. 
Plautus redet davon in folgender Stelle 9). — 


\ Agor. Siquidem Antidamarchi quaeris adoptatititim , 


- Ego ſum ipfüs, quem tu quaeris.. Poren, Hem! quid. 
Ä * ego audio ?- 


Agor. Antidamäe gnatum me efle. Poen. Si ita eſt, 
— teſſeram 


Conferre fi vis hofpitalem, eccam attuli. 


Agor. Agedum hue oſtende. eſt par probe: nam habeo 
— domi. 


Poen. © mi hoſpes, falve multum: nam mihi tuus 
I pater, 


“ Pater 


f) Der Scholiaſt Euripidis ad Med. v.613. 9) Poe- 
nul. Act. 5. Se 2. v. 885. | 


N) Laurentius de conviviis, hofpitalitate, tefleris et ftre- 

' nis, und befonders Tomafinus de tefleris hofpitalitatis 
handeln hievon ausführlich. . Der letzte erklärt “auch die ver 
ſchiednen tefleras der Roͤmer, wohin teflera hofpitalis, 
nummaria, frumentaria, militaris, comitialis, theatra- 
lis, convivalis, luforia und negotiäria gehört. Bon vie 

len derſelben werden Abbildungen mitgetheilt. Lieb 
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Pater tuus ergo hoſpes Antidamas fuit: | 
Haec mihi hofpitalis teffera cum illo fuit, 


Auf diefen Täfelchen ftanden entweder die Namen 
der Gaftfreunde, oder andre Charaktere, woran man 'fie 
wieder erfennen fonnte, befonders aber der Name des Iu- 


piter hofpitalis. Plautus fagt in Hinficht auf. diefen 


feßten Umftand 8), Deum hofpitalem ac tefferam mecum 
‚fero; welche Worte ein Hendiadys in fich enthalten, und 
fagen follen; ish habe das mit dem Namen oder Bildniß 


. des Jupiter hofpitalis bezeichnete Täfelchen bey mir. 


Wenn man einem die Freundfchaft auffündigeh wollte, 
fo zerbrach man die tefferam; und von denen, die das Gaſt⸗ 


‚ recht verleßt harten, ſagte man, daß fie die tefferam zer⸗ 


brochen hätten. Plautus bedient ſich unter andern bies 
fer Redensart. 

Abi, güaere, ubi tuo iuriiurando fatis fit ſubſidũ: 
NHie apud nos iam, Alcefimarche, confregifti teſſeram. 
Wer jemand als ſeinen eignen Gaſtfreund aufnahm, 


hieß iduomgogevos ; meö£evos hingegen, wer öffentliche Pers 
fonen, die ein allgemeines Gaftrecht hatten, bewirthete, 


„und alfg z. E. die Gefandten, die im Mamen eines Staats 


wohin Famen, mit allen Nochwendigfeiten verforgte. Doch 
wird -diefes letzte Wort auch bisweilen von Privatgaftfreuns 
den verftanden.. Wer das Gefchäft,. öffentliche Saftfreuns 
de zu bewirthen, freywillig und ohne vorhergegangnen Auf⸗ 
trag übernahm, hieß &IeAergöfeves. So nennt Thucys 
Dides den Pythias ZIeAorgofevov ray ’Adıyalavt). Eis 
gentlich wurden die zrgögevos von ihrem Staat ernennt d5 

Ä | Ä J und 

h) Le. Sec. 1. v.- 22. 

i) Thucydides lib. 3. c. 70. | 004 
ft) Pollar Onom. 1. 5.e.4., Spiönsadh. v.. 


734 Die griechifche Archäologie. Viertes Buch. 
amd das gefchahe in demofratifchen Berfaffungen durch bie 
Wahlſtimmen des Volks; da aber, wo Könige regierten, 
nad) dem Willen des Königs. Bu Sparta wählte fie 
- der König aus den Bürgern I). Ihr Gefchäft war, nicht 
nur für die Wohnung, Unterhalt und andre Beduͤrfniſſe 
der Geſandten zu forgen, ſondern aud) ee einen Plag 
Am Thearer zu verfchaffen, fie zum Koͤnig ober in bie 

Berfammfung des Volks zu führen, wenn fie die Abſicht 
ihrer Geſandſchaft bekanntmachen wollten, und ihnen in 

allerley andern Angelegenheiten behülflich feyn. Daher - 
geſchahe es, daß im üneigenclichen Sinn der Urheber 

einer guten ober böfen Sache auch zgofevos genennt 
wurde m), — | 


WVon den neuern Griechen wirb das Amt der Ptoxe⸗ 

norum wragoxn genennt. . &o. braucht Bafıkius dieſes 
Wort in einem feiner Briefe. Heſychius erklaͤrt die mu- 
eoxais durch xagiouera, dugnnore ; und fo wennt auch 
Cicero, parachias publicas, wenn man anders in dleſer 
Stelle nicht lieber. parochus publicus lefen will "). Denn 
wer das Amt eines Proreni verwaltete, hieß Zevomaigoxosı 
parochus, ‚oder bey den alten Sateinern copiarius. ra⸗ 
tius ſagt unter andern 9): | 


Proxima Campano ponti quae villula, tectum 


Praebuit; et parocbi, quae debent, ligna falemque. _ 


Unter dem Holz und Sa miffen in diefen Worten alle 
MNorhwendigkeiten berftanden werden, welche die Parochi 
den Geſandten und andern Perſonen, bie in Staatsange—⸗ 
| fegens 
h Sexodotus 1. 6. Euſtathius ad Iliad. 7’, P. 307: 
m) Euſtathius ad Dliad. 2°. p. 369. 
n) ad Attic. lib. 13. epift. 2. 
e) lib. 1. Sat. 5. V. 45- 


— 
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legenheiten etwas zu thun ı hatten, verſchaffen mußten. 
Aus der Urfach fonnten fie auch von ihren Micbürgern ei⸗ 
“nen gewiflen Gehalt fordern. - Ben den Römern mußten 
ı die Bunvesgenoffen des Staats ſolchen Männern ‘die ers 
forderlichen Gelder liefern 9). Sch bemerfe noch, dag Ho⸗ 
ratius N der ein Gaſtgebot anftellt, auch paxochum 
nennt 9). | —— IE 


— —  Vertere:pallor 
Taum parochi faciem, nil fic metuentis ut acres 
' Potores. 


Wenn man Reifen untetnehmen wollte, fo flehte 
man die Götter um Huͤlfe und Schutz an. Man ſegnete 
fein Vaterland und deſſen Schußgötter, und nahm - Abs 

ſchied von denfelben. Dan Füßte die Erde, oder man legs . 
te wenigftens die Hand’an den Mund, und berührte dann 
damit die Erde. Das thaten die Trojanerinnen r): 


— — — Dant ofeula terrae 


Troades, et patriae fumantia tecta relinquunt, 


Wohin man auf der Neife Fam, da bezeugte man dem 
Genius des Orts und allen Schußgöttern feine Ehrfurcht. 
Ulyſſes füßte, als. er nach Phaͤacien fam, die fruchtbrins 
gende Erbe 9); und fo auch Radmus, ald er nad) Bios 
cin Fam di: E — * 

| | Cad« 


I , 
p) Kivius lib.:43. Cicero ad Atticum Ilib. 1. ep. 16, 
Xcton ad Horat. l.e. j 
4) 1. 2. Sat. 8. v. 35. | 
#) ®vidius Metam. 1. 13. v. 400. 
8) Odyfl.# 460. wir — 
t) Ovidius Metamorph. lib. 3. v. 24. 


! 
» 


— — —— — — — — — — —— 
— — _ — — 


N} 
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Cadmus agit grates; peregrinaeque oſcula terrae 
Figit, et ignotos montes agrosque ſalutat. 


So lange man ſich auch In irgend einem tanbe aufhielt, 
- verehrte man die Schußgötter deſſelben. Die 
il. Schrift fagt, daß es von den Samaritanern gefchehen 
fen, als fie das fand der Afraeliten befaffen; und % xan⸗ 
der that es ebenfalls, da er im trojaniſchen Gebiet ſich 
aufhielt. Kam man wieder in ſein Vaterland und zu den 
Seinigen; fo bezeugte man den Goͤttern des bandes wieder 
eine Ehrfurcht. Alſo Ulyſſes, da er ſein vaͤterliches 
thaka erblickte u). „Der vielduldende edle Ulyſſes ward 
„froh, freute ſich über fein Land, und kuͤßte die fruchterzeu⸗ 
„gende Erde. Mit aufgehabnen Händen betete er zu den 
„Nymphen. „ — And ald Agamemnon wieder nach Ars 
908 fam, hielt er es für feine erfte Pflicht, zu den Schuz⸗ 
goͤttern des Orts zu beten, die feine Zuruͤckkunft begänftige 
hatten F). Eben das thut beym Euripides der aus der 
Unterwelt roieberfehrende Herfules 9). . 
u) Odyfl. v. 354. 


9 Aeſchylus Agamemn. v. 419. 
' y). Hercul. fur, v. 523. 
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Drittes Reiter 
uͤber die im zweeten Theil enthaltenen 





A. 
Aee vnrhet 624 war ſtaͤrker als die am Mittag 625 
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| 3642 fü 
ten ber Armee, f. Armee. Die Römer hatten nicht fo 
viel ald die Sri 


113* 
ſchaͤer, ihre Geſchicklichkeit im Schleudern y93-' 
Achilles, Beſchreibung feines Schildes —* 


Ackerbau, deſſen Nutzen 8* Erfindung 633- 
Admiral, deffen Amt und Würde 306 Geſchaͤft vor Anfang eines 
Ben | — | 325 
Admiral der Tacedämonier 106 niemand durfte bey den Lacedaͤm. 
mehr als einmal Admiral feyn \ 307 
Admiralaſchiff 316 in demfelden fieng ſich oft das Seetreffen an 
326 
Adoption, wein fie erlaubt geweſen 608 was für Vorrechte da: 
durch den Adoptirten gegeben worden 609 fie fonnte von’ Sei⸗ 
ten des Adoptirten aufgehoben werden 609 Erbſchaftsrecht der 
Adoptirten | ‚ sy f. 
eltern, die Folgen ihrer guten,und boͤſen Thaten-giengen auf die 
Kinder Über 615 f. mußten in ihrem Alter von den Kindern 
verpflegt werben 418 Undanfbarkeit gegen fie wurde für ein 
— Laſter gehalten 619 f. fie Eonnten ihre Kinder - ent: 
n | 22 


621 
Aetnaͤ er 268 
Aetolier, warum fie für die Räuber Griechenlands gehalten wors 
- den j Pr j F \ 136 
Agnodice, eine der erſten Hebammen zu. Athen  - — \ g 
| ia, wie es blokirt worden 8 m 


189* 
"Alliance, Off: und Defenfiv-- + Era Fr f 
täre, wurden nach geendigtem Kriege den Goͤttern gewidmet 243 
onen — —* 
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Ampbidromia . 589: 
Angriff, Zeichen — wie es gehen wein. u — 


— geſchah mit Ungeſtuͤm 
Angriffswaifen, wie die älteften beſchaffen gervefen 7 st. 


ante, Erfindung beeitiäen 3 282 verſchiedne Arten 82 — 
2284 fe 
AnEhnpigung des Arieges 135 f 142 fo 
Apollo, Erfinder des Bogens 22 bekoͤmmt daher viele Beynamen 
83 ihm wurden ploͤtzliche Tederfälle zugefchrieben 396° 


Appetit wurde durch allerley Speiſen gereitzt 
Acchilochus, aus Lacedämpn ec er 
Archimedes, deilen Stab . a 428%, “ 
ZU Schilde 72 Säbel er 

riffides, Ansftartung feiner Töchter * * 
Ariſtoteles wird eines Skolion wegen belaͤſtert 708 


Armee, Eintheilung derſelben 24. 108 Fronte der Armee 108 
Fluͤgel 109 Centauren derſelben 106* groͤßre und kleinere Abr 
theilungen derſelben 109 f. 111 ff. wie fie in Schlachtordnung 
er. worden 120*f, Abtheilungen der lacedäm. Armee 123 fr 
» die Bewegungen der Armee lonnten ehedem beſſer dirigirt werden 


als jetzt 133* f. 
Arfenale Ä u Vi 
Aſche, damit beftreuten die Traurenden ihr Haupt 403 det ven 

_ brannten Todten wurde geſammlet 420 f. 


Aſchenkruͤge, wie fie genenmt worden 422 Maren oft — 
arbeitet 422* wurden bedeckt 


Aſpaſia, ihre Gelehrſamkeit und Umgang mit gelehrten Männern 


5631. 
Aftyanaz, Bedeutung biefee Namens se 


Atbenienſer machen den Lacedämoniern den * — u 


faſſen ein Decret ab wegen des Commando zur und zu Lan⸗ 

de 12 Urſachen — 12* ihre Seemacht, und wie fie dazu 

: ‚gelangt find 12° f. 303 abmwechfeindes Gluͤck ihrer Flotte 13 . 

dhre — und deren allmahlige Vermehrung 37 Prüfung 

derer, die zu Pferde dienen wollten 38 ihre Staatsverfaſſung 

iſt die ältefte in Griechenland 51 ihre höchften Befehlshaber im 

: Kriege 100 wie fie ernennt worden 100 f. mußten einen Eid 

ſchwoͤren 101 ihre Anzahl, 102 ihr Aberglaube hey Anfang der : 
: Kriege 144 Beerdigung der im Treffen Gebtiebnen 220 Ber: 

: mehrang. ihrer. Flotte durch ihre Bundesgenofien 303 f, andre. . 
Mittel zur Erhaltung der Flotte 305 von ihren Eheſcheidun⸗ 
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gen 540 ff. Strafen des Ehebruchs bey ihnen 531 von —* 
Teſtamenten 612 ff. von ihrer ——— 638 
Auflagen, ſ. Taxen. 
Aufmarſchiren, verſchiedne Sqhwenkungen und —— da⸗ 
behy 126 ff. ta9 ff. geſchahe bey den Griechen regelmaͤßig 178 
Augen, der Sterbenden wurden susetuhtt 368 wurden den Ehe⸗ 
— ausgeſtochen 348 f. 
iſſer 244 ihre Strafe — 
Ausrufer des Commando 
—— 595 wie und bey welchen Kindern Bi 
e $ ” 
Ausſtattung, ſ. Mitsift. bi 
Ausftellung der Leichname 377. 383 10 und warum fie geſchehen 
399 auch die Todtkranken wurden ausgeſtellt 379* Nutzen bie: 


von 379% dabey wurden Flaſchen um Die Leichname geſteüt oder | 


semahit 385* 


L B. 
Babylonier, ein unter ihnen uͤblicher anguchtiger Gebtauch Fi 
Bacchus, ihm zu Ehren wurde getrunken 
Bader des Herkules 654 warme Bäder. 654 Öffentliche —* 
—— erſt ſpaͤt auf 6 54 dazu gehörige Abcheitungen und Zim⸗ 


655 
Zander, damit ſchmidte man die Gräber 454 
Babren, zum Begräbniß der Todten 37% 
Balearen, ihre Gefchieklichkeit im Schleudern 98 
Ballaſt, womit man die Schiffe heſchwerte 293. 313* 


Balliften, 191* ihre Gewalt 207 f. Beſchaffenheit 209 Ge: 
brauch 210* Lnterfchied von Katapulten z10* Theile 211% 
—— der Leichname 371 f. warum es geſchehen, und von 


372" 
— von Palliſaden 201*8 
‚Batterie mit Katapulten | 2146* 


Becher 643 f. Gefaͤſſe und Pokal, 

Beerdigung der Erſchiagnen 223 ff. det Lodten überhaupt 335 fr 
dafür forgten die Griechen ſehr 336 f. 343 fe ihrer beraubt 
zu ſeyn, wurde für ein groß Unglück gehalten 338: wiederholte 
Deerdigung 340. 342" mer derfelben beraubt worden 344 ff. 

vor der Beerdigung übliche Gebräuhe 368 ff. an welchen 
Tage nach dem Abfterben fie geſchehen 386 ob fie oder dns 

' Verbrennen der Todten eher . gervefen 411 f. Beerdi⸗ 
gungsplaͤtze 426 f. 

Defeblsbaber der Kriegsheere 98 fl. Exforderniffe des pöchften 
„ Befehlshabers unter den Athenienfern 100 Ermenninig — 


ben zoo f. deſſen Eid zor feine Mache und Gewalt "or 
ihre Anz Mi 102 zwo Gattungen der Befehlshaber 102 f. 
Unterbefehtshaber ı 104 Befehlshaber bey den Lacedaͤmoniern 
104 ff. wie die Befehlöhaber der gröffern Abtheilungen der Ars 
———— 111 fjr Befehlshaber zur See 300 ff. 
——— 368 , in Privathaͤuſern, und in den Städten 
46 in Tempeln 427 —— der See æs. einz⸗ 
ler Familien 430 
Beile 82 
Seinharniſche 47. 66 wurden befonders. am rechten Bein ge 
. tragen ee wovon fie gemacht worden 
wie fie ſich vertheidige 204° 213 mas für Zeichen fe 
in des Noch gegeben 212 _ wie fie dem Effect der Kriegsma⸗ 
ſchinen vereitett haben 214 wie fie fi bey — zut 
See vertheidigt haben 8f. 
Delagerungen, davon hielten die Griechen und beſonders bie u. 
dämonier nicht viel 184 f. wie fie angefangen und fortgeführe 
worden 186. 187* alte Schriftfteller ievon 186 von dem 
Ä zn hieng oft fehr viel ab 188* Deingerungen zur 


327 fe 

Belohnungen tapfter Krieger 247 fi waren anfänglid) either, 

als in fpätern Zeiten 249 derer, die zur See brav .- 

’ 329 ‘ 

Berathſchlagungen bey Gafigeboten  zı3f 

Deure, wie fie genennt worden 230 wie fie vertheife voorden 

— worin ſie beſtanden 232 etwas davon wurde den Goͤt⸗ 

tern gewidmet 233 welchen Goͤttern und wie? 234 bie 

Seetreffen gemacht wurde 329% 

Bewilllommung der Säfte 658 f. 

Beyſclaͤferinnen 507. 354 wie fie genennt worden 555 Ir 

ten weniger Rechte, als die Frauen 
Deptrag zum Gaſtmahl 627 zur — der Diem 


Blatt, fo den Unterleib. umgab | ve 
Bleywurf zur Unterſuchung det Mecrötiefe, | atyf 
Bliz, von demfelben Erſchlagne, begrub man ganz ſtill 352 vom 
Blitz getroffne Derter 353 
Blokade der Städte 187 f. - Stadt Plataͤa 189 Aeſia 
und Carthago ı59*f. zur 327 
Blumen, damit würden die e_ beftreut 451. 453 mar 
ſchmuͤckte damit die .. der Geliebten 474 man durchdufs 
tete damit die Speifefäle 672 was für welche zu den Krünzen 
gebraucht worden . 676 


I. 


\ } 
— — ** — — — > — an — «3 
4 
⸗ 
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DYamenkrhnze n nude in Griechenland — verſertigt * — 
was dazu für Blumen genommen worden 

Boden der Schiffe war bisweilen flach 2 
ogen, wer fie erfunden 82 f. woraus fie gemacht * 
ihre Verzierungen 85 die Sehne 85 f Vehauus der Bo⸗ 


gen 86* Mr er — worden Bf. 
Boote‘ Ä 256# 
Boorsleute J * 297 
Dramfeegd y | i —— 288 
Dot eile 0: 


andpfeile 5 f. 199” 
Brautgemach, vor 5 Bmfden tourden Lieder fingen A 'f. = 
laut Geröfe gemach 
Braut, ihre Seunführung 527 wie fü ie gefihehen. 528 mit 
- 528 mit Dufit und Geſang 528 Gaſtmahl bey ag 


nft - 

Brautpaar wurde mit Krärzen at 526 vor deſſen Sour 
ns wurden Lieder gefungen s3;f 

Bräutigam, deſſen Kieidung 526, löfte den Guͤrtel der — 

"auf 535 beſchenkte feine Braut 

Bruͤhen zum Gebrauch der Speifen 646* Bruͤhe von —** 


Sruͤcken von Schiffen 216* mie fie geſchlagen und —E 
den 217* Bruͤcken von Tonnen und Schlaͤuchen 219* bes 
“  fländige, 219* Bruͤcken zur Erſteigung feindlicher 
Schiffe 327 bey Belagerungen zur See 3 
Brufibaenifäe 63 warum Alexander fie bey feiner Armee fehe 
Ä — hat — 63 
Deu 190° 
ã— verſchiedne Arten derſelben 141 f. Verträge. 
Duͤrger zu Athen durften keine ungleichen Ehen ſchlieſſen. 502 ſ. 
— Cola air, de en 
o ner, als bey den Befe rn 
58 manche trugen drey RR und warm 58 


c. 
— der Sqiffe 
Carier dienten zuerſ um Sold 19 waren verhaßt 19°. 2 
gewohnt haben 19* Sen zuerjt ben Buſch auf dem Helm 
56  etfanden bie Sacbhalen am den Schilden 771 
Carthago, deſſen Blokade 190* 


Cavallerie, wie die Griechen fie genennt haben 26* 108. war 
anfaͤnglich ſchwach 26 aber deſto ause ſehner _26 woher die 
= Römer ihre Cavallerie genommen 27* war im eigentlichen 

| Sinn 
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Sinn in. den aͤlteſten Zeiten nicht üblich 31* Cavallerie det 


Theſſalier, Lacedaͤmonier und Athenienſer 36f. 
Ceramicus, ein Begraͤbnißplat aufferhalb Athen 42 8* 

- Ebiliacchen 112* 
Choc, durch die Gewalt deſſelben wurden viele Schiachten ent⸗ 
ſchieden 133* 
Circumvallation 188. 189% 


Coloniten z15* was für Nutten dadurch geftifter worden 215° 
ne. 554 fe Beufchläferinnen. 
C , 


, 670* 
Conſecration ber Yobten a 
Contremarſch der Masedonier und acedämionier JF fr. 
Cretenſer — 9 ver 
Corintb, da wurde bie Unzucht oͤffentlich getkieben 361 f. 


Cottabus, ein Spiel zıı mie es geiptele worden zit f war 
des Griechen fehe angenehm 712 Prämie dabey 713 

Exetenfer, ihre Geſchicklichkeit im Gebrauch des. Bogen 83 ihr. 

: Eontremarfh 131 °fs’ ihre. Juͤuglingsliebe 464 bey ihnen 
ftand die Ehefcyeivung jedem Maun frey 540 Abſiqt ihrer 


714 ihre Gaſtfreundſchaft 724 

——— Ko 
Cyclades gr ' n, | 267 
Darius, deſſen Schiffbruͤcke Über den Vohporus 216° 

e an fe Schwerdt, mie die Roͤmer die ihrigen gebraucht haben 80* 
Decken der Pferde, wie fie. beſchaſſen geweſen 29° 
Delikateſſen des Nachtijches . . 670* 
Deployiren 1427* 


Diana, ihr wurden ploötzliche Todesfälle zugeſchrieben 359.1. ihr 
wurden die Jungfrauen dargeftellt 517 wurde für eine geburt: 
helfende Göttin gehalten 581 fr . einige ihrer Beynamen 


Zr 582. 599 
Diogenes, deſſen Grabmahl 4336 
Dolch, deſſen Benennungen und Ser . 80 
Doppelkelch 635* 
Dragoner | 
en dadurch wurden bisweilen Kriege entfchieden 183 
Durchbringer ihres Vermögens wurden ai in ber väterlichen 
Gruft beygeſetzt — 353 
Ehebetite, wie es genennt und ——* worden — 


Ehebrecher, konnten fi fi ch von der Strafe bieweilen loskaufen a 
553; f 
Ehe⸗ 
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Ehebruch, war den Spartanern fange unbefannt 545’ Veſtra⸗ 
fuungen deſſelben 546 ff· 348. 553 f. 
Ehen, erlaubte und unerlaubte 499 ff. "der Bürger mit Bürger; 

töchtern und mit Ausländerinnen 502 f. fruchtbare waren 

ehrenvoll 577 
Eheſcheidung, Geſetze in Anſehung derſelben s40f. 542 wie fie ges 

= worden 543 geſchahe öfters mit gegenfeitiger Einwillis 

543 
sEhefland, wie er in Griechenland eingefuͤhrt worden 492 Nugen 
der Einführung deffelben 492* murde fehr geehrt und durch 

. Gefeße befördert 493 es wurde dabey auf die Grade der Vers 

wandtſchaft gefehen 499 wie defien Trennung geneunt worden 


543 

Ehrenbeʒeugungen, die den Todten erwieſen wurden 444 ff 461 
Eicheln zur Speife und Nahrung ‚gebraucht 633 

, KBisgruben zu Rom | 641 
Elegien 406 


Elephanten, wenn und wie ſie von den — im — ge⸗ 
braucht worden 41 ihr Nutzen 41 ihr Schaden 42 Mittel, 
fie un wadlic zu machen 42° wie ſie geſtellt worden 43° ihre 
Anführer 44* Mittel, fie zu tödten, wenn fie wild wurden 43* 





Elithyia, ‚wer fie geweſen 2. 479 
Enkauſtik, drey Arten — 274* 
$enomotardhen | 124 
Enrollirter I . -17* 
$Enterbung der Kinder E 4 szıf. 
Entführung der Weibeperfonen 546 Rem geſetzte Strafe 
551. 553 
Epaminondas deſſen Verdienſte um Theben X 306 
Eppich, damit wurden die Graͤber belegt 452 
Erbſchaftsrecht der adoptirten — der unaͤchten Kinder 605 
der Verwandten 610. 614* 
Erbinnen des väterlichen Vermögens 607 - muften den nächften 
Anverwandten heyrarhen 607 


Erde, warf man auf unbeerdigte Leichname 340 auf die Erde war⸗ 
fen ſich Trauernde 401 warum man gewuͤnſcht, daß die Erde 
auf einigen Todten kidyt, auf andern ſchwer liegen möge 438 f. 


Erſchlagne, Mishandlung derfelben 217 ff. ihre Loskaufung 
222 ihre Beerdigung, 223 groſſe er dafür 224 f. wur 
Gr. Archaͤol. 2. Th. den 
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den oͤfters verbrannt 225 ihr Leichenbegaͤngniß und Grabmaͤ⸗ 
‘fer 226 f. 229 wurden von dem Siegern geplündert 230 f. 
Stillſtand zu ihrer Beerdigung 344° vom Blitz erſchlagne 

2 


Menichen wurden in der Stille begraben _ 352 


Euklia, ihr wurde vor. der Hochzeit geopfert sır f 
Eunuchi 572 waren unter den Griechen eben nicht uͤblich 572 
Evolutionen der macedonifhen und laeedaͤm. Armee 129 f. der 


Eretenfer 131 fi 
Euripides, ein Weiberhafler | ’ 495* 


. I 
Seinde blieben bisweilen unbeerdigt 344 f. wurden auch wohl 
wieder aufgegraben ee 


F. 


HFackeln, damit wurden im Krieg: Signale gegeben 164 von 


wer fie netragen worden 164 wurden ben Heimführung der 


Braut gebraucht | 528 
Sabnen, verſchiedne Arten derjelben 163 f. 
Sabnenteäger J 110 
Faͤhren 256* 
Fahrzeuge, kleine, auf Fluͤſſen | \ 226* 
Fallbruͤcken { 193* 


Feldgeſchrey 174 f- Abſicht ‚defielben 174 was für Wörter 


Selomüfik der Lacedämonier 171f. Urſprung derfelben 2 — 


dadey gebraucht worden 175 176* war von alten Zeiten her. 
aͤblich 176 f. wurde für nothwendig gehalten 00179 


Seloberren, ſ. Befehlshaber. Anreden derfelben‘ an die in 


Schlachtordnung ſtehende Armee 157 Wirkungen \folcher Ans. 
geben 157 ff. wie fie von der ganzen Armee haben verſtanden 
werden koͤnnen 157* fie mußten eine ſtarke Stimme haben . 


179 fochten chedem an der Spitge bes Heers 179 nahmen 


mit der Zeit einen ſichrern Ort 190 wie ihnen geheime Verhal⸗ 
tungsbefehle von ihrem Staat zugeſchickt worden 252 fi ihr 
Leichenbegaͤngniß \418 


—— 595* 
Fiſcherkaͤhne 3 

Zilagge, wie fie beſchaffen geweſen 277 danach wurden die Schif⸗ 
fe benennt | | 278 
Stafchen, fü neben die Leichname geftellt wurden Er. 


Fleiſch, wurde anfänglich nicht gegefien 634 was für welches nach⸗ 
6 


634 f. 


her gegeſſen worden 
| glöten 


I 
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Sisten, ihr Gebrauch im Kriege 170 unter dem Gefang berfel: 
ben giengen die Lacedaͤmonier in die Schlacht 171 ihr Gebrauch 
bey Leichen Je u 409 f. 
Slotte der Athenienfer 303 ihr Zuwachs und Verftärfung 303f. 


Mittel zur Erhaltung derjelben 305 im welcher Ordnung die 


Flotte in See gegangen 316 
Slügel der Armee | 2 | 109 
Sluͤſſe, wie fie von den Armeen paßirt worden a216* 


Frauen, wurden bisweilen erkauft 507 ihr Unterſchied, wenn 
ſie mit, oder ohne Mitgift ausgeſtattet wurden 508 Vorzüge 
veicher Frauen sog f. Fonnten, wenn ihr Mann unfähig war, 
eigen andern bey. ſich jchlafen laffen 544 ihre Entführung in’ 
älteften Zeiten $46 Beſtrafung ihres Ehebruchs 554 wurden 
eingefchränft gehalten 569 f. ihr Schleier 570 ihre Dienerinnen 
und Aufjeher . 71 f, 
‚Seauensperfonen, in welchem Jahr fie fih haben verhenrarhen 
£önnen 496 wer die verwayften und erblofen hat beyrachen 


‚und ausftatten muͤſſen sro f. lebten im Griechenland fehr eins . 


gezogen 564 fj. noch mehr aber in Perfien 564 in welchem 
Theil des Hauſes fie fih aufhalten mußten 565 f. . die unvers 
beyratheten wurden genauer. bewacht, als die verheyratheten 
568 f. ihr Putz 572* ihre Beichäfftigungen 572 kuͤnſtliche 
Arbeiten 573 ihre Unterweifung in Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten 574* ihre Erziehung und Uebungen zu Sparta 574 wohns 
ten den Gaſtmahlen nicht bey, wobey nur Männer zugegen 


waren | 650 f, 
Seemde, mie fie aufgenommen und bewirthet worden 728 ff. 
warum ihnen Salz vorgefeßt worden 729 


Friedensſchluß 141 wurde mit einem Eide beſchworen 141 "es 
wurde dabey manchmal gelooft 142* 


Fronte der Armee 108 tie fie fid ausgedehnt habe 133 f. 
Fruͤchte, was für welche in älteften Zeiten gegeffen worden 63» 


Fruͤhſtuͤck, wie es genennt worden - | 623 f. 
Sußfoblen, welde Die griechiſchen und roͤmiſchen Soldaten an ſtatt 
der Schue trugen Ä 678 


Fußvoͤlker, ihr Sold zu Athen 21 verſchiedne Gattungen der⸗ 
ſelben — 24 
Ceea G. 


— 


En. 
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Gaͤſte thaten zu einigen Gaftmahlen ginen Betrag — er fie 
genennt worden 627 welche Säfte feinen Beyträg gethan har . 
ben 629 f. noch mehr Benennungen der Gäfte_646 wie ſie 
eingeladen worden 647 ungebetne Gaͤſte 647 f. von ber Ans 
zahl.der Säfte 649 fie mufchen und falbten fih 651 wie ſie 
bewillfommt werden 653 mie fie bey Tifche gelegen 661 f. 
Rangordnung ihrer Plaͤtze 663 f. ihre Kleidung und we 


Baftfreundfchaft, war bey gefitteten Völkern und Perfonen (don 
in den älteften Zeiten üblich 723 ver Eretenfer 724 der La: 
cedämenier 725 der Achenienfer 725 . "warum die Lacedaͤmo⸗ 
nier dieferhalb übel berüchtige geweſen 725 f: Sehuggdter der 
Gaftfreundfchaft | 427 

Saſtfreunde, wie fie aufgenommen worden 728 — ſich un⸗ 
tereinander gewiſſe Zeichen und Geſchenke 731 732 öffentliche 
‚Gaftfreunde 733 zu ihrer Bewirthung.tmurden gewifle Ders 
fonen ernennt 735 f. 

Batigebote ben Beichenbe, gängniffen 448 f. ben Hochzeiten 529 x 
dabey übliche Gebräuche 531 wurdeusehedem nur zur Ehre 

-. der Götter angeftellt 626 Arten derfelben 626.f.. Beytrag 

Ä bean ei Nutzen der Gaftgebote 629 : wieder ‚genennt wor⸗ 

der Gaſtgebote anftellte 546 verſchiedne dabey beſchaͤftige 
—— 677 ff. Benennung deſſen, der das Gaſtmahl beſorgte 

677 f, Trankopfer nach geendigter Mahlzeit 701. Geſang, 
Muſik und Tanz dabey 701 ff. 704 dabey übliche Berathſchla⸗ 
gungen und Unterredungen 713 ff. 717 banerten ef u in die 
fpäte Nacht RE. ı 

Gaſtrecht, wie es errichtet und fortgepflanzt worden 730 —** 
meines Gaſtrecht | 733 
Gaftwirthe gab es in älteften Zeiten nicht, ° 722 

Gebäbrerinnen riefen ‚manche Gottheiten um Kllfe an 577 ff. 

. 582 

Gebeine ber verbrannten Todfen wurden gefanimlet , gewaſchen 

und gefalbt 420. wie ſie haben unterſchieden werden koͤnnen 


* 

Gebliebne im Treffen, ſ. Erſchlagne. 
Geburtshuͤlfe, welchen Gottheiten ſie zugeſchrieben worden vet. 
was dazu für Mittel gebraucht worden 584 fie geſchahe ehe⸗ 


dem durch Mannsperſonen 35834 
Geburtstag der Kinder- _ —— 590 
F Gefaͤſſe, 
—ñN d u . 2 
— — — 
— — — — — — R 


ER. [U —— Mn 


— 
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Gefaͤſſe, in denkorinthiſchen Gräbern 432° die zum Trinken ges 


X hraucht wurden 694 ihre Verzierungen und Pracht 684* fie 
waren groß 685. f. hölzerne und irdene 687* murrbinifche 
Gefaͤſſe 687* aus wohlriechender Erde gemachte 687* gold; 
ne, filberne, u. d 9. 688 aus Hoͤrnern zubereitete 688 viele 


. Arten derfelben 688* fr wurden befränzt | 689 
Geaenminen | a BETT, 
Geld wurde in den Mund der Verftorbneu gelegt 381 f. 


Geluͤbde derer, die dem Schiffbruch entronnen waren 317 fr 


Generale, f. Feldern. 
Gerippe, f. Sfelet. * 
Gerſte baͤuten die Griechen eher als andres Getrayde 633 


Geſandte, was fuͤr Maͤnner dazu gebraucht worden 137 waren 
unverletzlich 137 Uriprung und Grund ihrer Unverletzlichkeit 
138 fe zo Gattungen derſelben i40 was für Perſonen 
die Lacedämonier dazu geivählt haben _ 140 

Gefcbenke, die-der Bräutigam feiner Braut gab 538 ‚wie fie ges 
nennt worden 538 wurden bey Gaftgeboten den Gäften ge: 
geben j' cn 719 f. 

Geſpraͤche bey Tiſche | 713. 715. 717 

Getrayde, von wem es zuerft gebaut worden = 100 0 

Getränk, wie es in älteften Zeiten befchaffen geweſen 639 von 
Gerfte zubereitetes 642* f. ingleichen von Honig, mit Wafler 
oder Wein vermiſcht 643* _nod) andre durch Kunft zubereitete 
Setränfe 646 

Gewand, worin die Todten gehüllt wurden - . 373 f- 


Glieder, worin die Soldaten fanden 109 daß letzte Glied 109 
wie weit fie auseinander geftanden 132* wie fie ergänzt worden 
133* mie fie verdoppelt worden 132 Verengung berjelben 


119 f. 
Glieder der Verſtorbnen wurden in Ordnung gelegt 370 
Glycera machte ind verkaufte kuͤnſtliche Blumenkraͤnze 451* ein 
koſtbares Gemaͤlde von ihr 452* 
Goliath * s+f 
Goͤtter der Gaſtfreundſchaft 727 man glaubte, daß fie in Men? 

' fehengeftält umhergiengen — 728 
Grabhuͤgel, wo und. wie er errichtet worden ‘432 f. 


Gräber, auf wie vielerley Art fie entehrt worden 357*f. wie 
. die Todten in diefelben. gelegt worden 424 waren anfaͤnglich 


. m ur Ce6 3 ſchlecht, 


— 


* 
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Rech, und wurden mit der Zeit prächtig 431 korinthiſche 
432” Theile der Gräber, und Derzierungen 434 fe wurden 
für heilig gehalten 441 Hochachtum gegen ſie 451 f. 


Grabmaͤler, det Erſchlagnen 227. 229 innerhalb der Staͤdte 


426 in Tempeln 427 auſſerhalb der Städte 428 f. von 
ihrer Bauart und Pracht 431 wurden oft von den Trauern⸗ 
den befud;e 431 fe auf Bergen und am Fuß derjelben. 432 
432 Theile der Grabmäler. 434 innre und aͤußre Verzierung 
434° Lucernen in denfelben 435* : Gefeß wider ihre ausſchwei⸗ 
fende Pracht 438 Benennung der Grabmäler 437 


« Griechen, ihr anfaͤnglich roher Zuftand und Lebensart 3 f. Un: 


erfahrenbeit im Kriege 5 vie fie. mit der Zeit tapfer und frie: 
gerifch geworden 6 f. giengen in den aͤlteſten Zeiten immer 
ihrer Ruͤſtung 


Gripben, oder Fragen, die bey Tifche zue Auflöfung vore gelegt 


- 


wurden 717  verfchiebne Arten derſelben 717*f. Pramien 


derer, die fie auflöfen konnten 718 
Gruft, väterliche, wurde fehr gefchägt 431 man wuͤnſchte, darin 

begraben zu werden 431 
Gurt oder Schurz, ein Stuͤck der Ruͤſtung 61 
Gürtel wurde vom neuen Ehemann aufgelöt, 535 
Gymnaſien waren bey öffentlicher Trauer gefchloffen 407 
Gynaͤceum 566 hatten die Spartaner nicht 576 
Gynaͤkokoſmen | nk 571 
— | 571. 650 

| - 


Baar ſchnitten fich die ab, die dem Schiffbruch entkommen waren 


318 auch die Wiedergenejeten 318 wurde den Sterbenden 
abgefhnitten 361 Haare der Berftorbenen wurden vor der 

Thür des Trauerhaufes aufgehängt 383 man jchnitt oder fhor 
es ab bey Trauerfällen 396 das gefchah beym Tode grofler 
Männer von fehr vielen, und warum 397 das Abſchneiden 


. war öfters ein Zeichen der Freude 398 Art des Abjchneidens, 


und dabey üÜblihe Gebräuche 400 es wurde auf Gräber ger 
lege 454 auch bey Hochzeiten geroiffen Gottheiten .. 
— 520 ff. 


Bafen 285 natürliche und fünftliche '319 ihre Befeftigung 


319° 321f. Theile 320 bey denfelben befanden ſich Tempel, 
Herbergen, — Haͤuſer 321 


vage⸗ 


* 
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— ihre Strafe zu daeedaͤmon | — 
Haken, die zur Beſchaͤdigung feindlicher Schiffe gebraucht * 
on 


| Hand, die rechte, wurde zum Zeichen der —— —— 


Handgeld, das den Soldaten gegeben wurde | - 
Sandmuͤhlen, womit das Setraide gemahlen worden 98* 
Bandtuch 642 brachten die Gaͤſte oft mit 652* 
Harfen, ihr Gebrauch im Kriege ha; 170 
Harmodius, Skolien auf ihn i 707* 
Sarniſch, ſ. Panzer. A 
Haupt der Trauernden mit Alche beftreut, un verhüfft 402 
Haͤuſer wurden vor der Heyrath gekauft oder gebaut sısf. 
Haͤuſer, Theile der griechiſchen 566 in welchem Theile das 
Frauenzimmer aufgehalten habe 565 f. 


Hebammen, deren Stelle vertraten ehedem Mannsperſonen 584 
liefen am fuͤnften Tage nach der Geburt mit den Kindern um 
den Feuerheerd 589 

Hektor, wie ſein Leichnam gemishandelt worden 219 f. 


Helepolis, wer dieſe Maſchine erfunden 205 ihre Veſchaffenben 
20 


Helix, eine vom Archimedes erfundne Maſchine 314 


Helm, deſſen Benennungen 54 wovon er gemacht worden 54 f. 
war vorne offen 55 wurde am Halſe befeſtigt 56 deſſen 
"Theile 56 der Buſch auf demſelben 56 f. deſſen Spitze wur⸗ 
de ‚prächtig geſchmuͤckt 57 andre Verzierungen deſſelben 58 f. 
manche Helme hatten feinen Mähnenbufch 58 f. boͤotiſche und 


‚  macedonifche Helme 59 ihre Erfindung 59f. 
Hemerodromi, ihre Ruͤſtung 252 Geſchaͤfte 2528 
Hermaͤ 438 
Zermias, ein Skolion auf ihn vom Arifioteles | "rag f. 


Herolde, ihr Gefchäft 138 waren unverleglich 138 f. athenien; 
fifche und lacedamonifche 139 trugen einen Stab 139 ihr 


Unterjchied von den Gefandten Fi 140 
Herpyllis, eine Geliebte des Ariftoteles - 563 
Herumtrinken, wie und mit. was für Gebräuchen es gefchehen 
691 f. 


Heyratben, dazu beftimmte ‚Zeit bey Mannes und! a 
nen 2 408 fe dazu ſchickliche Jahrszeit und Tage 497 f. dns 
| : Cec 4 bey 


776. Drittes Regiſter. 


bey beobachtete Grade der Verwandefchaft 499 f. dazu ofen 
licher Eonfeng der Aeltern ; 
Hiero, König von Syrafus, deſſen — Shif 


266° f. 
SimmeloBöcper Seobachteten die Seeleute 308 f. 
Hintertbeil der Schiffe I 275f. 
Sipparchen 103 
Sippomanes, Bedeutungen. dieſes Worte 476f. 
„Hochzeit, Gaſtmahl dabey 529. Lieder 530 dauerte einige Tas 
ge 536 Benennung dieſer Tage 536 . 


Hochʒeitopfer 517. 524 wie fie genennt worden 519 welchen 
Gottheiten fie dargebracht worden 519 an welchem Tage 520 


Körner wurden zu Trinkgefaͤſſen gebraucht R 688* 
Hopliten, ihre Rüftung | 24 
Huren wurden in Öriechenland geduldet" 56, sich unter den Sjw 
den 558 trieben auch wohl an öffentlichen Dertern Unzucht 
560 unterfchieden ſich bisweilen durd ihre Tracht 560 fı 
waren ehrlos 561 Reichthum und Gelehrſamkeit einiger 563f. 


Burerey, Strafe derer, die eine Weibsperſon dazu verführten 
551 f. wurde zu Korinth und am vielen Orten als eine Art 


des Gottesdienſtes getrieben 361 f. 
Hyettus giebt die erſten Geſebe wider die Ehebrechet 0 
Symanins 531 

| ı J. 
Jaſon, deſſen Schiff | Ä 265* 
Jonier waren zur Ueppigfeit geneigt 677 
Joniſcher Tanz ımd Gefang 704 
Jupiter, ihm zu Ehren wurde getrunfen 699 f. man brachte 

ihm Trankopfer 721 


Infanterie, f. Fußvoͤlker, wie fie von den Griechen genennt wor⸗ 
den 26* wie fie in Schlachtordnung geftellt worden 120° 


Infchriften an den Grabmälern 435 

. Infteumente, blafende, "bey den griechifchen Armeen 168 f. 170 
bey den Römern 167* 
Intervallen zwifchen den Theilen der Arne .  109* 120* fi 

Jphikrates fuͤhrt leichte Schilde ein a — 

— deſſen Monument 437 


Zungfrauen durften nicht ohne Eimvilligung der Aeltern heyras 
eben 503 wie es in Ermanglung der. Aeltern gehalten worden 
j' , 504 


\ 5 1» J 
\ 
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504 Verheyrathung und Mitgift der verwayfeten 510 wur⸗ 
den der Diana datgeftellt 517 , lebten in groffer Eingezogenheit | 


539, 
. Jünglinge wurden mit Anbruch des Tages beerdigt 387 f. a 
ihr Tod genennt worden — 
Juͤnglingsliebe war unter den Griechen ſehr uͤblich, und warum 
463 f. wie fie in Creta, zu Lacedamon und Athen beſchaffen 
geweſen 484 ff. war untadelhaft 464 ff. 46% iſt oft übel beure 
theilt worden 463* f. worin fie eigentlich "beftanden 470* f. 
wodurch fie befördert worden 472% fie artete bisweilen in _ 


Ausihweifungen aus 34 — 470* 
Juno leiſtete den Gebährerinnen Beyſtand 580 
Barmeele wurden im Kriege gebraunht Pe 


Batapulten, verſchiedne Bedeutung diefes Worts 206 ihre Er: 
findung 206, Beſchaffenheit 209* wurden häufiger gebraucht 
-als die Balliſich 209* . waren von verſchiedner Groͤſſe 209* fl 

was damit abgefthoffen worden 210* man brachte fie beſon⸗ 
ders bey Belagerungen 210* Theile derfelben  -  z210* 

Beilbalken an den Schiffen - = arı _ 

Belch, womit aus gröffern Trinkgeſchirren gefchöpft wurde -6g9* 


Benotapbia, zwo Arten derſelben 439 fe wenn fie bie Pythago⸗ 
raͤer errichtet haben 440* 0b fie auch für heilig gehalten wors 


, den, oo. 442 
Bepotapbis, was darunter zu verftehen 440* 
Beulen, wurden im hohen Alterthum zum Angriff gebraucht 

wor ' | 6.82 
Beulenträger, wer fo genennt worden —— 82 


Kindbetterinnen, welche Gottheiten von ihnen um Geburtshilfe 
angerufen worden 577 ff. ihnen wurde Kohl zu effen gegeben 

589 ihre Reinigung 598 
Rinder, ihre Leichname 354f. wutden biswellen nicht zur Schau 

ausgeſtellt 377* wurden nad) der Geburt gewafchen 5g5 bie 
Lacedamonier wufchen fie mit Wein’ 586, und gemöhnten fie 
zur Dreiftigfeit 587 "wurden in Windeln gewickelt 586 auf 
Schilde gelegt 587, „ingleichen auf Siebe 598 ’ murden am 
fünften Tage nad der Geburt um den Feuecheerd geführt 589 
befamen am fiebenten oder zehnten Tag nad) der Geburt ihre 
Mamen 590 wmanche gleich nach der Geburt getödter 
— ee; und 
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und ausgeſetzt 595 welche Kinder, beſonders zu Lacedaͤmon, 
ausgeſetzt worden 596. wie fie ausgeſetzt worden 597 f- 


Kinder, eheliche 599 f. was das für welche geweſen 600 ihre 
Vorrechte 601 uneheliche oder natürliche 599 hatten wenis 


ger Vorzuͤge 602 f. erbten doch bisweilen das Vermoͤgen ihrer 


- Bäter 605 von natürlichen Söhnen der Könige und hoher 
Perfonen 604 das Schickſal der unehelichen Kinder hieng von 
den Vätern ab 606 adoptirte 600 608 ſ. Adoption. - auf 
fie wurden die Belohnungen ihrer verdienftvollen Aeltern mand), 

er vererbt 615 f. fie enpfanden die Folgen der Laſter ihrer 

eltern 616 ‘Pflichten der Kinder gegen die Aeltern 617 f. 
ſie mußten ihre alten und unvermögehden Aeltern verpflegen 
618 f. inuleichen ihre Großaltern 620 in weldhem Fall fie 
von diefer Pflicht freygeiprochen worden 621 fie Eonnten von 

- den Aeltern enterbt werden 621 f. vornehme und freygebohrne 
- Kinder wurden bey gortesdienftlichen Handlungen rei 


Klageweiber bey Leihen 407 
Bleider der Verftorbnen wurden auf den Scheiterhaufen geworfen 

417 
Kleidung der Soldaten 96 
Boom, wer davon geſchrieben 637 wurde für wichtig — 

637* 

| Asche, fünftliche, wurden zu Sparta nicht geduldet 636 wer 
ehedem dazu gebraucht worden 637 ſitcilianiſche Köche 637 


. " wurden nad) ihren Gefchäften benennt 637% 
Böcher 88 wie er getragen worden | 88 
Bönig beym Trinken 678 deſſen Gefhäft _ 678* 


Bönige hatten eine Zeitlang das Commando im Kriege 99 nah⸗ 
men. dabey oft einen General zu Huͤlfe 99 f. zu Lacedaͤmon 
hatte ein König das höchfte Commando im Kriege 104 deſſen 
Macht während des Krieges 106 ihm wurden oft Rathgeber 
zugefellt 107 wie er die nöthigen Befehle ausgerheilt bat 

| 124* 

Bolophonier, ihre Tapferkeit n 

Korbtraͤgerinnen 

Kranke, gefaͤhrliche, vor die hie ihrer Käufer wurden — 
Zweige geftelit 358 ihnen wurden einige Haare abgeſchnitten 

361 Todtkranke würden ausgeftellt | 379* 

Bränze, womit die Schiffe der fiegenden Flotte geſchmuͤckt wurs 
den 329 f. womit die Leichname bedeckt wurden 376 377* 


erde in Griechenland fünftlic) gemacht 45:* damit — 
e 





— — 


_ 2 > 
En a — — — 
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die Graͤber geſchmuͤckt 453 man band fie an die Thuͤren der 
Geliebten 474 die Gaͤſte und Speifefäle wurden damit ges 

ſchmuͤckt 672 warum fie beym Trinfen — worden 673 
verſchiedne Arten und Benennungen derſelben 674* 675 ihre 
Erfindung 674 f. 

Briege, Veranlaſſung der aͤlteſten 4* wurden nicht leicht; ohne 
vorhergegangne Kriegserflärung angefangen 135 fe vor Ans 
fang derjelben wurde geopfert 144 Aberglauben in Anfehung 
des Anfangs der Kriege 144 f. wurden bisweilen durch — 
entſchieden 

Kriegsdienſt, wer davon frey geweſen ı5 fs mit welchem gabe 
er ſich bey den Athenienſern und Lacebaͤmoniern angefangen 15 
und geendigt 16 


Kriegserklaͤrung, wurde für nöthig gehalten 135 fe wie und | 


unter was für Gebräuchen fie. gefchehen ift 142 f 
Briegsgefangne 230 
Briegsheere der Griechen beſtanden anfaͤnglich aus freyen Buͤr⸗ 

gern 16 f. auch Armee. 

Kriegsliſt 162. 202* 

Kriegsmaſchinen, von wem ſie die Griechen entlehnt haben 190f. 
wenn fie unter den Griechen üblich geworden 192 mauerſtuͤr⸗ 

mende Kriegsmafhine 195 fteinwerfende 2 — auf 
den Schiffen uͤbliche 300 fe ſ. auch Mafsind 

Kriegsrath, wenn und warum er gehalten worden "107 


Briegsfchiffe, ihre Bauart 261 f. Unterſchied von andern 
Schiffen 252 f. 295 hatten mehrere Reihen von Rudern 263 





264* Ausrüftung derfelben 222 ff. 
-Briegszeichen, Verſchiedenheit derſelben 161 
Kronen, eine Belohnung der Tapfern >. BE 
Kundſchafter der Griechen 252* 


Kuß, wurde den Sterbenden gegeben 363 ein feuriger 63* 
eine bejondre Are defielben | u, 659 
Lacedaͤmonier, ihre vorzuͤgliche Tapferkeit 7 Urſachen derſelben 
ihre Huͤlfe wird Häufig geſucht 9 f. verlangen das hoͤch⸗ 

ommando in gemeinſchaftlichen Kriegen 10. ı2 behaupten 

n Borzug in der Macht zu Lande 12 waren zur See minder 
maͤchtig 14 - ihre Cavallerie 37. 125* ihre Schwerdter 81 
warum ihre Soldaten roth — worden 96 griffen den 
— — und mit Krängen auf dem Haupte an 97 ihre 


Defehles 2 


” 


* 
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Befehls haber bey der Armee 104. ff, ihre Unterbefehlähaber 
-Iog ae ihrer Yrmer 12 Ef. - ihre —S 
Contremarſch 130 ff. ihr Aberglaube beym Anfang der Krie⸗ 
ge_145 fie veränderten oft den Ort des Lagers 147 ihre ge: 
feßte Lebensart im Lager 150 f. “ihre Schildwachen 153 f. 
doppelte Wache im Lager 154 ihr Aberglaube vor Lieferung: 
‚einer Schlacht 160: fie giengen mir taftmäßigem Sfptict in.die a 
Schlacht 160 Urſprung diefes Gebrauchs 173* waren in 
Verfolgung des Sieges vorfichtig: 181 hielten nicht viel von 
Belagerungen 185: - wie ie ihre Erſchlagenen beerdigt haben 
225. 228 pluͤnderten die erfchlagnen Feinde nicht 231 ihre 
Dpfer nach geendigtem Kriege 236 f. ihre Soldaten wurde 
hart beftraft 244 f. ihre Skytale 252 f, _ mie fie se 
ten beerdigt haben 375 ihre Trauer 404 begruben die Tod 
.+ ten in der Stadt 430 und in der Naͤhe der Tempel 448 ihre 
Sjünglingsliebe 465 f. ihre Strenge gegen die Hageſtolze 493. 
welche Ehen bey ihnen erlaubt und unerlaubt geweſen soo f- 
ihre hochzeitlichen Gebraͤuche "539 f. ihre Eheſcheidungen 541 
ſie kannten ‚den Ehebruch lange Zeit gar. nicht 545 mie bey ih⸗ 
wen das weibliche Geflecht erzogen und geübt worden 574 fx. 
“welche Kinder bey ihnen ausgefegt worden 596 waren beu ih⸗ 
ren Mahlzeiten nicht verfchiwenderifch 636 duldeten Feine fünfts 
"liche Köche 636 vermieden den Umgang mit, Auslandern 677- 
liebten nicht den Trunk 698 : ihre Gaftfreundfchaft war [dicht 


225 fr 
Caͤrm blafen - ü 170 186 
Hager bey Tifche, f. Ruhebetten. — BE ee a 
CLager ber, Griechen 145 war gemeiniglich von runder Geftalt 
146 wo und wie es aufgefchlagen worden ‘146* 148 es wur: 
den im Lager oft Altäre errichtet und VBerfammlungen ‚gehalten 
- 149 DBefeftigung deflelben 149 Lebensart der Soldaten im 
Lager 150. wie das Lager der. Römer beſchaffen geweſen 146*f. 
„bequeme Dexter zum Aufichlagen eines Lagers 147* wie. bie 


* 


Roͤmer ihr Lager befeftigt haben 149* 
CLais, eine befannte Eorinthifche Hure 563 
Aampen in den Grabmälern 435" 451 


Kandſtraſſen neben denſelben errichtete Grabmaͤler 428. 429" 

Candung der Schiffe 326-f. dabey übliche Opfer. und — 
Sem Ve Ä | 316 

Tanzen 76 ihre Spigen 77 konnten in die Erde geſteckt wer; 


den 77. ihr Behältniß 78 zwo Arten derfeiben — 738 
! Kaſt⸗ 


N 
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Kaſſchiffe, “ihre —— 260 — 260 warum fie 
send genennt worden 261* wozu fi ie gebraucht worden '; 260 
2 Aaufgeaben, ‚ob fie den Griechen befannt geweſen 187* 
Lebensatt der griechtſchen Frauensperſonen 364 ff» der alteſten 
Griechen 522 

Eebensmittel dee Soldaten 97 wurden von den Soldaten ges 


- meiniglich felbft getragen 97 f. 
Legion der Roͤmer, ihre verſchiedne Staͤrke — —8 f. 
Leibesuůͤbungen nad) geendigter Mahlzeiit  "Yıof 
Leichen, wie fie getragen worden 388 f. wurden vor PR Des 

gleitern hergetragen 392 


Leichenbegangniß der Erſchlagnen 226 zur Beſorgung des * 
— beſtellte Leute 372* - wie es die Griechen nen⸗ 
‚nen 385 f.. geſchah am Tage 387 f. wie es geſchehen, und 


mit welchem Keichenzuge 390 e keichentesnorg. der Gene⸗ 


a tale 418 
. Keichenträger, f- Träger, 
Leichname der Erfchlagnen, wie fie bisweilen gemishandelt wor⸗ 
‚den 217 ff. ihre Beerdigung 222 ff. wurden von den Opars 
tanerinnen unterſucht 228 derer, die im Waſſer umgekommen 
waren 339 Verſetzung derſelben aus einer Gruft in die andre 
343 ber Verräther, Selbftmörder, Tempelräuber, Schuldner, ' 
m ſaw 3452353 zarter Kinder 354 manche wurden wie⸗ 
der ausgegraben 355 ff. wie man fie vor.der Beerdigung: bes 
handelt 369.ff. - Balfamiven derfelben 371 f. zur Schau aus: 
— geſtellt 377 wo und warum 379 am welchem Tage nad) 
; bem Tode Je beerdigt worden 386 wie ſie in den Sarg und 
ins Grab gelegt worden . _ | | #2 3% 
Leichtbewaffnete, ihre Rüftung 4 f 
Lemnier waren übel: berüchtigt 44 wie fi e und ihr Land degines Ä 
.. gen genennt worden | — 44 
‚Leonidas, fein Leichnam wurde gemißhandelt — — 
> Keontium, eine Buhlerin 564 
CLiebe, auf wie vielerley Art fie zu erkennen gegeben worden 470 
. wie man fie zu erforfchen und zu erregen gejucht habe_474 ff. 
482 ff. wie fie durch Zaubermittel gedämpft worden. 487 ff. 


- u — 


5 iebestnoten. Warum drey geknuͤpft mrden 45 f. 
Tiebestraͤnke 475 wie ſie zubereitet worden 475 f. 
Liburniſche Schiffe - 363* f. 


Sieder bey Leichen übliche 408 bey Hochzeiten 530 die vor 
denm Schlafgemach des neuen Ehepaars geſungen wurden 535 f. 
nach geendigter Mahlzeit 701 704 
9 Lieute⸗ 


— 


a . }. J F 


+ 
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Cieutenant ııt 
Siegen bey Tiſche 660 . tie es befchaffen geweſen 661f. 
Cobreden auf die im Kriege Gebliebnon 443 
Kobreden auf Verftorbne 443 mo fie zu Athen gehalten worden 

443* von wem „ga3* 


Lucernen in den Srabmälen - 435* 451 
m. 


Macedonier, ihre Helme 59 ihre Schilde 72* ihre Sperre 
| 79 ihr Phalanx 113 ihre Evolutionen und Contremarſch 
129 ff. errichteten feine Trophäen 241 wie fie die Conjpira: 


tion wider einen König beftraft haben  . Sıöf, 
Miännerliebe, f, Juͤnglingsliebe. 
Magazine 99° 
Magi, trieben mit ihren Müttern Dlutſchande 490 fr 


Mahlzeiten, taͤgliche, der Griechen 623 f. am Mittag und 
Abend 624 öffentliche, wie fie veranftaltet und genennt wor⸗ 


den 630 * waren die alten Griechen nicht verſchwende⸗ 


riſch 636. 638 wurden ehedem ſitzend und nachher liegend ge: 
mnoſſen 660 ff. vor der Mahlzeit aß man mancherley den Ap⸗ 
"petit veißende Sachen 669* wie die Hauptmahlzeit en 

worden 669 f. vor der Mahlzeit wurde geopfert 671 f. 


Mannsperſonen, wenn ſie ſich haben verheyrathen koͤnnen 496 
kauften oder bauten Haͤuſer vor ihrer Verheyrathung 515f. 
Maͤnner, kauften bisweilen ihre Frauen 507 borgten ie Frauen 
andern Männern j 544 
WMarketender 108* 
Marſch, regelmaͤßiger, der Lacedaͤmonier 171 der Griechen übers 
haupt 178 forcirter 173* fe warum er ehedem ſchneller ſeyn 
koͤnnen, als jetzt 175* 
Maſchinen zum Gebrauch im Kriege 196 fr . Schriftfteller davon 
207 ihr Effect zi2 wie ihre Wirkung vereitelt worden 214. 


Mafıhinen, deren man ſich zu Schiff bediente 301 
Maftbaum 239 deſſen Theile ' 220 f⸗ 


Matroſen 295. 299 ihre Arbeit und Benennungen 299 
Mauerbrecher, ihre Erfindung 194 waren anfänglich fehr fim: 
pel 195  verfchiedne Arten derfelben 203 das Kopfſtuͤck 203* 
204 einige hatten ein-Sturmdah 204 wie ka SBirkung 


— worden 204* ihre Laͤnge inne 204 
Maufoleum, deſſen er und Gröffe 4328 ! 


Meer 


— 


' 


a 
Meerwaſſer, darin badete man fich | 653 
Merkur, ihm zu Ehren wurde getrunfen 699 auch Trankopfer 
ausgegoflen 720 und Zungen verbrannt 720 
Minen, wie fie gegraben worden 198° 
Miſchung des Weins mit. Waffer, war verfchieden und willkuͤh 


lic) 644 


Mitgift, wenn fie üblich geworden 507 Lykurg verbot fie ganz, 
und Solon geftattete nur eine geringe Mitgift sog f. Mitgift 
verwaifeter Sjungfrauen 510 mit der Zeit wurde fehr darauf 
gefehn 512 mie groß fie geweſen 512 f. mie fie genennt wors 
den 513 worin fie beftanden 512 514 blieb ftey, wenn des 


Mannes Vermögen sonfifcirt wurde 514 mußte bey Ehefcheis 


dungen herausgegeben oder verzinft werden 542. 514 f. mer fie 


' befommen, wenn die Frau ohne Kinder ftarb 515 


Mithaͤcus, ein beruͤhmter Koch 636 
Mittagsmahlzeit 624 
Monumente der Verſtorbnen, Inſchriften und" ſinnbildliche Vor— 
ſtellungen an denſelben 435 fe Monument des Diogenes, Iſo⸗ 
krates und Archimedes 436 Benennung derſelben 437 ſ. 
auch Grabmaͤler. | 
Mund der Todten murde verſchloſſen 369 in denfelben wurde 
ein Stuͤck Geld gelegt 381 f. "auch Kuchen oder Brodt 382 


Mundſchenken 680° wer dazu gebraucht worden 6gr man ber 


diente ſich dazu befonders wohlgebildeter Knaben 682 f. 
Murrhiniſche Gefaͤſſe 1, 697% 
Muſen, ihnen opferten die Lacedaͤmonier vor der. Schlacht | 160 
Muſik, ſ. Feldmuſik. Muſik bey Leichen 407 ff. bey Hochzei⸗ 

ten 530 bey Gaftgeboten 702 f. was die Alten unter der 


Mufif verftanden haben 703* 
Mykonier waren des Geitzes wegen berüchtige 648 
Mylitta, fo hieß bey den Aßyriern die Venus ' 562" 
Myoparones, eine Art von Schiffen 268* 


Nachtiſch, wie er genennt worden 67b beſtand in allerley De⸗ 


likateſſen 670 


4 


Namen wurden den Kindern am flebenten oder zehnten Tage nach 


der Geburt beygelegt 590 mit was fuͤr Feyerlichkeit und von 
wem es geſchehen ſey 591 worauf man bey Ertheilung dieſer 
Namen geſehn habe 591 fl mancherley Veranlaſſungen dieſer 
Namen 593 was die Römer und Sriechen bey Ertheilung der 
Namen für eine Weife beobachtet haben BE 

ik 


A 


mn. 
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Naſiraͤer, von ihrem Geluͤbde — ——— 
Nebenmann BE 109* 
Nebenpferd bey den Streitwwagen TER 3° 
MNeptun, verfchiehne Beynamen deſſelben — — 
Veſtor, ſein Pokal beym Home 34* 
Noihfeuer | j „ 4212 
Wedipus, was der Name bedeute ' 93 
Del wurde ehedem an ſtatt der Salben ER. —S 
Officier, f. Befehlshaber. Pe 
Omina bey Hochzeiten . . 525 
Onager, deſſen Beſchaffenheit und Gebrauch ——— 


| Opfer bey Anfang der Kriege 144 vor Sieferung: der Scehlach⸗ 
"ten 160 die Lacedaͤmonier brachten: den Muſen Opfer 160 
nach geendigtem Kriege 236 che man in See gieng 314 wenn 
“man landete 317 bey Hochzeiten 517ff. 524 die dargebtacht 

wurden, um ſich Kinder von gewien — zu erbitten 


576%. vor den Mahlzeiten rıf. 
Opfrmabigeiten durften: nicht lange Dauer 721 
Opferthiere, Wahrnehmung, ihrer Eingeweide bey Ködhjeitöpfern 

524 

Orakel wuiben x vor Anfang der Kriege befragt EEE 13 
— — pP % FR Face 

J — en 490° 

Pallifäden, wie ſie gebraucht worden 20s fe 

Paniſches Schrecken 176 


— Beſchaffenheit und Theile derſelben 4 ganze und halbe 
62 f. leinene, lederne und wollne 63* 64 die leinenen wurs 
den auch bey der Jagd gebraucht 64 eiferne und eherne Panzer 
65 ihre Stärke 65 mit metallnen Piatten oder Ringen uͤben⸗ 


deckte Panzer 65, 
Paraſema, deren Beſchaſfenheit 277f. 
- Parafiten 648 fe 


Parole, wie fie ie gegeben worden 161 worin ſie ai a 


Parochi 
Partber, waren den Romern unbegtoinglic 53* ihre Pfeile —* 


Pataiſche Goͤtter 278*f. 
Peltaften, ihre Beſchaffenhit 25 
Periander, wie er. ums Leben gekommen R 36 f. 


Perikles fuͤhrte zuerſt zu * den Sold ein 20 


, 
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Peripbetes, ein Räuber ‚ 82. 50. 722 
Perfer, ihre Schilde 73 ihre Berathfchlagungen bey — 


Pfeile 86 hatten oft Wiederhaken 87 wurden bisweilen sie 
“ tet 87 waren gemeiniglich Defiebert 88 manche wurden zum 
"Verbrennen und Anzuͤnden gebraucht 95 f 
Pferde, ihre Decken 29 wurden zum Aufjigen abgerichtet 30 
wie man fich zu Dferde gejeßt hat 30 Griechenland harte nicht. 
viel Pferde 26* ihr Gebrauch bey den Streitwagen 32 f. wur⸗ 
' den geprüft, ehe fie im Kriege gebraucht wurden 38 wurden 
bisweilen bepanzert 40 ihr Schmuck 41 
Phalangarchien 112 
Phalanx, verſchiedne Bedeutungen dieſes Worts 113 wie viel 
Mann hoch und wieidicht die Soldaten im Phalanx — 
haben 113 f. deſſen Stärke und Nachdruck 114 Anzahl 114" 
Unbequemlichfeiten 1147 Bedeckung von der Cavallerie Ar ;’ 
—Fronte 115 Tiefe aı5 Glieder und Rotten 115 Abrheis: 
lungen 115 verſchiedne Stellungen und Schwenkungen 115 f. 


127 f. 

Pbhönicier, ihre’ Tempelunzudt  562* 
Phryne, erbietet ih, die Mauern von Theben wieder aufzubauen 
563 

Phylarchen 103 
Pifidier, wie fie den Ehebruch beftraft haben er 


Pitane, eine Stadt in Laconien 124* 
Plataͤa, Blokade diefer Stadt 189 wie fie ſich vertheidigt habe 


Plag, der oberfte bey Tifche 664 ‚Meinungen verfchiedner Si 


fer davon 
Pokal Neftors 634* ein dickbaͤuchiger 685* ein mit — 
angefuͤlltes Behaͤltniß 686 ſ. auch Gefälle. Pokal, der dem 





Zupiter, Bacchus und Merkur gewidmet war. 699 f. 
Polemarch 102 
Polfter, auf die man fich bey Tiſche legte 660 wie man auf den⸗ 

ſelben gelegen habe sr fe 


polygamie. ſ. ——. 

Portion der Säfte 679 wer fie auätheilte 679 67 war bey = 

nehmen Gaͤſten befler und gröffer 

Proceßion bey Leichen 390 f. 393 um ben Scheiterhaufen Fi: ; 

Proviant, für die Soldaten angefchaft und ausgetheilt 21" wie 
ed damit bey den Römern seratten worden 21° die Soldaten 





trugen ihn felbft / 98 
Proviantfchiffe a 269 


Gr. Achol. 2. Th. Dod Pros 
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Proxeni, wie fie ernennt worden 733 f. ihr Ant 734 
Prolemäus Pbilopator, deffen aufferordentlihes Schiff 267 
Pumpe, ihr Gebrauch in den Schiffen .- 272 
Puppen fir junges Frauenzimmer Ä 472* 
Putzʒ des Frauenzimmeersß 573° 
Quitten wurden von angehenden Eheleuten gegeſſen _ 534 
| 2 RR 5 
Taͤthſel wurden bey Tifche aufgegeben zu7f. wie fie genennt wor⸗ 
‚den zıg fe. ihr alter Sebraudy _ ; zı9 
Raub, davon lebten die ältefien Griechen 722 
Ruaubſchiffe 263*f. 


K,uoer, machten Griechenland ehedem unfiher 50: 722. vor 
wem fie gebandigt worden 50 fr 72£ 
Reden der Feldheren- 157 wie fie von allen gehört werden konn⸗ 
/ # 


: ten ‘ 157 
Regimenter der- Lacedämonier MA 123 
Reinigungen der Perfonen und Käufer. bey Leichenbegaͤngniſſen 


| 1 445 fir 
Reiſende beteten zu den Göttern 735 kuͤßten bie Erde 735 vers 
-ehrten die Schußgötrer jedes Landes, wohin fie famen _ 736 
Reiskunft, eiwas vom Urfprung derſelben 27: war erf ſehr uns 
vollkommen 28 - Lehrer, derfelben. zu Sparta 4 
Keuter, ihre Prüfung 38 Zeichen ihrer Entlaſſung 38 ihre 
> verfchiednen Benennungen und Waffen 39 einige hatten zwey 
Pferde zugleich 39 _ einige dienten als Dragoner 40 
Reuterey, ihr Sald 22 warum fie in Griechenland anfaͤnglich 
ſchwach geweſen 26 ihr Dienſt war in altern Zeiten ehrenvoll 
. 26 Uebung derſelben in roͤmiſchen Provinzen 27“ was die 
aͤlteſten Schriftſteller unter Reuterey verſtehn 31* die auf 
Wagen fechtende Reuterey 31* ſchwere und leichte Reuterey 
40 Befehlshaber der Neuterey 103 mie fie in Schlachtord⸗ 
nung geftellt worden ı20* fs groͤſſere und Eleinere Abtheilun⸗ 
gen derjelber - Ä 121 f. 
Ringe, wurden den Sterbenden abgezogen 368 
Titter 24 Ruͤſtung des auf dem Streitwagen kaͤwpfenden Rit⸗ 
ters 34* f. ſprang öfters vom Wagen, um zu Fuß zu fech⸗ 
‚ten h E 35° 
Römer, Ruͤſtung ihrer Soldaten 53* warum fie mit mehr 
Gluͤck wider die Griechen, als wider die Parther gefochten 53*- 
ihre Panzer 62* ihre Degen g0* trugen ihre Lebensmittel 
ſelbſt 98* Hatten nicht fo viel Abtheilungen der Armee, - * 
— “_ 


J ' - 
fi . 





— — — — — — 


= u a un u 
! 


Roſen wurben bey Gräbern gebraucht 453 auch in den Speiſe⸗ 
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Griechen 113? ihre Schlachtordnung ı231* f. Difpofition 
ihres Lagers 146° f. Befeſtigung deffelden 149* ihre im 2a: 
ger auögeftellte Wachen und Vorpoſten 152* die Nachtwachen 
“ wurden nach Wafferuhren beſtimmt ı52* ihre Monde ı153* 
ihre Parole 161* ihre blafenden Inſtrumente 167* ihre ge: 
ſchwinden und forcirten Märfche 173*7F. ihr Feldgefchrey 176* 

- ihre Schiffbrüden 217° f. DBeftrafungen ihrer Soldaten 246”f. 
begeuben ihre Todten aufferhalb der Stadt 423” f. 


, Zolle oder Verzeichnig der Soldaten, . 


| 17* 
Ronde, wenn fie gehalten worden 153 Gebrauch einer Glocke 
dabey 153 


676 
Rotten | eu 130ff. 
Tuder, viele Reihen derſelben an Kriegsſchiffen 263 264* 286 
allmählise Vermehrung derfelben 265 f. wie fie mit den Schif⸗ 
fen verbunden geweſen 273 ihre Benennung, Beſchaffenheit 
und Theile 286 Rieme an denſelben | 287 * 
Suverbänte, ihre verſchiednen Benennungen 273  Auffeher über 
diefelben 312 
Kuderknechte 273. 286 ihre Siße 287° verſchiedne Abthei: 
lungen derjelben 297 ihre verjchiedne Arbeit und Sold 297f, 
wer ihnen die Lebensmittel austheilte 310 bewegten die Rus 
der ‚regelmäßig | / 311 
Aubeberten, worauf man bey Tiſche lag 661 f. ihre verſchiedne 
‚Bröffe und Pracht 662* oberfter Platz auf denfellen 664 
Ruheſeſſel 660 
Tuͤſtung, in derſelben giengen die aͤlteſten Griechen immer 49 
warum? 49. Bergleichung der griechischen und roͤmiſchen Nüs 
flung 52* murde auf die Graͤber der Erfchlagnen geftellt 227 fl 


falen und über die Tifche aufgehängt 


| ‚ erbeutete Ruͤſtung 230 dieſe wurde in Tempeln aufgehängt 


234 wurde oft als eine-Belohnung der Tapferkeit geſchenkt 


250 

| S. 
Saͤbel ‚ar 
Sänger affen umfonft mie 629 ſ. 


Salben der Griechen 372 wurden auf die Graͤber gegoſſen 454 
unter den Wein gemiſcht 645 bey Tiſche üblich 651 f. haufi— 
ger Bebraud) .derfelben 656 ihre Menge 656 ihre Verſchieden⸗ 


5 heit in Anjehung des Gebrauchg, Werths und Compofition 657 


ihr Gebrauch bey Tifche und in Speifefälen 676 f. 
Salz wurde den Fremden vorgeſetzt — 01729 
Sarg 378 wie die Todten n demfelben gelegen haben ° 423 
9 dd 2 


Sat: . 


11 
⁊ * 
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Sattel, ift in rin Zeiten nicht gebraucht worden 29 
Säuffer, ihre Strafe 699 - 
Schan; ſchirme, ihre Beſchaffenheit und_Nupen- 199* 
Schaufpieler, wie man ihnen Beyfall und Ditsfaßen bezeugt 406* 
Sceiterbaufen, f. Verbrennen. 


"Schieffcharten 190* 
Schiffarth, von wem und wie ſie almaͤhlig erfunden worden 254 f. 
dazu gehörige Merkzeuge 281 ff. 


Schiffbruͤcken, ſ. Bruͤcken. 
Schiffe, waren anfaͤnglich ſchlecht gebaut 255 — bazu gebrauchte 
Materialien 257, ihre Vervolltommnung 257 f. verſchiedne Ars 
ten 259 ff. 269* einige von ungeheurer Groͤſſe 266 f. mit 
halben Nuderbanfen 268 befondre Theile der Schiffe 270 ff. 
Verzierungen 273 E Namen der Schiffe 280 ihre Farbe 274 


250 

Sciffsleitern. 193* 
Schiffsvolk, ihre Sold bey den Arhenienfern 218 297 |. 
Sciffsgerätbfchaften 2sıf. 
Schiffsfchnabel, deflen Erfindung und Befchaffenheit 292 f 
Schirfswerfte 320 
Schild des Achilles 48* des Menelaus, Aleibiades u. a. 72* 
Schildwachen der Lacedaͤmonie 153 f. 


- Schilde, wer fie im Geſecht wegwarf, wurde geftraft 52 244 
wurden aus —. Sachen gemacht 68 Theile —— 
ihre Einfaſſung 69* f hatten Rieme oder Handhaben 69 f 
wurden nach geendigtem Kriege in den Tempeln aufgehängt 71 f. 
waren oft kuͤnſtlich gearbeitet 71 f. verjchiedne Arten 72 fi. 
wurden jehr geachtet 74 f. ihr Gebrauch bey Beerdigungen 
226 


392 

Schlachten der Griechen. 155 f. 
Schlachtordnung, wie fie beſchaffen ara — wie ſie ver⸗ 
doppelt worden 132 
Schlachtgeſang 159 f. 
Schlaf, ein Bender des Todes _ 365f. 


Schleuder, ihr ſehr alter. Gebrauch 45* ihre Erfindung 92 balea⸗ 
. ride Schleudern 92 ihre Beſchaffenheit 94 was damit gewot⸗ 


fen worden 94 wie fie gebraucht worden 95 207 
Schwerdt, wie es getragen worden 79 deffen Gehenk 79 an wels 
cher Seite es getragen worden go defien Scheide. 20 
Schwenkungen nach der Rechten, Linken, u. ſ. w. 128 f. 
Schuͤſſeln, verſchiedne Arten derjelben . „668* 
Sclaven thaten nur im Nothfall Kriegsdienfte x. 16% 
Schritt, tafemäßiger, der Lacedaͤmonier 171 
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Schuldner, wie fie ‚beerdigt sworden 353 die Gläubiger konnten 


ſich zu Athen ihrer Leichname bemächtigen _ 353 381 
. Scorpion, eine Kriegsmafdine '209*f..212% 


Pr 


Sceythen, trefliche Bogenſchuͤtzen 83 ihre Bogen harten eine gröfs 
fere Krümmung, als die griechifchen 34. pflegten ungemiſchten 
Wein zu trinken na I ı 645 

Seegel, deren Erfindung 287 f. Verſchiedenheit 238 Zubereis 


tung 
 Seegeitiangen | 2 = 289 290 
Seemacht der Achenienfer 12ff. 303 der Lacedaͤmonier 12 fie 
= andrer griechiſchen Staaten Re < 
Seeſchnecken wurden ehedem an ſtatt der. Trompeten ‚gebraucht 
en = 164 
Geefoldaten 260* 295 300 waren ehedem zugleich Ruderer 296 
ihre Benennung und Ruͤſtung :%00 


Seetreffen, Zubereitung dazu 323 f. wie die Schiffe dabey in 
Schlachtordnung geftelle worden 324 f. Signal dazu 325 wie 

es geliefert worden 8*P 26 
Sehne des Bogens 85 f. woraus fie zubetdeitet worden 86 wie fie 
am bogen befeftige worden | 86 
Seue, ihr Gebrauch auf den Schiffen 284 ihre Namen 290 f. 


Zubereitung 291 
Seitenwaͤnde der Schiffe 272 


Selbſtmord, Meinung eigiger alten Philofophen davon 349 fr” 

ob er ſich entſchuldigen laſſe, oder gar ein Beweis des Helden⸗ 
muths ſey 350* f. 
Selbſtmoͤrder wurden ohne alles Gepraͤnge beerdigt 348 f. hiebey 
wurde ein Unterſchied beobachtet 350* Beyſpiele einiger Selbſt⸗ 
mörder 349 arhenienfiiches Gefeg in Anfehung derfelden 351* 
Sichetwagen, ihre Beſchaffenheit 35 f. waren mehr ſchaͤdlich als 
; 6 


x 


nuͤtzlich 36 blieben nicht-lange im Gebrauch ‚36 
Sicilianer fiebten den Wohlſchmack | 637 
Sieg, ihn verfolgten bie Kacedamonier nicht hitzig 181 Feyerlichs 

keit eines zur See erfochtnen Sieges | 329. 


Giegslied 160 zur Ehre Lyſanders [EEE 250 
Signale oder Kriegszeihen 1%1 Signal zum Abbrechen des Las 

— gers 176% zum Angriff 111* Zum Rückzug .ı80 Signal, wel⸗ 
— qes die Belagerten ihren Bundesgenoffen gaben 212 wenn bie 
Flotte in See gehen follte 313 315 zum Seetreffen 325 
Sitxzʒen bey Tiſche war eher üblich, al$ das Liegen, 660 
Sbkelet, ob der Tod als ein Skelet vorgeftelit worden - : 367 
 &Eplien, was fie geweſen 704 f veridiebne Arten derfelben 705 

wer fie zuerſt aufgebracht hat 705* wie fie von den Gäften 

— Did 38—.* ge⸗ 


— 


Ze 2 u 
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— worden 705 f. beruͤhmte Verſaſſer derſelben 707 ihr 
Inhalt . 207 f. 
Skytale der Lacedämonier 252 f. 
Sokrates, feine ſchwaͤrmeriſche ünglingätie 47ı* f. - Tu 
gend- ift deshalb ohne Grund in Zweiſel gezogen worden 467 f. 
472* 

Sold, wie er entſtanden 18* mer zuerſt um Gold gedient hat 19 
wenn er zu Athen üblich geworden 20 worin er beftanden zı 
wie das dazu erforderliche Geld beygetrieben worden 23 f 


Soldaten, ihre Werkung 17 enrollirte und ausgediente 17* wer 
zum Soldatenleben verpflichtet, gervefen 13 und wer nicht 15 f. 
‚ dienten anfänglich ohne Sold 18 Urſach hievon 18* es wurden 
ihnen Zeichen in die Hand gebrannt 19. ihre Kleidung 96 pfleg⸗ 
ten vor Anfang der Schlacht zu effen 1,55 f. ihre Strafen 243 ff 
ihre Belohnungen 2 247 ff. die unvermögenden wurden vers 


forget J 251 
Sopba, ſ. Ruhebette. . 
Sophokles wird von ſeinen Söhnen verklagt | 622 


— 


Speere, ſ. Lanzen. 
Speiſen, wie oft die Stiegen täglich gefpeift haben 623 f. fie 
fpeiften am Abend ftärfer als fonft 625 Simplicitaͤt der älteften 
Speifen 631 f. 634 f. 638 wurden ehedem fikend genoflen 

660 von wen fie ar worden 679 |. auch — 
628 


_ Spenden, die unter den Römern uͤblich waren 
, Spiele zur Ehre der Verftorbnen 444 dabey uͤbliche Preiſe 445 


nach geendigter Mahlzeii z1ofl 
Städte, wie ihre Erbauung veranlaßt worden 183 werden mit 
Mauern unſſchloſſen 184 wie man mit eroberten Staͤdten 


umgieng 214 
Stangen zum Gebrauch bey der Schiffarth 284 
Stangenpferde 33* 
Statuen, als Denkmaͤler des Sieges x 242. 24 
Steigbiegel hatte man in alten Zeiten nicht 29 wie man ohne ie 

ich aufs Pferd geſetzt hat 30 
Steinigung, eine Strafe des Ehebruchs | 547 


Steine wurden wider die Feinde gebraucht go ihre Groͤſſe 90 f- 
ihr Gebrauch komme gröftentheils.ab gı far wie durch Mas 


fchinen fortgefchleudert 207. 301 
Stellungen verichiedne des Phalanx 115 ſ. und kleinrer Corps 
126) f. der Flotte beym Oeetreffen er 324 5. 
Sterbekleider . 373% 
Sterben u | nun, 364 fe 

i Sier⸗ 
a — — — 
— * Pr — — — — — 
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Sterbend:, ihnen wurden Paare abgeſchnitten 361 wie von ih⸗ 
wen Abſchied genommen worden 262 ihr Gebet 362 
Sterne wurden von ben Seeleuten beobachtet 308f. 
Steuermann, deſſen Geſchaͤft und noͤthige Kenntniſſe 328. — 
ſteuermann * 
Steuerruder 281 manche Schiffe hatten mehr als eins 281 * 
ſen Theile 2831* fü - 
Strafen der Soldaten > 243 ff. 246% f. der Seefoldaten und Mas 
trofen 332 ber Ehebrecher 546 ff. derer, die ihre Aeltern nicht 





verpflegten oder gar fhlugen 620 der Säufer _ IT 
Strategos "-  100..102 
Streitaxt "gr. 
Streitwagen, ſ. Wagen. Wo ſie im Treffen — er; 
n ö 120* > 
.  &tüble, worauf man faß, Arten berfeiben ' 660 
‚ Sturmbalten 195* 
Sturmdach, verſchiedne Arten deſſelben 196 deſſen Gebrauch und 
Nugen 196* f. wie es geſichert worden 198* 
Sturmlaufen bey Belagerungen 186 


Sturmleitern 192 Arten derſelben 193 woraus ſie gemacht 
worden "193 


Suppe, ſchwarze, ben Laeedaͤmonier en 636. 


T. 
Taktik, mar fchon zu Homers Zeiten: ‚sefonnt 120°, Schriftfteller 
davon 134*.Lehrer.der Taktik. in Griechenland 134° 
‚ Tanz, bey Saftgeboten 702 wurde in u gefchäkt 702 f. 
ionifher Zar m -70% 677 
Toarantinarchien en 
Tarentinifche Keuter 123 
Taue, die auf den. Schiffen gebraucht wurden 284 f: ihre Namen 
290 ihre Zubereitung 291 
Toren zur Beftreitung des Soldes für die Soldaten 23 wurden 
. von Zeit zu Zeit vergröffert 22 
Tariarchen 103 
Tempel, nad; erfochtnen Siegen den Göttern gewidmet 243 aus 
Unwillen gegen die Götter geplündert 405 bey grofler Trauer 
verfchtoffen 407 Beerdigungen in den Tempeln 427 
Tempelräuber wurden nicht beerdigt 351. wie fehr fie gehaßt wors 
den 35ı*f. ihre Leichname wurden wieder ausgegraben 355f. 
Terrine, Rparyp 689* > 
Teftamente, - Irſchiedne Rechte in Anſehung derſelben Ax unter - 
welchen Bedingungen ſie zu Athen haben gemacht werden koͤnnen 
412 A wurden im Beyſeyn einiger Zeugen gemacht, und bes 
— Dd »4 fies 


VE nenn — — 
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Tiſche, wurden für heilig gehalten 665. 429 man jtellte Bilde 


I un 4 


fiogelt 613 "wirben bisweiten nicht ſchriftlich abgefaßt 6i4 
dabey übliche Formen Zu Ze 614f. 
Thebaner verwarfen die Ausſetzung der Kinder 597 


Thermopolium, verſchiedne Bedeutungen dieſes Worts 640 


Chbeſeus, Beſchreibung der zu dieſem Namen gehörigen — 
8 


ben a 4% 
Theßalier, ihre vorzüglich gute Cavallerie 36 wie fie ihre New 
terey geftelle haben ae — 78 


Thiere, ihr Fleiſch wurde zur Speiſe gebraucht 634 f. 


Thierhaͤute wurden zur, Bedeckung des: Leibes gebtaucht 60 
Thoracomachus 64* 
Thuͤrme, bewegliche 201 ihre Bauart 201 „hatten verfchiebne Eta⸗ 
gen 201* Gebrauch dieſer Etagen 202° Unbe quenilichkeit der 
Thuͤrme 202* Thuͤrme, die aus einander genominen werden 
> fonnten | 2 203 
niſſe der Götter darauf 665 wovon und wie fie gemacht wor⸗ 
* den 666 ihre Pracht 667 wurden mit Schwammen abges 

wifcht 666 überaus Eoftbare Tifche einiger Nömer 667* der 
Echenktiſch 668* groffer Auffag auf den Tiſchen 668* Ber 

deutungen des Wortes Tiſch | 668 f. 


Töchter, die das Vermögen ihrer Väter erbten. f. Erbinnen. 
, Todesfälle, ploͤtziiche/ wurden dem Apollo und der Diana zuge 


ſchrieben 


| ; j WE 359% 
Tod, wie in die Öriechen genennt 364 und ae? * 


| | x 365 
Todte, Hochachtung gegen fie 336. 451° ihre Beerdigung 337 
welche nicht beerdigt worden 344 ff · welche wieder aufgegra⸗ 


ben worden 355 fi. ihre Behandlung vor der Deerdigung " 


369 ff. wurden in ein Gewand gehüllt und bekleider 373 f- 


"2 das Angeficht einiger wurde verdeckt 378* ihre Namen wurden 


bisweilen laut "ausgerufen 440. 459 1. auch Verſtorbne. 


‚ Kodtenbabren 378 
Todtengraͤber 358: und andre ihnen änliche Leute 372° 
. + Todsenflafcben | 33 
Todtenmahle 448 f. was man dabey gegeſſen und gethan 450 
CTodtenopfer | 451.455 
Conkuͤnſtler bey Leichen et 407 
Traͤger, wie fie die Leichen getragen 388 f 


Trankopfer bey dem Scheiterhaufen 419 die den Todten dar⸗ 
gebracht wurden 455 ff. mac) geendigier Mahlzeit - 701 


- : :Wranfporsfchiffe, woie fir genennt ‚warden 259 dhe Gebrand 


260*. 261* 
% \ 


> \ z FJ F 
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Trauer ber) Tobesfällen, vielerley dabey ühliche Gebräuche: 393 ff» 
"got ff. man ließ dabey feinen Unwillen gegen die Goͤtter auf 
eine ausichtweifende Art oͤlicken | 424 ff» 
Trauerhaͤuſer, dabey üblidye Gebräuche 383 t- 
Trauerkleider, ihre Gate —— 0.395 f 
Trauerlieder 406. 408. 410 Svabey übliche Juftrumente 408 fe 
Trauermable 448 f. wie fie zubereitet worden . > 450 
Treffen, die Griechen theilten ihre Armeen bisweilen in mehrere 


156. 121* _gewönlich afer nur in eins 150% 156 die Roͤ i 


mer hatten drey : | 121". 156 
Trinkgefäfle. ſ. Gefälle | wu 
Trinken, wer dabey Vorfhriften gegeben 678 verſchiedne beym 
Zutrinken und Herumtrinken übliche Gebraude 591 fi. wie 
viel Becher ausgetrunfen worden 693 oft wurde.ftarf und um 

Prämien getrunken 695* f 
Trinklieder. ſ. Skolien. — | 
Triumph der Römer 237 einen dem Triumph änlichen Aufzug 


hatten auch die Griechen 237 Beyſpiele davon ' 237 f- 

- Trompete, Alterthum ihres Gebrauchs 166 fee Arten derſel⸗ 

: ben 168 f. man gab damit alleriey Signale . ‚180 
Trompeter 


Trophaͤen, wem fie gewidmet worden 238 ihre Ausſchmuͤckung 

238 Inſchriften 239° wie fie errichtet worden 239 fe und 
“00 240 durften nicht verlegt werden — 
Troß der Armee 108” 
Trunk wurde von den Griechen und Römern geliebt 697 nidk 

ſo von den Sacedämoniern 698 Gefeße wider dieſes Lalter 698 f. 
Tyrannen, graufame, blieben unbeerdigt 347 fe wurden mandys 

mal wieder aufgegraben 356 f. 

,. Tyrräus, Wunderfraft feines Schlachtgefangs 159 Hochachtung 

| 1 


der Lacedaͤmonier gegen ihn 159° _ 
ö uU. " . zit 
uUeberlaͤufer 244 ihre Beſtrafung — 244 
Ulyßes, Ableitung diefes Namens ı 593 


“Anvereblichte, ihre Strafen | ET 393 fe 
Urnen, wenn fie gebraucht, und wie fie geſchmuͤckt worden 376. 
422* wie ſie genennt worden 422 in eine Urne wurde oft 


die Aſche mehrerer Freunde gelegt 425 

—— v⸗ F | 
Verbrecher, die die Todesſtrafe verwuͤrkt hatten, wurden nicht 
beerdigt Sa 353 fr. 
Ddd5 Ders 


— — a 
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Verbrennen ber Ceflagnen 225 ber Todten 411 ff. menn'e 
uͤblich geworden 4ır war nicht allenthalben gebräuchlih 412* 
warum es gefchehn 413. 411* dabey errichtete Scheiterbaus 
fen, und deren Gröffe 414. 415* wie das VBerbrennen ge 
ſchehen 415 f. wer den Scheiterhaufen angezündet 417 fi. das 
bey übliche Tranfopfer 419 f. wie der Scheiterhaufen. ausger 
löfcht worden “ 420 


Verdeck auf den Schiffen‘ 293% 


Vergötterung der Todten " | 
Verpraffer ihrer Güter famen nicht in väterfiche Grüfte. 35 3 


‚ Verrärber des Vaterlandes blieben unbeerdigt 345 f. wurden 
bisweilen wieder aufgegraben 356 
Verlobung, dabey uͤbliche Formeln 505 wie ſie geſchehn "506 
Verſchnittne | 572 
Verforgung, der Nachkommen tapfrer Krieger 250 ° unvermd 
gender Soldaten 251- alter und unvermögender Aeltern 6131. 
Solons Gefege in Anfehung der Verpflegung der Aeltern 620 


Verſtorbne, ſ. Todte. Lobreden auf fie 443.f. Spiele und am 
dre ihnen beftimmte Ehrenbezeugungen 444 ff. 458 f. 461 


Vertheidigung belagerter Städte 213. 328 fi 
Vertheidigungswatfen der Griechen sıh 
Verträge 141 wurden befchmworen 141 wurden auf Tafeln 

eingegraben 142 . öffentlich ausgeftellt und verlefen 143 

Verwandfchaft, deren Grade wurden beym ze — 

499 I. 

Veſperbrodt — Ka 92 s 
Viceadmiral 

vVielweiberey war in Griechenland nicht aͤblich 494 f. wie 

Ä bisweilen geduldet 494 
Volontairs | 27* 
Vorbedeutungen * — "325 
Vordertheil der Schiffe 273 deſſen Verzierurfgen st war 

mit Seitenblättern verfehn 293 

nn E —8 504 
m. - 

Machen, * Tage und bey Nacht 152 wurden siftie, und 

wie? 153 Abloͤſung derjelben 154 


Waffen, von ‚ehrer Erfindung 43 ff. mie die äfteften hefchaffen. 
geweſen 45*- von welhem Metall ſie gemacht worden 45* au) 


Gold und Silber wurde bar oebraucht 47 - waren er * 
vs 


ne 





Griechen weniger prächtig als bey den Perſern 47 . waren mit 
Gemälden und allerley Schmuck verfehn 49 » Waffen zur Ver: 
theidigung 51 ff. zum Angriff 75 ff. wie die erbeuteten aufs 
bewahrt worden 235 wurden den Göttern gewidmet 234. 


235 feiner durfte fie verpfänden 246 der Soldaten, mit — 


Leichnam verbrannt 

Wagen, ihr Gebrauch im Kriege 31 wie ſie befehaffen — 
32 Waren mit zween oder mehr Pferden beſpannt 32 f, auf 
welche Art dies gefchehen ſey 33* wie viel auf einem — 
geſeſſen haben, umd. wozu 

Wagen, auf welden die Kriegemafchinen, Waffen u. d. 9. der * 
mee nachgefuͤhrt worden 98* ihre Beſchaffenheit | 99 


Mabrfager murden befragt bey Unternehmung eines Krieges 143 


bey einer zu wagenden Schlacht 168 


Wali, womit die belagerten Städte unſchloſſen worden 133. 189* 


war doppelt, und warum 188 hatte eine Bruſtwehr 190* 
deſſen Hoͤhe und Befeſtigung 200 
| Malzen,. mit deren Halfe die Schiffe ins Meer gerollt —— 


Waſchen, vor und nad) Tiſche 652 warum es in Seiecheniand ' 


ſehr üblich geweien 652 f. mer es verrichtet 658 
Waſſer wurde zu den Gräbern getragen 457 ob ehedem — 
Waſſer getrunken worden 639. 640* warmes und kaltes 


wurde bey Tiſche gebraucht 640* warmes wurde unter den 


Wein gegoſſen 640° Mittel, es ſehr kalt zu erhalten 641. es 
wurde auch abgefocht 64 1* Schneewaffer wurde filtrirt 641* 
Waſſergefaͤſſe, die vor die Trauerhaͤuſer geſtellt wurden 383 es: 

rum: das gefhehn ey 
Meibliches Sefchleht wurde von vielen Griechen nicht gefchäß 
472”. 495° lebte fehr eingezogen 564 ff. deſſen ——— 
———— ae 5 
eiberr en ter 54 
Weinhaͤuſer 


640* 


Wein, einiger war hitzig und dick 640® deſſen Erfindung 642 
wurde in Griechenland von Manns: und Frauensperſonen ges 
trunfen 643 murde mit Wafler vermifht 643 Erfindung 
and: Vekfchiedenheir diefer Mifhung 644. 694* man that 
Salben und andre Sachen darunter 645 von wem er einges 
‚"fhenft worden 680-ff. etwas Wein wurde auf, bie Exde ge: 


- goffen 692 
Werbung der Soldaten 17 geſchah oft durchs Loos 17 
Wirth bey Gaſtgeboten, wie er genennt werden 646. 678 ihm 

wurde das Bing der Gerd — 671 

Wurf⸗ 
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Wurfmaſchinen, Verſchiedenheit derſelben 208 ff. ihre Wirkung 


2 72* 
Wurfiefk 78 Arten derſelben 39 waten mit Riemen vers 
fen 89 
X. — 
Eerxes, deſſen Schiffbruͤcken über den — 216% 
3. | 


Zahl. Warum die af drey für heilig und den Goͤttern angenehm 
gehalten worden 485 f. 
Zaleukus giebt einen Beweis ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit 749 
Zaubermittel zur Erregung der Liebe 474 ff 432 ff. Pr >. 
pfurtg der Liebe ’f 
3iume, ihe Gebrauch bey den Pferden ift fehr alt 23 — * 
gen von ihrer Erfindung 2, f, 

» "Zeichen zum Angriff 111*8 f. auch Signal. | 
Zimmer, worin die Fraueneperfonen wohnten 566 f. murden 


verſchloſſen 568 obere‘ — | s6g 
Zucker der Alten 646* 
Zuͤgel, womit“ die Pferde am Streitwagen "gelenkt worden 33 
wer ihn geführt hat 34 
Zungen wurden dem Merkur zu Ehren’ verbrannt 720 
Zuſammenkuͤnfte, öffentliche, wurden bey groffer Trauer nicht 
gehalten 407 
Zutrinken, wie es geſchehen 69L 


Zweykampf, f. Duell. 
Swillinge hielt man für ein _. des "göttlichen Wohlwollens 
533 





Verbeflerungen einiger Druckfebler. 


S. 41. 3.5 von unten für Gebrauch lies Geruch. ©. 56.3. 15 
ftate Alcanus lies Alcaeus. ©. 219. 3. 16 der Anm. ftatt Leſ⸗ 
fius lies Beßus. ©. 353, 3. 4. lies umzaͤunt, und 2. 7. l. 
‘bemerken. ©. 448. 3. 7, lied tugenohaft. S. 482. 3. 20. 
[, Die Kiebe anzuflammen. ©. 580. 3. 11. 1. Lucina. ©, 718 
3. 18. fatt verrieth lied errieth. 

Auf der sten Kupfertafel lies Bades fact Bades, und auf — 
13ten xxr Aodyxas ſtatt arudous, 
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